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Schmieden 


Sa weiteften Sinne verfteht man hierunter jede Bearbei: 
tung der Metalle mittelft ded Hammers, wobei diefelben durch 
allgemeine oder theilweife Ausdehnung zu beliebigen Geftalten ges 
bildet werden; in der engern und gebräuchlichften Bedeutung be- 
fhränft man den Ausdrud Schmieden auf diejenigen Fälle, 
wo das Metall während der Bearbeitung fic in glühendem Zu: 
flande befindet. Die Bearbeitung mit dem Hammer vertragen 
zwar alle dehnbaren Metalle, aber mit mehr oder weniger Ein- 
fhränfung. Zinf, Zinn und Blei, welde im glühenden Zu: 
ftande fhon gefhmolzen find, können aus diefem Grunde nur 
falt, oder allenfalld in geringem Grade angewärmt, gefchmiedet 
werden. Man macht jedoch nur beim Zinf von diefer Fähigfeit 
Gebrauch, und zwar in einem einzigen Kalle, nämlicd, zur Wer: 
fertigung der Zinfnägel (Bd. X., ©. 326). Wegen der großen 
Sprödigfeit des gegoffenen Zinfs ift diefes nicht unmittelbar zur 
Hammerarbeit geeignet, fondern erft alsdann, wenn vorläufig 
duch Auswalzen die grobe Erpftallinifche Tertur zerflört und da- 
mit ein gewifler Grad von Dehnbarfeit herbeigeführt wurde. 
Allein felbft nach diefer Vorbereitung ift die HSämmerbarfeit des 
Zinks nichts weniger ald ausgezeichnet; denn das Metall erhält 
ſtets fehr leicht Kantenriffe und durchgehende Brühe. — Zinn 
und Blei nehmen vermöge ihrer großen Weichheit gar zu leicht 
tiefe Eindrüde vom Hammer an, in deren Kolge beim nachheris 
gen Glatthämmern viele doppelte (unganze) Stellen entftehen, 
Da man nun außerdem Ddiefe zwei Metalle mit der größten Leich— 
tigfeit durch Gießen in beliebige Seftalten bringen kann; fo wird 
bei ihnen vom Schmieden gar fein Gebraudy gemacht. — Die 
jinfhaltigen Legirungen: Meffing, Tombak und Pak 
fong (Argentan) find in der Glühhige brüchig, und geftatten 
deßhalb nur Falted Schmieden, wovon aber (uber heil der Serra 
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fertigung getriebener hohler Waaren, Bd. IL, S. 275) aud) 
feine Anwendung gemacht wird, weil man mit ungleich weniger 
Aufwand von Zeit und Arbeit durch den Guß die übrigen Segen» 
ftände hervorbringt, von welchen fogar fehr viele auf dem Wege 
des Schmiedend überhaupt nicht daritellbar feyn würden. — Weit 
mehr wird ſchon dad Kupfer durdy Schmieden verarbeitet, wels 
ches fowohl im Falten als im glühenden Zuftande fehr Hämmerbar 
ift. Es gehören hierher ganz befonders die. hohlen Kupferwaaren, 
welche die Hauptarbeit des Kupferfchmiedes ausmachen (Bd. IX.; 
S. 59—60); weniger werden majlive oder dicke Segenftände 
von Kupfer gefchmiedet (und diefe immer glühend), wie z. B. 
Nägel und Niete (Bd. IX. S. 63; Bd. X. S. 325, 326), Loͤth⸗ 
kolben (Bd. IX. S. 456), ferner zuweilen Geblaͤſeformen für 
Schmiedefeuer u, dgl. m. Wenn auch hiebei oft die Stücke ſchon 
durch Gießen im Weſentlichen ihre Geſtalt erhalten, ſo verbeſſert 
doch das” nachfolgende Ausſchmieden den eigenthümlichen Fehler 
des gegoſſenen Kupfers, namlich deſſen poröſe, undichte Struktur 
(Bd. IX. ©. 2). Im Allgemeinen zieht man es vor, maſſive Bes 
ftandtheile, welche zufolge ihrer Beittmmung aus Kupfer gemacht 
werden fönnten, von gegojfenem Meſſing herzuftellen, wenn nicht 
des legteren größere Schmeljbarfeit oder feine geringere Zaͤhig— 
feit ein Hinderniß it. — Silber, Gold und Platin find 
nicht nur glühend, fondern auch Falt fehr Hämmerbar; im höch— 
ften Grade dad feine (unvermifchte) Gold und Silber, welche 
beiden man daher niemals im glühenden Zuftande zu fehmieden 
(nad) dem Kunftansdrude: zu ſchlagen) pflegt. Legirtes Zils 
ber und Gold werden beim falten Schlagen fehr leicht doppelt 
oder unganz, wenn man fie nicht fepr oft ausglüht; zum Schmies 
den im glühenden Zuftande gibt man ihnen am beiten nur eine fehr 
ſchwache (nur im Tunfeln fihtbare) Rothgluth, weil fie (befons 
ders das mit Kupfer verfegte Silber) bei ftärferem Glühen zu 
wenig Sefligfeit befigen und leicht Riſſe befommen. Die härteften 
Metalle, nämlih Eifen (Stabeifen) und Stahl, zeigen nur 
im Glühen den zum Schmieden erforderlichen Grad von Weich- 
beit, und werden, kalt gehämmert, außerordentlich fchnell hart, 
fleif, brüdig; fo daß für fie das Schmieden in der Glühhitze 
durchaus unentbehrlid) ift. 
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Alle Metalle, welche durch fortgefegtes Haͤmmern im Falten 
Zuftande eine bedeutende Verminderung ihrer Weichheit und Dehns 
barfeit erleiden, befowmmen diefe Eigenschaften vollfommen wieder, 
wenn fie ausgeglüht, d. h. fehwach glühend gemacht und fos 
dann der Abkühlung überlaffen werden. In Bezug auf Eifen und 
Stahl iſt hierbei ein fehr Tangfames Abfühlen wefentlih. Mehr 
oder weniger oft wiederholtzs Ausglühen ift nicht nur beim Kalts 
hämmern, fondern auch bei jeder andern ohne unmittelbare Mits 
hülfe der Hige Statt findenden, und mit Ausdehnung oder Zulanız 
mendrüfung der Metalltheile verbundenen Bearbeitung (Draht: 
ziehen, Walzen, Drüden auf der Drehbauf, Prägen, Preſſen 
in Stangen) deſto nothivendiger, ja härter das Metall von Nas 
tur iſt. Eifen, Stahl ftehen in diefer Beziehung voran; ihnen 
folgen fehr nahe das ftarf legirte Bold und Silber; ferner Pak— 
fong, Mefling, Tombak; endlich dad Kupfer und das feine oder 
fehr wenig legirte Silber und Gold. Blei und Zinn unterliegen 
Feiner fehr bemerfbaren oder nachtheiligen Steigerung ihrer Härte 
durch die Bearbeitung, und werdeu davon nicht brüdjig. 

Bon der größten Wichtigfeit ijt das Schmieden für die Vers 
arbeitung des Stabeifend und des Stahls; denn die übrigen dehns 
baren Metalle finden entweder weit feltener zu folchen Gegenftäns 
den Anwendung, weldhe durch Schmieden erzeugt werden fönnen, 
oder laſſen fich weit leichter und beſſer durch da8 (bei Stabeifen 
und Stahl anwendbare) Gießen in die erforderlichen Geſtalten 
bringen. Wenn demnach im gegenwärtigen Artikel zunaͤchſt nur 
auf Eiſen und Stahl Rückſicht genommen iſt; fo genügt, in Bes 
treff der übrigen Metalle,die Bemerfung, daß diefe (das Schweis 
Ben abgerechuet) auf die nämliche Weife behandelt werden. 

Das Schmieden gefchieht entweder unter großen vom Waſ—⸗ 
fer getriebenen Sämmern, oder ‚mit Handhänmern. Die Wa fe 
ferbämmer nebft ihrem Zugehör find hier von derfelben Eins 
richtung, wie jene, deren man fich zum Blechfchlagen und zum 
Ausſtrecken des &tabeifens bedient (ſ. Bd. IL ©. 232. Bd. V. 
©. 181, 241.). Sie werden zu dem gegemwärtigen Zwecke immer 
als Schwanzhämmer gebaut (f. im Artifel Hammer, 
Bd. VI, &. 307—308), weil bei diefer Konjtruftion der Amboß 


am beften zugänglich a und auch am leichtejten die erforderliche | 
1 * 
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.Hubhöhe des Hammers erreicht werden kann. Sehr große eiferne 
Segenftände, bei deren Verarbeitung die Praftvollen Schläge 
eines fchweren Hammers durchaus erforderlidy, und für welche 
auch meijt die gewöhnlichen Schmiedefeuer zu Flein find, werden 
immer unter dem Wafferhammer (nad) dem technifchen Ausdrucke: 
auf dem Kammer) gefchmiedet; fo 4. B. Anker (Bd. 1.287), 
große Amboße (Bd. 1. S. 268) u. dgl. m. Aber auch manche 
fleinen Eifenwaaren ftelt man, bei fabrifmäßiger Erzeugung, 
auf diefe Weife dar, weil damit bedeutende Erfparung an Zeit, 
Brennmaterial und Menfchenfraft verbunden ift; namentlid) Sen: 
fen, Gewehrläufe (Bd. VI. S. 505), Schiffnägel (Bd. X. ©. 326), 
eiferne Löffel und Kochgefchirre (Bd. II. S. 275) ıc. Im Allge: 
meinen ift jedoch zu bemerfen, daß in folchen Fällen, wo es auf 
die forgfältigfte Bearbeitung anfommt, der Handhammer ſtets 
den Vorzug behält, weil mit diefem die Richtung, Stärfe nnd, 
Anzahl der Schläge genauer abgemeffen, und — wegen des lange 
famern Sortganges der Arbeit — der Erfolg beſſer überwacht 
werden kann. | 

Es wird im Folgenden nur das Schmieden mit Handhäms 
mern betrachtet werden, und zwar nach feinen allgemeinen Grund» 
fäpen, ohne fpezielle Befchreibung des Verfahrens für einzelne 
Gegenftände, theils weil die gefchmiedeten Arbeiten überhaupt zu 
mannigfaltig find, um hier eine Erörterung im Einzelnen zuzu— 
Iaffen ; theild weil die Verfertigung mehrerer der wichtigften Ge: 
genftände in befonderen Artifeln vorfommt (f. die Artifel: Am: 
bog Bd. J. ©. 263; Anfer Bd. 1. ©. 2865 Art Bd. I. 
©. 419; Zeile ©. V. S. 582; Gewehre BD. VI. ©.503, 
Hammer Bd. VII. & 309; Ketten Bd. VII. ©. 360; 
Nagel Bd. X. ©. 326; Schlöffer Bd. XII. ©. 566, 567, 
in Bezug auf Verfertigung der Echlüjfel und Zubaltungen); 
theild endlich, weil aus einer Kenntniß der beim Schmieden im 
Allgemeinen zu Gebote ftehenden Hülfsmittel Die Anwendung ders 
felben für den befondern Fall Leicht gefolgert werden fann. Zedoch 
wird dort, wo es der Deutlichfeit wegen nöthig ift, auf befons- 
bere Beifpiele in Kürze Bezug genommen werden. 

Die in dem gegenwärtigen Artifel zu gebende Darftellung 
zerfällt naturgemäß in: 1. allgemeine Bemerkungen über die Aus: 
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wahl und Behandlung des Eifens und Stahls; 2. Befchreibung 
der Eſſe, ald der Vorrichtung zum Erhigen des Eifens: 3. Er⸗ 
Härung der Hauptwerfzeuge des Schmiedes, nämlicd) der Am— 
boße, Hämmer und Zangen ; 4. Auseinanderfegung der verfchie: 
denen Arbeiten und Verfahrungsarten beim Schmieden, nebfl An: 
gabe der dabei erforderlichen Nebenwerfzeuge. 

ı. Auswahl und allgemeine Behandlung des 
Materiald— Als Material für die Schmiedewerfitätten dient 
das im Handel vorfommmende gefchmiedete, gewalzte oder gefchnit« 
tene Stabeifen und der in gleicher Form Fäuflihe Stahl. 
Die phnfifalifhen und chemifchen Eigenfchaften des Eifens und 
Stahls werden als befannt vorausgefegt (f. die Artifel Eifen, 
Stapl.). Beide hat man, wie fich von felbft verfteht, in folchen 
Dimenfionen der Breite und Dice anzuwenden, daß fie nicht 
wu viele Bearbeitung erfordern, um Gegenitände von der ver: 
langten Seftalt zu liefern. Sehr große Arbeitsftüde, zu welchen 
man dad Material nicht von hinreichender Dicke befommen Fann, 
[weißt man aus zwei oder mehreren Stäben zufammen. Nur 
manchmal fchmiedet man (unter dem Waſſerhammer) große Ges 
genflände unmittelbar aus dem Srifchluppen (Bd. V. ©. 172); 
doch verdient diefed Verfahren feine Empfehlung, weil das Lup- 
pen:Eifen noch fehr ungleichförmig, durch eingemengte Schladfe 
verunreinigt und unganz ifl, wogegen das bereits zu Stäben 
ausgereckte Eifen eben durch die erlittene Wearbeitung, mehr oder 
weniger von diefen Fehlern befreit und im Allgemeinen deſto 
beffee (d. 5. reiner, gleichförmiger, zäher) ijt, aus je dünne— 
ren &täben es befteht. Da ſich jedoch häufig auch in dem Fäuflis 
chen Stabeifen noch unganze, d. h. unvollftändig verfchweißte 
Stellen finden, fo ift e8 — wenn man der Güte des gefchmies 
beten Gegenſtandes ficher ſeyn will — fehr zweckmaͤßig, dad Ei- 
fen vorläufig durh Ausfchweißen zu verbeffern, wobei man 
entweder einen Stab von etwas überflüffiger Dicke wählt und 
ihn unter Anwendung flarfer Weißglühhige (Schweißhige) mäßig 
aushämmert, oder auch wohl mehrere Stäbe durch Zufammen- 
ſchweißen vereinigt und nachher ausſtreckt. Letzteres Verfahren 
pflegt man insbefondere Baufchen oder Serben zu nennen. 
Da überhaupt dad Eifen durch wiederholted Schweißen vund 
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Hubhoͤhe des Hammers erreicht werden kann. Sehr große eiferne 
Gegenftände, bei deren Verarbeitung die fraftvollen Schläge 
eines fchweren Hammers durchaus erforderlich, und für welche 
auch meijt die gewöhnlichen Schmiedefeuer zu Flein find, werden 
immer unter dem Waſſerhammer (nach dem technifchen Ausdrucke: 
aufdem Hammer) gefchmiedet; fo 5. B. Anfer (Bd. J. 287), 
große Amboße (Bd. 1. S. 268) u. dgl. m. Aber auch mandye 
Heinen Eifenwaaren ftelt man, bei fabrifmäßiger Erzeugung, 
auf diefe Weife dar, weil damit bedeutende Erfparung an Zeit, 
Brennmaterial und Menfchenfraft verbunden ift; namentlich Sens 
fen, Gewehrlaͤufe (Bd. VI. S. 505), Schiffnägel (Bd. X. ©. 326), 
eiferne Löffel und Kochgeſchirre (Bd. II. S. 275) ꝛc. Sm Allge: 
meinen ift jedoch zu bemerfen, daß in folchen Fällen, wo e8 auf 
die forgfältigfte Bearbeitung anfommt, der Handhanmer ftetd 
den Vorzug behält, weil mit diefem Die Richtung, Stärfe nnd, 
Anzahl der Schläge genauer abgemeffen, und — wegen des lang» 
famern Sortganges der Arbeit — der Erfolg beifer überwacht 
werden Fann. | 

Es wird im Folgenden nur das Schmieden mit Handhäm: 
mern betrachtet werden, und zwar nach feinen allgemeinen Grund: 
fäpen, ohne fpezielle Befchreibung des Werfahrens für einzelne 
Gegenftände, theils weil die gefchmiedeten Arbeiten überhaupt zu 
mannigfaltig find, um hier eine Erörterung im Einzelnen zuzu— 
laſſen; theils weil die Verfertigung mehrerer der wichtigſten Ge: 
genftände in befonderen Artifeln vorfommt (f. die Artifel: A m: 
bog Bd. J. ©. 263; Anfer Bd. I ©. 286; Art Bd. I. 
©, 419; Feile ©. V. S. 582; Gewehre Bd. VI. ©.503, 
Hammer Bd. VII. & 309; Ketten Bd. VIIL ©. 3600; 
Nägel Bd. X. ©. 326; Schlöffer Bd. XI. ©. 566, 567, 
in Bezug auf Verfertigung der Schlüffel und Zuhaltungen); 
theild endlich, weil aus einer Kenntniß der beim Schmieden im 
Allgemeinen zu Gebote ftehenden Hulfsmittel die Anwendung ders 
felben für den befondern Fall leicht gefolgert werden fann. Zedoch 
wird dort, wo ed der Deutlichfeit wegen nöthig ift, auf befons- 
dere Beifpiele in Kürze Bezug genommen werden. 

Die in dem gegenwärtigen Artifel zu gebende Darftellung 
zerfällt naturgemäß in: 1. allgemeine Bemerkungen über die Aus⸗ 
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wahl und Behandlung des Eifend und Stahld; 2. Befchreibung 
der Effe, als der Vorrichtung zum Erhigen des Eifens: 3. Ers 
Härung der Hauptwerfzeuge des Schmiedes, nämlich) der Am— 
boße, Haͤmmer und Zangen; 4. Auseinanderfegung der verfchies 
denen Arbeiten und Verfahrungsarten beim Schmieden, nebft An: 
gabe der dabei erforderlichen Nebenwerfzeuge. 

1. Auswahl und allgemeine Behandlung des 
Materials. — Ald Material für die Schmiedewerfitätten dient 
das im Handel vorfommende gefchmiedete, gewalzte oder gefchnit« 
tene Stabeifen und der in gleicher Form fäufliche Stahl. 
Die phufifalifchen und chemifchen Eigenfchaften des Eifend und 
Stahls werden als befannt vorausgefegt (ſ. die Artifel Eifen, 
Stahl.). Beide hat man, wie fich von felbft verfteht, in folchen 
Dimenfionen der Breite und Die anzuwenden, daß fie nicht 
wu viele Bearbeitung erfordern, um ©egenitände von der ver: 
langten Seftalt zu liefern. Sehr große Arbeitöftüde, zu welchen 
man dad Material nicht von hinreichender Dicke befommen kann, 
fhweißt man aus zwei oder mehreren Stäben zufanımen. Nur 
manchmal fehmiedet man (unter dem Wafferhammer) große Ges 
genflände unmittelbar aus dem Srifchluppen (Bd. V. ©. 172); 
doch verdient diefes Verfahren feine Empfehlung, weil das Lup— 
pen-Eifen noch fehr ungleichförmig, durch eingemengte Schlade 
verunfeinigt und unganz iſt, wogegen das bereitd zu Stäben 
ausgereckte Eifen eben durch die erlittene Bearbeitung, mehr oder 
weniger von diefen Fehlern befreit und im Allgemeinen deſto 
beſſer (d. 5. reiner, gleichförmiger, zäher) ift, aus je Pünnes 
ren Staͤben es befteht. Da ſich jedoch häufig auch in dem Fäuflis 
hen Stabeifen noch unganze, d. h. unvollftändig verfchweißte 
Stellen finden, fo ift es — wenn man der Güte des gefchmies 
deten Gegenſtandes ficher feyn wild — fehr zweckmaͤßig, das Ei⸗ 
fen vorläufig durh Ausfchweißen zu verbeffern, wobei man 
entweder einen Stab von etwas überflüjfiger Dife wählt und 
ihn unter Anwendung flarfer Weißglühhige (Schweißhige) mäßig 
aushämmert, oder auch wohl mehrere Stäbe durch Zufammen- 
ſchweißen vereinigt und nachher ausſtreckt. Lebteres Verfahren 
pflegt man insbefondere Baufhen oder Serben zu nennen. 
Da überhaupt das Eifen durch wiederholtes Schweißen And 
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Schmieden zäher und gleichartiger wird, fo geben Bruchflüde 
von alten Eifenarbeiten, Blechſchnitzel, Abfälle von Draht, alte 
Nägel, abgenugte Hufeifen u. dgl., welche man forgfältig in eine 
Maſſe zufammenfchweißt, ein fehr gutes und gefchägtes Material; 
und es wird deßhalb diefe Behandlung öfters in der gewöhnlichen 
Echmiedeeffe vorgenommen, noch mehr aber im Großen auf den 
Eifenhämmern, wo zugleich die Nothwendigfeit vorliegt, die in 
großer Menge fi) ergebenden, fonft nuglofen Eifenabfälle zu 
verwerthen (f. ®d. V. ©. 250). Rei Stahl muß dagegen das 
Ausfchweißen in der Negel vermieden werden, weil die dazu ers 
forderlihe Hige die Gefahr Herbeiführt, denfelben zu verbrennen 
(Bd. V. ©. 13), wobei er durch Verluſt von Kohlenftoff eifenartig 
“ wird, und feine vorzüglichfte Eigeufchaft: fich vollfommen härten 
zu laffen, einbüßt. Es ift in Bezug auf den Stahl überhaupt eine 
wichtige Regel, beim Verarbeiten deffelben jede nicht durchaus 
nöthige Glühung zu unterlaffen, und befonderd ihn nicht zu 
ftarf zu glühen. Man muß deßhalb in der Auswahl des Stable 
um fo forgfamer verfahren, und niemals auf eine Verbeilerung 
feiner Befchaffenheit durch die Verarbeitung (da vielmehr fehr 
leicht das Gegentheil eintritt) rechnen. Zu den gröbften Arbeiten 
dient Robftahl (Mod); zu beiferen Artikeln der in fehr vielen 
Gattungen und unter verfchiedenen Benennungen vorfommende 
raffinirte Stahl; zu den feinften Gegenfländen der Gußſtahl, 
welcher überall unentbehrlich ift, wo e8 auf größte oder gleich: 
förmigfte Härtung der Stücke anfommt, oder eine vorzügliche 
Politar derfelben gefordert wird. Nur ift man freilich hinſichtlich 
der Anwendung des Gußitahls in fofern einiger Maßen befchränft, 
als die meiiten Sorten deffelben fhwierig, und zum Theile nicht 
ohne befondere Kunftgriffe, gefh weißt werden. Was das 
Eifen betrifft, fo ift zwar, mit Ausnahme des rotkbrüchigen und 
faulbrüchigen (Bd. V. S. 9, 10.), jede Sorte Stabeifen zum 
Verfchmieden in fo fern gut geeignet, als die Brauchbarfeit bloß 
darin gefucht wird, daß der Bearbeitung unter dem Hammer 
feine Schwierigfeiten im Wege ſtehen. Wenn man aber fordert 
(wie e8 in vielen Fällen eigentlich als uncrläßlich gelten müßte), 
daß die dargeftellten Gegenſtaͤnde möglichſt große Beftigfeit und 
Bäbigfeit befigen follen, fo bedingt dieß eine firenge Auswahl uns 
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ter dem Eifen, welches letztere nach dem Anfehen feiner Bruch: 
flähen fehr ficher beurtheilt werden fann. Zu vorzüglich guter 
Schniiedearbeit taugt nur ein gutartiges Förniges oder fehniges 
Eifen. Das erftere muß ein gleichförmiges zadfiges Korn zeigen, 
welches nicht zum Blättrigen oder Schuppigen jich neigt, und feine . 
rohen Theile (die feinförnig, grau und matt erfcheinen) einge» 
mengt eushalten. Das fehnige Eifen darf nicht dunfelafchgrau 
und dabei matt (glanzlos) feyn, wie fehr gewöhnlicd dad im 
Slammofen gefrifchte (gepuddelte) Eifen angetroffen wird. Das 
überhitzte, überwärmte, verbrannte Eifen (BD. V. 
S. 11.) ift an einem blättrigen Bruche mit oft ziemlich großen, 
ebenen, fehr glänzenden Flächen, kenntlich. Wan kann Ddiefes 
höchſt charafteriftifhe Gefüge fehr leicht an ſtark gebraud- 
ten Bolzen der Plätteifen beobachten. — Einer vielfach behaup: 
teten Erfahrung zufolge it ſtark verroftetes Eifen vorzüg— 
licher zum Verſchmieden, als ungerofteted. Wenn es mit diefer 
Angabe feine Richtigfeit hat, fo it es vielleicht geftattet, zur Erz 
Härung die Hypotheſe aufzujtellen, daß das Eifenoryd des Roſtes 
in der Slühhige chemifch auf den Kohlenjtoffgehalt des Eifens 
einwirft ; denn die Veränderung während des Verroftens felbft, 
fann wohl nur die in Roft umgewandelten Theile allein treffen. 

Die angemejfenfte Hige zum Schmieden des Eiſens ift, der 
Regel nach, eine helle Rothglühhitzes ſchwache Weißglühhibe 
wird aber in folhen Fällen zweckmaͤßiger, wo aus dünnem Eifen 
feine Gegenſtände (5. B. Nägel) gefhmiedet werden, welde 
während der Bearbeitung zu fhnell abfühlen würden, wenn man 
fie bloß rothwarm machen wollte. Zum Schwejßen (Bd. V. 
&. 3) iſt ziemlich ſtarke Weißglühhitze (Shweißhige, 
Shweißwärme) erforderlih, bei welcher das Eifen unter 
lebhaften Bunfenfprühen verbrennt und fihnell eine große Menge 
Zunder (Slühfpan, Hammerfchlag) erzeugt. — Beim Higen des 
Eifend Hat man in Acht zu nehmen, das ed möglichft gleichmäßig 
und daher nicht zu rafch erwärmt werde. Dünne Stüde erfordern 
in diefer Beziehung Feine befondere Vorfiht, fondern können fo- 
gleich in die heißeſte Stelle des Beuerd gebracht werden; die . 
Stücke dagegen muß man nur nad) und nad) in die größte Hitze 
bringen, weil-fonft die Gefahr, eintritt, daß fie Außerlid über: 
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bigt (verbrannt) werden, während das Innere noch nicht gehörig 
- durchgewärmt ift. Der Stahl muß, wie bereitö erwähnt, auf 
das Sorgfältigite vor Ueberhigung in Acht genommen werden; 
man erhigt ihn fchon zum bloßen Schmieden etwas weniger ftarf 
als das Eifen, und er fchweißt auch bei geringerem Hißgrade als 
Diefes. 

Jedes erneuerte Glühen nennt der Schmied eine Hige. Nur 
ganz Fleine Gegenftände fönnen in einer einzigen Hibe fertig ge= 
macht werden; die meiften Arbeiten erfordern wenigitend zwei, 
und manche noch weit mehr Hißen. Sind viele gleiche (befonders 
Fleine) Stüdfe zu verfertigen, welche mehr als eine Hiße erfore 
dern; fo fchmiedet man fie gewöhnlich alle nad) der Keihe aus 
der erften Hige, dann alle aus einer zweiten u. f. f. Bei Diefem 
Verfahren gewinnt man, aus einem leicht begreiflichen Grunde, 
fehr an Zeit, _ 

Wenn in fortlaufender Arbeit viele gleiche Gegenftände zu 
fhmieden find, fo pflegt man zwei oder mehrere Eiſenſtücke in 
das Feuer zu legen, welche der Neihe nad) abwechfelnd herauss 
genommen und wieder hineingebracht werden, damit, während 
an einem Stüde. gearbeitet wird, die übrigen Zeit zur Erhigung 
haben. Auf diefe Weife wird nicht nur dad Feuer ohne Unterbre« 
‚hung benugt und alfo Brennjtoffverfhwendung verhütet, fon: 
dern auch der Zeitverluft vermieden, welcher fonft durch das mü— 
Bige Warten auf das Heißwerden des Eifens entitehen würde. In 
folhen Sällen ift ein Arbeiter ausfchließlich damit befchäftigt, 
Hitze zu machen, d. 5. das Feuer zu unterhalten und zu res 
gieren, den Blasbalg in Bewegung zu fegen und das im euer 
liegende Eifen zu beauffichtigen. Bei dem Schmieden einzelner 
großer Stüde fann freilich oft diefes Verfahren nicht beobachtet 
werden, und alddann müffen die Arbeiter am Amboße zum Theile 
Paufen machen, während einer von ihnen das Eifen erhißt. 

Der Abbrand (Eifenverluft durch den im Feuer fih ers 
zeugenden und beim Schmieden als Hammerſchlag abiprins 
genden Glühſpan) ift bald mehr bald weniger bedeutend, und 
hängt von vielen Umſtänden ab. Er fteigt defto mehr, je mehr 
Higen zur Vollendung eines Gegenftandes erforderlich find; je 
mehr Schweißungen dabei vorfallen. tweil diefe durch die nöthige 
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größere Hibe ein längeres Verweilen des Eifend im Feuer und 
felbft fchon in gleicher Zeit eine flärfere Einwirfung des atmos 
fphärifchen Sauerftoffs veranlajfen); je länger das Eifen zur Herz 
vorbringung einer Hitze im euer verweilt, und je mehr es darin 
dem direften Windftrome ausgeſetzt wird; endlich je größer die 
Dberfläche der Stüde im Verhältniffe zu ihrem Gewichte ift. Dar: 
aus ergibt fich von ſelbſt, daß aufmerffame und gefchicfte Arbeiter 
durch rafches Arbeiten am Amboße (wobei das Nöthige in einer 
Heineren Anzahl von Hitzen erreicht wird), durch ſchnelles Zus 
flandebringen der Hitzen und möglichite Befchränfung derfelben 
auf den durchaus nöthigen Umfang, fo. wie durch angemeffene 
Regierung ded Eifend im Feuer (um dasfelbe fo wenig ald thun⸗ 
ih dem Ponzentrirten fauerftoffhaltigen Windftrome auszuſetzen) 
wefentlich dazu beitragen fönnen, den Eifenverluft zu vermindern. 

Bei Gegenjtänden von mittlerer Größe, die nur Einmal ins 
Beuer fommen, ift diefer Verluſt auf a'/, bis 6 Prozent anzus 
[hlagen; dagegen auf 8 bis 12 Prozent, wenn zwei oder drei 
Higen nöthig find. Er fteigt aber bei fehr Fleiner Arbeit (Nägel 
u. dgl.), wenn diefe auch nur eine einzige Hiße erfordern, deds 
gleichen bei anderen Stüden, die oft ind Feuer fommen, und 
viele Schweißhisen auszuhalten haben (3.8. Sewehrläufe, Was 
genachfen) auf 15 bis 25 Prozent, in einzelnen Fällen noch ets 
was höher. Diefe Angaben gelten für das Schmieden bei gewöhns 
lihen Seuern mit altem Winde; wenn man (wie weiter unten 
befchrieben wird) mit erhißter Gebläfeluft arbeitet, wobei die 
Hitzen des Eiſens ſchneller zu Stande kommen, ſtellt ſich der 
Abbrand um ein Zehntel bis ein Viertel, durchſchnittlich etwa um 
den achten Theil, geringer. Um zu zeigen, wie hoch der Abbrand 
beſonders durch Schweißhitzen geſteigert wird, kann beiſpielweiſe 
ein Verſuch angeführt werden, wobei 26 Schweißungen von 
12/,zölligem Quadrateifen (je zwei Enden an einander) bei kaltem 
Winde, und eben fo viele bei heißem Winde, vorgenommen wur: 
den. Es erhielt dabei jede Stange zwei Hitzen, und lag übers 
baupt, dDurchfchnittlich, bei Faltem Winde ı8?/,, bei heißem Winde 
ı5 Minuten lang im Beuer. Der Gewidhtverluft fänmtlicher 
Stangen betrug bei Faltem Winde 23?/, Pfund, oder für jede 
einzelne Schweißung durchfchnittlich 29'/, Loth; bei heißem Winde 
17 Pfund 10 Loth, alfo für jede Schweißung 21Y/, Loth. 
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2. Die Effe und das Schmiedefeuer. — Dad 
Schmiedefeuer ift ein durch ein Gebläfe angefachtes Kohlenfeuer. 
Der Herd, worauf dasfelbe angemacht wird, heißt die Effe (in 
manchen Gegenden Deutfchlands: Dffe). Wir haben hier zu 
betrachten: den Bau der Eife felbft, das Gebläfe, das Brenn» 
material, und die Unterhaltung des Feuers. 

In Deutfchland find die Eifen ohne Ausnahme von Ziegeln 
gemauert, auf der Herdoberfläche oft zum Theile mit gehauenen 
Sandfteinen belegt. In franzöfifchen Schmieden findet man fehr 
gewöhnlich Herde von Gyps, der auf ein Gerippe von Eifenflä= 
ben aufgetragen ifl. An der Stelle ded Feuers (wo zur Zufams 
menhaltung der Kohlen eine feichte Vertiefung, Feuergrube, 
angebracht wird) muß jedenfalls fomohl der Herd ald die daran 
fi) erhebende fenfrehte Brand= oder Feuermauer von feu— 
erfeften Ziegeln Fonftruirt feyu, weil gewöhnliche Mauerziegel in 
furzer Zeit abfchmelzen oder ausbrödeln. Oft befleidet man die 
Beuermauer an dem der größten Hige auägefesten Theile mit eis 
ner Sußeifenplatte, die aber 3 bis 4 ZoU di feyn muß, wenn 
fie nicht fchnell durchbrennen oder gar wegfchmelzen fol. Manche 
Schmiede Jaffen an diefer Stelle der Feuermauer eine große durch 
die ganze Dice gehende Offnung in derſelben, und fuͤllen dieſe 
mit über und neben einander geſchichteten Bruchſtücken alter eiſer— 
ner Ofenplatten aus, welche ihre Kante dem Feuer zufehren. 
Diefe Anordnung vereinigt den Vorzug der Wohlfeilheit und 
Dauerbaftigfeit mit der Möglichfeit, einzelne Theile der Eifens 
maſſe nöthigenfalls augenblicklich auszumwechfeln oder zu erfepen. 
Der Wind des Bebläfes gelaugt in die Feuergrube durch die 
Form (Windform, Schmiedeform, Effe -Eifen), 
ein hohles prismatifches Stück Gußeiſen, Schmiedeifen oder 
Kupfer, welches in einer Öffnung der Seuermauer ftedt. Unter 
dem Herde befindet fich ein hohler Raum zur Aufbewahrung der 
Kohlen fo wie der vom Feuer abfallenden Schlafen, auch wohl 
zur Aufftellung eines Wailergefäßes (des Löfchtroges), wor: 
aus man das Wafler zum Befprengen oder Begießen des Feuers 
nimmt, worin man die Schmiedewerfzeuge abfühlt, und das zu: 
gleich zum Härten flählerner Gegenftände dient. Bequemer und 
zwedmäßiger iſt ed jedoch, einen (aus Sandſtein gehauenen) 


Die Effe und das Schmiedefeuer. 11 


Loͤſchtrog in den Herd ſelbſt einzulaſſen, oder daneben, in gleicher 
Höhe mit demſelben, anzubringen. Auf der innern Seite der 
Feuermauer wird in derſelben, zwiſchen der Feuergrube und dem 
vordern Herdraude, eine niſchenartige Vertiefung vorgerichtet mit 
einem Behältniſſe zur Aufbewahrung des Sandes, welchen man 
beim Schweißen gebraucht. Über dem Herde befindet ſich der 
Rauchfang oder Mantel (von Mauerwerf, Gyps oder Eis 
fenbleh) , welcher den Rauch in den Schornftein leitet. Bei den 
Effen nach alter deutfcher Art ift der Herd an drei Seiten mit 
fenfrechten Mauern eingefaßt, und nur an der Vorderfeite offen, 
in welchem Salle die Feuerſtelle an der Iinfen oder rechten Wand 
fichh befindet, je nachdem die Tofalität diefed oder jenes beffer ges 
ftattet. Allein diefe Einrichtung bietet große Unbequemlichfeiten 
dar, fofern lange Eiſenſtücke zur Bearbeitung fommen, welche 
man zuweilen nicht anders gehörig in das Feuer legen kann, als 
indem man ein Loch in die Hinterwand ftößt. Man findet fie 
daher nur mehr bei Fleinen Feuern, und felbft hier nicht fehr häus 
fig. E8 wird mit Recht die franzöfifche Bauart vorgezogen, nad) - 
welcher der Herd auf allen Seiten, ausgenommen jene der Feuer⸗ 
maner, frei und zugänglich if. Hierbei fönnen denn auch leicht 
zwei euer auf demfelben Herde angelegt werden, und öfters 
fogar vier, indem man die Brandmauer mitten auf den anges 
meffen vergrößerten Herd febt, und ſowohl auf der vordern als 
auf det hintern Seite derſelben zwei Feuerungen anbringt. Dieſe 
fehr raumſparende Methode empfiehlt ſich für große Werkſtaͤtten 
beſonders dann, wenn alle Feuer durch ein gemeinſchaftliches Ges 
bläfe gefpeifet werden, deſſen Windrohr fich in der Höhe des 
Herded entfprehend nad den einzelnen Formen hin verzweigt. 
Die Eſſe fol nicht vom hellen Tageslichte getroffen werden, damit 
die Arbeiter gehörig im Stande find, die Grade der Glühhitze 
fiher nach der Barbe zu unterfcheiden, was am allerwichtigften 
beim Härten des Stahles ift, aber auch beim Schmieden nicht 
außer Acht gelajfen werden darf. Die Amboſſe hat man dagegen 
in helles Licht, jedoch nahe genug an die Eife zu ſtellen; der 
Kaum zunächft den Fenſtern aber bleibt für die MWerfbänfe mit 
den großen Schraubftöcen vorbehalten. 

Näheres über den Bau der Schmiede: Effen wird do INC 


der weiter unten folgenden Befchreibung verfchiedener Eremplare 
ergeben. 

Das Gebläfe der Effe ift gewöhnlich ein doppelter Tederner 
Blasbalg von befannter Einrichtung, der von einem Arbeiter ges 
treten oder mit der Hand gezogen, und der Naumerfparniß wes 
gen meift in der Höhe angebracht wird. Allein es verfieht fid) von 
felbft , Daßjedes andere gute Geblaͤſe ebenfalld brauchbar ift (ſ. den 
Artifel Sebläfe im VI. Bande), und daß man zur Bewegung: 
jede andere geeignete Kraft (3. B. jene einer Dampfmafchine zc.) 
benugen fann., In der That wird für große Werfftätten, wo 
mehrere euer durch einen einzigen Blasapparat zu fpeifen find, 
befonders vortheilhaft das Zentrifugal: oder Windrad : Gebläfe, 
zuweilen felbft das Zylindergebläfe oder das Schnedengebläfe (die 
Cagniardelle) angewendet. Die gemeinen ledernen Blasbaͤlge 
find , in der üblichen fait dreiedigen Form (ald Spisbälge) aus» 
geführt, mehreren Nachtheilen unterworfen, welche dadurch vers 
mieden werden Fönnen, daß man dem Balge die gleichfeitig viere 
eckige (quadratifche) Seftalt gibt. Neuerlih hat Mohr in Koblenz 
auf diefe fchon lange befannte Art Gebläfe wieder aufmerffam ges 
macht; ed wird unten, bei®ßefchreibung einer der Eifen, auch ein 
Blasbalg von der durd ihn empfohlenen Einrichtung vorfommen. 
Sn Bällen, wo nicht ununterbrochen Eifen im Feuer liegt, findet 
eine gewille (manchmal wohl 3 bis 8 Prozent der gefammten 
Kohlenmenge betragende) nuglofe Kohlenverbrennung Statt, wähs 
rend der Blasbalg, welcher beim Herausnehmen des Eifend ges 
trade aufgezogen ift, fi ausblaͤſt. Man fann dieß vermeiden, 
wenn man eine Vorrichtung anbringt, durch welche mitteft Ans 
ziehung einer Schnur der Oberfaften des Balged in aufgehobes 
ner Lage zu verbleiben genöthiget wird; oder dad Windleitungss 
rohr mit einem Schieber oder Hahne verfieht, welcher in dem 
Augenblide, wo man das Eifen aus dem Feuer zieht, mit der Hand 
gefperrt wird und das Ausblafen des vollen Blasbalges verhindert; 
doch wird bei der gewöhnlichen Sorglojigfeit der Arbeiter felten 
darauf zu rechnen feyn, daß fie von einer folchen Vorrichtung res 
gelmäßig Gebrauch machen, ſelbſtthätige Gperr - Vorrich- 
tungen aber (die man ebenfalld empfohlen Hat) möchten zu leicht 
in Unordnung gerathen. 
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Seit zuerft Neilfon zu Glasgow im Zahre 1828 die 
Entdeckung machte, daß die Intenfität eines Schmiedefeuers ſehr 
bedeutend erhöht, und für gleiche Arbeitsleiftung eine anfehnliche 
Erfparung an Kohlen erzielt wird, wenn man die Gebläfeluft ers 
higt in das Feuer eintreten läßt, iſt diefe Werbeilerung zu einer 
ziemlich verbreiteten Anwendung gelangt, und man würde fie ohne 
Zweifel fhon allgemein benutzt fehen, wenn ſich nicht hier aber- 
mals die befaunte Erfahrung beftätigte, daß im Allgemeinen fait 
nicht8 fo fehwer hält, als in den Werfftätten der -Handwerfer 
Neuerungen, felbit der vortheilhafteften Art, [hnell Eingang 
zu verfchaffen. Vielfältige entfchiedene und übereinftimmende Beobs 
ahtungen haben dargethban, daß die Anwendung erhigter Ge: 
bläfeluft, welche im Eifenhüttenwefen feit dem Jahre ı829 eine 
fo ausgezeichnete Revolution hervorgebracht hat, auch bei den 
Schmiedefeuern mit großen und wefentlichen Vortheilen verfnüpft 
if. 2) Der erfte und vorzüglichite Nutzen befteht in einer bedeus 
tenden Erfparung von Kohlen, indem zu gleicher Bearbeitung 
eined gleichen Eifengewichted bei heißem Winde um ı2 bis 20, 
meift fogar um 20 bis 40 Prozent Kohlen weniger erforder: 
lich find, als bei Faltem Winde. Der Durchſchnitt von 22 
in Deutfchland , Sranfreich und Belgien, tbeils mit Steinfohlen, 
theils mit Kofes, theils mit Holzfohlen, bei großen und Fleinen 
Feuern mit Schmiedearbeit aller Art angeftellten Verfuchen (wo: 
runter zwei Feine Erfparung, einer 3 Prozent, acht zwis 
[hen 12 und 27 Prozent, elf zwifchen 3ı und 43 Prozent nach⸗ 
wiefen) ergibt 26°/, Prozent Kohlenerfparung. 2) Nebft: 
dem offenbarte fich bei den meiften MWerfuchen eine bemerfliche 
Zeiterfparniß dur Vollendung gleicher Arbeit in fürzerer 
Zeit, oder Erzielung einer größeren Menge Arbeit in gleicher 
Zeit. Unter den erwähnten 22 DVerfuchen find nur fech 8, bei 
welchen ein Zeitgewinn nicht Etatt fand; in einem Falle bes 
trug er 1'/,, in fünf Källen 3 bis 8, in acht Fällen 10 bis 
24, ein Mal 32, und ein Mal fogar 52 Prozent. Mit Peg: 
laſſung diefes legten Balles ergeben die übrigen 21 Verſuche als 
Durchſchnittszahl 9°), Prozent. Im Allgemeinen wächlt der 
Zeitgewinn, wenn die Kohlenerfparung geringer ift, und umge: 

kehrt. Dieß liegt in der Natur der Sache. Der unmittelbare 
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Erfolg von der Anwendung erhitzten Windes ift eine höhere 
Temperatur in einem Feuer von gleicher Größe, oder eine gleich 
hohe Temperatur mittelit geringerer Kohlenquantität. Man wird 
es fonath in feiner Macht haben, entweder viel Kohlen und Feine 
oder wenig Zeit zu erfparen; oder weniger Kohlen zu fparen, 
dagegen aber mehr an Zeit zu gewinnen. Das Erfiere muß der 
Fall feyn, wenn man das Feuer fo klein anlegt, daß ed die nöthi- 
gen Higen bei heißem Winde ungefähr in derfelben Zeit hervor⸗ 
bringt, als fonft bei kaltem Winde; das Legtere tritt alddann 
ein, wenn man das Feuer etwas größer anlegt, als ftreng nöthıg 
wäre, in welchem Falle die Higen rafcher zu Stande fommen, 
aber dabei entfprchend mehr Kohle verbrannt wird. Übrigens 
fönnen der Zeit« und Kohlenbedarf bei heißem und jener bei fals 
tem Winde [bon darum nicht in einem fonftanten Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einander ſtehen, weil die Vefchaffenheit der Effen und 
Geblaͤſe verfchieden, der Wind bald miehr oder weniger erhigt ill, 
auch in der Regierung des Feuers Zufall und Gewohnheit fi 
mehr oder weniger geltend machen. 3) Man erhält bei der Ars 
beit mit heißem Winde reinere Higen, d. 5. das Eifen ver: 
unreinigt fich nicht durch anhängende Schladen, weil leptere in 
Folge der intenfiveren Hitze zu vollfommener Schmelzung gelan⸗ 
gen und demnach vom Eifenabfliegen. 4) Unter Anwendung des 
erhigten Windes vermindert fich, wie fchon oben erwähnt, der 
Abbrand, d. 5. der Verluft an Eifen Durch Zunders oder Gluͤh⸗ 
fpanbildung, fofern nämlich das Eifen weniger lange im euer 
verweilt, um die nöthige Hipe zu empfangen. Bei 13 vergleichen» 
den Verfuchen, wo über die Größe des Abbrandes Beobachtuns 
gen gemadht wurden, betrug derfelbe mit faltem Winde 5'/, 
bis 19'/, Prozent vom Gewichte des verarbeiteten Eifens, mit 
heißem Winde 4 bis 17°/, Prozent. Darunter war ein Ver—⸗ 
ſuch, der für beide Bälle gleich viel Abbrand ergab; zwei 
Verſuche zeigten bei heißem Winde einen um fehr wenig ver- 
mehrten Eifenverluf; die übrigen gehn fielen zum Vortheil 
des heißen Windes aus, indem der Abbrand in verfchiedenen Vers 
haͤltniſſen (zwifchen 9°/;00 und 97/;0u fhwanfend) geringer war, 
als bei faltem Winde. Der Durchſchnitt aus allen 13 Verfuchen 
gibt das Verhältniß 868: 1000, zu Gunften des heißen Windes. 


Die Eſſe und das Schmiedefeuer., | 15 


Die Erbigung der Gebläfeluft gefchieht, fofern davon Gebrauch 
gemacht wird, jedenfalls durdy dad Schmiedefeuer felbit, in» 
dem diefelbe, um aus dem Windleitungsrohre in das euer zu gelans 
gen, durch einen mit legterem in Berührung ftehenden gußeifer- 
nen Behälter geht. Diefem Windheizapparate gibt man zuwei⸗ 
len die Geftalt eines im Zidzad oder in Schlangenwindungen 
gebogenen Rohres, gewöhnlidy aber die eines Kaftend, welcher 
entweder liegend unter dem euer (im Herde) oder ftehend nes 
ben dem Feuer (in der Brandmauer) angebraht und meift fo 
eingerichtet ift, daß die Luft darin einen langen Kanal Durchfireis 
hen muß. Die Temperatur, mit welcher der erhigte Wind in 
das Feuer eintritt, it nad) der Konftruftion des Apparated, der 
Größe des Feuers, u. ſ. w. verfchieden, und beträgt von 90° bis 
gegen 250° R. Zuweilen nimmt man Waiferdämpfe zu Hülfe, 
weiche, mit der heißen Luft vermengt, dem euer durch die Form 
zugeführt werden, und man hat diefer Methode wefentliche Wirfs 
famfeit zugefchrieben, woran man aber zweifelhaft werden muß, 
wenn man fieht, daß Windheizapparate ohne Waflerdampf in 
jeder Beziehung diefelbe Leiftung geben, wie ſolche mit Dampf. 
Bei der unten folgenden Befchreibung der Eſſen werden aucheinige - 
der’ vorzüglichfien Apparate zur Erhigung ded Windes aufgenoms 
men werden, 
| Um die auffallend vortheilhafte Birfung der erbigten Ge⸗ 

bläfeluft zu erflären, find verfchiedene Hypotheſen aufgeftellt wors 
den. Daß der Grund nicht einfach in der Vermehrung der Seuerz 
hige durch dje mit der Luft hinzugeführte Wärmemenge liegen fann, 
ift darum außer Zweifel, weil diefe Wärme aus dem Teuer felbft 
fommt, und diefem durch den Heizapparat entzogen werden muß, 
bevor fie ihm wieder zurüdgegeben wird. Am wahrſcheinlichſten 
ift, daß die Luft, wenn fie erhigt zwifchen die brennenden Koh— 
len tritt, fich in einem Zuftande befindet, der fie zur augens 
blidlihen Verbindung ihres Eauerftoffs mit dem Kohlenftoffe 
des Brennmateriald geeignet und geneigt macht. Solchergeſtalt 
muß fie ihren Sauerfloffgehalt ſchon vollftändig oder doch größs 
tentheild verlieren, bevor fie fich weit verbreitet hat, und hier⸗ 
von iſt die natürliche Folge, daß die geſammte vom Verbrennen 
der Kohlen herrührende Hitze-Entwicklung in einem kleinern Be⸗ 
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zirfe eingefchränft bleibt, als wenn der Wind falt eintritt, wo 
er erft im Feuer felbft die nöshige Temperatur erlangen muß, um 
hemifch auf die Kohle einzuwirfen, folglich während der über 
feiner Erwärmung verfließenden Zeit fi) ausbreitet und die Koh: 
len in einem größern Umfreife verbrennt. Die Summe der 
entwidelten Wärme it der verzehrten Gauerfloffmenge propor- 
fioiol; wenn daher eine gleich große Menge Sauerftoff aus der 
Bebläfeluft in einem Fleinern Raume an die Kohlen abgefegt wird, 
fo konzentrirt fich in entfprechendem Maße die erzeugte Hitze, und 
ed entfteht in dem befchränfteren Umfreife eine höhere Tempera: 
tur, wie wir dieß in der That bei den mit heißem Winde gefpei: 
feten Seuern Statt finden fehen *). 

Die Koblenarten, welche als Brennmaterialin den Schmiede: 
Effen mehr oderweniger allgemein Anwendung finden, find: Holz⸗ 
fohlen, Steinfohlen, Kofes, Braunfohlen, Torffohlen. 
| Holzkohlen geben die rafchefte Hige und hinterlaffen wes 
nig Afche, die das Eifen nicht verunreinigt, verzehren fich aber 
ſchnell, und kommen jegt faft an allen Orten fo theuer zu ftehen, 
daß fie größtentheils durch die Eteinfohlen verdrängt find. Je— 
doch bleiben fie unentbehrlich beim Echmieden und Härten des 
Stahls, welcher fhon durch Fleine Spuren von Schwefel(in den 
Steinfohlen) Gefahr Täuft, verdorben zu werden. Die Holzfoh: 
len werden zum Gebrauche in etwa nußgroße Stüde zerfchlagen; 
der Fleine Abfall ift unbrauchbar. Nicht felten verwendet man 
ein Gemenge von Holz= und Steinkohlen (z. B. zu gleichen Thei- 
len, oder 2 Theile Holzfohlen auf 3 Theile Steinfohlen, dem’ 





*) Ausführliche Zufammenftellungen deffen, was über Anwendung ers 
bister Gebläfeluft bei Schmiedefeuern befannt geworden it, findet 
man in nacıftehenden Werken: Ueber den Betrieb der Hochöfen ꝛc. 
mit erhißter Sebläfeluft. Bon C. Hartmann. ı —5 Heft. 8, 
Quedlinburg und Leipzig, 1834 — ı839. (Heft ı. ©. 33., Heft 2. 
S. 36., Heft 3. ©. 86., Heft 4. S. 54, Heft 5. ©. 105.). — 
Erläuterungen der vorzüglichften Apparate zur Erwärmung der Ge 
bläfeluft. A. d. Nachlaſſe des Fr. von Herder. Bon Brendel, 
Reich, Winkler und Merbad. 8. Freiberg, 1840. S. 72. — 
Die Anwendung der erwärmten Gebläfeluft im Gebiete der Metal: 
lurgie. Bon F. Th. Merbach. 8. Leipzig, 1840. ©. 963. 
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Gewichte nach), was beſonders zur ſchnellen Hervorbringung von 
Schweißhitzen ſehr zweckmaͤßig iſt. Man bewirkt die Mengung 
auf dem Herde ſelbſt, indem man, wenn das Steinfohlenfeuer 
angegangen iſt, dasſelbe etwas öffnet, die Holzfohlen hineinwirſt, 
und Die Steinkohlen wieder darüber zuſammen fchiebt. Unter den 
Holzfohlen find die von harten Hölzern (meift Buchen⸗, außerdem 


‚Birfen:, Eichen, Erlenfohle) den weichen (von Zannens und 


Fichtenholz) vorzuziehen, weil legtere leicht vom Winde aud ein⸗ 
ander geblafen werden, und fchon wegen ihres geringern ſpezifi⸗ 
fhen Gewichts eine weniger fonzgentrirte Hige geben. Uebrigens 
kiften gleihe Sewichtmengen von harter und weicher Kohle 
im Ejfefener fehe mahe gleich viel. Die Wirfung von Bo bis go 
Pfund Holzfohle im Schmiedefeuer kann durhfchnittlich der von 
100 Pfund guter Steinfohle gleich gefegt werden. 

Die Steinfohlen verdanfen ihre gegenwärtig fait alls 
gemeine Anwendung bei den Schmiedefeuern, den Holzkohlen 
gegenüber , hauptſächlich der Wohlfeilheit. Zur Bearbeitung des 
Stahls find fie aber aus zwei Gründen nicht tauglich: erſtens 
verderben fie denfelben, fofern fie Schwefelfies enthalten; zwei⸗ 
tend geben fie eine intenfivere, aber auf Fleineren Raum konzen⸗ 
trirte Hitze, wodurd der Stahl leicht überhigt wird, und es 
ſchwierig ift, etwas größere Stüde in gleihmäßiges Glühen zu 
verſetzen; Daher laſſen ſich höchflens geringe und Fleine Gegen 
Rände von Stahl aus tem Steinfohlenfeuer ſchmieden oder här- 
ten, und der Negel nach gefchieht die Bearbeitung des Stahls 
immer mit Holzfohlenfeuer, deifen Hitze milder und in einem 
größern Raume gleihmäßiger ijt. Unter den verfchiedenen Abändes 
tungen der Stein= oder Schwarzfohle eignen fi zum Schmiede: 
feuer vorzugöweife nur die Backkohlen (deßhalb insbefondere 
auch Schmiedekohlen genannt), welde fon an ihrer tiefs 
ſchwarzen, nicht ind Eifengraue neigenden Farbe Fenntlich find, 
fihleicht entzänden und im Brennen zufammenbaden , fo daß fie 
eine fefte Krufte über dem Feuer bilden, wodurch der Wind des 
Gebläfes zufammengehalten, die Hitze im Innern ded Haufend 
konzentrirt und viel Wärmeverluft (unnüge Kohlenverzehrung) vers 
mieden wird, befonderd da man Sorge trägt, die Kruſte von 
außen ber: durch daraufgebrachted Waller abzufühlen und todt zu 
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erhalten. Eingefprengter Schwefelfied (welcher freilich felten gan 
fehlt) wird, wenn feine Menge erheblich iſt, dadurch nachtheilig 


daß er Grübchen auf der Oberfläche des Eiſens veranlaßt (fo - 


daß es wie zerfreilen ausfieht), und eine gute Schweißung er⸗ 
fhwert. — Die Sinterfohlen, welde die badende Eigen 
fhaft in viel geringerem Grade befigen, find weniger braud» 
barz und die Sandkohlen, weldhen jene Eigenfchaft gänzlich 
fehlt, find völig zu verwerfen. Diefe beiden Arten unterfcheiden 
fid) im Anſehen durdy ihre mehr fhwarzgraue als rein ſchwarze 
Barbe, übrigens auch durch ihre Echwerentzündlichfeit, von den 


Badfohlen, und find gewöhnlich flärfer, als letztere, mit Schwe 


felfieö verunreinigt. 

Die Steinfohlen müffen zum Effenfener im Heinzerbrödelten 
Zuftande angewendet werden, damit fie Meinere Zwifchenräume 
bilden und beffer zufammenbaden; man gebraucht daher entweder 
das bei der Gewinnung in großer Menge ſich ergebende Koblens 
Hein (Srusd, Schmiedegrus), oder zerfchlägt, wenn man 
Stückkohlen hat, diefe vorläufig fo Fein als nöthig. Auch bes 
wahrt man den Vorrath in einem Behälter auf, worin man fie 
ſtark mit Waffer begießt, fo daß fie ganz Durchnäßt auf den Herd 
fommen; denn bierdurdy kleben die kleinen Stückchen einiger 
Maßen aneinander, und laffen fich beffer zu einem beliebigen Haus 
fen formen, der gerade nur fo groß ift, als nöthig. Diefer Um: 


ftand trägt wefentlich dazu bei, das nachherige Baden vorzube⸗ 


reiten und Kohlenverfhwendung zu verhüten. 

Für das Schmiedefeuer, fo wie überhaupt, find die Stein« 
Fohlen defto beffer, je geringer ihr Schalt an Schwefel (nämlich 
Schwefelkies) ift, und je weniger Afche fie hinterlaſſen. Da diefe 
legtere, mit welcher ein heil des auf dem Eifen entilandenen 
Glühſpans fid verbindet, in einem mehr oder weniger gefchmol« 
genen Zuflande, ald Schlade, zurüdbleibt,, jo verurfacht fie, 
wenn ihre Menge fehr bedeutend ift, große Unbeguemlichkeit, und 
ſchwaͤcht die Wirfung des Feuers beträchtlih. Am befchwerlich: 
ften fällt fie al6dann, wenn fie, wegen ihres zähflüffigen oder 
halbgefchmolzenen Zuftandes, nicht von dem Eifen abläuft, fon» 
dern ſich an dasfelbe anhängt, und daher vor dem Ausſchmieden 
mit Mühe und Zeitverluft befeitigt werden muß. Der Schmied 
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fagt in dieſem Salle: das Feuer gebe eine unreine Hitze. Der 
Alhengehalt der Steinfohlen ift fehr verfchieden, und berrägt von 
ı Prozent oder noch weniger bis zu 20 Prozent. Sorten, welche 
nur so Prozent ihres Gewichts an Schlade hinterlaffen, gelten 
fhon für gute Schmiedefohlen, wenn fle übrigens gehörig baden 
und fehr wenig Schwefelfied enthalten. 

Kokes find fowohl für ſich allein, alsin Vermengung mit 
Steinfohlen (gleihed Maß von beiden) zum Gebrauch bei Schmies 
defeuern geeignet, und geben in Fleinem Raume eine fchnelle und 
intenſive Hige. In diefer legtern Beziehung zeichnen fie ſich ders 
geftalt aus, daB 100 Pfund Steinfohlen durch 55 bis 65 Pfund 
Kokes in der Wirkung erfegt werden. Dagegen werfen manche 
Schmiede den Kofed vor, daß fie fih zu feit auf dem Feuer an 
einander hängen, wodurd man häufig genöchigt wird, durch Auf: 
lockern mit dem eifernen Löfchfpieß nachzuhelfen; hierbei fommen 
zum Theile die Falten Kohlen plöglic, hinunter, und die heißen 
herauf, fo daß viel Wärme verloren geht. Gewiß wird in diefer 
Beziehung viel von der VBefchaffenheit der Kofed und von einer 
gefchidten Regierung des Feuers abhängen. 

Braunfohle wird höcdhitend aus Noth zu Schmiedefenern 
benutzt, und flieht an Brauchbarkeit der guten Steinfohle bedeu⸗ 
tend nad. E86 fehlt ihr die badende Eigenfchaft, welche bei lep- 
terer fo vortheilhaft iſt; fie bringt weniger fchnelle und weniger 
intenfive Higen hervor, ald &teins oder Holzkohle, ift Häufig 
durch eingefprengten Schwefelfied ftarf veruureinigt, und erzeugt 
oft eine bedeutende Menge Schlade, 

Noch weniger brauchbar ift, im Allgemeinen, die Torf 
kohle, welche daher nur felten in den Schmieden angewendet 
wird. Die Kohle der leichten Torfgattungen hinterläßt zwar nicht 
viel Afche, ift aber zu ſchwammig und loder, fo daß man damit 
eine ſtarke Hitze gar nicht, oder nur unter großer Kohlenverſchwen⸗ 
- dung (300 bis 350 Pfund Torfkohle flatt 100 Pfund Steinfohle) 
zu Stande bringen kann. Die Kohle von ſchwerem Zorf, welche 
mehr Dichtigfeit befigt, gibt meiſtens fo viel Schlacke, daß die 
Arbeit ſehr aufgehalten, das Eifen in hohem Grade verunreinigt 
und aus lepterem Grunde dad Schweißen unmöglich wird. Dages 
gen fommen allerdings bin und wieder Torfgattungen vor, welche 
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eine dergeftalt brauchbare Schmiedekohle liefern, daß mit diefer 
eben fo viel geleiftet werden kann, als mit einem gleichen Ges 
wichte Steinkohlen. Torf, deſſen Kohle im Schmiedefeuer ge: 
börig brauchbar feyn foll, darf im gewöhnlichen lufttrodnen Zus 
ftande höchftens a bis 3 Prozent Afche enthalten. Da der Torf 
durchfchnittlich 27 Prozent feines Gewichtes Kohle liefert, fo 
wird diefe, unter der eben gemachten Vorausfegung, etwa 8 bis 
11 Prozent Afche oder Schlade hinterlaffen. Ein wichtiger, die 
Koften vermehrender Sehler der Torfkohle ift ihre große Zerbrech⸗ 
lichfeit, vermöge welcher fie beim Transporte viel mehr Abgang 
erleidet, als Holzkohle. 

Die zweckmaͤßige Unterhaltung ded Schmiedefeuers ift ein 
Gegenfland von der größten Wichtigkeit, weil davon die fehnelle 
Erlangung der Higen und die befte Benutzung ded Brennmate⸗ 
riald, alfo Zeitgewinn und Kohlenfparung, abhängt. Es muß 
darauf gefehen werden, daß die Kohlen gerade. in dem nöthigen 
Maße zugeworfen werden (um einerſeits Kohlenverfchwendung, 
anderfeitö Zeitverlujt und dadurch vermehrten Eifenabbrand zu vers 
hüten); daß der Kohlenhaufen beifammen gehalten und ihm die 
angemeffene Geſtalt gegeben wird; daß die Stärfe des Windes 
(durch größere oder geringere Befchwerung des Blasbalges) nach 
Erforderniß regulirt wird. Die Eteinfohlen werden von Zeit zu 

Zeit mit Waffer befprigt, faft begoifen (gelöfcht), indem man 
den Löfchwedel (ein Vüfchel Neifer an einem eifernen Stiele) 
oder einen großen faltigen, an einem eifernen Spieße (Töfch- 
ſpieß) befefligten Tappen, in den Loſchtrog taucht, und ihn 
von Wafler triefend über das Feuer bringt. Man fchreibt nicht 
felten dem Löfchen die Wirkung zu, daß es in Folge einer chemis 
ſchen Zerfegung des Waſſers die Kite vermehre; allein der wahre 
und gewiß wichtigite Zweck befteht darin, die äußerſte Cage der 

. Kohlen abzufühlen, damit fie nicht in Brand geräth und nutzlos 

verzehrt wird. Ein Vortheil für den am Feuer befchäftigten Ar: 
beiter erwächft hierbei nody daraus, daß er nicht von der intenſi⸗ 

“ ven ftrablenden Hitze einer auflodernden Flamme belaͤſtigt wird. 
Ein Feuer von Steinfohlen, die durch ihre badende Eigenſchaft 
eine ziemlich zufammenhängende Kruſte, eine Art gewölbten Das 

ches über dem brennenden Innern bilden , kann fehr viel flärferes 
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Löichen vertragen, als ein Feuer von Holzkohlen, welche legte: 
sen, bei zu flarfer Benetzung durd ihre Zwifchenräume das 
Waſſer eindringen laſſen, wovon eine nachtheilige Abfühlung 
die unvermeidliche Folge ift. Molzfohlenfeuer darf daher hödhitend 
nur leicht mit Waffer befprengt werden, wird aber gewöhnlich gar 
nicht benetzt. Uebrigens muß man felbft bei Steinkohlen den 
rechten Augenblick zum Loͤſchen waͤhlen, und dieß namentlich nicht 


— zu der Zeit vornehmen, wo das Eiſen nahe daran iſt, die höchfte 
. Hipe zu erlangen, weil es fonft höchft unzweckmaͤßiger Weife abs 


gefühlt und dadurch ein wefentlicher Zeitverluft herbeigeführt 
würde. Daher fcheint die von Einigen angewendete Methode 
ans einem höher liegenden Behälter durch eine Braufe (ähnlich) 
jenee an den Gießkannen) beftändig Waffer in Geftalt eines feis 
nen Regens auf dad Beuer fallen zu laſſen, nicht empfohlen 
werden zu Fönnen, obſchon fie den Vortheil hätte, der fo oft 
vorfommenden Verſaͤumniß des Arbeiter abzuhelfen. 

Die Kohlenbedarf für ein Schmiedefeuer während beftimms 


; ter Zeit hängt von der Größe ded Feuers, alfo von dem Umfange 


dee darin zu erhigenden Eiſenſtücke ab. Man fann die in einer 
Btunde verzehrte Menge Brennmaterial erfahrungsmäßig unge⸗ 
fähr annehmen wie folgt: | 


Steinfohlen oder Holzkohlen oder Kokes 


—— 0 NER. — ——— — — nn ze Nantes De 
bei kaltem Winde, beiheißem Winde, beifaltem Winde, bei heißem Winde, bei altem Winde, bei heißem Winde. 


für ein Nagels 
fhmiedfeur . bis Pfd. — 13), bis at), Pd. — 134 bis ar), Pfd. — 17/, bis 7, Pf. — — — — — — — 
2 ein gewoͤhnliches | | 
Meines Schlofs 
ferfeuer „ wenn- 
Eifen von 1/, 
Bis %, Di Zoll 
Querfchnittes 
Bäche verarbeitet 
wird. . . 
» ein etwas größes 
res Feuer, zu Ei⸗ 
ſenſtaͤben von ı * 
bit 2 DI Zoll " | 
Querihnitt . 61/, bis 9 Pfd. — 5 bis 6Gi/, Pfd. — 51/618 7%/,Pfd. — 41/, bis 514 Pfd. — 4 bis 5, Pfd. — 8. bis Pf. 
» ein großes | 
Feuer, zu Eis 
fenftäben von 3 
bi 4 OD Zoll 
Querſchnitt . 14618 Pf. — nn bis 15 Pfd. — 13 bis 16 Pfd. — 9 bis 13 Pſd. — Bi bis 11 Pfd. — 63/, bis 9 Pfd. 


45i6 6 Pfd · — 37/2684, pſd. — 8/ bis 5 Pſd. — 3bis APR. — ay,Bisdr, Pfd. — — bis 8. Did. 


Schmieden. 


* 
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Das Verbältuiß.des Kohlenaufwandes zum Gewichte des ver- 
ſchmiedeten Eifens iſt außerordentlich ſchwankend, weil Umftände 
darauf Einfluß haben, welche fehr veränderlich find, namentlich 
Die größere oder Fleinere Anzahl und Ausdehnung der dem Eifen 
zu gebenden Hipen, die mehr oder minder fparfame Unterhaltung 
und forgfälige Benugung ded Beuerd, die Regulirung des Win» 
des, die Behendigfeit der Arbeiter beim Schmieden. Hiernach 
find zum Verfchmieden von 100 Pfund Eifen (unter Anwendung 
von Falter Sebläfeluft) zwifchen 25 und 200 Pfund Steinfohlen 
erforderlich; für die am meiften vorfommenden Fälle find 80 bis 
150 Pfund anzunehmen. Wird mit heißem Winde gearbeitet, fo 
vermindert fich dDiefer Aufwand bedeutend, worüber das oben in 
Diefer Beziehung Geſagte nachzufehen ift. 

Befhreibung verfhiedener Schmiede: Effen.— 
Sig. ı auf 285 ſtellt eine einfache Eife nad) franzöfifher Bauart 
(d.5. mit einem an den Seiten frei zugänglichen Herde) im Auf: 
rilfe der Arbeitsfeite vor. Ein Theil der Brandmauer und des 
Herdes iſt hier durchfchnitten gezeichnet, um die Feuergrube und 
die Form ſichtbar zu machen. Fig. 3 zeigt diefelbe Eife im Grund⸗ 
rille, wobei die Feuermauer unterhalb des Rauchmantels horizons 
tal durchfchnitten erfcheint. — a iſt der Herd, b der gewölbte 
hohle Raum unter demfelben, ce die Beuermauer, d der Rauch- 
mantel (von Eifenbleh), e der Schornitein, £ die Feuergrube 
g bezeichnet eine dicke Platte oder vielmehr einen Bloc von Guß⸗ 
eifen (f. deſſen Slächenanficht in Fig.3), welcher in die Feuers 
mauer eingelaſſen ift, and vier Ausfchnitte h, h, h, h befißt. Der 
unterfte, in der Seuergrube befindliche Ausfchnitt dient, um die 
Windform durchzulaſſen; die übrigen find vorhanden, damit man 
den Bloc, wenn er an jener Stelle ftarf weggebrannt ift, umkeh⸗ 
ten und nad) und nad) auch an den. drei übrigen Seiten gebrauchen 
kann. ik iſt das fupferne Windrohr des Glasbalges, welches 
bei k in die gußeiferne Form 1 eingefchoben ift, jedoch darin ohne 
weitere Befeſtigung liegt. Die Befchaffenpeit der Form geht voll» 
ſtändiger aus Fig. 18 bi6 23 (Tafel 286) Hervor. Sie ift ein Prisma 
mit quadratifher Grundfläche und einer der ganzen Laͤnge nach 
durchgehenden Höhlung. Ungefähr die Hälfte diefer Höhlung iſt 
zund und von gleichbleibendem Durchmeſſer; die audere Hälfte . 
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erweitert ſich in trichterförmiger viereckiger Geſtalt. Der Durch⸗ 
meſſer der runden Öffnung muß der Größe des Feuers und des 
Blasbalges angepaßt werden; gewöhnlich bettägt Er bei den Hlein- _ 
ften Feuern (der Nagelfhmiede) */, ZoU, bei Schlojjerfeuern 
ungefähr ?/, Zoll, bei Grobfchmiedfeuern ı Zoll, zuweilen nod 
etwas mehr. Die Menge Luft, welche dem Beuer in beftimmter 
Zeit zugeführt wird, hängt ab von der Größe der Hormöffuung 
und von der Preſſung (alfo von der Geſchwindigkeit) des Windes, 
welche durch größere oder geringere Beſchwerung des Blasbalges 
verändert werden kann. Mithin fann zwar durch dad eine Mittel 
erfest werden, was etwa an dem andern mangelt; es iſt aber 
feinesweges gleichgültig, ob man eine feftgefepte Luftnenge mit 
geringer Befchwindigfeit durch eine weite Yorm oder. mit großer 
Sefchwindigfeit durch eine enge Form in das Feuer treibt. Im 
erfiern Galle wird der Wind mehr audgebreitet. werden und eine 
weiter hernm fich erftreddende, oder fhwächere Gluth erzeugen; 
im zweiten alle eine lebhaftere Verbrennung , alfo flärfere Hiße 
hervorbringen, die dagegen auf einen Fleinern Raum eingefchränft 
if. Indem nun die Geſchwindigkeit des Windes überhaupt nicht 
unter eine gewille Grenze finfen darf, damit noch die erforder: 
lihe hohe Temperatur in dem Feuer Statt finde; fo ergibt ſich 
von felbft, daß für ein großes Feuer, worin dies Eifen gehißt. 
werden foll, die Formöffnung erweitert, zugleich aber auch die 
zugeblafene Luftmenge entfprechend gefteigert, alfo das Gebläfe 
vergrößert (oder wenigftens der Balg flärfer befhwert und nad 
Verhältniß fehneller bewegt) werden muß. Fig. 18 (Taf. 286) iſt 
bie Seitenanficht einer Fleinen Form, Big. 19 die Anficht des hin- 
tern Endes, Fig. 20 die Anficht des vordern (dem Feuer zugewen: 
beten) Endes. Fig 21, 22, 23 find die nämlichen drei Darftelluns 
gen einer großen Form. Beide find in der Länge abgebildet, wel: 
che fie im neuen Zuftande haben; beim Gebrauche brennt dad 
vordere Ende allmälig ab, und die Form muß deßhalb von. Zeit 
zu Zeit entfprechend vorgefchoben werden. Man gebraucht in der 
Regel die bier befshriebenen gußeifernen Formen, weil fie die 
wohlfeiliten find; fehmiedeiferne finden ſich ſelten, eher noch 
kupferne, welche zwar auf einen hohen Preis zu ſtehen kommen, 
aber länger dauern, weil fie viel langfamer fi oxpdiren (vers 
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brennen). Ungeachtet im Ejjenfeuer fehr oft eine Hitze herrſcht, 
welche die Schmelzhige des Kupferd bedeutend überfteigt, fo find 
dody die fupfernen Formen vor dem Abfchmelzen fogar beifer ge: 
fiyert, als gußeiferne, weil dad Kupfer, vermöge feiner großen 
Würmeleitungsfähigkeit, die ihm an einem Ende mitgetheilte Hige 
ſehr ſchnell fortpflanzt, und in der ganzen Körpermaife der Form 
verbreitet. Schmiedeeiferne Formen, welche dem Schmelzen nicht 
unterliegen, fönnen aus diefem Grunde dünner gemacht werden, 
old gußeiferne. Mandye halten es für empfehlenswerth, der Form: 
Öffnung ftatt einer freisförmigen eine halbrunde Geſtalt zu geben; 
doch geſchieht Dieß felten. — Aus Fig. ı (Taf. 285) it erfichtlich, 
daß die Form 1 etwas nach vorn abwärts geneigt liegt; dieß iſt 
notwendig, damit der Wind nad) dem Boden der Seuergrube £ 
hin blaͤſt, und demnach auch die unterfie Portion der Kohlen ges 
hörig in den Brand jest. Das zu higende Eiſen wird fo eingelegt, 
daß es ungefähr ı Zoll Höher liegt ald die Kormöffnung, und we 
der zu nahe bei derfelben, noch zu weit davon entfernt if. In 
gleicher Höhe mit der Zormöffnung, oder zu nahe an der Form, 
würde eö den Luftjirom direft empfangen und übermäßig ftarfen 
Abbrand erleiden; zu weit von der Form abgerüdt, befände es 
fih nicht in dem Punkte der ‚größten Hitze. 

als Geblaͤſe ift bei der gegenwärtigen Eife ein vierediger 
Blasbalg nad) der von Mohr empfohlenen Einrichtung anges 
bracht. Fig. 4 zeigt, zur beiferen Erläuterung, einen fenfrechten 
Durdhfchnitt deffelben. Das, mittelit ſtarker Schrauben 8, 8,8, 8 
an dem Gebälfe der Werfftätte befeftigte Geſtell diefes Balges 
befteht aus vier horizontalen Hölzern t, t/, u, u‘, welche zufams 
men einen vieredigen Rahmen bilden; aus vier Saͤulen v, v’, v?,v’, 
von denen je zivei unten wieder durch die Riegel w, w’ mit ein⸗ 
auder verbunden find. Diefe beiden Riegel tragen einen niedrigen, 
quadratförmigen hölzernen Kaſten x, welcher oben offen iſt, im 
Boden die aufwärts bewegliche Klappe y, und bei z das Loch zum 
Audtritte des Windes in das hier befefligte Rohr i enthält. Uns 
terhalb des Kaſtens x ijt der eigentliche Balg, welcher die Luft 
fhöpft und zuführt; oben darauf der Luftſammelkaſten oder Res 
gulator angebradt. Die Wirfung diefer beiden Theile ift völlig 
diefelbe wie bei dem gewöhnlichen doppelten Blasbalge; nur die 
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Geſtalt bietet Verfchiedenheiten dar. Dee untere Balg befteht 
and dem quadratifchen VBretterboden ı mit der Saugflappe 2, 
und aud dem Rahmen 3. Zwiſchen ı und 3 einerfeitö, fo wie 
jwifchen 3 und dem Boden des Kaſtens x anderfeits, ift die Les 
derbefleidung angebracht, wie die Abbildungen ohne Weiteres er: 
geben. Der Oberbalg oder NRegulator ift aus dem Dedel 5 und 
einem offenen Rahmen 4 gebildet, zmwifchen welchen , fo wie zwi, 
fhen 4 und dem obern Rande von x, auf allen vier Seiten die 
Lederumkleidung eingefegt it. Das Leder wird, wie der Durch⸗ 
ſchnitt Fig. 4 ergibt, an ı, 3, x, 4 und 5 mitteljt angenagelten 
geilen 7, 7, 7 - » » . befeftigt, welche alle eine doppelt abge 
fhrägte, in einen ſtumpfwinkeligen Sal; auf den Rändern der 
genannten Theile eingreifende Kante haben. Die inneren Flächen 
des Kaftens x, fo wie des Bodens ı und des Dedeld 5 werden 
mit flarfem Padpapier überflebt, um bei etwa im Hol;e entites 
henden Riſſen Windverluſt zu vermeiden. 6 ift die Befchwerung 
des Oberbalged; o q ein eiferner Hebel, welcher feinen Drehungs⸗ 
punft bei r in dem an w befeftigten Eifen rs hat und bei q mit: 
telft einer kurzen Stange 9 mit dem Boden ı des Unterbalged 
zufammenhängt. Won o geht ein Strick oder eine Kette on 
herab, welche unten an dem Tritte m eingehangen iſt, fofern der 
Blasbalg getreten wird; oder in angemeflener Höhe ein Querhol; 
als Griff befommt, wenn man ihn durch Ziehen in Gang feßen 
will. Die Fig. ı ftellt beide Theile des Balges gefüllt oder aufge 
blafen vor. Der DOberbalg finft dur den Druck ded Gewichtes 6 
jufammen, treibt alfo die Luft durch das Loch z (Fig. 4) und das 
Rohr i (Fig. ı) aus. Tritt man nun aufm, fo wird mittelft 9 
der (nach gewöhnlicher Art um ein Charnier bewegliche) Unterbalg 
zufammengedrüdt, indem ı und 3 gegen x hinaufbewegt werden, 
und die eingefchloilene Luft tritt durch die fich öffneude Klappey 
(Big. 4) In den Oberbalg. Wird aber fodann der Tritt wieder los⸗ 
gelaffen, fo öffnet fi) derlinterbalg von felbit, und fhöpft durch 
feine Klappe 2 frifche Luft, während der Oberbalg ununterbro« 
hen fortbläft, weil die Klappe y fie) wieder geichloilen hat. — 
Die Vorzüge diefed Blasbalges vor den gewöhnlichen Spitzbaͤl⸗ 
gen find folgende: ı. Der Oberbalg oder Regulator erhält, wenn 
er völlig aufgeblafen ift, die Geſtalt eines Wuͤrfels, bieter alſo 
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bei gleichem Pubifhen Inhalte eine Fleinere Oberfläche dar, ale 
jede andere hier anwendbare Körperform. — Dadurch nimmt der 
Balg weniger Raum in der Qänge ein, und erfordert weniger 
Leder zur Befleidung, als ein fpisiger (trapezförmiger) Blasbalg. 
Diefer Umftand und der gleichfalls geringere Aufwand an Holz 
haben eine wohlfeilere Heritellung zur Folge. 2. Da der Dedel 5 
bei feiner Hebung und Senfung immer horizontal bleibe, fo 
drückt die Befchwerung 6 in allen Augenblicken mit gleicher Kraft, 
und der Wind behält ununterbrochen. die nämliche Stärke; woge⸗ 
gen beim Spigbalge, deifen Dedel in verfchiedene fchräge Stel: 
lungen fommt, dad Gewicht deito mehr an Wirkfamfeit verliert, 
je höher der Oberbalg aufgeblafen ift. 

Eine Eife nach alter deutfcher Bauart findet man in Fig.5 
und 6, auf Zafel 285, abgebildet. Fig.5 ſtellt den Aufriß vor 
(worin die unteren Theile durchfchnitten find), und Fig. 6 den 
Grundriß des Herdes mit einem horizontalen Durchfchnitte, der 
über diefelbe an drei Seiten fich erhebenden Unfaffungsmauern. 
dift der gemauerte Rauchmantel; a (Big.6) eine in Die Herds 
fläche eingelaffene Sandfleinplatte an der Stelle, wo der Herd 
am meiften der Abnupung audgefegt ift; p der ebenfalld aus 
Sandftein gearbeitete Loͤſchtrog; £ die Feuergrube. Man hat bei . 
diefer Effe eine Einrichtung zum Blaſen mit erhigter Luft angeges 
ben, welche nachher ausführlich befchrieben werden fol. Hier, 
wo nur der Zwed ift, die Verbindung ded Windheizapparates 
mit der Effe deutlih zu machen, genügt die Bemerfung, daß m 
den gußeifernen , in die Merdfläche verfenften Windfaften bedeus - 
tet, durch welchen die mittelft des Rohres n eintretende Geblaͤſe⸗ 
luft ihren Weg. nimmt, um nachher durch die in i angebrachte 
Formöffnung in das Feuer zu gelangen. Letzteres befindet fich, 
wie man fieht, unmittelbar auf dem Kaften m, deflen Oberfläche 
den Boden der Seuergrube darftellt. So dient mithin dad Schmiedes 
feuer felbft zur Erhigung der Quft, mit welcher es gefpeifet wird. 

Die Fig.7, 8, 9 auf Tafel 285 ftellen eine Eife für zwei 
Geuer, nach einer neueren, fehr zweckmaͤßigen Konſtruktion vor. 
Big. 7 ift der Srundriß, Fig. 8 ein fenfrechtee Durchfchnitt nach 
aß, Fig. 9 ebenfalls ein fenfrechter Durchſchnitt, aber nah y8 
der beiden vorhergehenden Anfichten. Bei den Eifen, wo — wie 
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in Sig.» und 5 — ein großer Rauchmantel ziemlich Hoch über 
dem euer angebradht iſt, findet fehr oft ein fchlechter Luftzug 
und alfo eine unvollfonnmene Rauchabführung Statt, weil der 
Schornſtein, wegen feiner bedeutenden Entfernung vom Feuer, fid 
wenig erwärmt. Aus dieſem Grunde ijt hier, für jedes Feuer, ein 
befonderer Schornftein bis faſt auf den Herd herunter geführt, 
wo er in ſchraͤger Richtung nahe über der Beuergrube ausmiündet. 
Diefe Mündung ijt mir einem Fleinen Mantel von Eifenblec, über 
deckt, der den Rauch und die über dem Feuer erhitzte Luft auf dem 
fürzefien Wege in den Schornftein führt, fo daß letzterer beträcht- 
lich erhigt wird‘und demnach fehr gut zieht. In Big. und q iſt 
der Rauchmantel des einen Feuers weggelaffen, damit die Theile 
der Eſſe, welche er verdeckt haben würde, fichtbar werden. Der 
Herd iſt auf folgende Weife aufgebaut: An der Brandmauer bes 
findet fih ein Abfag oder Vorfprung.a (Big.8), und in dem vor: 
dern Mauerwerfe ein ähnlicher b. Auf diefen beiden Abfäben rus 
ben die, an den Arbeitsfeiten den Rand des Herdes bildenden, 
Sandfteinguader d, d (Big.7, 9), und zwifchen letzteren die vier 
gußeifernen Platten c, c, c, c ($ig.8, 9), welche als Grunds 
lage für die von feuerfeften Ziegeln zufanımengefeste Herdfläche ee 
dienen. Unter den Platten c bleibt fonach der hohle Raun g, 
welcher zur Aufbewahrung der Steinfohlen bejtimmt ift. und defs 
fen gepflafterter Boden nach der Mitte zu vertieft ift (f. Fig. 9), 
um das von den naß gemachten Kohlen ſich fammelnde Waller zu⸗ 
fammen zu halten. Der aus Sanditein gehauene Löfchtrog,p ruht 
nur mit feinen beiden Enden auf den Mauerwerfe, und läßt uns 
ter fich einen zweiten hohlen Raumer, worin man die Schladen: 
fammelt. y, $ig.7 (in $ig,8 punftirt) ift eine Öffnung im 
Herde, durch welche die Schladen in den Raum r hinabgewors 
fen werden. f, £ find die Beuergruben, 1, 1 die Formen; h, h 
die Ausmündungen der Schornfteine, k, k, welche letzteren fi) 
gegen einander neigen (f. Fig.9) und oben zu einem einzigen 
Schornitein fih vereinigen; m, m die blechernen Rauchmäntel, 
jeder an zwei eifernen Hafen i, i der Brandmauer aufgehangen. 

Unter den vielen Apparaten, welche zur Erhigung der Ges 
bläfeluft bei Schmiedefeuer angegeben worden find, follen Bier 
drei charafteriftifch verfchiedene und in der Anwendung bewährte , 
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ausgehoben werden. Die Abbildungen derſelben befinden ſich auf 
Tafel 286. 

Die Fig.n bis 7 ſtellen den naͤmlichen Apparat mit liegen⸗ 
dem Heizkaſten dar, deſſen ſchon vorhin bei der Beſchreibung der 
Eſſe Fig. 5, b auf Tafel 285 gedacht wurde. Zur gehörigen Orien⸗ 
tirung ift darauf aufmerffam zu machen, daß die Anficht des Appas 
tes in Fig.5 auf Taf. 285 diefelbe ift, wie Fig. ı auf Taf. 286, naͤm⸗ 
lid der Seitenaufriß; und die in Fig.6 auf Taf. 285 Ddiefelbe, 
wie $ig.2 auf Taf. 286, nämlich der Grundriß. Berner zeigt, auf 
Taf. 286, Fig. 3 den fenfrehten Durchſchnitt nach aß des Grunds 
riffes; Fig. 4 den fentrechten Durchfchnitt nach y5; Big.5 den 
Aufriß der Hintern Seite (welche in die Feuermauer der Eife ein- 
gelaffen wird). 

Das Ganze des Apparates beftceht aus drei eifernen Guß⸗ 
ftüden, welche zufammen 105 Pfund wiegen, nämlich dem untern 
Kaften m, dem obern Kaften k, und der Form i. Der Unterfas 
ten m, welchen Sig. 6 im Grundriffe (nach Befeitigung des Obers 
kaſtens) darflellt, bildet einen feiner Mauptgeftalt nad) quadratis 
[hen Trog, deilen Seitenwände nach oben und auswärts etwas 
fhräg ftehen. In diefen Trag wird umgeflürzt der obere Kaften k 
gefegt, an welchem alle übrigen Zheile fich befinden, und der, 
von feiner untern,, offenen Seite angefehen, fo erfcheint wie 
Fig.7 ausweiſet. An der nach oben gefehrten Platte oder dem 
Boden diefed Kaftens ſitzen nebſt den vier Außenwänden noch mehs 
tere Scheidewände o, pr q, T, 8, t, u, welche den innern Raum 
in einen langen, aus ſechs Zügen beftehenden Kanal abtheilen. 
Wird der Kaſten k in den Kaften m gefebt, fo verfchließt der 
Boden des Iehteren die Züge, was noch dadurch befördert wird, 
daß auf dieſem Boden Zurchen angebracht find, in welde die 
Kanten der Wände eingreifen; nämlich eine ringsherum laufende 
Furche k’ k/ für die Außenwände des Oberfaftens, und die Fur⸗ 
den 0%-p’, q’, vr’, 3°, t/, u! für die Scheidewände. Alles dies 
ſes wird deutlich, wenn man Fig. 6 mit Sig.4 vergleicht. Um 
: einen Iuftdichten Verſchluß hervorzubringen, wird vor dem Zus 
“ fammenfegen des Apparates der Boden des Unterkaſtens mit einem 
dünnen Brei von Lehm und Waller begoffen, und zulegt auch 
die Zuge, welche zwifchen den Umfaffungswänden beider Käften 
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hleibt, mit Lehm ausgefüllt. Das Ganze wird dergeftalt in den 
Herd der Effe verfenft, wie Fig.5 und 6 auf Taf. 285 zu er 
fennen geben, nämlidy daß die Oberfläche ded Kaſtens k den Bor 
den der Beuergrube bildet, und die fenfrechte Auffapgwand 1 fid 
an die Seuermauer lehnt. An dem Kalten k befindet fich ein furs 
zes Rohr n, welches in einem Ausfchnitte h der Hinterwand des 
Unterfojtens Tiegt (ſ. Fig. 5 und 6). Diefed Rohr dient, indem 
das Windleitungsrohr des Blagbalges darin befeftigt wird, zur 
Zuführung der Gebläfeluft, welche den fchlangenartigen Weg 
nehmen muß, den die Pfeile in Fig. 7 andeuten. Der Wind ge 
langt aus dem legten Zuge ded Kanals in einen Behälter g, wels 
cher ald Auffag des Kaſtens k angebracht iſt, und in die Vorder - 
wand diefed Behälters wird die Form i eingefept, deren Geſtalt 
dur Vergleichung. der verfchiedenen Siguren zu erfennen ifl. z in 
Sig. 3 und « bezeichnet die Öffnung zum Austritte des Windes, — 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß beim Gebrauch diefed Apparates 
die Bewegung des Blasbalges durchaus nicht im bemerfbarem 
Grade erfhwert wird, ungeachtet der Wind im Heizkaften einen 
langen Weg, mit mehrmaliger plöglicher Änderung feiner Ride 
tung, durchitreichen muß. 

Einen Windheizapparat mit aufrechtftehendem Saiten, wel 
her in die Feuermauer der Eife (an der Stelle der Platte gr 
Fig. ı. auf Taf. 285) eingelaffen wird, flellen die Fig. 8 bis ı2, 
Zaf.286, vor. Fig. 8 ift der Aufriß der Hintern Seite, Fig.9 
jener der vordern (dem Feuer zugewendeten) Seite, Big. 10 die 
innere oder hintere Auficht nach Entfernung der hintern Wand, 
Fig. rı ein fenfrechter Durchſchnitt nach « ß, Big. ıa ein hori⸗ 
gontaler Durchſchnitt nach Y 5. Der gußeiferne Apparat wiegt, 
nah dem Maßſtabe der Zeichnungen ausgeführt, ungefähr As 
Pfund, die kupferne Form etwa 3 Pfund. Der Heizfaften hat 
in ®Betreff feiner innern Einrichtung Ähnlichkeit mit dem zuvor 
befchriebenen. Er beiteht aus zwei Haupttheilen, naͤmlich der Vor⸗ 
derplattek, auf welcher durch die Zungen b, b,.... der zickzack⸗ 
artige Kanalc, c.... gebildet wird, und der Hinterplatte i, welche 
mit einem niedrigen Rande h h die erftere umfchließt. Beim Zus 
fammenfegen beider bringt man zwifchen die fich berührenden Theile 
naſſen Lehm, um eine Suftdichte Verbindung zu erhalten, Elf 
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Echraubbolzen fg, die ihre Köpfe f. vorn, ihre Muttern g hin⸗ 
ten haben, und für welche die in Fig. 10 mit f/ bezeichneten Lös 
cher vorhanden find, vereinigen die beiden Platten mit einans 
der. Da die untere Hälfte der Platte k einer allmäligen Zeritö- 
rung durch das Feuer audgefepe ijt, fo wird hier eine befondere 
Platte 1 (Big. 9 12,.12) ‚vorgelegt, welche erforderlichen Falls 
gegen eine neue, in Vorrath gehaltene, ausgewechſelt werden 
fann. m.n o ift die aud Kupfer gegoilene Korm, von der Ge: 
flalt einer vierfeitigen abgeftugten Pyramide, welche inwendig 
bis an (nicht durch) die Hinterplatte i reicht, vorn aber etwas 
aus der Platte I hervorjieht. Ihre Höhlung ift Fonifch und derges 
ſtalt geneigt, daß die vordere (im euer) befindliche Offnung n 
tiefer liegt, als die hintere Offnungmuf. befondes Fig. 10). Diefe 
Anordnung hat.den nämlichen Zweck, wie das Schräglegen der 
Form bei den Seuern mit faltem Winde, wovon bereitd oben die 
Rede war. Die hintere Öffnung wird mit einem kupfernen Pfropfe 
d (Fig.8, ı2) verfchloffen, der in Fig. 1a nicht mit gezeichnet 
it, und den man auszieht, wenn es fich etwa nöthig zeigt, die. 
Form zu reinigen.‘ Der Wind wird dem Apparate mittelft des 
Rohres a zugeführt, flreicht durch den langen Ziczadfanal c, 
tritt zulegt .durdy die Seitenöffnung o der Form (Sig. ıı, 12) 
in die letztere, und bei n in das Feuer. Damit der Wind fih nir- 
gend an Eden ftößt, find alle Wendungen des Kanales e abge: 
rundet (|. Sig 10); und aus demfelben. Grunde erhebt fich der 
Kanal bei e (Big. 10, ı2) fo viel als nöthig ift, damit er fi 
paſſend an die Offnung o anſchließt. 

In Fig. 13 bis 17, Taf. 286, iſt der Apparat von Groß 
in Stuttgart abgebildet, welcher das Eigenthümliche hat, daß bei 
demſelben die erhitzzte Luft in Vermengung mit Waſſerdampf 
angewendet wird. Fig. ı3 ſtellt den Apparat im ſenkrechten Durch⸗ 
ſchnitte nebft einem Theile der Eife vor; Fig. ı4 iſt der Aufriß 
der hintern Seite; Fig 15 die nämliche Anficht, aber nach Eute 
fernung der Platte, welche in Fig. ı4 dad Innere verdedt; 
Big. 16 ein horizontaler Durchfchnitt Durch den Luftfaften; Big. ı7 
der Grundriß des Wailerbehälters. | 

Wie man aus Fig. ı3 erfieht, nimmt der gußeiferne Luft 
kaſten die ganze Dide der Feuermauer a ein, fo daß feine Rück⸗ 
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feite Hinter dee Mauer frei zugänglich if. Die Beuergrube b ift 
fo tief, daß ein unter der Form c befindlicher Theil des Feuers 
die Vorderwand des Wailerbehälters d berührt, und dieſen er 
wärmt. Der Lufifaften beiteht aus einer dicken Vorderplatte k, 
an welcher die Seitenwände m, m (Big. ı6), der untere Boden f 
und der obere Boden, lepterer mit einem kurzen Rohre n verfe 
ben, fi) befinden. Der Unterboden £ bildet zugleich den Dedel 
des Waſſerkaſtens d, und enthält ein Loch e, durch welches die 
Wailerdämpfe heraustreten. g iſt die mit einem &töpfel ver- 
fehene Offnung zum Eingießen des Waſſers, h ein Hahn zum 
Ablaifen deilelben. Zwei Löcher i, i (Big. ı6) im Boden F, und 
zwei andere, i’ i/ (Big. 17) in inwendigen Anfägen des Waſſer⸗ 
faitens dienen dazu, den letztern mittelit zweier Schrauben an 
dem Luftfaften zu befeftigen. Von hinten wird der Quftfaften 
durch eine vorgelegte Platte 1 verfchloffen, deren Befeftigung 
vermöge ſechs Schrauben r, Big. 14 (hierzu die Schraubenlöcher 
rer... Fig.15) Statt findet. Die Fugen werden hier, fo 
- wie bei allen andern Verbindungen an diefem Apparate, durdy 
Eifenfitt (Bd. VIII. &. 398) oder eingeflemmte Bleijtreifen ges 
dichtet. s, Big. 18 und 14, ift eine Meine Thür in der Rüdwand 
1, durch welche man nöthigen Falls in das Innere des Quftfas 
ftend fehen fann. Außerdem befigt die Ruͤckwand unten eine dreis 
edige Sffnung, in weldhe dad (aus Eifen gegoffene oder von 
Schwar;bleh gemachte) Dampfgehäufe t eingefegt wird, zu def 
fen Befeitigung die drei Vorreiber v, v, v (Big. ı4) vorhanden 
find. Das Dampfgehäufe hat den Zweck, die aus der Öffnung e 
aufiteigenden Dämpfe dergeftalt von der Luft im Windfaften ges 
trennt zu halten, daß fie fih damit nicht früher als beim Eintritte 
in die Form c vermengen fönnen. Es bejteht aus zwei oben zus 
fammenlaufenden fohrägen Seitenwänden (f. Fig. ı5) und einer 
Hinterwand, in welcher legtern das zum Nachfehen und beim 
Reinigen der Form dienliche Thürchen u (Fig. 13, 14) fich befins 
bet; ift aber unten, — wo es auf dem Boden £ des Luftfaftene 
auffigt,— und vorn, wo ed fihhan die Form c anfchließt, offen. 
In Fig. ı6 ift der Plag, deu dad Dampfgehäufe einnimmt, durch 
punftirte Linien angedeutet; und Fig. 15 zeigt einen fenfrechten 
Querfehnitt dieſes Theils in der Nähe der Borm. Befonders aus 
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ber Tegtgenannten Figur wird, wenn man zugleich die in Fig. 13 
gezeichneten Pfeile berüdfichtigt, Flar werden, daß die aus e em⸗ 
porfteigenden Waflerdämpfe unter dem Gehäufe t fich fammeln, 
und von hier unmittelbar in die Form c treten, während die Luft 
and dem Kaften kl außerhalb des Gehäufes t, zu beiden Seiten 
deffelben, den Weg nach der Form findet, und fich erft dort mit- 
ben Dämpfen vermengt. Das Windleitungsrohr o des Blasbal: 
ged wird in dem Halfen des Luftfaftens befeftigt, und hat unten 
eine Klappe, nämlich eine flache Fupferne Scheibe p, welche durch 
das an einem Meinen Hebel wirkende Gegengewicht q angedrüdt 
wird, fich beim Eindringen des Windes öffnet, aber ſich von felbft 
fließt, wenn der Blasbalg in Ruhe ift, und alddann das Auf: 
fleigen der Waflerdämpfe nach dem Blasbalge hin verhindert. 

Wie man aud dem Vorftehenden entnimmt, zirfulirt bei ' 
diefem Apparate die Luft nicht durch Züge im Heizkaſten; dems 
ungeachtet bat die Erfahrung gelehrt, daß der gehörige Wärme 
grad des Windes vollfommen erreiht wird. Die Dimenfionen 
und Gewichte der Gr of’jchen Apparate find, wie folgt: 


| Befti Höhe. [Breite Tiefe. Gewidt. 
etimmung. —m 
Wiener Zoll. Wiener Pfd. 
Für Nagelihmiedfeuer . . 84 
» kleine Schlofferfeuer . 167 
» größere » . 250 
» eine Grobfchmiedfeuer 334 
» größere 2 boo 





3) Amboße, Hämmer und Schmiedezangen — 
Als Unterlage für das Eifen, beim Schmieden, dient der Amboß, 
Schmiedeamboß, welcher der Regel nach aus Eifen gefchmies 
det und auf feiner obern Släche (der Bahn, Amboßbahn) 
mit aufgefchweißtem, gehärtetem Stahle belegt ift. Diefe Stahl⸗ 
kleidung muß glatt abgefchliffen und bei Fleinen Amboßen we- 
uigftens ?/, Zoll, bei großen gegen ı ZoU und fogar darüber did 


ſeyn. Über die Verfertigung der Amboße f. m. den Artifel Am⸗ 


boßim I. Bande. Amboße von Gußeifen findet man felten; fe 
Tehnot. EnchFlop. ZUL BB. j 3 
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find zwar in der erften Anfchaffung viel wohlfeiler als die geſchmie⸗ 


beten, ftehen aber diefen in Anfehung der Dauerhaftigfeit ſehr 


= 


weit nach. Außerdem wird den gegoffenen Amboßen der Vorwurf 
gemacht, daß dad Schmieden darauf die Arbeiter viel ftärfer ans 
greift, indem wegen fehlender Elaftizität der Bahn die Hammer: 
ftreiche nachtheilig erfchütternd auf Bruſt und Arme zurückwirken; 
wogegen der gefchmiedete Amboß vermöge der Stahlbelegung in 
gewiſſem Grade elaftifch ift, und hierdurch bei jedem Schlage ein 
Feines Zurüdfpringen ded Hammersd veranlaßt. Das Gewidt 


der Amboße beträgt zwifchen 40 und 400 Pfund, und iſt nichtd | 


weniger ald ein gleichgültiger Umland. Nicht nur, daß zum 
Schmieden größerer Begenftände auch ein größerer, daher fchwer 
rerer Amboß nöthig iſt: fondern es muß hier auch berückſichtigt 
werden, daß fi) auf einem ſchweren Amboße überhaupt beffer ars 
beitet, als auf einem leichten. Der erftere leifter einen vollfoms 
menen Widerftand gegen die Hammerfchläge, fteht unerfchütter: 


licher, und bewirkt das fchon erwähnte vortheilhafte Zurüdfprine 
gen des Hammers in höherem Mabe. Für Nagelfchmiede ift ein. 


50: bis bopfündiger Amboß gewöhnlich [chon genügend ; in Schlofs 
ferwerfftätten dagegen darf der Amboß, wenn alle hier vorfoms 
menden Segenftände darauf bearbeitet werden follen, nicht füge 
lid) unter 200 Pfund wiegen; und für Grobfchmiede find Amboße 
von 300 bis 400 Pfund erforderlich). 

Die Seftalt der Amboße iſt verfchieden. Die von der ure 
fprünglichen deutfchen Bauart, welche man noch jest häufig fin« 


. bet, haben nur eine flache, Tänglich vierecfige Bahn; bei jenen 


nach englifcher Art ift an einem Ende diefer Bahn eine Fegelförs 
mige, horizontal außlaufende Verlängerung, dad Horn, hinzu- 
gefügt, weßhalb man diefe öfterd durch Die Benennung Horn⸗ 
amboß unterfcheidet. Das Horn wird zum Biegen und Schwei: 
Ben von Ringen, fo wie überhaupt um krumme Gegenitände zu 
fhmieden, gebraucht. Jeder Amboß wird auf einem Amboß—⸗ 
ſt oche angebracht, welcher Tebtere ein 4 bis 6 Fuß langer Ab= 
fhnitt eines a bis 2'/, Fuß dien Eichenftammes, und zum größ: 


ten Theile in die Erde eingegraben ift, fo dag er nur etwa 1/2 Fuß 


hoch daraus bervorragt. Große Amboße werden mit ihrem, un 
ten flachen, feltener etwas ausgehöhlten Fuße in eine ı'/, bid 
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2 Zoll tief ausgeftemmte Verſenkung des Amboßſtockes eingeſetzt, 
oder geradezu auf die ebene Oberfläche deſſelben geſtellt und gm 
Fuße durch eiferne Hafen oder Klammern befeftigt. Einfacher und 
daher empfehlenswerther ift die jept fehr gebräuchliche Methode, 
in dem Mittelpunfte des Stodes einen vierfantiggn eifernen Zas 
pfen einzufchlagen, weldyer ı bis 2 Zoll hoch herausragt, und 
die Grundfläche des Amboßes mit einem paffenden Loche zu verfer 
ben, womit er-auf den Zapfen gefest wird, wonach er ohne weie 
tere Verbindung unverrüdbar feſt fteht, und doc) beliebig augen 
blicflich abgehoben werden kann. Den Fleinen Amboßen, welche 
in Folge ihres geringen Gewichtes bei der eben befchriebenen Auf» 
ftellung dem Umfippen auögefept wären, gibt man eine zugefpigte 
vierfantige Angel, die in ein ausgemeißeltes, mit einer eifernen 
Buͤchſe gefütterted Loch des Stockes feit eingeftedt wird... Dieß 
ift z. B. mit den Amboßen der Nagelfchmiede der Fall (f. Bd. X. 
©. 326 und Taf. 220, Fig. ı7, ıB). 

Ungeachtet die Schmiedewerfftätten faft ohne Ausnahme im 
Erdgefchoffe liegen, fo bewirkt doch das Schmieden bekanntlich ein 
mehr oder weniger heftiges Dröhnen und Zittern des Gebäudes, 
welches demfelben leicht nachtheilig werden Fann, Um diefen Übele 
ftand zu vermindern, hat man empfohlen, dem Amboße eine et— 
was elaftifche Unterlage zu geben. In eine ftarfe aufrecht ſte— 
bende, oben offene, mit Sand gefüllte Tonne fol, auf den Sand, 
eine die runde Kolzfcheibe gelegt, auf dieje aber der Amboß ges 
febt werden. Die Tonne felbft würde von zwei langen, hohl lies 
genden, eichenen Balfen getragen, welche am beiten bis in die 
Umfaffungsmauern der Schmiede reichen und dort befeitigt find. 
Diefe Einrichtung fcheint befonders da zwedimäßig, wo man (wie 
in England öfters der Fall feyn foll) aus Mangel oder Koftfpies 
ligfeit des Raumes Pleine Schmieden in oberen Gefchoifen der 
Häufer zu betreiben genöthigt ift; fie kann aber in jedem Kalle 
den Nutzen gewähren, welcher überhaupt aus einer elaftifchen Bes 
(haffenheit des Auboßes für die Arbeiter hervorgeht (f. oben). 

Auf Tafel 287 find die gebräuchlichiten Sormen der Amboße 
abgebildet. Einen Heinen englifchen Amboß (von ungefähr 75 
Pfund Gewicht) ftellt Sig. ı im Aufriffe von der breiten Seite, 
Big. 2 im Aufriffe von der fhmalen Seite, Fig. 3 im Srundrijfe 
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vor. abcd ift die Bahn deſſelben; efgh das Horn, welches 


obenauf gleich der Bahn verftähle ift, und deſſen Anfang in ef 


noch eine ebene Flaͤche, in g eine elipfenähnlihe Rundung bil 
det, während die weitere Fortſetzung bis zur abgeflumpften Spitze 
h freisrunde Querfchnitte darbietet, wie man aus y und z ek: 
fieht. In das vieredige, nach unten etwas erweiterte Loch i der 
Bahn werden verfchiedene beim Schmieden zur Anwendung fon» 
mende Hülfswerkzeuge (Abfchrot, Stödchen, Geſenke, — wovon 
weiter unten) eingefegt. Gelegentlich, fann man ed auch gebrau⸗ 
hen, um einen Eifenflab, den man mit der Hand oder mit dem 
Hammer biegen will, hineinzuſtecken. kift das Loch im Mittel: 
punfte der Srundfläche des Fußes, welches auf einen eifernen Za⸗ 
pfen des Amboßſtockes paßt, um dad Verrücen und Kippen des 
Amboßes zu verhindern. Dagegen find die Löcher 1, 1 nur vors 
handen, weil fie bei der Verfertigung des Amboßed gebraucht 
wurden, um die Enden zweier Eifenftäbe einzufchieben, mit deren 
Hülfe das Stüd ind Feuer und aus dem Feuer getragen werden 
mußte. Große Amboße, die von einem einzigen Menfchen nicht 
zu heben find, werden auch in den Werfftätten, wo man fich ih⸗ 
rer bedient, nöthigenfalld auf gleiche Weiſe transportirt. 

Big. 4 ift der Aufriß eines Amboßes von Mittelgröße,, nad 
deutfcher Art (ohne Horn), fammt dem über den Bußboden mn 
hervorragenden Theile des Ambopftodes op; Fig. 5 der Aufriß 
deffelben von der fchmalen Seite; Fig. 6 der Grundriß, wieder 
nebft dem Stode, Die Buchftaben abced, i, 1, 1. haben hier 
abermals die fchon bei dem vorbefchriebenen Eremplare erläuterte 
Bedeutung; kw ift der fehmiedeiferne Zapfen im Stocke op, 
worauf der Amboß mittelft feines Loches k fteht. 

Außer dem eigentlihen Schmiede : Amboße bedarf man in 
der Werkitätte fehr oft nody eines andern, der mit zwei Hörnern 
verfehen ift, und den Namen Sperrhorn führt. Das eine 
Horn ift fegelförmig (wie jened der Hornamboße, nur fchlanfer), 
das andere vierfeitig pyramidalifch ; beide dienen zur Hervorbrin⸗ 
gung verfchiedenartiger Biegungen und zum Schweißen, Nach—⸗ 
haͤmmern, Nichten folcher Segenftände, zu deren Ausarbeitung 
die Seftalt des Schmiedeamboßes nicht geeignet ift. Zugleich if 
in der Mitte zwifchen den Hörnern eine Pleine, vieredige, flache 
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Bahn zu ähnlichen Behufe vorhanden. ig. 7 ift der Aufriß und 
Sig. 8 der Grundriß eines großen Sperrhornd ; Fig. 9 der Aufriß 
und Sig. 10 der Grundriß eines Fleinen. Bei allen beiden bedeu⸗ 
tet abcd die Bahn, o dad runde und p das vieredige Horn, 
o den Zapfen oder die Angel, womit das Sperrhorn in ein Loc) 
des hölzernen Stodes eingefegt wird; in Big. 7 außerdem g den 
Stock, welher hier, um Raum zu fparen, an der linfen Seite 
unvollfiändig gezeichnet if, und ff das eiferne Butterrohr um den 
Sapfen e herum. Über die Geftalt der Hörner geben die beiges 
fegten Querdurchfchnitte (x, y, z in Fig.7, und y, z in Fig.9) 
die nöthige Nachweifung. 

Die Hämmer, weldhe beim Schmieden gebraucht werden, 
haben in der Regel das mit einander gemein, daß ein Ende ders 
felben eine vieredige, beinahe ebene (fehr wenig fonvere) Bahn, 
und Das andere Ende eine fchmale, Halbzylindrifch abgerundete 
Slähe, Sinne genannt, bildet. (Vergl. Bd. VII. S. 309, wo 
die Verfertigung diefer Haͤmmer befchrieben ift.) Nur in einzel: 
nen befonderen Fällen, wo die Sinne unnöthig ift, bedient man 
fih eines Hammers, der diefe nicht, und alfo entweder zwei Bah⸗ 
nen oder gar nur eine einzige zum Gebrauch beitimmte Bahn hat; 
fo 3. B. beim Nägelfchmieden (f. Bd. X. ©. 327, und Taf. 220, 
Big. 1, 2). Die Sinne fteht mit ihrer Laͤngenrichtung gewöhns 
lich rechtwinklig gegen den Stiel, bei einigen Hämmern aber pa» 
rallel zu denfelben; legtere Art Hammer unterfcheidet man durch 
den Namen Kreuzſchlag. Man wählt einen Hammer von der 
erften oder von der zweiten Gattung, je nachdem es für den Zwed 
der Arbeit angemeffen und binfichtlich der Stellung des Arbeiters 
gegen den Amboß am bequemften ift. Der Körper des Hammers 
befteht aus gefchmiedetem Eifen, Bahn und Sinne find aber vers 
ſtaͤhlt und gehärtet. Der Stiel ift von fehr zähem Holze, am bes 
flen von jenem des Weißdorns; jedenfalld muß er aus einem gans 
zen gewachfenen oder aus einem gefpaltenen (nicht gefägten) Stüde 
gearbeitet feyn, damit das Holz nicht überfpänig it, in welchem 
Salle der Stiel bald abbrechen würde. Die Beftalt des Stielß, 
im. Querfchnitte betrachtet, ift ein wenig verlängerted Oval (der 
größere Durchmeſſer in der Richtung des Hammers flehend), das 
mit er fowohl bequem als feit (ohne Neigung, fic zu drehen) in 
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der Hand liegt. Das Loch im Hammer, worin der Stiel fledt, 


ift Iänglich vieredig, und das Ende des Stield entfprechend ab» 


geplattet. Die VBefeftigung gefchieht mitteljt fchlanfer eiferner 
Keile, welche man von der aud dem Hammer hervorfehenden Hirn 
feite des Stiels in diefen legtern eintreibt, nachdem er etwas auf 
gefpalten worden ift. Der Größe nach unterfcheidet man Sch mie: 
dehämmer, Handhbämmer, von ı'/, bid 4 Pfund fchwer; 
und Zufhlaghbämmer, Vorfhlaghbämmer, von 5 bid 
15 Pfund. Erftere führt der Arbeiter mit einer Hand, letztere 
haben längere Stiele und werden mit beiden Händen geſchwungen. 

Fig. ı auf Taf. 288 zeigt einen Handhammer mittlerer Größe 
(3 bis 3°), Pfund) in der Geitenanfidht; Fig. 2 denfelben in der 
Stirnanſicht (Wo o der zur Befeftigung des Stiels dienliche eiferne 
Keil it). Die Geſtalt der Bahn fieht man bei Az; zwei Quer: 
ſchnitte des Stiels find in Bund C gezeichnet. — Fig.3, 4 und5 


(legtere die Anficht auf die Bahn a) flellen einen andern, ebens | 
faus 3 bis 3'/, Pfund fhweren, Handhammer vor, bei welchem 


die Sinne b parallel zum Stiele fteht; alfo einen fogenannten 
Kreuzſchlag. Bei den Handhämmern ift diefe Form wenig ges 
bräuchlich, da fie füglich entbehrt werden kann; denn der Schmied, 
welcher mit der linfen Hand das Eifen regiert und in der Ned: 
ten den Hammer führt, kann leicht durch gehörige Wendung der 
einen oder andern die Hammerfinne in die erforderliche Lage ges 
gen das Eifen bringen, wenn er auch nur einen Hammer wie 
Fig. ı, 2 gebraudt. Die beiden Zufchlaghämnter, welche auf 
Zaf. 288 noch abgebildet find, bedürfen nad) dem Woraudgegan: 
genen feiner weitern Erflärung. Der in Fig. 6 und 7 vorgeftellte 
wiegt 9 Pfund; der Kreuzſchlag Fig. 8 (Beitenanficht), Fig. 9 
(Stirnanfiht), und Fig, 10 (Örundriß von der Bahnſeite) iſt 
12 Pfund ſchwer. 

Das Eiſen kann nur dann unmittelbar mit freier Hand beim 
Schmieden regiert werden, wenn es die Geſtalt eines hinreichend 
langen Stabes hat, der nur an einem Ende zum kleinſten Theile 
Gluͤhhitze erfordert, alfo am andern Ende nicht heiß wird. Man 
fhmiedet das glühende Ende zur gehörigen Geftalt aus, und Haut 
daß fertige Stück ab, worauf mit dem Reſte des Stabes die Ars 
beit wiederholt wird, u. ſ. w. Wird er endlich zu furz, fo fchweißt 
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man einen neuen Stab daran. Auf diefe Weile verfährt man 
3. B. bein Schmieden der Nägel (Bd. X. ©. 329). In allen je: 
nen Fällen aber, wo der zu bearbeitende Gegenftand kurz ift, ganz 
glühend gemacht werden muß, oder feiner Geftalt nach nicht gut 
mit der Hand gefaßt werden fann, ift ein Hülfsmittel nöthig, um 
ihn auf dem Amboße halten und wenden, ins Zeuer legen und 
wieder herausnehmen zu fönnen. Hat das Stud ein Loch, fo 
ſteckt man oft ein Eifenftäbchen durch dasfelbe, biegt diefes um, 
und bildet fo gleichfam eine Art Stiel. Ein Beifpiel hiervon ift 
im VII. Bande, ©. 3ıı vorgefommen (f. Taf. ı33, Fig. 33). 
Bei anderen furzen Gegenfländen fchweißt man wohl ein Eifen» 
ftäbchen (einen Schweif) flühtig an, welches nach Vollendung 
der Arbeit wieder abgehauen wird. Meiftentheils aber gebraucht 
man Zangen, Schmiedezangen von verfchiedener Geftalt 
und Größe. Sie find von gefchmiedetem Eifen gemacht, haben 
lange, gerade Griffe, und werden durch eine eiferne Klammer. 
(Ring, Zangenring), welde man über die Griffe ſchiebt, 
gefchloffen, weil e8 nicht thunlich wäre, fie lange Zeit bloß durd) 
Zufammendrüden mit den Händen gefchlojfen zu erhalten. Die 
Verfchiedenheit der Zangen beruht hauptfächlich in der Geſtalt ihs 
res Maules, d. h. derjenigen beiden Theile, welche das Eifen 
faffen. Dieß geht aus den Abbildungen der gebräuchlichften Schmier 
dezangen ‚auf Tafel 288 hervor (Big. 11 bis 18). Für welde 
Bälle jede der hier vorgeftellten Arten gebraucht werden Fann, 
folgt größtentheild aus ihrer Befchaffenheit von felbfi, und 
fann im Übrigen gar nicht unbedingt feftgeitellt werden, weil die 
Form der beim Schmieden vorfommenden Gegenftände zu mannig- 
faltig iſt. Jede Schmiedezange befteht aus zwei bloß über einans 
der gelegten und durch einen runden Bolzen ald Drehungspunft 
verbundenen Theilen es ift alfo nicht (wie bei Pleinen Gattungen 
der Zangen, ald Drabtzangen, Kneipzangen u. dgl. oft vorfommt) 
der eine Theil durch eine Offnung des andern durchgefchoben. Der 
Bolzen oder dad Niet bat an jeder Seite einen Kopf; der eine 
diefer Köpfe ift mit dem zylindrifchen Stifte aus dem Ganzen ges 
fhmiedet, der andere ald ein Ring aufgefchoben und vernietet. 
Diefes wird 5.8. durch die Punftirung bei a, in Fig. 11 und ı6, 
angezeigt. Manchmal legt man, der leichtern Beweglichkeit we⸗ 
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gen, einen loſen Ring (eine runde, mit einem Loche zum Durchs 
gange des Bolzens verfehene Scheibe) zwifchen die beiden Theile 
der Zange, wie bei din Fig. 12 und 13. Die langen Schenkel 
oder Griffe werden fo gebogen, daß fie entweder ganz und gar, 
oder wenigſtens an den Enden, in einerlei Ebene liegen. Wis 
dieß zu verfiehen fey, ergibt fich fogleih, wenn man z. B. in 
Sig. 11 und ı2 die von jeder Zange gegebenen zwei Anfichten mit 
einander vergleicht, und die Buchftaben b, c, £ berüdfichtigt. 

Zangen wie Sig. 11, ı2, ı3, ı4 werden am Öfteften ges 
braucht ; Fig. 15, 16, 17, 18 fommen nicht fo Häufig vor. Von 
allen (mit Ausnahme der Fig. ı5 und 17) find zwei Anfichten, 
nämlic) der breiten und der fchmalen Seite, vorgeftellt; in Sig. 14, 
16, 17 und ı8 ift überdieß bei A die Geftalt des Maules, wie 
daöfelbe in der Endanficht erfcheint, beigefügt. Zangen wie 
Big. ı3, 15, ı6, 17 mit einem flarf aus einander gebogenen 
Maule pflegt man, nach ihrer Seftalt, Bügelzangen zu neu⸗ 
nen; fie dienen, um Gegenftände anzufalfen, welche einen Kopf 
oder dickern Theil haben, der in der Erweiterung ded Maules Pla 
finden muß. Sig. ı6 enthält bogenförmige Ausfchnitte o, 0, um 
einen runden Segenftand zu umfchließen. Das Maul von Big. 14 
ift rechtwinflig gefröpft; eben fo das der Fig. ı7, nur daß hier 
die gefröpften Enden nicht gerade, fondern felbft wieder im Wins 
feln, n gebogen find, damit fie ein vierfantiges Arbeitsſtück feft- 
balten Fönnen. Bei Fig. ı8 endlich greift der eine Theil r fo in 
den andern stu ein, daß er von diefem auf drei Seiten umfchlofs 
fen ift, wodurch ein etwa zwifchen r und t eingeflemmter Gegen 
ftand verhindert wird, feitwärtd auszugleiten, wenn dieß-bei ges 
wiſſen Lagen der Zange oder bei gewillen Richtungen der Ham 
merfchläge gefchehen könnte. | 

Die Zangenringe haben die ©eftalt, welche aus Fig. 19 
und 20, ald den Abbildungen zweier Eremplare verfchiedener 
Größe, hervorgeht. In Big. 19 ift A der Aufriß, B der Grund» 
riß, C der Durchfcehnitt nach aß, woraus man erfieht, daß die 
innere Bläche eben , die äußere (bequemern Anfaſſens halber) ge: 
rundet if. Die Art, wie ein folcher Ring auf der Zange ange: 
legt wird, erfennt man aus Fig. 16 bei B, wo die Anficht des 
Ringes mit B der Big. 19 übereinſtimmt. Iſt irgend ein Arbeits 
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ſtüůck in dem Maule oo der Zange (Fig. 16) eingefpannt, und 
ſchiebt man den Ring mit Kraft weiter gegen w, w heraus, fo 
federn fich die Griffe der Zange etwas gegen einander, und ihre 
zurückwirkende Claftizität ift ed nunmehr, welche den Gegenſtand 
feit einflemmt. Es fpringt hiernach in die Augen, daß man für 
die nänliche Zange bald eines größern, bald eines Fleinern Rins 
ged bedarf, je nachdem das Arbeitöftüc did oder dünn if. Da 
aber im Übrigen alle Ringe auf alle Zangen paffend gemacht find, 
fo reicht man mit einem Sortimente von etwa ſechs Ringen für 
beliebig viele Zangen aus, fofern nicht mehrere derfelben zu gleis 
cher Zeit gebraucht werden. | 

Schließlich ift hier zu bemerken, daß in einigen Sällen, welche 
bei Arbeiten des Srobfchmiedes vorfommen, das Eifen nicht auf 
dem Amboße liegend gehänmert, fondern zum Behufe der Bear⸗ 
beitung glübend in einem fehr großen, flarfen (200 bis 400 Pfund 
fhweren) Schraubftode eingefpanut wird. Diefer letztere ift an 
einem, dem Amboßſtocke ähnlichen, niedrigen Holzfloge fo anges 
bracht, daß man rund um ihn herumgehen fann, wodurch fich 
alfo feine Aufitellung wefentlich von jener der Schraubftöde an der 
Werkbank unterfcheidet. Beſonders um gewille Biegungen an 
dicken Stüden bervorzubringen, ift der Schraubflod oft unent⸗ 
behrlich. 

4) Einzelne Arbeiten und Verfahrungsarten 
beim Schmieden. — Um durch Schmieden die höcdhft man⸗ 
nigfaltigen Gegenftände hervorzubringen, welche auf folche Weife 
wirklich erzeugt werden, find außer Hammer und Amboß noch eine 
Menge Hülfswerkfzeuge, auch befondere Verfahrungsarten nöthig. 
Diefe, fo wie überhaupt die wefentlichen beim Schmieden vorfals 
lenden Operationen, find in folgender Zufammenftellung enthalten. 

a) Das Ausftreden und Formgeben mit alleis 
niger Anwendung der Hämmer (Das Schnieden im 
eigentlichen Sinne des Wortes.) Alles beruht hierbei auf einem 
Dehnen oder Austreiben des Eifend; und um die gewünfchte Ges 
ſtalt des Arbeitöftüces fo vollfommen ald möglich hervorzubrins 
gen, muß der Schmied im Stande feyn, mit ſchnellem Überblick 
die Hammerfchläge jederzeit auf den rechten Ort, in der gehörigen 
Stärke und Anzahl, zu lenken. Regeln oder fpezielle Anweifuns 
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gen find bei einer Sache, wo es fo gänzlich auf individuelle Ges 
ſchicklichkeit ankommt, und wo die audzuarbeitenden Segenftände 
fo unendliche Verfchiedenheiten darbieten,, nicht zu geben. Man 
gebraucht die Finne des Hammerd, wenn das Eifen flarf geflredt 
werden muß; dagegen die Bahn, um dasfelbe gelinde auszudeh⸗ 
nen oder gar nur zu ebnen, und die von der Sinne gemachten ' 
Eindrüde wegzufehaffen. Die Hammerbahn bewirft nämlidy we 
gen ihrer Größe und faft flachen Geftalt eine ſchwache, nach allen 
Seiten gleichmäßige Streckung; die Finne aber dringt Durch ihre 
Rundung und geringe Breite tiefer ein, und treibt das Eifen in 
den gegen ihre eigene Länge rechtwinfelig ftehenden Richtungen 
flarf aus einander. Sofern nun die Ausdehnung bald in einer 
bald in der andern Richtung erforderlich ift, und e8 dabei nicht: 
jederzeit angeht, daß das Eifen entfprechend gewendet werde, oder 
der Arbeiter feine Stellung vor dem Amboße verändere, wird ed 
unerläßlich, nach Beſchaffer heit der Umftäude entweder ſolche Ham: 
mer anzuwenden, bei welchen die Finne quer gegen den Stiel 
ſteht, oder folche, wo ihre Richtung mit jener des Stiels über- 
einfiimmt. Kleine Gegenflände werden von einem einzigen Arbeis 
ter gefchmiedet, der mit der linken Hand das Eifen regiert, in der 
Rechten aber den Schmiedehammer führt. Wei größeren Arbeis 
ten find außer dem Schmiede oder Meifter auch noch Gehiül: 
fen, Zufchläger (einer, zwei oder drei) erforderlich, welche 
ihre fchweren Zufchlaghämmer mit beiden Händen ſchwingen, währ 
rend jener das Eifen fo wendet, fchiebt und dreht, daß die Schläge 
auf die gehörige Stelle fallen, auch wo es nöthig ift, durch ſei⸗ 
nen Fleinen Hammer nachhilft, die zu treffenden Stellen durd 
Zeichen andeutet, überhaupt das ganze Befchäft leitet. Die be: 
Fannte taftmäßige Aufeinanderfolge der Schläge verhindert, daß 
die verfchiedenen Hammer fich begegnen und einander wechfelfeis | 
tig hinderlich werden. Das Zeichen zum Aufhören gibt der Meis 
fter den Zufchlägern dadurch, daß er feinen Hammer Flingend auf 
den Amboß fallen läßt; er Forrigirt dann mit einigen Schlägen 
die von den Zufchlaghämmern gewöhnlich hervorgebrachten Fleir 
nen Unregelmäßigfeiten, um entweder dad Stück zu vollenden, 
oder ed aldödann von Neuem ind Zeuer zu bringen, 

Das Eifen muß, wenn ed zum Schmieden auf den Amboß 


Ausftreden. _ 435 


gebracht wird, genau den zweckmaͤßigſten Hitzegrad erlangt haben, 
den man nach der Farbe des Glühens (firfchbraun, dunfelroth, 
hellroth, rorhgelb, gelbweiß, weiß) beurtheilt, und bei verſuchs⸗ 
weifem fehnellem Herauszichen des Eiſens aus dem Feuer erkennt. 
Das Erite, was man mit dem Eifen thun muß, wenn ed zum 
Schmieden aus dem Feuer genommen ift, befteht darin, daß man 
ed einige Mal an den Amboßftod oder an die Seite des Amboßes 
flößt, damit die größten, lofe daran hängenden Schiefer des Glühs 
fpans abfallen. Um aber den Glühſpan oder Zunder noch voll 
ftändiger zu entfernen, forgt man dafür, daß die Bearbeitung in 
den erfien Augenbliden nur mit leichten Hammerfchlägen erfolgt. 
Berfäumt man diefe Vorficht, fo werden die Schiefer in das Eis 
fen hineingedrückt, und das letztere erhält dadurch eine raube, 
fhlecht ausſehende Oberflaͤche. — Dad Hämmern wird nöthigen 
Falls fo lange fortgefegt, bid das Eifen nur mehr dunfelroth 
glüht, worauf e8 — wenn der Oegenftand in diefer erften Hitze 
nicht vollendet werden fonnte — von Neuem in das Feuer gelegt 
wird. Gegenſtände, denen man einen befondern Grad von Härte, 
Dichtheit und Steifheit oder Elaftizität ertheilen will, hämmert 
man nad) ihrer Vollendung noch fo lange mit leichten Schlägen, 
bis fie gar nicht mehr glühen; ja man wendet in folchen Fällen 
öfters dad Napfhmieden (mit einem in Waffer getaudhten 
Hammer auf dem ebenfalld naß gemachten Amboße) an, welches 
zugleich den Vortheil gewährt, daß der Glühſpan vollfommener 
abipringt, und die gefchmiedeten Blächen fehr glatt ausfallen. 
&o erhalten die Federn der gewöhnlichen Glockenzüge, die nur 
aus Eifen gemacht find, ihre Elaftizität durch nafles Schmieden. 
Auch ordinäre Stahlfächen, die nur einer fehr mäßigen Härte bes 
dürfen, ſchmiedet man naß, und wendet dann Feine weitere Haͤr⸗ 
tung an. Eiſerne Gegenſtaͤnde, welche ihre erforderliche Geftalt 
fhon haben, und des Hämmerns nur noch bedürfen, um die Bes 
derhärte zu erlangen, erhigt man hierzu nicht weiter al8 bis zum 
firfhbraunen Glühen. Den höchften Grad von Elaftizität endlich 
erhält das Eifen, wenn ed gar nicht glühend gemacht, fondern 
völlig kalt mäßig aber anhaltend überhämmert wird. Diejes Ver⸗ 
fahrens bedient man ſich bei mandherlei Fleinen und großen Stüden 5 
. B. bei den Zuhaltungsfedern in Schlöffern, bei den Blättern 
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der Wagenfedern ꝛc., wenn man dieſelben (wie es oft geihich) 
aus Eifen und nicht aus Stahl made. 

Wenn dagegen feine Härte und Elaftizität der gefchmiede: 
ten Arbeiten erfordert wird, fo trachtet man vielmehr „ denfelben 
eine möglichft große Meichheit zu bewahren, weil dadurch bie 
nachherige Bearbeitung an der Werkbank, befonders das Zeilen, 
ungemein erleichtert und abgefürzt wird. In diefer Abfiche muß 
man forgfältig vermeiden das Eifen bei fchon zu fchwach geworde: 
nem Slühen zu hämmern, und lieber um eine Hiße mehr anwen- 
den, deren Koften- und Zeitaufwand in feine Betrachtung gegen 
das fommt, was man dadurch beim Ausfeilen erfpart. Diefer 
Umftand ift fo wichtig, daß man oft mit großem Vortheile den 
geſchmiedeten Segenfländen, vor der weitern Bearbeitung, durch 
Ausglühen die größte mögliche Weichheit ertheilt. Sie wer: 
den zu dieſem Behüfe in einem gelinden Holzfohlenfeuer bloß 
kirſchbraun glühend (nach dem technifchen Ausdeude Handwarm) 
gemacht, und fodann einer fehr langſamen Abkühlung überlaffen. 
Das befte Verfahren in folhen Fällen, wo viele kleine Stüde 
zugleich auszuglühen find, befteht darin, daß man fie fchichten 
weife mit einem Gemenge von Hobelipänen und Fleinen Holzkoh⸗ 
len oder Kokes in einen ftehenden eifernen Zylinder gibt, der ei» 
nen durchlöcherten Boden und oben eine Kappe mit Zugrohr hat, 
und nad) dem Ausbrennen des Feuers mit dem Merausnehmen 
wartet, bis die Segenftände in der Afche felbft abgefühlt find. 
Die Operation des Ausglühens wird von manchen Arbeitern mit 
dem Namen Weich: Einfepen bezeichnet. 

. Ein Hauptbeftreben muß beim Schmieden dahin gerichtet 
werden, dem Eifen fo genau und vollfommen ald möglich nicht 
nur die Geftalt fondern auch die Größe zu geben, welche es im 
völlig auögearbeiteten Zuftande haben fol. Sofern auf das Schmies 
ben noch das Befeilen, Abdrehen u. f. w. folgt, müffen freilich 
bie Gegenſtaͤnde ein wenig größer aus den Händen des Schmie⸗ 
des hervorgehen; allein diefes Übermaß auf das Minimum herab: 
zubringen und zugleich, hinfichtlic der Ausbildung der Form, dem 
Beiler oder Dreher fo wenig Arbeit ald möglich übrig zu laffen, 
gehört wefentlich zur Kunft eines guten Sch.-.ieded, denn es fann 
dadurch außerordentlich viel an Zeit, an Eifen und an Koften der 
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Seifen erfpart werden. Es ergibt fich hiernach von felbft, daß in 
allen Sällen, wo dad Augenmaß nicht hinreichend verläßlich iſt, 
der Schmied feine Arbeit zu verfchiedenen Malen nachmeflen muß. 
Dieß gefchieht entweder mittelft eines groben eifernen Zirfels, der 
von feiner Anwendung am Feuer den Namen Feuerzirfel 
führt, oder mittelft geeigneter Lehren, befonderd Schublehs 
ren (vergl. den Artitel Lehre im IX. Bande, befonders S. 344). 
b) Das Stauden. — Man verfteht unter diefem Aus: 
drucke eine Behandlung des Eifens, wodurch dasfelbe in der Rich⸗ 
tung feiner Länge auf fich felbft zufammengedrücdt wird, damit es 
entfprechend an Dice zunehme. Man denfe fih 5. B. einen 
überall gleich dicken Eifenftab, den man in irgend einem Theile 
feiner Länge glühend gemacht hat; werden beide Enden gewalts 
fam gegen einander gefhoben, fo muß der Stab nicht nur fürzer 
werden, fondern zugleich an der durdy die Glühhitze erweichten 
Stelle auffchwellen, d. 5. eine größere Dicke annehmen. Diefed 
Mittel wird benügt, fowohl um Verdickungen in der Mitte oder 
Ausbreitungen an den Enden eines Eifenftüds hervorzubringen; 
als auch um Theile, welche etwa durch Verſehen zu dünn auöges 
[hmiedet wurden, wieder zu verbeilern. Kurze Stüde werden 
geftaucht, indem man fie aufrecht auf den Amboß ftellt, und auf 
das obere Ende in vertifaler Richtung mit dem Kammer fchlägt. 
Bängere Gegenſtaͤnde ftößt man mit einem Ende horizontal gegen 
die Seite des Amboßes, während dad andere Ende mit der Hand 
oder in der Zange feftgehalten wird; oder man legt fie über die 
Bahn des Amboßes, und fchlägt Horizontal mit dem Hammier ges 
gen dad Ende. Sehr lange und ſchwere Stüde endlich werden 
in fenfrechter Stellung von ein Paar Arbeitern mit den Händen 
gefaßt, aufgehoben, und Fraftvoll gegen einen in der Erde eins 
gegrabenen großen Stein niedergeftoßen. Ein Fall des Stauchens 
ft Die Bildung von Köpfen an Nieten, Bolzen u. dgl., wovon 
gleich nachher unter der beſondern Rubrik c) die Rede feyn wird, 
weil dazu eigene Werkzeuge erfordert werden. | 

Sn allen Fällen, wo ed auf fehlerfreie Befchaffenheit des 

geitauchten Theiles ankommt, muß derfelbe nachher noch über 
fhmiedet werden, theils um die Geftalt deffelben gehörig auszu⸗ 
bilden und das beim Stauchen gewoͤhnlich krumm gewordene Eifen 
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wieder zu richten, theild um etwaige unganze Stellen, bie fid 
durch dad Stauchen geöffnet haben fönnen, zu verbeffern. In 
Iegterer Beziehung ift ein kurzes Überfchmieden bei Schweißhitze 
zu empfehlen, da nur zu leicht das Stauchen Trennungen der 
Eifenfafern im Innern zuwege bringt. Man Fann fi, um hier 
über einen Flaren Begriff zu erhalten, einen Eifenftab,, der aus 
parallelen Bafern oder: Saferbündeln befteht, fehr vergrößert fe 
vorftellen, wie ein Büfchel neben einander gelegter Rohrſtaͤbchen. 
Wird ein ſolches an beiden Enden gefaßt und in der Richtung feis 
ner Länge zufammengedrüdt, fo erfolgt mehr oder weniger allges 
mein ein Auswärtöbiegen der einzelnen Stäbchen, die fich dadurch 
von einander entfernen. Etwas Ähnliches geht nun oft im Eifen 
vermöge ded Stauchend vor, ohne daß es gerade fihtbar wird. 
Iſt aber das Eifen fchleht, oder ftaucht man zu ftarf, fo zeigen 
ſich auch äußerlich Trennungen in Geſtalt von Kantenriffen. Ein 
guter Schmied wendet aud diefen Gründen das Stauchen nur mit 
großer Einfchränfung und fehr vorfichtig an, um das Eifen nicht 
zu verderben. Bedeutende Verdicfungen werden immer weit beie 
fer auf andere Weife erzeugt, nämlich entweder durch Herumlegen 
und Anfchweißen eines befondern ringförmigen Theiles; oder da» 
durch, daß man den Gegenitand aus hinreichend dickem Eifen 
ſchmiedet, und alle übrigen Theile durch Ausſtrecken verdünnt. 
Freilich hat das Stauchen vor diefen beiden Methoden den Vorzug 
der viel fchnelleren Ausführung ; alfo eines bedeutenden Zeitges 
winnde. | 

c) Die Bildung eines Kopfes an Nieten, Bols 
zen u. dgl. — Gewöhnlich werden dergleichen Köpfe (wenn fie 
nicht gar groß find) durch Stauchen in einem fogenannten N As 
geleifen gebilder, welches nicht nur zum bequemen Feſthalten 
des Arbeitöftüdes, fondern mehr oder weniger auch dazu dient, 
die richtige Geſtalt und Größe des Kopfes mit Teichtigfeit hervor« 
zubringen. Die Verfertigung der Köpfe an den Nägeln, welche 
ebenfalld mittelft Nageleifen Statt findet (Bd. X. ©. 327, 329), 
gehört hierher. Die Nageleifen der Schloiler find verfchieden ges 
formte, auf der obern Fläche mit aufgefhweißten und gehärtetem - 
Stahle belegte Eifenftücke mit einem Loche, auch zwei oder meh: 
reren Löchern, welche fich nach unten ein wenig erweitern. Nach⸗ 
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dem beim Audfchmieden eines Bolzens (oder überhaupt desjenigen 
Begenflandes, woran ein Kopf gebildet werden foll) ein Ende - 
deffelben etwas dicker gelaffen ift, wird derfelbe vom Eifenflabe 
abgehauen und fo in das Nageleifen geftedt, daß der dicke Theil 
oben aus dem Loche hervorragt. Diefer Theil ift ed, den man 
dann fogleich durch) Hämmerfchläge zufammenftaucht, ausbreitet 
und zu einem Kopfe bildet. Das Nageleifen wird hierbei (wenn 
der Bolzen fo lang ift, daß er unten durchragt) dergeftalt auf den 
Amboß gelegt, daß fein Loch mit jenem der Amboßbahn (i, Fig. 3 
und 6, Taf. 287) forrefpondirt. Soll der Kopf unten flach feyn, 
und obenauf eine fehr regelmäßige Geflalt erhalten, welche man 
mittelft ded Hammers unmittelbar nicht zu Stande bringen kann; 
fo ſetzt man auf den Halbfertig gefchlagenen Kopf einen flählernen ı 
Stempel (Kopfitempel) mit einer Vertiefung von angemeſſe⸗ 
ner Geſtalt, welche legtere ficy dem Kopfe aufdrüdt, wenn man 
oben auf den Stempel mit dem Hammer fchlägt. Köpfe dagegen, 
welche oben eine ebene Fläche darbieten und unterwaͤrts von bes 
fimmter (3. 3. balbfugeliger oder Fonifcher) Geftalt feyn müflen, 
verfertigt man in verfenften Nageleifen. Diefe haben 
rund um die obere Lochmündung eine fonifche oder halbfugelige 
fhalenartige Einfenfung, in weldye das zum Kopfe beflimmte Ende, 
dad Eifen, gänzlich hineingehämmert wird. Daß man übrigend 
die Benügung eines verfenften Nageleifend mit jener eined Kopf⸗ 
ſtempels verbinden kann, ift von felbft einleuchtend. Diefed Ver⸗ 
fahren, fo wie die Anwendung der Nageleifen überhaupt, madıt 
ſchon den Übergang zum Schmieden in Gefenfen, wovon weiter 
unten gehandelt wird. Die Löcher in den Nageleifen müſſen in 
Betreff ihrer Seftalt zu den darin zu behandelnden Bolzen zc. paſ⸗ 
fen; daher gebraucht man runde Nageleifen (mit freiöför- 
migem Loche), ferner vieredige (mit quadratifchem Loche) und 
flache (wo das Lach die Korm eines Rechtecks hat). Diele Bes 
nennungen haben, wie man fieht, mit der äußern Geſtalt ded 
Berfzeuges nichts zu fchaffen, indem fie fi nur auf dad Loch 
beziehen. Daß man Nageleifen mit Löchern. von verfciedener 
ı Größe befigen muß, bedarf gar nicht der Erinnerung. 

e Die verfchiedenen Arten der Nageleifen find auf Taf. 388 
„ Abgebildet, und zwar zunaͤchſt ſechs einfache (mit einem einzigen 


. 


u | Schmieden 


Loche) in Fig. 2ı bis a6, we überall die obere Zeichnung 
Grundrig, und die untere der Aufriß oder die Beitenanficht i 
Big. 2ı ſtellt ein rundes Nageleifen vor (a ift der Stiel deſſelb 
woran ed gehalten wird, und b das Lo), Fig. 22 ein vier 
ge8, Fig. 23 ein flaches. Die folgenden drei find verfenfte 
geleifen, und zwar Fig. 24 mit trichterartiger Ausfenfung ü 
einem runden Loche, Big. 25 mit Halbfugeliger über einem gi 
dratifchen, und Big. 26 mit eben foldyer über einem laͤnglich vi 
eigen Loche. 

Big. 28 ift ein Doppeltes, an beiden Enden zu gebrauf 
chendes, Nageleifen mit einem runden Loche n und einem vie 
eigen o. Durch Vergleichung der Flaͤchenanſicht oder des Grun 
riſſes A mit der Seitenanfiht B erfennt man, daß die enge 
Öffnungen der Löcher (welche beim Gebrauche oben feyn müffen 
fi) auf entgegengefegten Seiten des Werkzeuges befinden, weht, 
halb man in der Anficht A das Loch o mit dem weitern Ende vor 
ſich bat. 

Nageleifen mit mehreren verfchiedenen Löchern, zur And 
wahl, find gewöhnlic, wie Fig. 37 geflaltet (A Grundriß, B Auf 
riß). Das hier dargeftellte Eremplar enthält vier runde und vier 
viereckige Löcher; die Anzahl kann aber auch größer oder kleiner 


feyn. 











Sig. 3ı (Orundriß A und Aufriß B) ift wieder ein einfache 
und zwar fehr großes Nageleifen, aber von ganz abweichender Ge 
ftalt, weil es beftimmt ift, beim Gebrauche in den großen Schraub⸗ 
flo der Echmiede eingefpannt zu werden, wogegen die biöher 
befchriebenen auf dem Amboße gebraucht werden. Der Theil rs 
fommt in dad Maul des Schraubftocdes, und die Lappen i, i lie 
gen oben auf den Baden deſſelben auf, damit dad Werkzeug | ben 
fhweren Hammerfchlägen nicht nachgibt. 

Die oben erwähnten Kopfftempel werden, wenn man 
ſich ihrer bedient, entweder unmittelbar mit der Hand oder an er 
nem hölzernen Stiele (mit dem fie alddann das Anfehen eine ! 
Hammers haben) gehalten. Erfieres ift der Fall bei den Fleinen, 
auf welche der Schmied felbft mit feinem Handhammer fchlägt; 
lebtered bei den großen, deren Anwendung die Hülfe eines großen 
Hammers, alfo eines Zufchlägers, erfordert. Ein Stempel ohne 
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Dtiel iſt der in Fig. 29 (Taf. 288) abgebildete, von welchem A 
ven Aufriß, B den fenfrechten Durchſchnitt, C den Grundriß (von 
ınten ber) darftellt, Diefed Eremplar enthält eine glatte kugel—⸗ 
legmentförmige Höhlung u zur Erzeugung eines fogenannten halb» 
runden Kopfes; nach Willfür fann man aber der Vertiefung man» 
cherlei andere Geſtalten oder auch Verzierungen von eingedrehten 
Reifen, gravirten Blättern u. dgl. geben. Der unterſte Theil des 
Werkzeuges iſt rund, der obere vieredig mit gebrochenen Kanten 
(wie die Anfiht C audweifet) und pyramidalverjüngt. — Fig. 30 
gibt ein Beifpiel eines großen Stempeld mir Stiel. A ijt die 
©eitenanficht, in welcher man den Anfang des hölzernen (18 big 
20 Zoll langen) Stieled w fiehbt; B die Stirnanficht, wo bei ] 
Das Stielloch erfcheint; C die Anficht der untern Fläche, welche 
eine fchalenförnige Vertiefung mit eingravirter Rofette enthält. 
Auch hier ift das untere Ende rund, die übrige Laͤnge hingegen 
vieredig mit abgereiften (durch ſchmale Facetten abgeftumpften) 
Santen. 

d) Das Anfegen. — Wenn an einen: gefchmiedeten Ge: 
genftande ein Theil mehr oder weniger fcharf abaefegt (d. h. nicht 
durch allmäligen Übergang) vor der Fläche eines benachbarten 
Theiles hervorfpringen oder einen Anſatz bilden fol, wie z. B. 
in Sig. ı, Zaf. 289 der Theil ab in Bezug aufbc; fo fann dieß 
auf mancherlei Weife erreicht werden. Legt man z. B. das Eifen 
fo auf den Amboß, daß ein Theil des erfiern über den Rand der 
Bahn hinausragt, und hämmert den vom Amboße unterftügten 
Zheil, fo bleibt das freiliegende Ende dicker. Diefes Anfegen auf 
der Amboßfante ijt die einfachjte, aber am wenigften Genauigfeit 
gewährende Methode, und eignet ſich vorzugsweife für ſolche Falle, 
wo Feine ganz fcharfe und genaue Ausbildung des Anfages nöthig 
it. Der Nagelfhmied, unter Andern, verfährt fo, um die Er⸗ 
jeugung des Kopfes an den Nägeln vorzubereiten (f. Bd. X. 
S. 329); anderer gahllofer Beiſpiele nicht zu gedenfen. Da die 
Kanten ded Amboßes gewöhnlich ſtumpf oder unregelmäßig abges 
under find, fo taugen fie fchon aus diefem runde nicht zur Her—⸗ 
vorbringung eines rein ausgebildeten Anfaged. Beſſer (und im 
Übrigen ohne Abänderung des Verfahrens) erreicht man, bei fleis 
nen Gegenjläuden, den Zweck duch Anwendung eines eifernen 
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verftählten Stödchens mit flacher, länglich vierediger Bahn, 
welches mittelft eines unten an ihm befindlichen vieredfigen Za⸗ 
pfens in das Loch der Amboßbahn eingefegt wird. Die Sig. ı, 
2, 3 auf Zaf. 38y ftellen ein ſolches Stoͤckchen vor, nämlıd 
Big. ı den Aufriß der breiten, Fig. 2 den Aufriß der fchmalen 
Seite, und Fig. 3 den Grundriß. Ein Feilförmiges Stöckchen, 
wie Fig. 4, 5, 6, iſt fehr bequem zu gebrauchen, um zwei Ans 
fäge an den beiden Enden eines Fleinen Eifenflüdes zugleich zu 


bilden. Wird nämlich das Eifen quer über die Bahn dfge (Fig. 6) 


gelegt und darauf gehämmiert, fo erzeugt die Kante df einen Ans 
foß, und die Kante eg einen andern, und man hat es in feiner 
tacht, die Entfernung beider Anfäge von einander groß oder fiein 
zu machen, indem man das Arbeitsftüd näher bei de oder näher 
bei fg auflegt. Diefe Methode ift bei Fleinen &chlofferarbeiten 
gebräuhlih. Lie bietet zwar die Unvolltommenheit dar, daß die 
angefegten Slächen fchief gegen einander fichen; allein da das _ 
bearbeitete Eifen bier jederzeit von geringer Xreite ift, fo wird | 
diefer Sehler nicht fehr bemerklich, und kann durch einige Beils 
ftriche leicht gehoben werden. 
Als ein ſehr gebräuchliches Werkzeug zum Anfegen dienen 
die Seghaͤmmer, weldhe auch Setzmeißel, Setzſtempel, 
genannt werden, an Geſtalt einem gewöhnlichen Hammer aͤhnlich 


‚und mit etwa 20 Zoll langen hölzernen Stielen verſehen find. 


Man ftellt die (verftählte und gehärtete) Bahn des Setzhammers 
auf das Eifen, und führt auf das entgegengefeßte (obere) Ende 
Schläge mit dem Handhammer oder mit dem Zufhlaghammer. 
Die Bahn it entweder vieredig, flach und rechtwinfelig gegen 
die Achfe des Werfzeuges geitellt (gerader Seghammer); 
oder vieredig, flach und fchief gegen die Achfe ((hräger Sch 
bammer); oder von der Geftalt wie die Finne der Schmiede: 
bämmer (runder Seghbammer, hbalbrunder Setzſtem— 
pel). Diefe drei Arten find auf Tuf. 289, in den Fig. ı2 bis 18, 
jedoch ohne die Ziele, abgebildet. Der gerade Setzhammer 
(Big. 12 Seitenanfiht, Fig. 13 Etirnanficht, Fig. ı4 Grundriß) 
erzeugt einen rechtiwinfeligen Anfag dort, wo feine Bahn abe 


auf daß Eifen gejtellt wurde; und man bedient fich feiner ſowohl 


um Anfäge auf einer noch ebenen Flaͤche zu erzeugen, als auch um 
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aus dem Rohen vorgeſchmiedete Anſaͤtze, deögleichen die einſprin⸗ 
genden Winkel an gebogenen Stücken, völlig auszubilden. Laßt 
man das Eıfen über den Amboß hinausragen, und ftellt den Setz⸗ 
hammer fo darauf, daß eine Kante feiner Bahn gleiche Lage mit 
dem Rande der Amboßbahn hat; fo wird das Eifen ;wifchen Am: 
bog und Eepbammer gequeiſcht, verdünnt, und der hinausra⸗ 
gende Iheil, welcher feine urfprüngliche Dice behält, bilder eis 
nen doppelten Anfap, nämlich zugleich auf der obern und auf der 
untern Slähe. Der fhräge Seghammer (Fig. ı5, 16), an wels 
chem der Winfel x gewöhnlich zwifchen 7o und Bo Grad beträgt, 
fommt, indem man feine Bahn de auffegt, entfprechend fchräg 
zu flehen, dringt ſchief in das Eifen ein, und bringt einen fpig- 
winfeligen Anfap hervor, wie die Seite eines vertieften Schwals 
benſchwanzes. Wird dagegen nur die Kante d auf das Eifen ge: 
fegt, wonach der Hanımer die fenfrechte Stellung wie in Fig. ı6 
bat; fo entfleht eine Vertiefung von zwar gleicher Geftalt, aber 
in anderer Lage. Die Umjtände mülfen beitimmen,- auf welche 


von Ddiefen beiden Arten man fi des fchrägen Zeghammers bes ' 


dient. Man gebraucht ihn übrigens auch gelegentlih, um an 
rechtwinfeligen Anfägen den einfpringenden Winfel völlig [harf 
aus;ubilden, was durch den geraden Setzhammer gewöhnlich nicht 
erreicht wird. Der runde Setzhammer (Big. 17, 18) macht einen 
tinnenförmigen Eindrud, und taugt alfo zur Bildung rund aus: 
gefchweifter Anfäge. Liegt dabei das Eifen nicht unmittelbar auf 
dein Ambofe, fondern auf einem in das Loch deifelben eingefegten 
Untertbeile oder Stödcdyen (fig. 19, 20), welches eincrlei Ge: 
ftalt mit dem abgerundeten Ende des Setzhammers hat; jo ent- 
jtehen zwei gleiche rinnenartige Eindrüde einander gegenüber. Auf 
diefe Weiſe wird beim Schmieden der Säbelflingen die flachrunde 
Aushöhlung erzeugt, weiche auf beiden Seiten faft in der ganzen 
Länge derfelben hinläuft. 

e) Das Biegen. — Runde Biegungen werden gemadht, 
indem man dad Eijen um eine geeignete Etelie des Sperrhorns 
oder ded Hornd am Schmiede » Amboß herumhämmert. Bei fleis 
‚nen Öegenitänden wird zu denfelben Behufe oft ein mittelſt feis 
ned Zapfens in den. Amboß aufrecht eingefeptes Hörnchen von 
Zuckerhutgeſtalt angewendet (f. Taf. 289, Fig. 7 im Aufig, Tıg;® 
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im Geundriffe von unten), oder ein frei in der Hand zu haltender 
Dorn, d. 5, ein Eifenftab von zylindrifher oder Fegelförmiger 
Geftalt. — Doppelte, S: förmige Krümmungen werden mit Huülfe 
einer eifernen Babel, Sprenggabel (Big.g und 10 zwei Auf: 
riſſe, Sig. ıı Grundriß), hervorgebracht, welche mittelft des an 
ihr befindlichen vieredigen Zapfend a in das Loch der Amboßbahn 
eingefegt wird, und um deren zwei zylindrifche Schenfel b, b man 
das glühende Eifenftäbchen windet, fo daß jeder Hafen des S ei- 
nen Schenfel umfchließt. 

Winfelbiegungen erzeugt man 1 Teiche durch Umflopfen des 
Eifens uber die Kante der Amboßbahn, oder eines in dem Amboß 
eingefesten flachen Stöckchens (Fig. ı, 2, 3, Taf. 289), oder ded 
vieredigen Theild am Sperrhorn. Eine Biegung aus dem Gros 
ben fann manchmal amı fchnellften dadurch gegeben werden, daß 
mon den Eifenftab in das Loch der Amboßbahn ſteckt und dann 
die nöthige Handbewegung damit macht. In allen Fällen werden 
die Biegungen, fofern es nöthig ift, auf dem Amboße nachgehaͤm— 
mert, und namentlich in dem einfpringenden Winfel mittelft des 
geraden oder des fchrägen Setzhammers (f. oben) vervollfommnet. 

f) Das Abhauen, Abfhroten. — Sowohl um ein 
fertig geſchmiedetes Arbeitsſtück von dem Eifenftabe, welcher das 
Material dazu hergegeben hat, zu trennen, als um überhaupt 
Theile des Eifens beim Schmieden abzunehmen, gelegentlich auch 
Einfchnitte zu machen, bedient man fich meißelförmiger ftählerner 
Inſtrumente, weldye auf zwei verfchiedene Arten gebraucht wer: 
den und daher zweierlei Namen führen. Diefe Werfzeuge, naͤm⸗ 
ih Abſchrot und Schrotmeißel, find -zwar bereits im Ar: 
tifel Meißel (Bd. IX. ©. 550 — 551) vorgefommen , werden 
aber hier ſchon darum ebenfalls beſprochen, weil durch Mittheis 
lung der nad) anderen Eremplaren gemachten Abbildungen die klei⸗ 
nen Verfchiedenheiten, welche Statt finden, hervorgehen. 

Der Abſchrot (Taf. 289, Fig. 21, 22 in zwei Anfichten) 
ift ein breiter und fehr Furger Meißel, der mit feinem vierfantigen 
Stiele oder Zupfen a in dad Loch des Amboßes eingeftecht wird. 
Die aufwärts gefehrte Schneide ift entweder wie hier geradlinig, 
oder wie in Big. 30, Zaf. 184, etwas fonver gefrümmt ; ihre Zu: 
ſchaͤrfung ift durch zwei in m, m beginnende Facetten gebildet. — 


Abhauen. | 55 


Man legt dad abzuhauende Eifen auf die Schneide, und fchlägt 
auf jenes oben mit dem Hammer. — Wo das Abhauen beim 
Schmieden befonders häufig vorfällt, bedient man fich dazu eines 
nach Art des Abſchrots wirkenden, aber auf dem Amboßſtocke feft: 
ſtehend angebrachten Werkzeugs, fo beim Nägelfchmieden des fo: 
genannten Blodmeißels (Bd. X. ©. 327). 

Dee Schrormeißel ift ein gewöhnlicher Meißel, den man 
frei mit der Hand Hält, fenfrecht oder nad) Erforderniß fchräg 
von oben auf das Eifen fegt und durch Hammerfchläge eintreibt. 
Die ſchmäleren Schrotmeißel find 7 bis 9 Zoll lang, und werden 
unmittelbar mit der Hand gefaßt; ein foldher iſt in Fig. 23 (Taf. 
289) in zwei Anfichten dargeflellt, und zeigt bei n, n die fchmas 
len Sacetten, welche durch ihr Zufammenlaufen die Schneide bil« 
den. Die breiteren find fürzer, und hammerähnlich mit einem 18 
bi8 20 Zoll langen hölzernen Stiele verfehen. Legterer ſteht eut- 
weder mit ber Schneide gleichlaufend, oder rechtwinfelig gegen 
dieſelbe, indem bald, das Eine bald das Andere bequemer ilt. Eis 
nen Schrotmeißel der eriteren Art ftelle Sig. 24, einen der legtern 
Art Sig. 25 (beide in Seitenanfiht und Stirnanfiht, aber mit 
Weglaſſung ded Stield) vor. Die Verbindung des Stiels mit 
dem Meißel wird am zwedmäßigiten dadurch bewirft, daß man 
eritern mit feinem etwas abgefegten Ende bloß ziemlich feit in das 
Loc) p einfihiebt, ohne ihn zu verfeilen; denn die hierdurch ge: 
ſtattete Kleine Beweglichfeit vermindert das heftige Prellen, wel: 
ches bei einem ganz unwandelbar befeitigten Stiele der den leg: 
tern haltende Arbeiter in der Hand empfindet, wenn die Richtung 
der Hammerſchlaͤge nicht völlig mit der Stellung des Meißels 
barmonirt. Noch vorzüglicher find in diefer Beziehung die bieg: 
famen und elaftifchen Stiele, welche nıan im IX. Bande, &. 553 
--—-554 befchrieben findet. Diefe Bemerfung binfichtlich der An: 
bringung des Stiels paßt nicht allein auf die Schrotmeißel, fons 
dern auf alle in ähnlicher Weife zu gebrauchenden Schmiedewerf: 
jeuge,’ ald: Setzhaͤmmer, Durchſchlage ‚, Aufhauer, Obertheile 
von ©efenfen. 

Sowohl mit dem Abfchrot ald mit dem Schrotmeißel wird 
das Eifen gewöhnlich nicht völig durchgehauen (um eine Befhäs 
digung der Schneide durch Hammer oder Amboß zu vermeiden); 
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fondern wenn die zertheilten Stüde noch durch ein dünnes Band 
zufammenhängen, bricht man fie durch Umbiegen vollends von 
einander ab. | 

. Damit die Schrotmeißel und andere verftählte Werkzeuge, 
weldye bein Schmieden gebraucht werden (wie die ſogleich nach= 
ber zu erwähnenden Durhfchläge und Aufhauer, auch die Ges 
fenfe 2c.), durch die Erhigung in Berührung mit dem glühenden 
Eifen nicht weich werden, muß man diefelben nad) gemachtem Ge⸗ 
brauche fchnell in Waller ablöfchen. 

g) Das Durchlöchern. — Man fann Eifen fehr ſchnell 
und ziemlich regelmäßig durchbohren, indem man es weißglühend 
über einen (um zu fhnelle Abfühlung zu verhindern) erbigten Ring 
legt, welchen es nur an zwei Punften berührt; dann eine Schwe— 
felitange fenfrecht auflegt und allmälig niederdrüct, in dem Maße 
wie fie ſchmilzt. Das Eifen vereinigt fich fehnell, unter Entwicke⸗ 
lung einer fchönen gefahrlofen Feuergarbe, mit dem Schwefel, 
und bildet Schwefeleifen, welches gefchmolzen abläuft und in eis 
nem umntergefepten Wailergefäße aufgefangen werden fann. Eine 
@tange von '/, bie ?/, Zoll Dide ift in Höchitend 20 Sekunden zu 
durchbohren. - Das Loch fällt indeffen raub aus, und wird auf 
der oberen Seite, wo der Schwefel zuerft eingedrungen ift, et 
was unregelmäßig, wiewohl es übrigens diefelbe Geſtalt erhält, 
welche die Schwefelitange gehabt bat, fo daß man runde oder 
viereckige Löcher darftellen fann, je nachdem man eine runde oder 
vierfantige Schwefelitange anwendet. Auch ift zu bemerfen, daß 
die auf folche Weife gemachten Löcher fchon darum außgefeilt wers 
den müſſen, weil fonft das an ihnen hängen gebliebene Schwefels 
eifen verwittert und ein flarfes Noiten veranlaßt. Auf Stahl if 
das befchriebene Verfahren ebenfalld anwendbar; aber auf Guß⸗ 
eifen wirft der Schwefel nicht. Man hat von der intereffanten 
Einwirfung des Schwefel auf glühendes Eiſen noch feine ernſt⸗ 
lihe Anwendung zum Durchlochen des letztern gemacht, und in 
der That bietet diefe Methode feinen Vor;ug dar, wenn man fie 
mit den gewöhnlichen Mitteln vergleicht. 

Beim Schmieden werden Löcher im Eifen oder Stahl auf 
zweierlei Weife hervorgebracht, nämlich durch Lochen oder durch 
Aufbauen. Beim Lochen wird ein Stüd von der Geſtalt und 
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Größe des beabfichtigten Loche8 herausgefchlagen, indem man das 
glühende Eifen über das Loch der Amboßbahn oder auf einen Loſch⸗ 
ring legt, einen Durchſchlag auffegt, und legteren durch 
Hanımerfchläge eintreibt. Dieſes Verfahren nebit den dazu erfor- 
derlichen Werkzeugen befchreibt der Artikel Durchſchlag (BD. IV. 
S. 478). Es möchte nur hinzuzufügen feyn, daß man Lochringe 
von 2 bis 4 Zoll (innerem) Durchmeſſer, ı!/, bis 3 Zoll Höhe 
und ?/, bi6 '/, Zoll Wandftärfe gebrauht. Nach dem Lochen muß 
dad, gewöhnlich Dadurch verbogene, Eifen wieder mit dem Hams 
mer gerichtet, fehr oft auh das Loch mittelit eines Dorns erft 
noch auögebildet werden. Die Dörner find 6 bis.ı2 Zoll lange, 
gehärtete Stahlförper von quadratifchem, rechteckigem oder Freids 
rundem‘, auch wohl halbrundem, dreiedigem, fünfe, ſechs⸗, acht⸗ 
edigem Querfihnitte und fchlanf verjüngter (daher abgeftugt : py> 
ramidalifcher oder fonifcher) Geſtalt. Das dünnere Ende wird 
zuerft in das Loch eingefchaben, und alidann treibt man den Dorn 
nach Erforderniß durch Hanmerfchläge in das Loch hinein, oder 
das gelohte Stück an dem Dorne herab. Dörner werden ange: 
wendet: um die mittelit der Durdhfchläge gemachten Löcher zu eir 
ner gleichmäßigern Weite auszubilden; oder um fie in beliebigem 
Grade zu vergrößern ; oder endlich, um ihnen eine andere Geſtalt 
zu geben. In letzterer Beziehung it zu bemerken, daß man — 
da andere Durchfchläge ald runde, vieredige und flache nicht ge- 
bräuchlich find — halbrunde Löcher aus länglich vieredigen, drei« 
etige, ſechseckige zc. (fehr oft auch quadratifche) aus runden Loͤ⸗ 
chern mittelit angemeifener Dörner hervorbringt. 

Beim Durdfchlagen runder Löcher it es oft nöthig, daß der 
Mittelpunft des Loches ganz genan auf eine beilimmte Stelle 
fomme. Um dieß zu bewirfen, ſchlägt man voraus mitteljt des 
Körners eine trichterförmige Vertiefung ein, in welcher dann 
der Durchſchlag leicht rihtig aufgefegt werden fan. Der Körs 
ner gleicht einem runden Durchfchlage, nur daß er flatt der ebe- 
nen Endflaͤche eine ſtumpf-kegelförmige Spige befigt. Big. 26 
(Taf. 289) zeigt einen Pleinen Körner, der unmittelbar in der 
Hand gehalten; Fig. 27 (in Seiten: und Stirnanficht) einen gros 
Ben, welcher an einem (nicht mit gezeichneten) hölzernen Stiele 
gehalten wird. Um das Ende eines runden Loches trichterartig 
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zu verſenken, bedient man ſich ebenfalls des Körners, fo wie man 
zu gleichem Behufe bei vieredigen (d. 5. quadratifchen) und flachen 
(d. h. Tänglich vieredigen) Löchern die vieredigen und fla 
chen Körner anwendet. Diefe beiden haben jedoch Feine Spiße, 
fondern nur eine furge pyramidale Verjüngung, wie man an den 


beiden flachen Körnern Fig. 28 und 29 fieht. Der in Fig. 28 (A, 


B zwei Aufriffe, C Anficht des untern Endes) dargeftellte wird in 


- der Hand gehalten; der andere (Big. 29 in zwei Anfichten) an eis 


nem hölzernen Stiele, der aber wegen Raumerfparniß nicht mit 


‚abgebildet iſt. 


Das Aufhauen ift vom Lochen dadurch verfchieden , daß 
die Offnung nur durch Auffyalten und Auseinandertreiben des Eis 
ſens entiteht, ohne daß von legterem ein Theil weggenommen 
wird. Man bedient fich diefer Methode, wenn e8 darauf anfonmt, 
das Eifen neben den Loche ungefchwächt zu erhalten, wie z. B. 
bei dem Loche in einem Hammer (Bd. VII. ©. 311), bei Zangen, 


wo durch den Spalt des einen Theild der andere Theil durchge: 


fhoben wird, u.f. w. Schmale Gegenftände, welche fid) beim 
Lochen fehr ftarf verbiegen würden, pflegt man öfters fchon aus 
diefem Grunde lieber aufzubauen. — Das Werkzeug zum Aufhauen 


'iſt der Aufhbauer, weicher fih oft wenig vom Schrotmeißel un: 


terfcheidet (vergl. Bd. IX. ©. 552), am beiten aber die Geſtalt 
erhält, welche Sig. 3o und 3ı auf Taf. 289 zeigen. Die Schneide 
a ift nämlich bogenförmig und viel fehlanfer verjüngt, als beim 
Schrotmeißel. Um Irrthum zu vermeiden, muß bemerft werden, 
daß die doppelten Linien bei b, b ihren Grund in einer der Breite 
nach fanft gewölbten Geftalt der Flächen c haben. ig. 3o wird 
unmittelbar mit der Hand angefaßt; Big. 3ı erhält einen hölzers 
nen, ı8 bi8 20 Zoll langen Stiel. Ofters bedient man fich ded 
Schrotmeißels ftatt eined Aufhauerd. Die durch Aufhauen ers 
zeugten Föcher werden mittelft flacher oder anderer Dörner nad) 
Erforderniß erweitert und vollends ausgebildet, wie die durch Los 
chen entitandenen. 

h) Das Schmieden über dem Dorn. — Hohle 
(ring: oder röhrenartige) Schmiedarbeiten fönnen auf ihrem Um: 
Freife nicht gehämmert werden, ohne daß ihre Höhlung oder Off 
nung verunftaltet wird, ausgenommen man ftedt fie dabei auf 
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einen paſſenden Dorn. Dasfelbe gilt von allen anderen Gegen» 
fländen, welche ein od) enthalten. Für runde Ringe oder Röhs 
ren beiteht der Dorn in einem zylindrifchen Stahl» oder Eifenftabe, 
der nöthigenfals in dünne Lehmbrühe getaucht wird, um nicht 
mit dem Arbeitsflükfe zufammenzufchweißen. In anderen Källen 
gebraucht man nach Erforderniß vieredige oder flache Dörner. 
Große runde Ringe u. dgl. bearbeitet man auf dem fegelförmigen 
Xheile des Sperrhornd oder des Hornamboßes. 

In manchen Fällen fommt e8 bei dem Schmieden rohr⸗ oder 
tingartiger Gegenſtaͤnde über dem Dorne als ein Vortheil in Be— 
tracht, wenn die Eiſenfaſern in der zirfelförmigen Krümmung 
laufen. &o werden Fleine ciferne Schraubenmuttern zweckmaͤßi⸗ 
ger aus einem Eifenftabe über dem Dorn gebogen und gefchweißt, 
flatt maſſiv gefchmiedet und nachher gelocht. Im erfteren Falle iſt 
die Lage der Eifenfafern faft übereinftimmend mit jener des Schraus 
bengewindes, welches in das Loch gefchnitten wird, und dad Ge: 
winde erlangt dadurch mehr Dauerhaftigfeit, indem es nicht fo 
leicht ausbricht oder brödelt, wie bei Muttern, welche aus malifi: 
vem Eifen gelocht werden. 

1) Da8 Schmieden in Sefenfen. — Runde Segen: 
ftände Fönnen ihre richtige Korm durch Schmieden auf dem: Ant: 
boße nicht erhalten, weil die flache Seitalt der Hammer= und 
Amboßbahn dieg unmöglich macht. Auch Stüde mit ebenen Fläs 
hen find oft nicht auf dem Amboße zu vollenden, fofern fie die 
Flächen nicht paarweıfe einander gegenüberftehend darbieten (wie 
z. B. ein dreiefiger Stab). Noch viel mehr gilt dieß von Ge: 
genftänden, welche ausgehöhlte oder im Relief angebrachte Ver: 
jierungen befommen mülfen, u. dgl. In diefen eben bezeichneten 
Fällen, fo wie überhaupt, wenn die beabfichtigre Geſtalt eines 
Stückes durch die bisher erörterten Hulfsmittel ded Schmiedes 
entiwweder gar nicht oder nicht leicht und genau genug ausgearbei—⸗ 
tet werden kann; endlich auch, wenn viele Stücke mit vollfonme: 
ner Übereinflimmung in Seftalt und Größe gefchmiedet werden 
müffen, nimmt man feine Zuflucht zu vertieften Formen, in welche 
das Eifen hineingeſchlagen wird, nachdem es durch gewöhnliches 
Schmieden fo weit als thunlich vorbereitet if. Diefe Formen füh— 
ren im Allgemeinen den Namen Öefenfe, und eine Werfitätte 
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bedarf ihrer oft in großer Anzahl. Sie werden von Schmledeifen . 
gemacht, und auf der vertieften Bläche mit aufgefchweißtem Stahle | 
belegt, den man härtet. Die Vertiefungen bringt man durch Ein: 
fhlagen eines gehärteten ftählernen Kernes hervor, welcher ein 
Durch Drehen, Feilen, Sruviren ꝛc. verfertigted genaued Modell | 
desjenigen Gegenſtandes ijt, wozu man das Geſenk beftimmt. 
Der Kern wird fodann auch angewendet, um die durch längeren 
Gebrauch verdorbenen Geſenke auszubeſſern und wieder in brauch⸗ 
baren Stand zu verfegen. | 

Ein Sefenf befteht entweder bloß aus einemlintertheile, 
oder aus Unter» und Obertheil. Die Untertheile werden 
zuweilen an einem eifernen Stiele gehalten, indem man fie flad 
und ohne weitere Verbindung auf den Amboß flellt; der Regel 
nach aber entweder mit einem an ihnen fipenden Zapfen in dad 
Loch des Amboßes eingeftedt, oder mit flahem Boden in die öff: 
nung eines auf dem Amboße angebrachten Ringes gelegt ; felte: 
ner endlich mit ihrem flachen Boden und ihren fchrägen Seiten in 
einen ſchwalbenſchwanzſörmigen Zalz der Amboßbahn eingefchos 
ben. Das Obertheil eines Geſenkes hat eine Hammerähnliche Se: 
ftalt, enihält in der Bahn die gehörige Vertiefung, und wird an 
dem hölzernen Stiele geha'ten, während. man auf den Kopf Hams 
merftreiche führt, um das zwifchen beiden Sefenftheilen liegende 
glühende Eıfen zu formen. Bei gewilfen fabrifmäßigen Betrieben 
wendet man wohl die Sefenfe in einer ftarfen Schraubenpreffe 
oder im Ballwerfe an, wodurch das Schmieden in dad Prägen 
übergeht (vergl. Bd. VI. 8.523. Bd. XI. ©. 157 —ı58). 

Fälle von der Anwendung der Sefenfe find ſchon in andern 
Artifeln vorgefommen; fo bei der Verfertigung der Feilen (Bd. V. 
S. 583) und der Schlüſſel (Bd. XII. ©. 568), worauf hier Ber 
jug genommen werden fann. Indeſſen wird ed nöthig feyn, die 
Anwendung diefes fo Höchit wichtigften Huͤlfsmittels durch Mit: 
theilung einiger anderer Beiſpiele noch mehr zu erläutern. 

Einfache Gefenfe, d. h. Untertheile ohne Obertheil, reichen 
für ſolche Gegenftände hin, welche, wenn fie im Gefenfe liegen, 
eben eine ebene und horizontale unmittelbar durch den Hammer 
zu erzeugende Slädye darbieten. Won dieſer Art find unter an» 
dern die halbrunden und dreiedigen Zeilen, wozu die Geſenke auf 
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Raf. 99 (Fig 26, 27, 28 und 29, 30, 31) abgebildet find. Dage⸗ 
gen werden zweitheilige Gefenfe (Unter- und Obertheil) erfordert, 
venn auch der obern Seite des Gegenſtandes eine andere ald die 
ebene Geſtalt gegeben werden muß, wie ſowohl bei vielen fluchen 
als bei allen runden Stüden der Fall ill. Die Gefenfe zu den 
runden Feilen (Taf. 99, Big. 35, 36), desgleichen die Schlüjfels 
gefenfe (Taf. 279, Zig. 22 bis 37) geben Veifpiele hiervon. 
Zwei einfache Geſenke zum Schmieden vierefigr Schrau: 
benmuttern find auf Taf. 289 abgebildet. Beide ftimmen 
Darin überein, daß fie auf dem Amboße nicht mit einem Zapfen 
eingeſteckt oder in einen Balz eingefchoben, fondern frei hingeſtellt 
werden, weil man fie jedes Mal aufheben und umfehren muß, 
um das fertige Arbeitsitüch aus ihrer Höhlung herauszufchaffen. 
©ie find deßhalb mit einem eifernen, mit dem Geſenke ſelbſt aus 
einem Ganzen gefchmiedeten Stiele verfehen. Das erite diefer 
Geſenke ſtellt Sig. 32 im Grundriſſe, Fig. 33 im Aufriffe vor. Es 
dient zur Verfertigung folder Schraubenmuttern, welche [hlicht 
vieredig find, wie Fig. 34 (A Grundriß, B Aufriß oder Seiten: 
anfiht). Darnach iit denn die Höhlung a im Geſenke gebildet, 
welche gwecfmäßig fo audgearbeitet wird, daß fie gegen den Bo— 
den hin ein flein wenig verjüngt zuläuft, Damit fie das in ihr ges 
fbmiedete Stück williger Tosläßt. Aus flahem oder Quadrats 
Eiſen wird zuerfi die Mutter annährend in der rechten Öeftalt 
vorgefchmiedet; dann haut man diefelbe mittelft des Abfchrotes 
oter Schrotmeißels vom Stabe ab, legt fie in das Gefenf, und 
überhämmert fie auf der Mündung des legtern mit ein Paar Schläs 
gen, daß fie die Höhlung vollitändig ausfüllt. Der Boden des 
Gejenfes hat ein Fleines rundes Loch b, durd) welches man, nad): 
tem das Geſenk umgeſtärzt it, die Mutter mit Hülfe eines Stif- 
tes herausfchlägt. Die Spur, welche diefer Stift Hinterläßt, bes 
jeichnet ohne Weiteres den Mittelpunfe der viereckigen Bläche, wos 
felbft man nachher (in einer zweiten Hige) den Durchſchlag auf: 
fegen muß, um die Schraubenmutter zu lochen. — Die Anwen: 
dung des Geſenkes wird in dem gegenwärtigen Galle nicht durch 
die Geftalt des Arbeitsſtücks unbedingt nöthig, fofern man folche 
einfache Schraubenmuttern auch ohne Gefenf leicht darftellen 
kann; allein legteres Gleichtert und befhleunigt in hohem Grade 
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die Arbeit, weil mit deffen Hülfe die Muttern fehr genau und alle 
einander gleich ausfallen. | 

Für Muttern mit einem fcheibenförmigen Anfagem 
Fig. 37, dient das andere Sefenf, Big. 35, 36, welches (Abwei« 


chungen in den Dimenfionen ungerechnet) von dem vorhergebens 
den nur in dem einen Umftande verfchieden ift, daß es über feis 
ner vieredfigen Höhlung a die zur Bildung des Anſatzes erforder: 
liche freisrunde Einfenfung ce enthält. Man fann diefes Sefenf 


auch für Muttern von geringerer Höhe gebrauchen, wenn man 


eine vieredige Stahlplatte dazu verfertigt, weldhe fo lang und | 


breit als die Höhlung a, aber nur '/, bi '/, Zoll di iſt; und 
diefe in das Sefenf legt, um den hohlen Raum der Höhe, nad) 
zu verkleinern. 

Die übrigen noch zu erflärenden Gefenfe find ſaͤmmtlich auf 
Taf. 290 abgebildet. Hierunter find folgende einfache (ohne Ober: 
theil): 


Fig. 1, 2,3, zur Verfertigung einer Geſimsleiſte, de. 


ren Querfchnittd » Geftalt durch Big. 4 vorgeftellt wird. Big. ı ifl 
der Srundeiß, Fig. 2 und 3 find Aufriffe von verfchiedenen Sei, 
ten. Der Zapfen a dient, um das Geſenk in das Toch der Am⸗ 
boßbahn einzufegen. Das durch freie Bearbeitung mit dem Ham: 
mer roh vorgejchmiedete Eifen wird in die Vertiefung n gelegt, 
und oben auf überhämmert ; durch allmäliges Fortrücken deifelben 
fann man die Bearbeitung auf beliebige Längen ausdehnen. 

Sig. 8, 9, 10: Geſenk zu einem Thürfnopf, der die Ge 
ftalt einer ovalen Scheibe hat. Yig. 8 iſt der Grundriß, Fig. g 
der Aufriß, Big. 10 ein fenfrechter Durchfchnittnach A B von Big. 8, 
In der Mitte der ovalen Vertiefung d erhebt ſich ein niedriger 
vierediger Zapfen o, der in dem gefchmiedeten Stüde einen Ein: 
drud an jener Stelle zurüdläßt, wo man dasfelbe nachher mit ei 
nem vieredigen Durchfchlage lochen muß, um es auf die Klinke 
oder den Griff des Thürſchloſſes aufzunieten. In den Ausfchnitt 
e fommt der Eifenftab zu liegen, an deilen Ende der gefchmiedete 
Knopf fich befinder, wie man bei e’ in Fig. 11 und ı2 fieht. Diefe 
beiden Abbildungen ftellen zwei Anfichten des im Geſenke vollen: 
deten Knopfes vor, nämlich Sig 11 die breite Fläche, welche im 


Geſenk die obere. direft vom Hammer bearbeitete if, und Fig. 12 
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die Seitenanſicht. Sie koönnen zugleich als Abbildungen des zu 
dem Geſenke gehörigen Kernes gelten, da dieſer voͤllig die gleiche 
Geſtalt hat. — Das gegenwärtige Geſenk iſt beſtimmt, in einen 
auf dem Amboße angebrachten Ring geſetzt zu werden, daher es 
keinen Zapfen hat. Dieſen Ring (in welchen auch die Geſenke 
Fig. 29, 33, 38 paſſen) zeigt Fig. 5 im Aufriſſe von der ſchmalen 
Seite, Fig. 6 im Aufriſſe von der breiten Seite, Fig.7 im Grund: 
riſſe; a ift deilen Zapfen, der in das Loch des Amboßes eben fo 
eingeftet wird, wie der Zapfen an den Sefenfen Fig. 2, ı4, 22, 
Ar, 49. 

Sig. 13 bi8 15: Geſenk zu einer Fleinen runden verfenf: 
ten Schraubenmutter; nämlid Fig. 13 der Grundriß, 
Sig. ı4 der Aufriß, und Fig. ı5 der fenfrechte Durchfchnitt nach 
AB; $ig. ı6, ı7, 18 find drei Anfichten der fertig gefchmiedeten 
Mutter nebſt einem Theile des Eifenftabes, von dem fie noch nicht 
abgehauen if. In der runden Höhlung des Gefeufes bemerft 
man den Fonifchen Zapfen u und die beiden Vorfprünge oder Zähne 
i, i. Erijterer bewirft einen Eindruf u‘ (Fig. ı7, ı8) ald Grund: 
lage des nachher durchzufchlagenden Toches ; die Zähne i, i aber 
erzeugen die Einferbungen ı‘, i/ (Gig. ı6, 17, 18), welde zum 
Einfegen des Schraubenfchlüffeld beim Umdrehen der ganz fertigen 
Mutter dienen. Ä 

Zweitheilige Gefenfe (deren Obertheile fämmtlich ohne den 
hölzernen Stiel abgebildet find): 

Fig. 19 bid 24: Geſenk zu einer fogenannten Tulpe, al3 
Verzierung auf Gitterwerf oder dgl. Diefes Stüd im fertig ges 
fhmiedeten Zuftande zeigen die Fig. 25, 26 nach zwei ‚Anfichten. 
Fig. 19 iſt der Grundriß des Sefen?: Untertheiles, Big. 20 der 
Durchſchnitt deffelden nad) AB, Fig. 2ı der Durchſchnitt nach 
CD, Fig. 22 der Aufrif in der dem Durchfchnitte Fig. 20 entfpre- 
chenden Stellung; Fig. 23, 34 find zwei Aufrijfe des Obertheiles, 
woran p dad für den Stiel beitimmte Loc, bezeichnet. Die Höh⸗ 
lung des Obertheils ift jener im Untertheile vollfommen gleich, und 
es ift daher überflüflig gewefen, fie ebenfalld abzubilden. Die 
zwei einander gegenüber ftehenden Vertiefungen r, r der Zulpe 
(Fig. 25, 26) werden durch Erhöhungen im Geſenke erzeugt, von 
welchen. jene des Untertheild (in Big. 19, 20, 21) ebenfall$ mit r 
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benannt iſt. Soll etwa die Tulpe ald Reliefs Verzierung auf eis 
ner Släche angebracht werden, alfo eine flache Rüdfeite erhalten, 
fo gebraucht man nur das Untertheil des Gefenfes. Die Verfer 
tigung der doppelten (als freiitehende Verzierung dienlichen) Tulpe 
aber, wie Fig. 25, 26 fie vorftellen, erfordert Ober» und Unter: 
theil. Zur Erleichterung der Arbeit kann man in diefem Kalle 
zwei gleiche halbe Stücke im Untertheile ſchmieden, diefe beiden 
fhweißwarm mit den flachen Rückſeiten auf einander legen, um 
zwifchen Ober » und Untertheil des Geſenks durch einen einzigen 
Hammerichlag zuſammenſchweißen. Unter diefer Vorausfepung 
würde die Linie uv in Fig. 26 die Verbindungsitelle bezeichnen, 
Das eben erwähnte Verfahren ijt der. unmittelbaren gleichzeitigen . 
Ausarbeitung des ganzen Gegenſtandes zwifchen beiden Theilen 
des Geſenkes jedes Mal vorzuziehen, wenn das Gefenf eine et: 
was bedeutende Ziefe hat. Es wird weiter unten, bei der Er 
flärung des in Fig. 40 bis 44 abgebildeten Geſenkes, noch ein 
ferneres Beifpiel diefer Art vorkommen. 

Fig. 27 bis 29: Glattes Rundgefenf, zum Schmieden 
runder Stäbe und zylindrifcher Theile an verfchiedenen Arbeit 
ſtücken. Sig. 27 iſt der Aufriß des Obertheiled A und Untertheir 
les B in derjenigen gegenfeitigen Stellung, welche fie bein Ges 
brauche haben; Fig. 28 das Obertheil im Aufriffe, aber gegen die 
‚vorige Figur um go Grad gewendet; Fig. 29 der Grundriß des 
Unterteil. Jedes der beiden Theile enthalt eine rinnenartige 
Höhlung, die weniger ald die Haälfıe des Zylinders beträgt, das 
mit beim Gebrauch niemals das Obertheil auf das Unteriheil aufe 
flößt. Die Kanten i, i, i, i find gebrochen, d. h. durch einige 
Seilfirihe abgeftumpft, damit fie Feine Eindrücke in das Eifeu ma— 
chen; dieß gilt auch von den noch folgenden Geſenken, beträgt jes 
doch fo wenig, daß ed nicht füglich in den Zeichnungen angrges 
ben werden konnte. Das Eifen wird nach jedem auf das Obere 
theil gegebenen Hanımerfchlage etwas um feine Achfe gedreht, und 
nöthigen Falls allmälig fortgerüdt, bi6 die Bearbeitung in der 
ganzen erforderlichen Länge Statt gefunden hat. 

Sig. 3o bis 33: Verziertes Rundgeſenk zu einem Thürs 
griffe von der Geftalt, welche Big 34 zeigt. In Big. 3o find 
beide Theile des Geſenkes in der gehörigen Stellung gegen eins 
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ander abgebildet; Fig. 3ı ſtellt einen andern Aufriß des Oberthei⸗ 
led, Fig. 33 die untere Fläche dejfelben, Fig. 33 den Grundriß 
des Untertheiles vor. 

Sig. 35 bis 38: Geſenk zu dem Nacdtriegelfnopfe, 
welcher in Fig. 39 abgebildet it, und zwar: Fig. 35 beide Theile; 
Fig. 36, 37 das Obertheil; Fig. 38 das Untertheil. Diefes und 
das vorige Geſenk enthalten im Ober: wie im Untertbeile eine 
Höhlung, welche etwas weniger ald die Hälfte von der Rundung 
des Segenftandes beträgt. In beiden Sefenfen, fo wie in allen 
andern Rundgefenfen. welche nicht glatt zylindrifch geformte Stücke 
liefern, wird das Eifen während der Bearbeitung zwar um feine 
Achſe gedreht, aber natürlich nicht nach der Länge fortgefchoben. 
Namentlich gilt dieß auch von dem jept foigenden. 

Big. 40 bis 44: Geſenk zu einem großen runden Knopfe; 
und zwar Fig. 40, 42 das Obertheil, Big. 4ı, 43, 44 das Unters 
theil. Die Höhlung des Unteriheild beträgt genau die Hälfte des 
Knopfes, jene des Obertheils aber weniger, fo daß beide Theile 
bei der Arbeit nicht in Berührung mit einander fonımen. Man 
fann daher im Untertheile zwei Knopfhälften einzeln fchlagen, 
diefe alddann, wieder im Untertheile, mut den flachen Seiten auf 
einander legen, das Obertheil darauf fegen, und im Sefenfe feldft 
dad Zufammmenfchweißen bewirken, wie fdyon oben bei Gelegenheit 
ded Tulpen : Gefenfed bemierft worden if. 

Fig. 45 bis 47: Geſenk zu einer großen Holzſchraube, 
welche legtere in Big. 48 vorgeftelle it. Eolche grobe Echraubens 
gewinde (z. ®. an Hafen, die zum Aufhängen von Kronleuch: 
tern u. dgl. in ein Gebaͤlk eingefchraubt werden) kann man fehr 
gutj durch Schmieden herſtellen. Das dazu erforderliche Geſenk 
enthält im Oberteile, eben fo wie im Untertheile, die geeigneten 
Höhlungen, welche etwas weniger ald die halbe Rundung der 
Schraube ausmachen. Fig. 45 zeigt beide Theile in der zum Ges 
brauche erforderlichen Weife zufanınengefegt ; eben fo Big. 46, nur 
in anderer Anfiht. Fig. 47 iſt der Grundriß des Unteriheile. 
Lepteres ift an zwei Seiten mit einer fentrecht in die Höhe lebens 
den Einfaffung ube verfehen, in deren Ede das Obertheil paf- 
fend eingefegt wird, um das genaue Aufeinandertriffen der uns 
tern und obern Höhlung zu fihern, weldes hier gang beſonders 
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wichtig iſt. Man fann eine ähnliche Einfaſſung allenfalls aud 
auf den anderen beiden Seiten anbringen, wiewohl dieß in der 
That entbehrlich ift. Das Eıfen wird zuerſtein einem glatten Rund: 
gefenfe (wie Fig. 27) zylindrifch gefchmiedet, dann ins Schraus 
bengefenf gebracht, und bier während der Bearbeitung nach und 
nah um feine Achfe gedreht, alfo wirklich darin fortgefchraubt. 


k) Das Schweißen. — Die Nothwendigfeit, verfchier 


dene Eifenflüde zu einem Ganzen zu verbinden, oder zwei Enden 
eines nämlichen Stüdes zu vereinigen, tritt beim Schmieden fo 
oft ein, daß die Schweißharfeit des Eiſens nicht nur eine höchſt 


vollfommene, fondern gerade diejenige Eigenfchaft ift, durch welde ' 


ganz vorzüglich da8 Schmieden eine fo ausgedehnte Anwendung, 
und die Verarbeitung des Schmiedeeifens ihre ungenein große 
Bedeutung erlangt. Auch Ztahl mit Stahl, und Eifen mit Stahl 
wird eben fo oft durch Schweißen vereinigt. Das Anftählen, 
Verſtaͤhlen, Vorftählen eiferner Werkzeuge u. dgl. (in ge 
wiffen Sällen Stahlplattiren genannt) ift eine Arbeit von 
der höchſten Wichtigfeit. Man beabfichtigt dabei oft nicht allein 
Koftenerfparung, indem man die Gegenftände nur theilweife aus 


dem theureren Stable macht; fondern ein anderer, in vielen al - 


len fehr einflußreicher Vortheil beiteht darin, daß die Werkzeuge 
nach dem Härten einerfeits die Sefligfeit und Zähigfeit (daher 
Schwerzerbrechlichfeit) Des Eifens, anderfeitd — an den Stellen, 
wo dieß nöthig ift — die ganze Kärte des Stahls beſitzen. 

Hartes (Fohlenftoffreiches) Eifen fchweißt weniger leicht, als 
weiches; der Stahl im Allgemeinen fhwerer als Eifen; der Buß: 
ftahl insbefondere am fchwierigften, ungeachtet ſelbſt die im Han: 
del mit der Benennung unfhweißbar vorfominenden Guß— 
ftahlforten von gefchidten Arbeitern nicht felten, gefchweißt wer: 
den. Die Schweißhige des Stahls ijt geringer ald die des Eis 
ſens, übrigens aber bei verfchiedenen Sorten fehr verfchieden; 
und diefer Umjtand muß genau berüdfichtigt werden, wenn die 
Schweißung gut gelingen foll. Erhigt man den Stahl zu ſtark, 
fo verbrennt er, d. h. verliert durch Verzehrung feines Kohlen: 


ftoffs die Sähigfeit, fich gehörig härten zu laſſen, und zeigt Übers 
dieß die der Schweißung hinderliche Eigenfchaft, unter dem Hams 
mer aus einander zu fahren, weil.er fhon dem Schmelzpunfte zu 
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nahe ift. Geringe, dem harten Schmiedeifen noch siemlich dere 
wandte Stahlgattungen geftatten und erfordern fogar eine Weiß: 
glühhige, die der Schweißwärme des Eifens fait gleich kommt; 
raffinirter Stahl muß fchon vorfichtiger gebigt werden, und dem 
Qußftahle darf man nur helle Rothglühhige, welche nicht einmal 
die Gelbgluth erreicht, geben. Demgemäß muß man, wenn Stahl 
mit Eifen zufammen zu fehweißen ift, erfteren fpäter in daB Feuer 
legen, und nicht fo fehr an die heißefte Stelle deſſelben bringen, 
damit Eifen und Stahl zu gleicher Zeit die ihnen nöthigen ver: 
fhiedenen Hißegrade erreihen. Den Eintritt der Schweißhige 
beim Eifen erfennt man daran, daß fleine glänzende Bunfen von 
verbrennenden Eifentheilden aus dem Feuer fprüben ; daß die 
Oberfläche des Stuͤckes wie mit einer, nach allen Richtungen ſich 
bewegenden Slüffigfeit bedeckt, anzufehen ift (gleihfam ſchwitzt, 
wovon vielleicht der Ausdruf Schweißhige entjlanden ift); 
und daß das Eifen, aus dem Feuer gezogen, bei heilweißem Olüs 
ben reichliche, Tebhafte Funken herumwirft. Beim Stahle muß 
man fich hauptfächlich nach der Farbe des Glühens richten, ger 
flüge auf die aus Erfahrung geſchoͤpfte Kenntniß der Stahlſorte, 
welche man vor ſich hat. 

Die durch Schweißung zu verbindenden Stücke werden ent« 
weder getrennt liegend erbigt, und erft auf dem Amboße ange: - 
meifen zufammengehängt, oder fchon lofe verbunden in dad Feuer 
gebracht. Dad Lestere ift alddann nöthig, wenn etiwa der eine 
Beftandtheil fo Flein oder fo geftaltet it, daß man ihn nicht be= 
quem anfaflen fann; es gewährt jedenfalld den Vortheil, daß 
Zeitverluft beim Schweißen vermieden wird, und die Stüde ganz 
ſicher die richtige Cage zu einander befommen; aber fofern Eifen 
mit Stahl zu vereinigen ift, hat man es bei diefen Verfahren wer 
niger in feiner Gewalt, jedem von beiden genau den beiten Higes 
grad zu ertheilen. Das Hämmern der auf den Amboß gebrach⸗ 
ten Gegenftände muß in den erften Augenblicken mit fehr rafchen 
aber Teichten Schlägen gefchehen ; man fchlägt jedoch flärfer zu, 
wenn die Vereinigung begonnen, und das Metall, nach den 
Vorübergehen des höchften Higegraded, etwas mehr Seftigfeit 
(Widerftandsfähigkeit) erlangt hat. 


Die Vereinigung durch Schweißen erfolgt nur alddann salig, 
Technol. Encyflop. XIII. 9». 


66 | Schmieden. 


wenn feine Spur eines fremden Körpers, namentlich feine Theile 
von under (Oxyd) zwifchen den zu verfchweißenden Flaͤchen zurüd: 
bleiben. Daher muß man durd) gehörig dichte Einhüllung des. 
Eifens mit Kohlen, und eine richtige Lage deffelben in Weziehung 
auf den aus der Gebläfeform tretenden Windflrom, die Zunder: 
bildung fo fehr als möglich verhindern, ferner aber durch geeig 
nete Mittel den unvermeidlicdy entftehenden Zunder in eine dünn 
flüffige Schlade verwandeln, welche, die Oberfläche überziehend, 
fernere Einwirkung der Luft ausfchließt, und nachher durch das 
Hämmern vollltändig aus der Schweißfuge heraudgepreßt werden 
kann. Damit diefe breiartig zum Vorſchein fommende Schlea 
ckenmaſſe durchaus verhindert wird, theilweife zwifchen den zu 
vereinigenden Flächen zu verbleiben, muß darauf geachtet wer: 
den, daß dad Hämmern beim Echweißen von der innern Gegend 
der Zuge nad) deren Ausgange zu fortfchreite. Kleine Gegen: 
fiände fönnen fehr zweckmaͤßig durch kraftvolles Einzwängen in 
einem großen Schraubflode, fiatt ducrch Hämmern, gefchweißt 
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werden, was namentlich beim Verftählen von Meißeln u. dgl.mit - 
Gußſtahl angemeifen ift, weil diefe Stahlgattung befonders die 


uͤble Eigenfchaft hat, in der Echweißhige unter den Hammer: 
fhlägen zu zerfahren. Zur Flüſſigmachung (Verſchlackung) des 
Zunderd dient beim Schweißen des Eifens und der geringen Stafle 
forten: zerriebener Lehm oder thonhaltiger Kiefelfand (& ch weiß: 
fand), den man auf das im Feuer liegende Eifen wirft. Bei 
feineren Stahlforten ift zerftoßenes grünes Glas vorzuziehen, weil 
dieſes in geringerer Hige mit dem Zunder zufammenfchmilzt; Guß— 
ftahl aber wird am beften mit Anwendung von gebranntem Borar 
gefchweißt, den man gepulvert in einem Gefäße zur Hand haben 
muß, um die aus dem euer gezogenen Stüde ohne Zeitverluft 
darin umzukehren. Mandye beitreichen die Schweißflaͤchen ſchon 
vor dem Erhigen mit einem Brei von Borarpılver und Waffer, 
und ftreuen nachher nur auf das Außere der Fuge trodenes Boraz: 
pulver. Noch ein anderes Verfahren ift folgendes: Man ſchmelzt 
Borax in einem thönernen Ziegel, fest ihm, wenn er im Fluß 
ift, den zehnten Theil gepulverten Salmiaks zu, gießt nach ges 
böriger Wermifchung dad Ganze auf eine Eifenplätte aus, pulvert 
ed nach dem Erkalten, mengt gleicy viel ungebrannten Borar 
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dazu, und bewahrt diefe Maffe zum Gebrauhe auf. Will 
wan nun Stahl mit Eifen oder Stahl mit Zitahl zufammen: 
fhweißen, fo erhigt man die Stüde zum Rothglühen, und bes 
fireut fie mit dem Borarpulver, weldyes fogleih ſchmilzt, und 
ſich wie flüffiges Wachs auöbreitet. Man erhigt hierauf von 
neuem bid zum helliten Rothglühen, und bhammert auf die erfor⸗ 
derliche Weiſe. 

Den Theilen, welche zu vereinigen ſind, gibt man durch 
vorlaͤufiges Ausſchmieden eine ſolche Geſtalt, daß fie ſich auf ei⸗ 
ner nicht gu kleinen Flaͤche berühren (mo möglich in einander grei⸗ 
fen), und zugleih die Hammerfchläge bequem und wirffam in 
der erforderlichen Richtung angebracht werden Fönnen. Diefer 
Umftand ift,. um eine innige und dauerhafte Verbindung zu er: 
reichen, von großer Wichtigfeit. — Wenn eine Schweißung rich⸗ 
tig gelungen ift, fo bemerft man an der Verbindungsftelle nach 
dem Abfeilen entweder gar feine Spur von ehemaliger Trennung, 
oder hoͤchſtens eine feine fchwärzlihe Linie (Schweißnath), 
welche den Rand der Buge durch eine Fleine Menge dort figen ge: 
bliebenen Zunders bezeichnet. Ind Innere darf ſich diefe Verun⸗ 
reinigung, wie fchon gefagt, durchaus nicht erfireden, und deß⸗ 
halb ift fhon dad Erfcheinen einer ſolchen [chwärzlichen Nath im⸗ 
mer verdaͤchtig. Schlechte Verfchweißungen löfen ſich durch ftarfe 
Schläge, Stöße oder andere Erfchütterungen ganz oder theilweife 
wieder auf. Iſt Stahl in dünner Lage auf Eifen unvollfommen 
aufgefchweißt, fo hebt er fih, wo die Berbindung fehlt,. beim 
Härten in Geſtalt einer Beule oder Blaſe. Uebrigens erfennt 
man, wo Stahl und Eifen verfchweißt neben einander liegen, 
auf der blanfen Kläche den erftern durch feine etwas verfchiedene 
(meift mehr gelblich » oder röthlidhgraue) Farbe, welche gegen die 
rein graue Farbe des Eifens bei aufmerffamer Betrachtung abflicht. 
Wird die Fläche fein gefchmirgelt oder gar polirt, fo unterfcheidet 
ſich gewöhnlich der Stahl auch durch den von ihm angenommes 
nen höhern Glanz, deßgleichen dadurch, daß er weniger ange» 
griffen iſt, und daher fihtbar (wenn auch nicht fühlbar) über die 
Ebene des Eiſens hervorragt. Wird eine Pberflähe, auf wel« 
her Stahl und Eifen zufolge der Verfhweißung neben einander 
liegen, mit ſchwacher Gdure (z. ©. Effig oder verdůnntem Scheibe: 
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waffer) gebeizt, fo zeigen fich mehr oder weniger Adern oder Strei⸗ 
fen von hellerer und dunflerer Barbe, eine Art unvollfommener 
Damafzirung. Bei Mefferflingen u. dgl. entſteht diefe Erfchei- 
nung oft aud), wenn fie vielfältig mit den Händen angefaßt und 
nicht wieder abgewifcht werden ; eben fo nach häufig wiederholten 
Putzen mit Sand oder ähnlichen ſcharfen Pulvern, wodurch die 
Eifenäderchen fogar bemerflicy vertieft werden. 

Folgende Andeutungen tiber einzelne Beifpiele werden bad 
erfahren beim Schweißen näher erläutern: 

Um zwei Stäbe zur Verlängerung an einander zu fchweißen, 


legt man ihre Enden (entweder ohne Vorbereitung, oder nachdem 


man fie platt, fchaufelähnlich gefchmiedet Hat) fhweißwarm über 
einander, und fchmiedet fie fo lange aus, bis das Ganze ander 
Schweißftelle nur mehr die einfache Dicke beſitzt. Jenes Ausbreiten 
der Enden wird Abfinnen genannt, und kann auf die Weiſe 
geſchehen, welche Fig. 51 auf Tafel 290 (in Seitenanſicht und 
Grundriß) darlegt. A, B find hier die beiden zu vereinigenden 
Stäbe, und a, b deren abgefinnte Enden. Will man forgfältis 
ger verfahren, fo flrecft man ein Ende zur Form einer balbrun- 
den Rinne aus, legt dad andere, ent|prechend rund gefchmiedet, 
fo hinein , daß es von jener Rinne halb umfchloffen wird, und 


bringt die gehörigen Hammerfchläge an. Oder man haut, wie ' 


Sig. 52, die Enden von A und B mit dem Schrotmeißel ein, daß 
an jedem zwei Lappen, a, a’ und b, b/, entftehen, biegt dieſe 
nach oben und unten, fledt und hämmert das Ganze fo zufam: 


men, daß a auf b, b’ hingegen auf a’ zu liegen kommt, gibt 


nunmehr Schweißhige und vollbringt die Schweißung. 

Um auf A, $ig.54, ein StüdB ald Verftärfung anzu 
fhweißen, baut man die Grundfläche des legtern (in der Roth 
glühhige) mit einem fpigen Meißel mehrfältig in verfchiedenen 
Nichtungen ein, fo daß unregelmäßig ftehende Zähne u, u her 
vortreten; macht nachher den Xheil A rotbglühend, Tegt B Falt 
darauf, überhämmert es, damit die Zähne eindringen und beide 
Stücke vorläufig loſe zufammenhalten, gibt nunmehr Schweißhitze, 
und bewirkt endlich durch erneuertes Hämmern die fefte Vereini« 
gung, wobei zuerft auf die Mitte des Theiles B gefchlagen und 
von bier gegen beide Enden heraus fortgefchritten werden muß. 
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Einen Ring bildet man aus einem geraden Stabe, den man 
an beiden Enden dünn und flach ausftredt (abfinnt), und über 
dem Horne des Amboßed, auf dem Sperrhorne oder um einen 
zunden Dorn zufammenbiegt, worauf die einander i überragenden 
(auf einander liegenden) Enden fhweißwaru zufammengehäm- 
mert werden. Man fann auch das eine Ende gabelartig auf: 
bauen, und das andere Ende zwifchen die beiden Zaden legen. 
Zur Verfertigung eines Rohres wird eine Eifenfchiene von gehös 
riger Länge und Breite rund um einen zylindriſchen Etahlitab 
(Dorn) zufammengebogen, fo daß die Kanten ein wenig über 
einander greifen, dann mit kurzen Higen (d. h. eine Fleine Strecke 
auf ein Mal) nad) und nad) in.der ganzen Länge gefchweißt. Ein 
Beifpiel hiervon gibt die Erzeugung der Gewehrläufe (Bd. VI., 
&.505— 507). Mit großer Geſchicklichkeit und Aufmerffamfeit 
gelingt es felbft, Röhren von dünnem Eifenblehe zu fchweißen, 
obgleich hierbei die Gefahr des Verbrennend (d. 5. der faft gänz« 
lihen Umwandlung in Zunder) fehr groß if. Das] Verfahren 


findet man im II. Bande, S. 327 — 328, befhrieben. Röhren 


und Ringe fönnen auch flumpf gefchweißt werden (d.}h. fo, daß 
die Enden oder Kanten des im Zirfel gebogenen Eifens fidy berüh— 
ren, ohne über einander zu liegen), wenn man fie, auf einem 
Dorn ftedend, zwifchen den zwei Theilen "eines Rundgeſenkes bes 
arbeitet, wobei die Kanten nicht von einander weichen fönnen, 
vielmehr ftarf gegen einander angepreßt werden. — Da gefchweißte 
Röhren nicht wohl über 3 bis höchſtens 4 Buß lang hergeftellt 
werden Fönnen, fo tritt zuweilen der all ein, daß man zwei 
oder mehrere ſolche Stüde zu größeren Laͤngen vereinigen muß, 
was ebenfalls durh Schweißen geſchieht. KHierüber vergleiche 
man die Durchichnittözeichnungen Fig. 53, auf Taf. 290. A und 
B bedeuten hier zwei Rohritüfe. Man flaucht zuerft die Enden 
derfelben, wie bein, n zu fehen ift, wobei man, um dad Ver: 
biegen zu verhindern, einen eifernen Dorn ab in das Rohr ftedt, 
fhiebt dann den Dorn durch beide Stüde, wie die Abbildung 
jeigt, bringt die Stellenn ind Feuer, macht fie fchweißwarni, 
und fchlägt mäßig gegen das Falte Ende des einen Rohrs, wäh 
rend das falte Ende des andern feftgehalten wird. Hierdurch ent 
fteht ſchon eine unvollfommene Vereinigung. Die gänzliche Vers 
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fchweißung wird aber bewirft, indem man das Ganze aus dem 
Feuer zieht, und die Verbindungsitelle zwifhen Ober= und Unters 
theil eines paffenden Rundgeſenkes bearbeitet. 

Um einen Ring auf einen runden Stab zu ſchweißen (etwa 
zur Bildung des Kopfes an einem großen Bolzen) biegt man ein 
Eifenftäbchen ringartig, doch ohne den Ring ganz zu fehweißen, 
taucht dad Ende des runden Stabes ein wenig, ſchiebt vom ans 
dern Ende her den Ring bis an den verdichten Theil auf, und be 
wirft durch Hammerfchläge in der Schweißhige gleichzeitig deſſen 

Schließung und Beſeſtigung. 

Eine ebene Blähe, 5. 8. die Bahn eines Amboßes oder 
Hammers (eben fo der Setzhaͤmmer, Geſenke und ähnlicher Werk: 
zeuge) fann auf verfchiedene Weife verſtaͤhlt werden. Zu den 
im Artifel Hammer (Bd. VIL, &. 310 — 311) angegebenen - 
Methoden ift hier noch folgende hinzuzufügen. Gußſtahl, der zu 
Stäben von 3 bis 4 Linien im Quadrat audgefchmiedet if, wird 
gehärtet und in Fleine Stüde zerbrochen, welche man dicht neben 
einander in einen eifernen, etwas hohen, aufden Amboß geftellten 
Hing legt. Man macht das Eifen, welches verftählt werden foll, 
ſchweißwarm, ſetzt es innerhalb des Ringes auf die, vorher mit 
Borarpulver beftreuten Stahlftüdchen, und gibt fehnelle, der 
Größe des Eiſens angemeffene Hammerfchläge darauf. Der Stahl 
drückt ſich in das Eiſen feſt hinein, und verbindet ſich ſchon ziem⸗ 
lich damit. Durch eine zweite leichte Schweißhitze und gehoͤriges 
Hämmern wird die Arbeit vollendet. — Die Finne eines Ham: 
merd wird mit dem Schrormeißel aufgefpalten, in den aus einanı 
der getriebenen Spalt wird das fchneidige Ende eines ftählernen 
Keild eingefhoben und dann die Schweißung verrichtet (fiehe 
Bd. VIL, ©. 3ıı). 

Bei fchneidenden Werkzeugen, die nur von einer Seite ber 
angefchliffen werden (wie Beile, Hobeleiſen, Lochbeutel und 
Stechbeutel der Tifchler 2c.), wird auf Der Seite, an welcher 
die Schneide zu liegen kommt, eine dünne Stahlplatte ohne weis 
tere Vorbereitung aufgelegt und angefhweißt. Die Dide des 
Werkzeuges befteht dann zum Theile aus Eifen, zum Zheile aus 
‚Stahl; aber dad Anfchleifen gefchieht immer auf der Seite des 
@ifens. Fig. 49 (Taf. 290) zeigt diefe Ark der Verſtählung au 
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einera Lochbeutel, wo die Stahlbelegung dur Schraffirtung an⸗ 
gezeigt iſt. 

Schneidinftrumente, welche zweifeitig angefchliffen werden, 
fo dag die Schneide in die Mitte der Dicke fällt, ftählt man dem: 
gemäß auf andere Weife vor, wozu ed drei Verfahrungsarten 
gibt. Nach der erſten Methode kommt (gleidy wie bei einer Ham⸗ 
merfinne, f. oben) der Stahl zwifchen das zu beiden Seiten ber 
findliche Eifen zu liegen. Hierher gehört das Anftählen der Aerte 
uud der Meißel. Die eriteren werden aus einem Eiſenſtabe ge⸗ 
bildet, den man an beiden Enden etwas dünner und breiter auds 
ſchmiedet, dann zufammenbiegt, um das Ohr oder den Ring zu 
bilden ; zwifchen die Enden wird ein Stahlitüc gelegt (f. Sig. 50, 
auf Taf. 290), und das Ganze geſchweißt. Meißel verfertigt 
man aus einem Eifenflabe, den man an einem Ende mit dem 
Schrotmeißel gabelartig auffpaltet und aus einander treibt; man 
erhigt denfelben zum Weißglühen, fchiebt in den Spalt einen ſtark 
sorbglühenden, in Borarpulver umgewendeten Keil von Gußſtahl, 
und hämmert mit gelinden aber fchnellen Schlägen, oder preft 
dad Ganze in einem flarfen Schraubflode Fräftig zufanmen. — 
Die zweite Methode befteht darin, eine Gtahlplatte in der Form 
eined U zu biegen, und dad Eifen dazwifchen zu legen; fie ift 
z. B. bei großen Meilern gebräuchlich. — Nach der dritten Art 
welche fi für dünne Inſtrumente (z. B. Stemmeifen ber Tiſch⸗ 
ler, auch Meflerklingen u. dgl.) befonderß eignet, macht mon 
ben der Echneide zunächſt liegenden Theil gang aus Stahl, da3 
übrige von Eifen, legt beide etwas über einander, und fchweißt. 

Bei einigen fählernen Inftrumenten wird oft wenigftens die 
Angel (daB im Hefte oder Griffe jtedende Ende) aus Eifen ge» 
macht , fowohl um Stahl zu ſparen, ald auch um mehr Zähigfeie 
und Widerftand gegen dad Abbrechen zu erlangen; fo 5. B. bei 
ten Säbelflingen. Man fihmiedet hier (f. Fig. 35, Taf. 290, in 
jwei Anfichten) die Angel als ein geraded Stäbchen aus, biegt 
diefes in Form eines — zufammen, wie ono zeigt, legt zwifchen 
beide Enden die ftählerne Schiene d, woraus nachher durch Aus 
fhmieden die Klinge entiteht, und fchweißt alles zufammen, worguf 
man der Angel durch Anſetzen und Ausſtrecken ihre erforderliche Ge⸗ 
Halt gibt. / 8. Karmarſch. 
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Von der Schnede, ald einem Beftandtheile fehr vieler Tas 
fhen» und größerer Uhren, auch einiger anderer durch Federn in 
Bewegung zu fegender Raͤderwerke (z. B. mancher Bratenwender, 
wie an dem Figur 11 und ı2, Tafel 42 abgebildeten, und im 
III. Bande &.73 befchriebenen) , zur Befeitigung der nachtheili⸗ 
gen Einwirfung des ungleichen Zuges der Feder auf den richtigen 
Bang des Werfes, ijt bereits im V. Bande 8.520 u.f. ausführ⸗ 
lid, gefprochen worden. Zum Behufe der nachfolgenden Erläuter 
rungen find auf Taf. 292 abermals zwei Schneden, jedoch ohne 
bie mit ihnen in den Uhren unmittelbar verbundenen Theile (Ger 
fperr und Schnedenrad, Schnauge und Kette) abgebildet; is 
gur 3ı gehört für eine mittlere Taſchenuhr, jedoch bedeutend vers 
größert, $ig.3o aber für eine fogenannte Stock⸗- oder Tifchuhr. 
Der Körper der Schnecke beſteht aus Meffing, und wird bei den 
fleinern aus didem Blech, bei den größern aus einem gegoffenen 
Klögchen erft aus dem Groben mit der Frilezugerichtet, dann aber 
mittelft eines ganz durchgebohrten Loches auf die ſchon früher fer: 
'tig gemachte ftählerne Welle a, n, r mit Gewalt und fehr feſt 
aufgetrieben. Die Enden der Welle haben Fonifche Zapfen, welche 
bis zur gänzlichen Vollendung der Schnede bleiben, und in Fi—⸗ 
ger 3ı punftirt angedeutet find. Der dünner abgefegte Theil der 
Welle, a, bildet den einen Zapfen, mitteljt welchem die Schnede 
in der Uhr gelagert ift; n ijt gleichfalls zylindrifch, gibt den zweis 
sen Zapfen und zugleich den Raum zur" Anbringung des Gefper- 
red. Das vierfantige längere Ende r dient zum Aufiteden des 
Schlüſſels, um die Uhr auf die allgemein befannte Art aufzuzie: 
hen, wobei die Kette vom äußern Umfange des Federhauſes ſich 
ab: und auf die Schnee aufwindet, und ‚hierdurch die Feder 
fpannt; worüber ebenfalld am angeführten Orte (im V. Bande, 
Artikel »Feder«) das Weitere nachgefehen werden fann. 

Dem an der Welle befeftigten Körper der Schnee gibt man 
durch Bearbeitung auf dem Drebftuhle die gehörige Form, welche 
im Allgemeinen jene eines niedrig abgeflugten Kegels iſt. Wäh- 
rend des Abdrehens läuft das Ganze an den Ponifchen Endfpigen 
der Welle. Die Schnede ift nun fo weit, daß fie die in ſchrau⸗ 
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benfoͤrmiger Richtung auf ihrer Oberflaͤche herumlaufende Rinne 
oder Nuth auf dem Schneckenſchneidzeuge erhalten fann, 
welche zur Anbringung und zum regelmäßigen Auf» und Abwin- 
den der, die Schnede mit dem Sederhaufe verbindenden Gelenkkette 
unentbehrlid iſt. Diefe Ketten, deren Stärke fich nad) der Bes 
fhaffenheit der Uhr und ihrer Feder richtet, und über deren Form 
and -Zufommenfegung man 8.272 im VIII. Bde. diefed Werkes 
Ausfunft findet, haben an jedem Ende flatt des legten Gliedes 
einen Hafen, um fie mittelit derfelben in die Wand des Feder⸗ 
hauſes und in die Schnede einzuhängen. Um Plag zum Einfen« 
fen des Hafens an der Schnede zu gewinnen, gibt man dem An- 
fange der Nuth oder Rinne zunaͤchſt an der Grundfläche ded Kes 
geld eine tiefer einwärtd gehende Verfenfung, und zwar erfi nach 
der Verfertigung der Riune, auf eine Art, von welcher. fpäter 
mehrmald die Rede ſeyn wird. In diefer Vertiefung, aber weis 
ter gegen außen, wird ein fenfrecht ſtehender feftgenieteter Stift 
angebracht, welcher den winfelförmigen Theil des Kettenhakens 
aufnimmt. Man fiehe den Stift ober s, Fig. 30, eben fo wie 
tie in feiner Nähe angedeutete Aushöhlung der Rinne. Manch: 
mal vertritt bey größern Federuhren die Stelle der Kette eine 
Darmfaite, für welche dann die Nuih flatt geradrandig , halb» 
und, wie an Fig. 3o gemacht wird. Diefer all fommt jedoch 
jegt, wo man die Ketten um fehr mäßige Preife und in unges 
mein vielen Abftufungen leicht haben fann, faft nie mehr vor, 
und der Gebrauch der Saite wurde nur wegen der für fie nö⸗ 
thigen abgeänderten Form der Rinne, und deßhalb erwähnt, 
weil zur Herftelung derfelben eigene in der Folge zu befchreibende 
Schneideſtaͤhle erfordert werden. 

Durch das Einfchneiden der fhraubenförmigen Nuth ift die 
Schnede jedoch nicht zum wirklichen Dienfte vollendet, weil fid) 
die Tiefe der Nuth an einzelnen Stellen oder Theilen des Umfans 
ges nach der individuellen Befchaffenheit der für die Uhr gewähls 
ten Feder genau richten muß; fo daß man erſt durd) eine ſorg⸗ 
fältig auszuführende Nacharbeit, nämlich das Abgleichen der 
Schnee mit Hülfe befonderer Inſtrumente (Abgleichftange, Schne⸗ 
cken- Drehſtift und Drebftuhl) zum Ziele gelangt; worüber aber 
das Nähere im V. Bde. S. 523, und im IV., ©.450, 471 vor-⸗ 


74 | Schnedenfchneidzeug. 


kommt. Auch dad Werfzeug zum Poliren der Endfläche des vier 
edigen Schnedens oder des Aufziehzapfens ift im IV. Bande 
©. 472 bereits befchrieben und abgebildet. 

Es wird zum leichtern Verftändnilfe des noch Folgenden beis 
tragen, weun man die Schnede als eine Schraube anfieht, deren 
Bindungen, flatt wie fonft auf einer zylindrifchen, auf einer 
Kegeloberfläche fich befinden. Daher ifi feine der andern gleich, 
fondern fie nehmen von der Grundflaͤche nah oben gleichförmig 
und allmaͤlich an Weite ab. Obwohl ferner auch hier, wie an 
einer Schraube, Erhöhungen und Vertiefungen parallel mit ein 
ander fortlaufen: fo find doch bei der Schnecke die letztern, über 
deren Form fchon die Nede war, die Hauptſache, während jene 
als bloße Scheidewände dienen, die man oft, bei niedrigen ' 
Schneden, um den Raum für eine hinreichend flarfe Kette oder 
Saite nicht zu beſchraͤnken, fehr fhmal, ja mandhmal außeror: 
dentlic) dünn machen muß. Big. 3o und 3ı (Taf. 292) werden 
das eben Gefagte zur Genüge verfinnlichen. | 

Es erfcheint räthlich, noch einige fonft nicht übliche Anſich⸗ 
ten über die Entftehung vertiefter Schraubengewinde vorauszu⸗ 
ſchicken. Man ftelle fi einen Zylinder vor in wagrechter Rage, 
und fo in irgend einer dazu geeigneten Vorrichtung (5. B. einer 
Drehbanf oder einen Drehftuhl) eingefpannt, daß er fich um feine 
Achſe drehen laͤßt. Gegen diefen Zylinder werde, rechtwinklig 
gegen die Achfe, die Spige eines fchneidenden Werkzeuges unver 
rückt angehalten: fo wird, indem fich der Zylinder der Spige ent⸗ 
gegendreht, dieſe, auf feiner Oberfläche eine in fich felbft zurück 
fehrende Nuth, einen Kreis oder Reifen einfchneiden, welcher bei 
fortgefegtem Eindringen der Spige fi nur vertieft, aber fonfl 
nicht ändert. Nimmt man aber an, daß während der Umdres 
bung des Zylinders das fchneidende Werkzeug oder der Stahl 
nicht flehen bleibt, fondern der Länge nach und parallel mit der 
Achfe des Zylinders fortrüdt: dann wird der Erfolg ein ganz ans 
derer. Es trifft nämlich nad) der erfien Umdrehung die Spitze 
nicht mehr mit dem Anfange des Einfchnittes zuſammen, fondern 
fieht defto weiter davon ab, je fhneller der Stahl fortgegangen 
it, und es entfteht daher Fein in fich felbit zurücdführender oder 
Kreideinfchnitt, wohl aber ein gegen die Achſe des Zylinders 
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fHräg liegender, und mithin ein wahrer Schraubengang, der- 
nun in einzelnen Windungen ohne Unterbrechung fich fortfegt, . 
fo lange als die drehende Bewegung des Zylinders und die gerade 
fortfchreitende des Stahles laͤugs ded eriteren fortdauert. Jedoch 
feßt die Entftehung einer regelmäßigen oder wahren Schraube auch 
noch voraus, daß beide Bewegungen, während der Dauer der 
Operation, jede für fi) ganz gleichförmig feyen; weil fonft bei 
veränderter Gefchwindigkeit der einen oder andern auch die eins 
zelnen Windungen oder Gänge: der Schraube unter fich nicht 
gleich ausfallen könnten. 

MWopl aber ijt die verhältnigmäßige Sefhwindigfeit beider Bes 
wegungen gegen einander von Wichtigfeit für die Beſchaffenheit 
der auf diefem Wege entftehenden Schraubenlinie. Man febe, 
eö würden mehrere Verfuche der Art angeftellt, und der Stahl 
rüde bei dem zweiten fchneller fort, oder mache in der nämlichen 
Zeit einen längern. Weg, während die Anzahl der Umdrehungen 
des Zylinderd, die nämliche bleibt. Die Windungen der Schrau⸗ 
benlinie werden nun länger gezogen, weitläufiger, und demnach 
wird die Schraube gröber ausfallen, dagegen aber feiner und 
enger, wenn der Stahl fi) Iangfamer beiwegt, oder der Zylinder 
fhneller umläuft. Das Verhältniß der beiden Bewegungen ges 
gen einander beftimmt daher jedesmal die Feinheit dee Schraube, + 
oder die Anzahl der Windungen (Gchrauben-Umgänge) auf einer 
gewillen Länge des Zylinders oder der Spindel; ein für. die Zolge 
fehr wichtiger Umftand. 

Die eben befchriebene Kombination einer geraden mit einer 
drehenden Bewegung zur Hervorbringung einer Schraubenlinie, 
iſt jedoch nicht die einzige. So fiehtman 3.8. leicht, daß derjelbe 
Erfolg eintreten muß, wenn der Stahl ganz feit fteht, die Spin- 

del dagegen beide Bewegungen bat, d. h. fich gleichfam bei der 
Spitze des auf ihre Oberfläche wirkenden Stahles vorbeifchraubt, 
fi) daher alfo gleichzeitig dreht und nad) der Länge bewegt. Das 
Refultat iſt ferner das nämliche, wenn die Spindel ganz unbe- 
weglich bliebe, der Stahl aber in einer Schraubenlinie (aljo auch) 
durch Drehen und geradliniges Fortfchreiten) ſich um diefelbe 
während des Einfchneidens brrumbewegte. .Ia auch dann ent⸗ 
fleht die Schraubenlinie, wenn der Stahl oder das fehneidende 
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Werkzeug ſich dreht, während zugleich die Spindel in gerod 
Richtung fortruͤckt. 

Es ſind demnach vier Arten der Kombination beider Be 
gungen möglidy, und zwar: 

1) Die Spindel oder der Zylinder dreht fih, während de 
Stahl in gerader Richtung fortgeht. 

2) Der Stahl bleibt unbeweglih, die Spindel dagegen ver 
hält die runddrehende und geradlinige Bewegung. 

3) Die Epindel hat Feine Bewegung, der Stahl aber die: 
Doppelte. 

4) Der Stahl dreht fi um die Spindel , weldye gleichzeitig 
gerade fortgeht. 

Alle vier Arten find zur wirklichen Hervorbringung von 
Schrauben oder fchraubenförmigen Linien in der Prarid audführs, 
bar, nur aber nicht jede mit gleich gutem Erfolge in allen Sällen 
anzuwenden. Die weitere Audeinanderfegung des legtern Umſtan⸗ 
des gehört nicht mehr hieher, doch kann im Allgemeinen bemerkt 
werden, daß die unter a) und 2) angeführten Arten beim Schraus 
benfchneiden auf der Drebbanf fpezielle Anwendung finden, von 
jener der letzten aber nur ein einziges Beiſpiel bisher befannt if, 
nämlich die im IV. Bande S. 236 u. f. befchriebenen Cordir: 
Mafhinen. Die fänmtlihen Schneckenſchneidzeuge laſſen 
fi auf die mit ») und 2) bezeichneten Anbringungdarten beider 
Bewegungen zurüdführen; wovon wieder die unter 2) angege: 
bene die ältere, minder brauchbare, und daher jept fehr felten 
gewordene ift. 

Übrigens erfordert die Entftehung einer Schraube unum: 
gänglich nothwendig noch eine dritte, bisher ftilfchweigend übers 
gangene Bewegung ; naͤmlich jene, durch welche der Stahl in die 
Dberfläche der Spindel eindringt ; alfo eine unter rechtem Winfel mit 
ihrer Achfe, oder gegen den Mittelpunft gerichtete. Für die wirfe 
liche praftifche Ausführung gilt hier ein für allemal die Bemer⸗ 
fung, daß die vertieften Gewinde nicht mit einem Male fertig ji 
ausfchneiden laffen, weil der Stahl nicht fo tief einzugreifen und 
fo flarfe Späne, als nöthig, wegzufchaffen vermag. Die Bears 
beitung muß daher abfagweife und fo gefchehen, daß man, wenn 
der Stahl einmal angegriffen hat, Alles: in die urfprüngliche Tage 
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ng fo lange wiederholt, bis die Gewinde die verlangte Tiefe | 


Farin wieder vom erften Punkte anfängt, und diefen Vor⸗ 
a 


halten. Es gilt dieß natürlich auch vom Schneiden der Schne⸗ 


Eden, bei denen aber die Bewegung des Stahles in der begeichnes 
Eten Richtung noch aus einem andern Grunde, nämlich wegen 
der eigenthümlichen Form der Oberfläche, viel "bedeutender. feyn 

8 muß. Wenn man, wie ed in der Regel faft immer gefchieht, am 
dickſten TIheile.oder an der :Bafid der Schnecke zu: fchneiden an» 
r fängt: fo it es begreiflicher Weife nothwendig, daß der Stahl 
auf den abnehmend dünneren Stellen, der Krümmung des Kegeld 

' folgt, mithin, während er angreift, auch fortwährend unter reche 
tem Winfel mit der Achſe der Schnede. vorwärts geht; weil.er 
nur auf diefe Art mit der Oberfläche in befländiger Berührung 
verbleiben fann. Diefe Bewegung iſt bedeutend, und beträgt 
für die ganze Schnecke fo viel, als der Unterſchied zwifchen dem 
Heinften und größten Durchmefler am Kegel; wozu endlich noch 
der Raum für die Tiefe des Einfchnittes oder der Gewinde kommt. 
Ein anderer Punft von Belang verdient gleichfalls beſon⸗ 

dere Aufmerffamfeit. Man ftelle fih die oben zuerfi erklärte, 
und dann mit ı)) bezeichnete Entſtehungsart von Gewinden noch⸗ 
mals vor. Es bedarf nur einer Hindeurung;, daß die Längen 
bewegung des Stahles eine doppelte ſeyn, d. 5. in zweierlei vers 
fhiedener Richtung erfolgen fann. Entweder, angenommen, daß 
eine Perfon den Stahl führt, oder doch wenigfiens vor dei 
Schneide-Mafchine fteht, laͤßt fich der Stahl von ihrer Linken ge⸗ 
gen die Rechte zu, oder aber umgekehrt und in entgegengefegter 
Richtung der Fänge nach fortbewegen. In jedem der beiden-Källe 


werden andere. Gewinde entftehen, welche fich durch die Richtung, 


in welcher fie gegen die Achfe fhief liegen, weſentlich von ein⸗ 
ander unterfcheiden. Wenn man eine mit Sewinden verfehene 
Spindel aufrecht vor fi Hält, und die Gewinde von der Linken 
des Beſchauers gegen die Nechte auffteigen: fo nennt man ſolche 
eine Rechte, im entgegengefegten Falle aber eine Linke. 
Während. bei Schrauben die linfen unter die Seltenheiten 
gehören, ift es bei den Schneden gerade umgekehrt, wo man, 


wenigftend in den neueren Uhren, faſt nie andere als linke, wie 
die auf Zaf.292, Fig. 30, 31 abgebildeten, antrifft: Bei dies 
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ſen ſteckt man bekanntlich den Schlüſſel zum Aufziehen auf der Seite 
des Zifferblattes an, und dee Pfeil bei u bezeichnet die Richtuug, 
in welcher man ihn zu drehen gewohnt if. Es gibt jedoch auch 
folhe, namentlich ältere Taſchenuhren, wo das Anſtecken des 
Schluͤſſels auf: der Nüdfeite gefchieht. Man lege die Zeichnung 
(Sig. 30) verfehrt gegen ſich, denke fih den Aufziehzapfen r am 
der Stelle von a, und bier den Schlüffel aufgeftedt: fo ift es 
tar, daf man, um die Bewegung der Schnecke nad) der vorie 
gen, zum Aufwinden der Kette nöthigen Richtung zu bewerfſtel⸗ 
ligen, den Schlüffel gegen die allgemein angewohnte Art ver. 
fehrt drehen müßte. Allerdings fommen Uhren vor, ‚aber aͤu⸗ 
ßerſt felten, wo diefer Fall eintritt, und ein Sperr:Rad am Uhr⸗ 
fchlüffel die erforderliche Nichtung angibt, fo daß bei der unrech: 
ten der Echlüffel unwirkſam bleibt, und hierdurch die Gefahr des 
Abfprengend der Kette brfeitigt wird, Allein in der Regel erhal: 
ten von der Hinterfeite aufzuziehende Uhren verkehrte, das heißt 
rechte Gewinde an der Schnede, wodurd auch ihr Schlüffel nach 
der allgemein üblichen Art fich in Thaͤtigkeit ſetzen läßt. Aus dem 
Sefagten folgt noch, daß der vierfantige oder Aufziehzapfen 
bey den gewöhnlichen linfen Schneden an der Baſis, beiden rech« 
ten dagegen am dünnften Theile ded Kegeld fich befindet. Auch 
fann hier zugleich angedeutet werden, daß jede Schnede durch 
diefen Zapfen mit dem Schnecenfchneidgeuge in Verbindung ges 
fept wied, und dann der fchneidende Stahl gewöhnlich, die Ge - 
winde mögen recht oder lin? feyn, von den höhern Theilen des 
Umfanges auf die niedrigeren gelangt, wodurch feine Führung 
in der Richtung gegen die Mittellinie der Schnecke bedeutend Teich 
ter, und im Vergleiche mit den umgefehrten Balle, anitandlod 
erfolgt. .. 
Ungeachtet der großen Ähnlichkeit der Schnecken mit den 
Schrauben, koͤnnen doch beide nicht mit den gleichen Mitteln her⸗ 
geſtellt werden. Die für Schrauben gewöhnlichen einfacheren 
Handwerkzeuge nämlich leiden für Schneden, namentlich wegen 
der Kegelgeſtalt der legteren, gar feine Anwendung. Umgekehrt 


laſſen fi jedoch auf faft allen Schnedenfchneidzeugen, ohne 


dag man fie abfichtlih dazu beftimmt, zugleich auch, Schrau⸗ 


ben ſchneiden; allein dieſe ihre Verwendung iſt durch folgende 
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Umftände meiftens fehr beſchraͤnkt. Micht allein pflegt man die 
Schneckenſchneidzeuge zufolge ihrer naͤchſten Beſtimmung bloß von 
-geringer Größe und für die, bei den Echneden vorfommenden 
verhäftnißmäßig feinen Gewinde zu verfertigen, fo daß fie alfo 
für ftärfere Schrauben fich nicht mehr eignen; vorzüglich aber 
find fie nur zur Herftellung weniger Echraubengänge eingerich⸗ 
tet, weil es auf den kurzen niedrigen Schnecken nie einer größern 
Anzahl bedarf: endlich liefern die Schnedenfchneidzeuge oft ihrer 
Struftur nnd Einrichtung zu Folge bloß allein linfe Gewinde, 
wogegen man bei den Schrauben. die rechten faſt ausfchließend 
bedarf. Unter den angegebenen Befchränfungen ’aber geftatten 
manche Schnedenfchneidzeuge fehr vortheilhafte Anwendung zur 
Berfertigung von Schrauben, und find auch die Grundlage faft 
aller eigentlihen Schranbenfchneid:Mafchinen,, welche nach den» 
felben Prinzipien, jedod) andern Verhältniifen, befonders größer _ 
und flärfer gebaut werden. Eine ausführliche Erörterung dieſes 
Gegenſtandes gehört aber nicht mehr in den Bereich des gegen- 
wärtigen Artifels. 

Die mittelft der Echnedenfchneidzeuge zu Töfende Aufgabe 
ift, wie fhon aus dem bisher Geſagten erhellen dürfte, Feine 
ganz leichte; nämlich die bequeme, fchnelle und fichere Herftel- 
lung vertiefter Gewinde, und zwar, innerhalb gewifler Gränzen, 
von fehr vielen willkürlich abzuändernden Beinheitögraden, ja ſo⸗ 
gar, wenn fie dad Bedürfnig vollfommen befriedigen follen, ebene 
ſowohl linfer als rechter. Es ift daher gang natürlich, daß es, 
audy die älteren unvollfommenen Verfuche abgerechnet, einz ziem⸗ 
lihe Anzahl diefer fomplizirten Werkzeuge oder kleinen Maſchi⸗ 
nen gibt. Sowohl bie dabei in Auwendung gebrachten, mituns 
ter fehr finnreichen Mittel, als aud) die Ähnlichkeit mit den Schrau⸗ 
benfchneidmafchinen, und felbit die theilweife unmittelbare Vers 
wendbarfeit zur Schraubenverfertigung, werden die etiwad ums» 
fländlichere Behandlung diefed Gegenftandes rechtfertigen. Die 
nachfolgende Darftellung fol die Befchreibung der vorzüglichften 
Schneckenſchneidzeuge, ſaͤmmtlich nach wirklich audgeführten in der 
an Uhrmacher » Werkzeugen fehr reichhaltigen Werkzeugfammlung 
des £. k. polytechnifchen Inftitutes vorhandenen Muftern, enthalse 
ten, Sie find in fünf verfchiedene Arten getrennt, und als Ein« 
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theilungegrund, wie ſich im Verlaufe der Darſtellung von ſelbſt 
ergibt, das weſentlich von einander abweichende Verfahren zur 
Hervorbringung der Schraubenbewegung benützt. 


Erſte Art. 


Das Charakteriſtiſche iſt eine Führungs » oder Muſterſchraube, 
durch welche die mit ihr in Verbindung geſetzte Schnecke ſich rund 
dreht und zugleich nach der Länge bewegt. Man hat von dieſen 
älteren und wenig empfehlenswertben Schnedenfchneidzeugen hier 
nur ein Mufter (verfertigt zu Augsburg 1770) aufgenommen, 
und auf Taf. 291 abgebildet. 

Gig. 26 flellt es von der vordern, dem Arbeiter zugefehrten, 
Fig. 24 von der hinteren ©eite, Fig. 25 im Grundriffe vor; Fir 
gur 27 iſt die Anficht des der Feder F entgegengefepten Endes. 
Das meflingene Geftel a, a, unten mit dem verlängerten Za⸗ 
yfen g, an welchem das ganze Inftrument zum Gebrauche in 
einen Schraubflod eingefpannt wird, bat drei aufrecht ſtehende 
Doden, o, b und d; die erfigenannte, c, ein ganz durchges 
hendes rundes Loch, zur Aufnahme der Schraubenmutter 4, welche 
man abgefondert, Fig. 36, in zwei Anfichten dargeftellt findet. 
Ihr vorfpringender fheibenförmiger Rand liegt an der äußern 
Släche der Dode; die Schrauben 5, 6, Big.24, 235, ab, 27, 
deren innere Enden in Grübchen zu beiden Seiten der Schraus 
benmutter treffen , erhalten diefelbe in der Dode c unbeweglid. 
Sn diefer Mutter bewegt fich die Bührungsfchraube p, wenn man 
fie mittelit der an den vieredigen Zapfen, 3, geftedten Kurbel, 
Fig. 32, in Umdrehung verfept. Der vordere zylinderifche Theil 
dieſer Schraubenfpindel, 7, Täuft dabei in einer Öffnung der 
Dode b, weldye überhaupt nur dazu dient, der Spindel noch 
eine Stüge und fichere Leitung zu verfchaffen. Im Worderende 
von 7 befindet fich eine vierfantige, etwa 2'/, Linien lange Öff« 
nung zur Aufnahme des vieredigen Zapfens an der Schnede. Er 
muß bier gedrange einpajlen, alfo entweder nach diefem Loche 

zugerichtet, oder, falls er zu Hein wäre, diefed mit Meflingftreis 
fen auögefüttert werden, und. zwar fo, daß die Schnede beim 
Umpdreben der Spindel ohne zu ſchwanken vollfommen rund läuft. 
Iſt diefes mühſame Zufammenpaffen, flatt deffen man bei den 
aenera Zofteumenten , wie die Folge zeigen wird, viel bequemere 
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und zwecdmäßigere Mittel hat, gehörig ind Werk gerich- 
tet: fo machen Schnefe und Schraubenfpindel nur ein Stüd 
aus, und theilen ale Bewegungen mit einander. Damit jedoch 
beim Einfchneiden der Gewinde die Echnede dem Drude des 
Stahles oder Zahnes nicht nachgibt, oder ausweicht, muß aud) 
an ihrem zweiten, zylindrifchen, mit einer koniſchen Spitze ver: 
fehbenen Zapfen eine bejondere Vorkehrung getroffen werden. Dazu 
dient der Gegenftift i, i. Er ifl, mit Ausnahme des äußern run: 
den Kopfes, durchaus zylindrifh, und in einer Öffnung deö 
Dodenauffages d leicht, aber doch ohne unnöthigen Spielraum 
verfchiebbar. In der freisrunden -innern Endflädhe befindet fich 
ein trichterförmiges, mit der Achfe des Stiftes felbft, der Schnede 
und der Leitfpindel genau zufammentreffended Grübchen; außen 
am Kopfe dagegen eine flache winfelförmige Vertiefung, in welche 
das Ende der Stahlfeder F eintritt. Die Feder ſelbſt ift an der 
untern Släche des Geftelled a, a mit zwei flarfen Schrauben feR, 
deren Köpfe man in Fig. 26 leicht auffinden wird. Nun fann 
die in den glatten vordern Xheilder Kührungsfchraube eingefpannte 
Schnede dem Drehitahl allerdings den nöthigen Widerftand lei: 
ſten, weil der Kegel am vorderen Zapfen im Grübchen des Ge— 
genftiftes Täuft, welcher vermöge der ununterbrocdhenen Spann⸗ 
fraft der Feder, die Schnecke mag mittelft der Leitfchraube vor⸗ 
oder zurüdgehen, beftändig mit dem Zapfen in Verbindung bleibt, 
und jeder Längenbewegung der Echnede folgt. 

Der Zahn: oder Schneidftahl befindet fich ungefähr in glei- 
her Höhe mit der Schnedenacfe, an der Hinterfeite des Inftrur 
mentes in einem eigenen Support oder Träger, 1; diefer aber 
hängt frei beweglich in den Spigen zweier Schrauben ee, f, welche 
ihre Muttern in dem Kloben- m haben, von dem aber erft 
fpäter die Rede feyn kann. Der Stahl ftedt mit feinem vieredi- 
gen Schaft, u, Big. 24, 25, 27, auf welchen das von der Seite 
eintretende Schräubchen t drüdt, ganz feft im Support: fann 
aber, vermöge der Beweglichkeit des letztern, fortwährend an 
die Schnecke angepreßt, und zum Einfchneiden gezwungen ers 
den. Der gefchweifte Fortſatz am Support, dem Schräubchen t 
gegenüber, erleichtert die Handhabung diefes Iheiles des Inſtru⸗ 
mente®. 

Technol. Encyflop. XII. 8». bh 
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Da der Eupport in den Hauptfiguren, mit Ausnahme der 
Fig. 24, ftellenweife verdeckt erfcheint: fo wurde er auch noch für 
fi) allein abgebildet; und zwar in Fig. 30 von der Vorderfläche 
übereinftimmend mit Fig. 26; Fig. 28 im Grundriſſe wie in Fi— 
gur 25; Big. 3ı von der Seite. Überdieß enthalten alle drei 
Figuren den Stahl, wieder abgefondert, jedoch in der Lage wie 
er zu jeder Figur paßt. or dem vieredigen Schafte har er eine 
runde Platte, welche ihn am Zurüdweichen hindert; der vor: 
dere Theil it flach von oben und unten zugefchärft, fo daß er 
einen Winfel und an dieſem die flache Edyneide erhält. Die 
Breite derfelben beftimmt zugleich jene des Einfchnitted auf der 
Schnecke: man muß nad Verfchiedenheit der legtern folglich 
auch mehrere Stähle im Vorrath befigen, und fie nöthigen Falles 
durch - Schleifen für die eben anzufertigende Schnecke gehörig 
zurichten. 

Durch die Vergleichung der Abbildungen des Supportes 
bemerkt man, außer dem ſchon erwähnten geſchweiften Fortſatze, 
eine andere Erhöhung ihm gegenüber für die Mutter der Schraube, 
welche den Schaft des Stahles feſthält, endlich einen Pegelförmis 
gen Anfag auf dem oberften Theile der innern Flache, wodurd das 
Loc) für den Schaft des Stahles fich verlängert: ganz unten zwei 
auf jeder Seite nady einwärts vortretende Lappen, mitteljt wel: 
cher der Support zwifchen den auch ſchon genannten Kloben (in 
den Hauptfiguren) paßt, und innerhalb deifelben an den Epigen 
der Schrauben, e, f, hängt. Diefe Schrauben haben ihre wag- 
recht liegenden Muttern in den untern Schenfeln des Klobens. 
Damit fie nicht zurückweichen oder: nachgeben, erhält jede noch 
eine befondere Stellfehraube 9 und 10, Fig.24, 25, 27, welche 
unter rechtem Winfel auf jene treffen, und deren Muttern durch 
Erhöhungen an den genannten Xheilen des Alobens gehen. In 
Fig. 28 und 30 fieht man auch, jedody nur punftirt, die trichters 
förmigen Vertiefungen für die Spigen der Schrauben e, f; der 
Heine Areid am untern Lappen der Big. 3ı ift der äußere Rand 
eines diefer koniſchen Löcher. 

Vorzüglich des Umftandes wegen, daß der Kloben am Ges 
fleU nicht unbeweglich, fondern fammt dem Supporte der Länge 

nach verfchiebbar ift: war es nothwendig auch ihn mehrmals ab: 
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gefondert darzuftellen. &o zeigen ihn Fig.29 und 33 in derfel: 
ben Lage wie an den unter ihnen jtehenden Hauptfiguren; ig. 35 
aber von der in Fig. 24 der Schraube h zunädjft liegenden Seite. 
In Beziehung auf diefe Figur mag beiläufig erinnert werden, 
daß e’ das Schraubenloch für e (Fig.24, 25, 26) bezeichnet ; 
die auf diefelbe treffende punftirte Mutter gehört demnach für 
die Stellfehraube 10, Fig. 24, 25 

Der ftählerne Anfag ı2, Big. 29, 35, und Fig. 33 als 
längliches Viereck punftirt angedeutet, mit der Schraube ı3 aus 
einem Etüf, und mit dem Kloben felbfi durch Einnieten oder 
Löthen unwandelbar verbunden: fledt in einer längeren, wag⸗ 
recht durch daB Geftelle ded Initrumente gehenden Schlige, v, v, 
Fig. 26; die Mutter mit den Zlügeln r, s, auf die Schraube paf- 
fend, Hält mittelft einer untergelegten runden Drudplatte diefe 
Theile zufanımen. Wird fie jedoch etwas gelüftet: fo läßt ſich 
der Kloben fammt dem in ihm hängenden Support nach der Länge 
auf der Släche des Seftelles verfchieben, welches aber nicht durch 
unmittelbare Handanlegung, fondern genauer, ficherer und nach 
den kleinſten Abitänden mit Hülfe der Schraube h, Fig. 24, 25, 26, 
gefchieht. Sie findet ihre Mutter in dem Auflage n, Fig. 24, 25, 
der mittelft eines flachen Zapfens in einer Offnung am Geſtell a 
eingefchoben, noch durch eine von unten eintretende Echraube x, 
Fig. 24, 26, unbeweglich feft erhalten wird. Big. 34 zeigt einen 
Theil der Schraube h, und an ihrem glatten zylindrifhen Ende 
eine tiefreingedrehte Nuth. Es läßt fi in ein offenes rundes 
Loc an der Seite des Klobens m einfteden; w, ig. 33, ifteine 
quer auf dasſelbe gehende vieredige Öffnung, weldhe, wenn fich 
h ſchon an feinem Orte befindet, eine Art von flachvieredigem 
Nagel oder Keil mit einem etwas flärferen Kopfe, 8, Big. 24, 
25, 27, audfüllt. Er trifft dabei in die Ruth an der Schraube h, 
wodurch fich dieſe wohl rund drehen, aber nicht von m lostrennen 
fann. Dafür wird, wenn man h in der Mutter binein= oder 
herausfchraubt, auch m nach der einen oder andern Richtung der 
Länge nach auf dem Geftelle verfchoben. Der größere Kreis auf 
Fig. 35 bezeichnet dad Loch für das Ende der Schraube, die wag- 
rechte Punftirung aber die Öffnung für den Keil. Daß die Slüs 
gelmutter r, s, Fig 25, 26, 37, während des Verfiellend von m 
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etwas nachgelaſſen ſeyn muß, wurde bereits erwaͤhnt: die Noth ⸗ 
wendigfeit, fie aber, wenn der Stahl wirken foll, wieder ganz 


feft anzuziehen, erhellt wohl von felbft. 


Der Dienft, welchen diefe Vorrichtung zum Verſchieben des 
Klobens, mithin auch des Supportes und des Zahnes leiftet, bes 
fteht darin, daß man den legtern vordem Beginne der Arbeit oder 
des Einfchneidens, genau auf den Punft der Schnecke zu bringen 
vermag, von welchem die Gewinde anfangen follen. Man Fönnte 
das nämliche in den meiſten Fällen auch wohl durch das Verftel: 
Ien der Schnee felbft mittelft der Führungsfchraube bewertftelli: 
gen; allein bei fehr langen Schneden oder Zapfen ift oft diefe 
Echraube in fo ferne zu furg, als durch diefe Benützungsart zu 
viel von ihrer Länge für die Bewegung der Echnede ſelbſt wäh 
rend des Einfchneidens verloren ginge. Außerdem ift die durd 
die Schraube h zu bewerfftelligende Bührung bequemer, und ann 
gleichzeitig mit der erftern gebraucht werden. Ähnliche Anitalten 
zur genauen Stellung des Stahles gegen die Schnee fommen, 
wie die Folge Ichren wird, faft an allen Schnedenfchneidzen: 
gen vor. | | 

Über den wirflichen Gebrauch des vorliegenden Inſtrumen⸗ 


tes waͤre noch Folgendes zu bemerfen. Wenn die Schnede auf 


die ſchon befchriebene Weife eingefpannt, und der Stahl auf den 
Anfangspunft der Gewinde gerichtet ift, fo faßt man mit der red; 
ten Hand die auf den Zapfen 3 geftedte Kurbel, und dreht fie, 
wie gewöhnlich, rechts, fo daß alfo auch die Echnede dem Stahl 
fi) entgegen dreht; während man mit der linfen durch Anfajlen 
des Eupported den Stahl ununterbrochen an die Oberfläche der 
Schnecke andrüdt. Weil die Sührungsfchraube p eine linfe iſt, 
fo erfolgt die Längenbewegung der Schnecke in der Richtung ges 
gen die Kurbel, der Stahl fängt an der Baſis des Kegels an, 
und gelangt, indem diefer an ihm vorbeigeht, almälidy an tie 
fere oder dünnere Stellen. Es wurde fchon früher bemerft, daß 
nie mit einem Male fo ftarfe Spaͤne fich herausfchneiden laſſen, 
um die Schnedfe zu vollenden, und den Gewinden dierechte Tiefe 
zu geben. Man muß deßhalb, wenn der Stahl an das dünnſte 
Ende des Kegels gelangt ift, die Kurbel verfehrt drehen, wobei 
der Stahl nicht eingreift, die Schnede in die erfte Lage zurück⸗ 
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führen, und in diefer Weife die Arbeit fo Tange fortfegen, bis die 
Gewinde ihre gehörige Tiefe erhalten haben. Ein ähnliches Ver⸗ 
fahren iſt bei alen Schnedenfchneidzeugen ohne Ausnahme noth» 
wendig ; ed wird daher in der Folge hierüber nichtö mehr aus» 
drücklich erwähnt werden. 

Man fieht leicht, daß bei diefem Inſtrument, da die Leit⸗ 
fpindel der Schnecke'den Weg vorzeichnet, den fie beim Stahl 
vorbei nehmen muß, die Gewinde ebenfalld wie jene der Leitipins 
del, alfo linf ausfallen werden. Wollte man rechte haben : fo bedarf 
ed einer eben folchen Bührungefchraube und der dazu paſſenden 
Mutter. Der vieredige Schnedenzapfen befindet fih dann am 
dünnften Ende des Kegeld, der Stahl fängt aber gleichfalld zu⸗ 
nächft der Grundfläche zu fchneiden an. Auch die Kurbel wird, 
wie vorhin, rechtd, dem Stahle entgegengedreht; aber die Schnede 
rue dann in der Richtung ‚gegen die Feder des Juſtrumentes 
vor, und der Stahl gelangt abermals von der höchiten auf die 
tieferen Stellen des Regel. | 

Dieſes Schnedenfchneidzeug trägt mehrere erhebliche Maͤn⸗ 
gel und Sebrechen an fih. Es it nur für Tafchenuhr » Schne- 
den geeignet; bei großen würde ed dem dabei Statt findenden 
Widerftande nicht gewachfen feyn. Dieß iſt zwar Fein eigentlis 
der Fehler, denn er liegt nicht in dem Prinzip diefes Inſtrumen⸗ 
tes, fondern nur in feinen ſchwaͤcheren Baue; auch gibt es meh 
rere, fonft fehr gute Schnedenfchneidgeuge, welche nur für fo- 
genannte Fleine Arbeit (nämlich Taſchen- und Reifeuhren) beredy- 
net find. | 

Dedeutend aber find andere Unvollfommenheiten. Auch die 
Zeinheit der Gewinde, oder ihre Anzahl auf einer beflimmten 
Länge der Schnede, hängt, wie man aud dem Vorhergehenden 
entnehmen fann, einzig von der Führungsſchraube ab; für jeden 
Seinheitögrad bedarf man daher einer andern fammt ihrer Mut: 
ter. Bei dem befchriebenen Eremplar befinden fich ſechs derfel: 
ben, nur in der gedachten Beziehung von einander verfchiedene; 
allein die Zwifchenabftufungen, aufwelche ed nicht felten anfömmt, 
erhält man hierdurch doch nicht; und dad Initrument gewährt 
daher zu wenig Wahl und Genauigkeit. Die Anzahl der Schrau: 
ben und Muttern nimmt aber noch zu, wenn auch rechte Gewinde 
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verlangt werden. Auf die bedeutende Menge diefer Schrauben 
gründet fich auch die höchſt unvollfommene Art, die Schnede im 
Morderende der Schraube durch bloßes Einftedfen des Zapfend zu 
befeftigen, vermög welcher man fie nur mit Mühe und Noth ge: 
nau zum Rundlaufen bringt: eine beffere, aber nothwendig auch 
fompfisirtere Einfpannungs- Methode, welche man an jeder einzel: 
nen Schraube anbringen müßte, würde die Herfielungsfoften des 
Inſtrumentes zu bedeutend erhöhen. | 

Endlich it das hier befolgte Prinzip, der Schnede beide 
Bewegungen, nämlich die geradlinige und die drehende, gleiche 
zeitig zu ertbeilen, für Schnedenfchneidzeuge überhaupt nicht 
wohl anwendbar, kommt auch bei feinem andern fonft vor. Die 
geradlinige Berfchiebung benimmt nämlich der Schnede einen guten 
Theil des feften Standes, ındem fie, vorne nur durch den gleich: 
falls beweglichen Gegenftift gehalten, fehr leicht und fait immer 
beim Eingreifen des Stahles zittert, in Schwingungen geräth, 
und der Grund der Gewinde rauh, uneben und rippig. ausfällt, 
weldye Fehler fih nur mit Mühe und Zeitverluft wieder wegſchaf⸗ 
fen laſſen. 
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Dad Unterfcheidende befteht in der Mervorbringung der ge 
radlinigen Bewegung ded Stahles mitteljt eines Hebelds, während 
die Schnede bloß allein fi) rund dreht, jedoch ebenfalls in Wer: 
bindung mit einer Schraube ift, welche zugleich den Hebel und 
durch diefen den Stahl führt. 

Hieher gehört zuerft dad unter den neueren Schnedenfchneid: 
zeugen am häufigften zu Kleinuhrmacher = Arbeiten vorfommende, 
welches man fo, wie es Fig. ı9, Taf. 291 darftellt, oder nur mit ge: 
ringen, die Dimenfionen betreffenden Abänderungen in der fran⸗ 
zöfifchen Schweiz zu verfertigen pflegt. Man nennt fie lählerne, 
und wirklich find die Fleineren Beflandtheile von Stahl, das Übrige 
. Eifen, jedoch der Dauer wegen durch Einfepen oder Zementiren 
gehärtet. Grundlage des ganzen Snftrumentes ift das Winfels 
flüd a, a, c, d, b; auch einzeln, von innen gefehen, in Gig. 21 
vorgeftellt. Die Vergleichung beider Figuren ergibt, daß die 
ſtärcſte Stelle am Winkel bei cd ſich befindet, a und b dagegen 
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lange dünnere Stangen find.- Am Anfabe A fpannt man das In» 
firument in den Schraubitod ein, wobei e8 eine fhief vom Arbeis- 
ter abwärts geneigte Tage zufolge der in ig. 21 bemerfbaren 
fhrägen Stellung von A erhält. Man fieht hiedurch leichter und 
bequemer auf die eingefpannte Schnede und den Stabl, und fann 
den Fortgang der Operation beifer beurtheilen und leiten. 

Die FZührungsfchraube (Leitfpindel) e, Fig. ı9, hat Iinfe 
Gewinde, und am vordern Ende einen Kopf, in welchen mittelft 
der Schraube y und der Baden 2, 3, der vieredige Schneden» 
japfen eingefpannt wird. Die genannten Theile ftellt Figur ı7 
(ohne die Schraube y) abgefondert vor. Der Abfag 4 ift voll» 
fommen zylindriſch, „aber eine zu beiden Eeiten abgefegte Ver: 
längerung in $orm einer Platte, deren Dice und Länge die Abs 
bildung zeigt, und deren Breite mit dem Durchmeffer von 4 über: 
einftimmt. Das punftirt angedeutete trichterförmige Grübchen 
auf der Mitte der Vorderflaͤche nimmt das koniſche Ende des 
Schneckenzapfens auf, für deſſen zweiten Zapfen wieder ein Ge— 
genftifts (Fig. 19) vorhanden iſt, deſſen etwas ſpaͤter noch Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen fol. Zwiſchen ihm und dem Grübchen in ı fan 
alfo die Schnecke an ihren zwei Fegelförmigen Endfpigen ſchwe— 
bend erhalten, und von dielen Theilen frei beweglich getragen 
werden. Dieß reicht aber nicht hin, in Beziehung auf den Kopf 
der Leitfpindel, mit welchem. die Schnee noch in ganz fefte Ver: 
bindung fommen muß, und zwar ducch die Baden ı, 2, und die 
Schraube y, Fig. 19. Die Baden haben an den innern Blächen 
des obern abgefrüpften Theiles in der Mitte winfelförmige Kerben, 
mit welchen fie den vierecfigen Zapfen der Schnecke an zwei gegen« 
über liegenden Kanten fallen, und mit Hülfe der erwähnten 
Schraube feithalten. Diefe Kerben find Fig. 17 aufı und a 
Yunktirt angedeutet, beide Baden aber auch noch von der breiten 
Släche vorgeftellt. Die Zeichnung unter dem Baden 3 zeigt ihn 
von innen; die oberjte aber die glatte Außenfeite ded Backens 2. 
Der Kreis in der Mitte bedeutet die auf 2 punftirte Mutter, fo 
wie der auf der untern Abbildung gin einfaches rundes Loch ; beide 
für die Schraube y der Fig. 19, für deren Schaft aud) die Mitte 
von ı, Fig. 19, eine weitere Offnung befigt. An den Baden in 
Sig. 17 bemerft man ferner kleine vorftehende Stiftchen, welche 
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Vertiefungen an der Vorderfläche von 4 neben der Platte ı 
finden. Sie verhindern das zu ftarfe Verfchieben der Baden, 
während die Schraube angezogen wird; und beugen hierdurch dem 
Verrücken des einzufpannenden Zapfen vor. Es veriteht fich von 
felbft, daß die innern Slächen der Baden, wenn fie die Schne: 
ckenzapfen zwifchen fi) haben, einander nicht mittelbar und fo 
berühren fönnen, wie in Fig. 19; daß, ehe man die Baden und 
die Schraube y in Wirffamfeit bringt, die Schnede bereits zwis ' 
fhen s und ı freifchweben muß; endlich daß aufdiefe Art, fleißige 
Bearbeitung des ganzen Inftrumentes, fo wie der einzufchneiden 
den Schnede felbit vorausgeſetzt, Leitipindel, Schnede und Ge: 
genitift nur einerlei Achfe haben, und die zwei erfigenannten voll 
fommen rund laufen werden. 
| Auf der Stange a, a, befinden fich drei verfchiebbare, und 
Durch die Lappenfchrauben I, p, o, feitzuitellende Hülfen, von 
welchen jest aber nur zwei, E und F in Betrachtung fommen. 
Die Schrauben wirken nicht unmittelbar auf die untere Släche 
der Stange, fondern wie in allen dergleichen Bällen mittelft der 
für 1 und o punftirt angegebenen Drudplättchen, welche wieder 
ihre außer der Hülfe zu beiden Seiten abgebogenen Enden ge 
gen das Verfchieben verwahren. Bon den Hülſen erheben ſich 
die Wände g und h; beide einander fo ähnlich, Daß man es nur 
nöthig fand, 1 Eund g abgefondert, von der Außenfeite in Fig.7 
abzubilden. Der Gegenftift ſteckt verfchiebbar in dem ftarfen 
Kohr r, Fig. 19, welches wieder mit einer von ihm aufwaͤrts ges 
benden flachen Platte und zwei Schrauben an g feft iſt. Das 
untere, nach der ganzen Ränge aufgefchnittene Rohr fann, um 
den Stift unbeweglicy zu erhalten, mittelft der Schraube z zus 
fammengegogen werden. Big. 8 ftellt r fo vor, wie diefer Theil 
auf g, Fig. 7 paßt; in beiden Figuren wird man die größere Off: 
nung für den Öegenftift, fo wie die Fleineren für die zwei Schraus 
ben zur Befefligung von raufg, leicht unterfcheiden. Der Stifts, 
Fig. 19 läßt fich demnach nidyt nur für fi) allein in r, fondern 
auch nöthigenfalls fammt g und E auf der Stange a beliebig ver: 
fhieben. Auf dem äußern Ende von 5 ift zum bequemeren Ans 
faffen der meflingene Knopf t zwar feft, aber doch fo, daß er ab» 
genommen werden fann. Dann läßt fi der Stift umkehren, 
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um auch dad andere Ende zum Anlaufen eines Schnedenzapfend 
zu verwenden. Dad in der Zeichnung jegt einwärtd gekehrte 
dient für ganz feine Zapfen, hat daher auch hinter dem langen 
fonifchen Löchelchen einen tiefen Ausfchnitt, um einen eingeflemm: 
ten oder garabgebrodhenen Zapfen wieder herausitoßen gu Fönnen. 
Dad trichterförmige Srübchen von t ift weiter und für: flärfere 
Schneckenzapfen anwendbar. 

Der Kopf der Leitfpindel e geht durch ein rundes Tod) der 
Wand h, welche zugleich das vordere Lager für die Spindel gibt, 
indem 'diefe mit dem fegelförmigen Anfage s, Big. ı7, ineine 
ihm entfprechende Vertiefung an der Hinterfeite von h paßt. 
Demnach fann fi) e vorwärts nicht verfchieben. Hinter den Ges 
winden aber ift fie fharf und zylindrifch abgefegt, für eine runde 
Öffnung in d (Fig. 19, 21); außerhalb diefer folgt: noch ein 
dünnerer Zapfen, auf welchen dad Rohr £ der Kurbel fteft. Ein 
‘quer durch diefed und Dem Zapfen eingetriebener, auf fald ein 
Heiner Kreis erfcheinender Stahlſtift hält die letztgenannten 
Theile vereinigt; fo daß fich demnach e mittelit der Kurbel bloß 
allein rund drehen läßt, weil die Lagerung zwifchen h und d jede 
andere, namentlich die Qängenbewegung unmöglich macht. Daß 
FE fammt der Wand h auf die Stange a a aufgefchoben, und 
überhaupt ein abgefonderter Beftandtkeil ift, hat feinen Grund 
darin, weil man ohne diefe Anordnung die Spindel e nicht 
zwifchen beide fenfrechte Stügen einlegen Fönnte. Auch Täßt ſich 
im alle der Abnügung bei langem Gebrauch durch Nadhrüden 
von F das genaue Anfchließen der Spindel an h und d fogleich 
wieder bewirken, und die Laͤngenſchwankung gänzlich verhindern. 

S, Fig. ı9, und von der Ruͤckſeite für ſich allein in Fig. 23 
gezeichnet, oder die Mutter der Leitfpindel, ift unten ganz flach 
dafelbit in der Mitte aufgefpalten, und mit zwei Klemmfchrauben 
zum Zufammenziehen verfehen, um fie wieder vollfommen an die 
Spindel fchließend zu erhalten, wenn fie fi) ausreiben follte. 
Sie liegt mit ihrer unteren Fläche auf der oberen von c, fann fi) 
daher nicht drehen, fondern nur auf c als ihrer Bahn, alfo 
gerade vors oder rüdwärts fchieben. Auf ihre befinden fich zwei 
parallel ftehende Anſaͤtze, zwifchen welche das untere Ende der 
Leifte oder des Hebels H, Big. 19 und 20 paßt. Der Stift y, 
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Fig. 19 bildet ein Charnier, und ſetzt hierdurch S und H in Ver: 
bindung. Der auf b verfchiebbare, und durch die Schraube k 
in der gegebenen Tage zu erhaltende Arm B, nochmals im Grund: 
riffe Sig. ı6 erfcheinend, iſt vorne zur Aufnahme des Hebels 
ebenfalls zweitheilig; jede diefer Hälften mit drei auf jene der an: 
dern treffenden runden Löchern verfehen. Sn Big. 19 bemerft 
man zwei derſelben, weil da8.mittlere durch m bededit-wird; m 
aber ift der flache ovale Kopf eines Stahlftiftes, der alfo an die: 
fer Stelle, fowohl durd) die zwei Hälften B, als aud) durd) die 
lange Schlige des Hebeld H geht. Diefer Stift,. welcher demnach 
in B feſtſteckt, dient als feſter Punft oder ald Drehungsachſe 
des Mebeld. Ganz wie mit B durch den Stift m, fteht H durd) 
einen ähnlichen, v, mit dem Winfelftüf D in Verbindung, mit 
diefem aber wieder der Niegel C in unmittelbarem Zufammens 
bange. Doc bedürfen die Tepteren Theile einer audführlicheren 
Beſchreibung. 

D iſt noch einzeln mehrere Male abgebildet, nämlich: in der 
Stellung der Hauptfigur, in Big.5; von oben gefehen, $ig.3; 
von der Vorderfeite in Fig. 4. Die Belchaffenheit der wagrechten 
Hälfte mit den Fleinen Löchern, zum Einfteden des Stiftes 
(v Fig. ı9) und gur Aufnahme des Hebels, iſt für fih klar. In 
dem Ausfchnitte w de& fenfrechten aber, liegt nicht nur das Ende 
des Niegeld, fondern über diefem noch die vieredige Platte i, 
Sig. 6 und ı9. Der Schaft der Schraube n, Fig. 19 und 132, 
geht durch ein rundes Koch in der Platte i, dann durch eine wag⸗ 
rechte Schlige des Niegeld C, Big. ıgund 15; fürdie Gewinde an 
ihr endlich ift die Mutter im Boden des Stückes D vorhanden, 
welches, damit fie länger wird und fefter hält, auf der Hinters 
feite noch die in Fig. 3, 4 fichtbare, und in Fig. 5 punftirt anges 
gebene pyramidale Erhöhung hat. Durch flarfes Anziehen der 
Schraube n, $ig. 19, verbindet man D, i, und C zu einem Gans 
zen; warum für fie in C eine Schlige und nicht ein einfaches 
rundes Loc) vorhanden ift, fommt fpäter vor. 

Der Riegel C liegt in für denfelben paſſenden Offnungen, 
von hund g, deren eine auf Big. 7 ſich zeigt. Er erhält hier 
durch in den beiden Wänden eine genaue und fichere Leitung, 
wenn er fich der Laͤnge nach fchiebt, und feine eigentliche Beſtim⸗ 
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mung, nämlich die gerade Führung des fehneidenden Stahles 
oder Zahnes, erfüllt. 

Gig. ı5 zeigt den Niegel allein, ohne die an ihm in der 
Hauptfigur vorhandenen Theile; nämlich D fammt Zugebör, den 
Zahn x, deſſen Schaftu, w, und die Dedplatte q. Abermald 
ericheint er, in Big. 13, jedoch von oben, eben fo wie die Deck⸗ 
platte q; diefe wieder in Sig. ı4 übereinftimmend mit Fig. ı5 
und 19; alfo von der Außenflähe. Den Schaft u, ohne den 
bloß aufgeſteckten Meſſingknopf w, Big. ı9, fieht man abgefon: 
dert in Fig. 18 von vorne -und von oben. Der fich mit der Län 
gen = Linie des Riegels fenfrecht Preugende flärfere Theil deifelben 
bat eine winfelförmige Vertiefung für den dreifantigen Schaft 
des Stahles, auf deilen Vorderfeite dann die mit vier Schrau— 
ben befeitigte Dedplatte q zu liegen fommt. Durch gehöriges 
Anziehen und Nachlaffen der vier Schrauben auf q, Fig. ı9, muß 
man ed dahin bringen, daß ſich der Schaft n durch Nieder: 
drücken ded Knopfes w ohne Gewalt, doch auch ohne zu fchlots 
tern, fhieben läßt. Der Zahn x ſteckt mitdem obern Theile in der 
Sig. ı8 bei u’ punftirt “angezeigten Öffnung ganz feſt. Seine 
vordere Fläche ift eben, von der Hintern erhält er die Zufchärs 
fung, fo daß an der flachen Schneide ein Winfel von etwa 40° 
entfteht. Man bemerft an x eineu Abfag, welcher einen wichti— 
geren Zwed erfüllt, ald ed dem erflen. Anblicke nach wohl fcheis 
nen möchte. 

Mur der fhmälere Theil oder Abſatz fehneidet nämlich, die 
wagrechte Kante des andern iſt fogar etwas abgerundet. Der 
Zahn Fann daher nur fo weit eindringen, bis der lebtgedachte 
Abfag auf die Oberfläche des Kegeld oder der Schnecke gelangt, 
und beftimmt hiermit fehr fiher und genau die Tiefe der Gewinde; 
wobei es fich aber ohnedieß verfteht, dag man fich den Stahl für 


> 


jede auszuarbeitende Schnecke vorher richten und gehörig zufchleir ” 


fen muß. Als mit diefer Vorfehrung verwandt, kann fogleich er: 
wähnt werden, daß es bei diefent Initrument nicht ſchwer hält, 
den Stahl auf den Anfangspunft der Gewinde zu bringen. Wenn 
man nänlich die Schraube n lüfter: fo hört ihe Druck aufi und 
den Riegel auf, und diefer läßt fich, fo weit es die Schlige ges 
ftattet, heraus oder hinein [chieben, und daher auch der Zahn auf 
DaB genauejte an die rechte Stelle bringen. 


1 
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Hier dürfte ferner die bequemſte Gelegenheit ſeyn, tiber die 
Beftimmung des Klobens R, welcher jegt außer Gebrauch an der 
Hülfe zwifchen E und F abwärts hängt, Ausfunft zu ertheilen. 
Diefer Kloben, der Hauptfache nach von derfelben Befchaffenpeit, 
wie die andern Schnedenfchneidzeugen zugehörige, auf Taf. 295, 
Big. 30, 44, Taf. 298, Big. 22 abgebildeten, auch übereinftims 
mend mit denen an den Uhrmacher : Räderfchneidzeugen, und im 
vorigen Bande vorgefommenen, trägt an einer zwifchen Spigen 
laufenden leicht beweglihen Welle eine Rolle für die Seite des 
Drehbogens, und ein Schneidrädchen oder eine Fraiſe, um, im 
gegenwärtigen Balle mit derfelben, jene Stelle an der ſchon fers 
tig gefchnittenen Schnecke auszutiefen, welche für den Kettenhaken 
und deſſen Stift beſtimmt iſt, und wovon bereits oben Seite 73 
die Rede war. Durch die untern Arme geben abermals Schraus 
ben mit einwärtö gerichteten Spitzen, mit welchen der Kloben an 
feinem Träger, und um diefelben beweglich hängt. Da diefer fo 
wie die Hulfe zwifchenE, Fin Sig. 19, Zaf. 291 nicht mehr deut. 
lich zu erfennen find: fo findet man fie in Sig. 10 von vorne, wie 
an Fig. 19; Big. ı2 von der Seite, %ig.g im Srundriffe. Die 
Hülſe felbft bedarf, bei der Ähnlichkeit mit den beiden andern, feis 
ner Erflärung; den Träger j hält eine Echraube, deren Kopf 
man in Big. 10 und ı9 fieht, und welche die Mutter in der vor« 
dern Wand der Hülfe hat. Um diefe Schraube, wenn fie nady 
gelaifen ift, läßt fich der Träger wenden, und dadurch auß feiner 
wagrechten Rage bringen. Die koniſchen Vertiefungen zum Ein: 
treten der Schraubenfpigen findet man in Fig.9 und 10 punfs 
tirt, eine davon in Fig. 11 als einen Fleinen Kreid. Nach der 
Vollendung der Schnedenwindungen bringt man den Kloben auf: 
wärts, und die Braife durch Verfchieben der Hülfe an die gehörige 
Stelle der Schnede. Die Wendung des Zrägerd aber benügt 
man, um der Fraiſe jene Stellung zu geben, welche der Neigung 
oder fchiefen Lage der Gewinde felbft genau entfpricht. Das Aus: 
tiefen endlich gefchieht unter Anwendung der beim Einfchneiden der 
Mäder üblichen Handgriffe. Unentbehrlich iſt diefe Vorrichtung 
übrigend nicht; weil man das Ende des Gewinded, freilich nicht 
fo fhön und regelmäßig, auch aus freier Hand, mit einer Fleinen 
Einftreichfeile vertiefen kann. 
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Die Geſammtwirkung der einzelnen Theile dieſes Inſtru—⸗ 
mentes läßt ſich nun bald verftändlich machen. Wenn die Schnede 
eingefpannt, und der Stahl auf ihr am die rechte Stelle gebracht 
it, fo dreht man die Kurbel in der allgemein gewohnten Rich— 
tung, nämlich rechts, während der Stahl ununterbrochen an die 
Schnecke gedrüdft wird. Die Mutter S geht dabei vorwärts (ges 
‘gen h Bin); der Hebel H folgt ihr und ftellt ſich fchief, indem er 
ſich um den obern Befefligungspunft m wendet. Gleichzeitig 
muß das Vorfchieben des Punftes v, mithin aud) des Winfels D, 
des Riegels C und des Stahles felbft erfolgen, und es entftes 
ben durdy die Combination der drehenden Bewegung der Schnede 
und der geradlinigen des Stahles die Gewinde. E8 frägt fich 
aber noch, von welcher Zeinheit diefe feyn, und in welchem Ver— 
bältniß fie zu jenen der Leitfpindel ſtehen werden. 

Man wird ſich erinnern, daß fowohl der Arm B auf der 
Stange b, als auch die Stifte v und m dadurch, daß man fie 
in ein anderes Loch von B oder D bringt, ſich verftellen laifen. 
Hiervon hängt die Beinheit der jedesmal entfiehenden Gewinde 
ab. "Zur flaren Einficht der dabei ftattfindenden Verhaͤltniſſe 
wird eine bloße Linearzeichnung der Haupttheile beſſere Dienfte 
Ieifien als jene des Inftrumentes felbft. In Fig. ı bezeichnet S 
wieder die Schraubenmutter, H den Hebel, m feinen obern Dres 
hungspunft, v den &tift, durch welchen der Riegel C mit H in 
Verbindung fteht, x endlich den Stahl. Wenn die Mutter von 
S bis S’ geht, fo fommt H in die Lage H’, vbisv’, alſo x 
bis x’, und die punftirte Linie zwifchen x und x’ ift demnach der 
Weg des Stahles. Zur Vergleichung hiermit find ober und uns 
ter v noch andere Lagen diefer Theile gezeichnet worden, dabei 
aber vorausgefegt, daß die Bewegung der Schraubenmutter dies 
felbe bleibe. Man fieht leicht, daß durch Herunterfegen des Gtife 
tes v nach 3 der Weg ded Stahles größer, weiter oben aber 
bei 4 Fleiner wird, als im erften Beyfpiele; oder was dasfelbe 
it, da diefer Weg in derfelben Zeit zurückgelegt wird, d. h. bei 
der nämlichen Anzahl von Umdrehungen der Schnede, welche 
durch die Bewegung von S nad) S’ erfolgt: daß der Stahl fchnels 
ler geht, wenn die Verbindung von v mit C näher an der Leite 
fpindel, und langfamer wenn fie höher oben gegen m erfolgt. 
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‚ Geht aber der’&tahl bei der nämlichen Zahl von Umdrehungen 
der Schnede fchneller, oder macht er einen weiteren Weg, fo 
müſſen die Gewinde weitläufiger oder gröber, im gegenfeitigen 
Balle aber feiner ausfallen. Die Bewegung ded Stahles würde 
daher ganz aufhören, wenn man v in den Punkt m bringen fönnte: 
dagegen die Gewinde jener der Leitfpindel gleich werden, wenn v 
und S zufammenfielen. Beides ift nach der Einrichtung des In 
firumentes unmöglich; und es ergibt fi der Schluß, daß die 
Gewinde immer feiner feyn werden als jene an der Leitfpindel, und 
nie gröber, oder auch nur ihr gleich werden fönnen. Das zweite 
Mittel, die Gewinde abzuändern, befteht im Verfepen des Stiftes 
m, und wenn hierzu die drei Löcher an B Big. 19 nicht Hinreis 
chen, des Armed felbft auf feiner Stange. Wos dabei erfolgt, 
wird Fig. 2 leicht verfinnlihden, wo man die einzelnen Theile fo 
wie in Fig. ı bezeichnet bat. Der Weg des Stahles iſt x bis x’, 
wenn S bi8 S’ geht, und der Drehungspunft von H fich in m 
befindet. Es erhellt von felbft, daß auch hier jener kürzer wird 
und die Seinheit der Gewinde zunimmt, im Verhältniß, wie man 
m tiefer herunter, 3.8. in m!, m?, m?, ftellt. Durch die 
Combination diefer beiden Mittel hat man es daher in feiner Ge 
walt, innerhalb gewilfer Sränzen alle Abftufungen und Feinheits— 
grade der Gewinde fich zu verfhaffen, freilich unter Voraus: 
fegung genauer Befanntfchaft mit dem Anftrumente, Übung und 
nöthigenfall8 auch Geduld erfordernder Verfuche. 

Durch aufmerffame Betrachtung der Big. ı und 2, und der 
Erwägung der Umftände überhaupt, wird man bemerfen, daß 
der Hebel, während er fich fchief ftellt, auch feine Ränge ändern 
muß. Es fann bier noch erinnert werden, daß er beim Anfange 
der Arbeit, wie es bisher der leichtern Erflärung wegen in 
Fig. ı, 2 und ıg angenommen wurde, nicht eben fenfrecht zu fies 
ben braucht; häufig muß er, damit die Mutter den nöthigen Raum 
für ihre Bewegung erhält, anfangs gegen die &tübe b hin ges : 
neigt feyn. Dieß voraudgefegt fann Big.3ı, Taf. 294 zur nad) 
folgenden Auseinanderfegung benügt werden. Eine feite Verbins 
dung von v oder m mit H ifl nicht moͤglich, weil S fowohl als v 
fi geradlinig, und nicht im Bogen von dem Punfte m aus ges 
zogen, wie die Punktirung andeutet, bewegen fönnen. Ge 
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fept die anfängliche Stellung fey sw, H’ m: fo wird, bis 
Alles in die mit zwei Strichen bezeichnete Stellung gelangt, H/ 
fi bi3 zur Lage H verfürgen, dann aber wieder bis zu H“ ver: 
längern müffen. Das Inſtrument ift hierzu eingerichtet, indem 
die beiden Etifte in die Echlite am Hebel gehen, und Ddiefer fid) 
daher nach Erforderniß an ihnen ziehen und fchieben fann; und 
zwar ohne bemerfbaren Nacdhtheil, wenn die Stifte recht genau 
paffen, und die Schlitze nicht zu weit iſt, wodurch ein leerer oder 
fogenannter todter Gang des Stahles, und ein augenblickliches 
Stocken der Bewegung beim Wechſeln jener der Mutter nach der 
einen und der andern Richtung entſtehen würde, Streng genom— 
men hat aber diefer Umftand doch den nachtheiligen Einfluß, daß 
die Zeit, welche der Hebel zur Veränderung feiner Länge braucht, 
für die geradlinige Bewegung des Stahles verloren geht, diefe 
dadurch ungleichförmig wird, und Daher auch die Gewinde nicht 
mehr unter fich ganz gleich ausfallen. Man begreift aber auch, 
daß diefer Fehler nur dann in der Praris merfli werden kann, 
wenn die Schraubenmutter einen langen Weg zu machen hat, 
wobei der Hebel fich bedeutend fchief ftellt; alfo dann, wenn die 
mit Gewinden zu verfehende Schnede eine beträchtliche Länge oder 
Höhe hätte Es fann daher bei diefem nur für Fleine Arbeit, oder 
kurze Schnecken beflimmten Snftrumente diefer Fehler feinen merflis _ 
hen Einfluß haben; für Schraubenfchneidmafchinen dagegen wäre 
das hier zum Grunde gelegte Prinzip nicht mehr mit ficherem Erfolg 
anwendbar. — Das vorliegende Inftrument bringt nur linfe Ge- 
winde hervor, welche gegenwärtig an Saduhren faft ausfchließ- 
lich vorfommen. Rechte erhält man durch dasfelbe nicht, weil 
nian den Stahl nicht zwingen fann, während ihm die Schnede 
entgegengeht, in verfehrter Richtung oder rückwaͤrts ſich zu bewegen. 

Taf. 294 enthält ein Schnedenfchneidzeug 'englifchen Urs 
ſprunges, welchem ungeachtet ded ganz verfchiedenen Baues, 
doch die Hauptidee ded Vorigen zum Grunde liegt. ig. ı ift der 
Srundriß, Fig. 2 die Vorder:, Big. 3 die Anficht jener Seite, an 
welcher ſich die Kurbel G befindet. 

Zur Bafis dient AA, eine Meffingplatte, oder eigentlich, 
da fie zur Verminderung des Gewichtes in der Mitte und unter ' 
der zweiten Platte a, fo wie das punftirte Viered mir abgerun: 
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deten Eden auf Fig. ı zeigt, durchbrochen iſt, ein ſtarker Rah— 


men, welder auf drei von unten eingefchrdubten, gedrehten eifer: 
nen Süßen B, C, D ftebt. Zwei derfelben, C, D, befinden 
fih auf der Kurbelfeite, B aber in der Mitte der entgegengefeß 
ten. Für den wirflichen Gebrauch fpannt man jedoch auch dieſes 
Inſtrument in den Schraubflod, und ‚war mittelit des Anfages E, 
Fig. 2, 3, weldher an die Vorderfeite des Rahmens, ungefähr 
in der Gegend von S, Fig. ı befeftigt ift, und zwar mittelft zweier 
Schrauben und eines Stellſtiftes, welche man in Fig. 2 aufE 
punftirt ficht. 

Auf der äußern langen Seite von A ſtehen drei Doden 
d, b, e, von welchen die legtern die Lager der Leitfpindel L ents 
halten. Jedes Lager beiteht aus zwei Hälften; die untere ift 
die Dode felbit, die obere (b’, c’), an diefer, jede mit zwei 
Schrauben befeftigt: fo dab man durch Anziehen derfelben, wenn 
- eine Abnügung oder Erweiterung eintritt, den genauen Schluß 
wieder berftellen fann. Die Geftalt der Epindel L, inner 
halb der Lager, mit weldyer jene der Höhlungen natürlich über: 
einftimmt, erfennt man aus der Punftirung in Big. ı 5 die für 
das Lager b auch. an der Durchfchnittszeichnung Fig. 23. Der 
Hals der Spindel ift nämlich für diefed Lager Doppelt Fegelförs 
mig mit einem mittleren dünneren zylindrifchen Abfage; fo daß 
vermöge diefer Form die Spindel fhon in b fo gelagert iſt, daß 
fie fih nur allein um ihre Achfe drehen Läft. 

Sig. 6 ftellt diefed Lager von der Geite, Fig. 7 von vornevor, 
beide Male fammt dem darüber befindlichen Obertheile b’, und 
den punftirten Echraubenlödern. Der doppelte Kreis in der 
Mitte von b’, c’, Fig. ı, ift ein trichterförmiges, auch in Fig. 6 
angedeutetes Löcheldhen zum Einlaifen von Ohl. Das Lager a, e⸗ 
ift bloß zylindrifh, außerhalb deifelben aber dad Ende von L 
vieredfig, dafelbii das Nohr der Kurbel aufgepaßt, und: mit 
einer vieredigen Mutter verwahrt. Am Kurbelarme ift die punks 
tirte Angel feit, auf ihr ftedt, jedocdy mit etwas Spielraum, dad 
hölzerne Heft G, gegen das Abfallen durch die Fegelförmige 
Schraubenmutter am äußerfien Ende der Angel geſichert. — Die 


drei Doden haben an ihren Grundflähen fchmälere Abfäpe, 


welche in Vertiefungen von A gehen; wofelbft die Doden b, c, 
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durch ſtarke von unten angebrachte Schrauben, 4, 5, Fig. 2, 3, 
unbeweglich feſtſtehen. Die Doded findet 'man in den Big. 4, 5, 
eben fo wie b in den darunter flehenden Figuren von zwei Eeiten 
dargeftellt. Auch d hat den Abſatz 8, unter der ebenen Fläche 
des Rahmens, welcher dem mit 7 bezeichneten, von b entfpricht. 
Diefe Docke aber ift nicht unbeweglich; fie ſteht nämlich in einer 
lang vieredigen, auf Fig. ı theilweife noch fichtbaren Durchbrechung 
von A; fo daß fich demnach d vor» und zurüdfchieben, aber auch 
in der gewählten Lage durch die Lappenfchraube N unter der Fläche 
von A, Fig. 2, 3 befefligen läßt. Die Dode d trägt den eben« 
falls verfchiebbaren Gegenflifty, Fig. 1, a, zum Anlaufen des zweis 
ten nicht an der Leitfpindel eingefpannten Schnedenzapfens. Die 
Schraube mit gerändeltem Kopfe, e, ftellt den Stift feſt; drüdt 
aber nicht unmittelbat auf ihn, fondern auf eine quer in d einges 
ſchobene, bei 9, Big. ı, 2, 4, 5 angefchraubte fchmale Schiene. 
Eingefpannt und mit der Leitfpindel verbunden, wird die 
Schnecke auf eine, dem Gebraud, der Führer beim Dreben 
(Bd. IV. ©. 365 u. fe) analoge Weife. Den Kopf z der Spin» 
del, Sig. 1, 2, zeigt Fig. 23 im Durchfchnitte, und, 2’ von vorne. 
Er ift von Mefling, mittelft eines furzen Rohres an das Ende 
der Spindel bleibend und untrennbar befeftigt, und gleicht einem 
Ringe mit ebenem Boden, deffen Mitte der Vorderfläche der 
Spindel angehört. Der Rand erhält an zwei gegenüber liegenden 
Stellen einen bis auf den Boden reichenden Ausfchnitt, die Mitte 
ein Fonifched Grübchen, welches mit der Achfe der Spindel über- 
einftimmt. Sept Täßt fich alfo die Schnede mit den Fegelförmigen 
Enden ihren Zapfen in diefes Grübchen, und jened am ©egens 
ftife bringen, und demnach freifhwebend und rundlaufend eine 
fpannen. Allein fie muß überdieß die Umdrehung der Leitfpindel 
theilen, und hierzu ift noch eine am Zapfen zunäcft des Spin⸗ 
delfopfed anzubringende zweitheilige ftählerne Kluppe nöthig. 
Figur 35 zeigt fie, fowohl von vorne, wo beide Hälften erfcheinen, 
und fie mit 2’ Fig. 23 übereinftimmt, als auch von der Seite. 
Sn der Mitte find beide Theile verfiärft, und mic winfelförmigen 
Kerben verfehen, welde den Schnedenzapfen zwifchen ſich neh⸗ 
men, und durch ſcharfes Anziehen der zwei quer durchgehenden 


Schrauben feſthalten, fo daß jetzt Kluppe und Schnecke nur ein 
Tehnol. Encyfloy. XIII. 89. 1 
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, Etüd ausmahen. In Verbindung fieht man diefe Theile, alfo 
die Schnede wirflid, eingefpannt, ferner den Kopf z, den Gtifty 
und die Dede b, in der nämlichen Lage, welche die legtern Stüde 
auf Fig. 2 haben, unterhalb diefer Figur, in Fig. ı5. Nur iſt 
der Führer ein anderer, und zwar der in Fig. 24 abgebildete, eb 
was längere. Bei dem erftern (Fig. 25) würden die Schrauben 
noch innerhalb des Ringes fallen; bei Fig. 24 jedoch außer den 
felben, obwohl auch diefer Führer noch Schraubenlöcher näher an 
der Mitte hat; die man gebrauchen fann, wenn man beforgt, 

daß durch die äußern die Theile des Klobens bei fehr ſtarkem Au 
ziehen nachgeben und ſich frümmen dürften. Die Schnede in 
Fig. ı5 ift, aus fpäter anzugebenden Gründen, am runden Zapfen . 
mit z in Verbindung gebracht; die fcharfen Eden der Kerben am 
Kloben halten andy folche glatte Zapfen hinreichend fell. Es hat 
wenig zu bedeuten, wenn der Kloben die Audfchnitte am Ringe 
nicht ganz ausfüllt; denn wie die Leitfpindel in Bewegung kommt 
und der Stahl auf der Schnede angreift, fo legt ſich der Kloben 
fofort an die Wände der Ausfchnitte an, und die Schnede dreht 
fi) ohne weitere Unterbrechung gemeinfchaftlicy mit der Leitipin« 
del. Fig. 28 und 29 enthalten Spindelföpfe von etwas abgeän- 
derter Befchaffenheit. An dem in der erftern Figur ift der Kopf 
zu beiden Seiten abgefeilt, und der Ring hierdurd) fo geöffnet, 
daß man mitdem Schraubenzieher auch zu den Köpfen der Schraur 
ben, zunächfi an der Mitte des Klobens gelangen fann, um fie, 
ohne die Schnede auszufpannen, fefter anzuziehen. Big. 29 hat 
»ur eine flache Scheibe, und auf diefer acht Stahlftifte, welche 
paarweife einander gegenüber, aber in verfchiedenen Entfernun« 
gen ſtehen, fo daß man den Kloben zwifchen jene zwei Paare eins 
legen fann, für deren Zwifchenräume er am beten paßt. 

Auf der Platte A Tiegt eine Fleinere, a, a, Sig. ı, 2,3, 
berührt aber die Flaͤche der erftern nur mit ihren beiden Qängen, 
Fanten, weil fie unten ausgehöhlt ift, wie Big. 3 bemerfen Iäßt. 
Sie kann fich auf A nach der Länge fchieben, und Tiegt zu diefem 
Ende auf der einen Seite unter zwei Kloben, q, r, Fig. ı, 2,3. 
Sig. 20 zeigt einen derfelben in drei den Hauptfiguren entſprechen⸗ 
den Anfichten. Die andere Seite läuft an und unter den Doden 
d, b, c, welche zu diefem Ende Ausfchnitte haben, die man 
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an d in Fig. 2, 4 und 5, bei 2; an b aber mit 3 bezeichnet in 
Fig.6 und 7; an c endlich in Fig. 3 bemerft, wo überhaupt die 
Befchaffenheit der Leitungen zu beiden Seiten von a am deutlich- 
ken erfcheint. Die Platte a trägt die zwei aufrechten Stügen h, 
gig. ı, 2, 3, 14, undißig. ı, 3, Jede hat, wie man an Big. 14 
ſieht, zwei Stahlftifte, welche fie gemeinfchaftlich mit einer von 
unten eintretenden Schraube an ihrer Stelle halten. Die Köpfe 
beider Schrauben fieht man in $ig.3 unter a. Diefe Stüben 
haben auf einander treffende dreiedige Öffnungen für den am höle 
jernen Hefte F zu führenden Schaft k, Fig. ı nnd, in welchem 
vorne der Zahn 10, Fig. ı ſteckt. Um ihn leichter wieder heraus 
in bringen, befindet fich Hinter ihm eine runde Vertiefung, durch 
weldye man auf fein hinteres Ende mit einem dazu geeigneten 
Eiſen⸗ oder Stahlitüdichen wirken fann. Die Form der Sffuung 
in $ig. ı4 läßt auch jene des Schaftes wahrnehmen. Jedoch Tiegt 
in h undi über demfelben noch die Stahlfchiene 1, Fig. ı, 3, deren 
abgefrüpfted Ende, zufolge Big. 14, an die Außenflähe von h 
fefigefchraubt if. Auf diefe Feder , und mittelbar alfo auch auf 
den Schaft k fann man die Drudfchrauben 11, ı2, Fig. ı und 3 
fo wirfen laſſen, bid er feinen gehörigen leichten und dabei fichern 
Bang erhält. 

Die Schraubenmutter S, Fig. ı, 2, iſt gang in wei Hälften 
jerfchnitten, und wieder durch vier Schrauben zu einem Stüd 
verbunden, fo daß man durch zweckmaͤßige Benüßung der letzte⸗ 
sen jederzeit die vollfommene Berührung mit der Epindel zur Vers 
meidung des todten Ganges bewerfitelligen kann. Unter S liegt 
das eine Ende des Hebeld n, das zweite hat feinen Befeſtigungs⸗ 
und Drehungspunft auf der Platte A. Fig. 8 ftellt dem Hebel n 
allein, im Grundriffe, und, mit S verbunden, von der Seite vor. 
Am Grundriffe bemerft man eine runde Öffnung nebft einer lan⸗ 
gen und einer ‚fürzgeren Schlitze. Durch die letztere geht die 
Schraube 15 (der zweiten Abbildung in Fig. 8), welche ihre Mut» 
ter in der untern Hälfte von S hat. Diefe Anordnung iſt uners 
laͤßlich, weil der Hebel beim Kortrüden der Echraubenmutter S, 
Gig. ı, während der Wendung um die Schraube o, nachgeben 
und fich verlängern und verfürgen muß. Auf Sig. ı fieht man 
unter o eine lange Durchhrechung der Platte A, und in der Mitte 


n 


06 | Schnedenfchneidzeug. 


deten Eden auf Fig. ı zeigt, durchbrochen ift, ein flarfer Rah— 
men, welcher auf drei von unten eingefchrdubten, gedrebten eifer: 
nen Süßen B, C, D ftebt. Zwei derfelben, C, D, befinden 
ſich auf der Kurbelfeite, B aber in der Mitte der entgegengefeßs 
ten. Bür den wirflichen Gebrauch fpannt man jedoch auch diefes 
Inftrument in den Schraubfiod, und zwar mittelſt des Anſatzes E, 
Big. 2, 3, welcher an die Vorderfeite des Rahmens, ungefähr 
in der Gegend vonS, Fig. ı befeftigt ifl, und zwar mittelft zweier 
Schrauben und eined Stelftifies, welche man in Fig. 2 auf E 
punftirt ficht. 

Auf der äußern langen Seite von A fiehen drei Doden 
d, b, e, von welchen die legtern die Lager der Leitfpindel L ents 
halten. Jedes Lager beiteht aus zwei Hälften; die untere ift 
die Docke felbit, die obere (b’, c’), an diefer, jede mit zwei 
Schrauben befeftigt: fo daß man durch Anziehen derfelben, wenn 
eine Abnügung oder Erweiterung eintritt, den genauen Schluß 
wieder herftellen fann. Die Geftalt der Epindel L, inner 
halb der Lager, mit welcher jene der Höhlungen natürlich übers 
einftimmt, erfennt man ans der Punftirung in Big. 15 die für 
das Lager b audy an der Durchfchnittszeichnung Big. 23. Der 
Hals der Spindel ift nämlich für diefed Lager doppelt Fegelförs 
mig mit einem mittleren dünneren zylindrifchen Abfabe; fo daß 
vermöge diefer Form die Spindel ſchon in b fo gelagert iſt, daß 
fie fi nur allein um ihre Achfe drehen läßt. 

Fig. 6 ftellt diefes Lager von der Geite, Fig. 7von vorne vor, 
beide Male fammt dem darüber befindlichen Obertheile b’, und 
den punftirten Schraubenlöchern. Der doppelte Kreis in der 
Mitte von b’, c’/, Fig. ı, ift ein trichterförmiges, auch in Sig. 6 
angedeutetes Löchelchen zum Einlaifen von Ohl. Das Lager c, o/ 
ift bloß zylindrifh, außerhalb deifelben aber dad Ende von L 
vieredig, daſelbſt das Rohr der Kurbel aufgepaßt, und: mit 
einer vierecfigen Mutter verwahrt. Am Kurbelarme ift die punfs 
tirte Angel feſt, auf ihr ftedft, jedoch mit etwas Spielraum, das 
bölgerne Heft G, gegen das Abfallen durch die Fegelförmige 
Schraubenmutter am aͤußerſten Ende der Angel gefihert: — Die 
drei Doden haben an ihren Srundflähen fehmälere Abfäpe, _ 
welche in Vertiefungen von A gehen; wofelbfi die Doden b, co, 
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hen ı8, Gig. aa bloß rund aufitedt. Die Breite deſſelben kommt 
genau mit jener des Schliges des Hebels überein, und fie liegt 
bei der Zufammenfegung beider Theile in derfelben. Auf den mit 
Gewinden verfehenen Teil der Spindel aber paßt die Schrauben» 
mutter f der Hauptfiguren, durch welche die Verbindung eigents 
lich hergeitellt wird. In den, aus dem Mittelpunfte von 16 
Sig. ı gezogenen bei a’ Durchgebrochenen Bogen 22, mit den punk⸗ 
tirt angezeichneten innen erweiterten Wänden findet ein kurzed 
Stück, Fig. aı feinen Platz, in der Mitte deifelben aber die Lap⸗ 
yenfchraube g, Fig. ı, 2, 3, die Mutter. Für den runden Xheil 
diefer Schraube hat m ein einfaches rundes Loch 19, Fig. 22; 
so dafelbit aber iftdie Mutter zum Befefligen ded am Ende von m, 
Fig. ı, 3, fihtbaren Zeigerd. Nach dem Lüften von f und g, 
Big. 2, läßt fih m um die Schraube 16 drehen, und aufs oder 
abwärts auf der Platte a mehr oder weniger fchräg ftellen, eben fo 
aber wieder in der gegebenen Lage durdy Anziehen von g unbe- 
weglich erhalten. Diefer Bewegung folgt nothiwendig auch das 
unter £ punftirte Alögchen innerhalb der Schlige des Hebeld, fo 
dag demnach die Schraube an f näher oder weiter von o entfernt 
der Punft wird, von welchem aus durch die Schraubenmutter 
S der Etahl ıo die geradlinige Bewegung erhält. 

Über die Wirfung diefes Schnedenfchneidgeuged, mit Bes 
rüdfichtigung jener des Vorhergehenden, fommt zu bemerfen: 
daß hier die Kurbel G, Fig. ı verfehrt oder links gedreht werden 
muß, damit ſich Die Schnecke dem Stahl entgegen bewegt, wobei 
aber auch die Schraubenmutter ihren Weg nicht vorwärts, fon» 
dern nad) der Seite der Kurbel zu macht. Denn die Leitipindel S 
ift gleichfalls eine linfe, und muß es feyn, weil diefes Werkzeug 
gleichfalls nur für die am häufigften vorfommenden linfen Schne— 
den berechnet iſt. Diefed vorausgefegt, wird man zufolge der 
Linearzeichnung Fig. 33 die Gleichheit des Prinzipes beider Werks 
jeuge leicht entnehmen. Die audgezogenen Linien der Fig. 33 
ftellen die anfängliche, die punftirten dagegen die fpätere Stel 
lung der wie in den Hauptfiguren bezeichneten Zheile vor; fo 
daß demnach, wenn die Mutter von S bis S’ gegangen iſt, der 
Stahl den Weg von k bis k’ macht. Der Verbindungspunft f 
höher gerückt, gibt nad) Ausweis der Zeihnung dem Gtahle eine 


| 102 | Schnedenfchneibzeug. 


fchnellere Bewegung, eine tiefere Lage von f aber, näher gegen o, 
verzögert diefelbe. Die Gewinde werden daher deſto enger, 
je mehr fich £ dem Punfte o nähert, fallen überhaupt jedesmal 
feiner aus, als jene der Leitfpindel. Alles geftaltet fi) inder Haupt⸗ 
fahe demnach eben fo, wie bei dem früher befchriebenen In⸗ 
firument. 

Doc) ſtoßt man’ auf eine praftifhe Schwierigkeit. Der 
Natur der Sache nach fchneidet der Stahl nur dann mit Leich- 
tigfeit, wenn er im Vorbeigehen bei der Schnede von ihrem 
dieferen an das dünnere Ende gelangt, und alfo allmählich 
tiefer, oder weiter vor gegen die Umdrehungsachfe, gefhoben wer» 
den muß. In diefer Beziehung, und beim Fortrüden des Stah⸗ 
les an diefem Inſtrument inder Richtung gegen die Kurbel, wird 
man daher die Schnede fo wie in Big. 15, alfo amrunden glatter 
Zapfen einfpannen müſſen. Dieß geht zwar allerdingd an; aber 
nicht immer ohne Schwierigfeitz; weil dieſer Zapfen nicht felten 
zu Purz iſt, auch oft durch das Anlegen des Klobend Eindrüde 
erhält und dadurch verdorben wird, oder doch einer Audbefferung 
bedarf. Daher muß man doch öfters die Schnede verkehrt, oder 
am vieredigen Zapfen einfpannen, Mit Übung und Gefchidlich« 
feit laͤßt ſich auch dann die Arbeit vollenden, ungeachtet der 
Stahl während er fchneidet, zufolge der Beftalt der Schnede 
gleichzeitig rüdwärts gehen muß; jedoch bedarf es befonders An» 
fangs einiger Vorfiht, damit die dünnen Wände zwifchen den 
Gaͤngen nicht weggeriffen oder ausgefprengt werden. Für dieſe 
Fälle, und überhaupt bei mehreren Schnedenfchneidzeugen bringt 
man daher gerne eine Zufagvorridytung, oder Patrone an; 
mittelft welcher der Stahl leicht, und ohne befondere Aufmerfe 
famfeit von Seite des Arbeiter, der Krümmung der Schnede 
folgt, und welche zugleich auch die Ziefe der Gewinde auf das 
genauefte beflimmt. Patrone und Schnede müffen jedoch mit 
einander übereinftimmen, fo daß man eine nad) der andern vers 
fertigt oder zurichtet, auch meiſtens mehrere Patronen für vers 
fhiedene Krümmungen der Schnedenoberflähen im Worrathe 
halt. Die beim vorliegenden Snftrumente auf eigenthümliche 
und finnreiche Weife angebrachte Patrone ift noch gu befchreis 
ben übrig. | 


- 
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Vor dem hölzernen Hefte F ftet auf dem. Schafte des 
Stahles eine Hülfeu, Fig.ı, 3, auch in der Tage der leptern 
Figur in Fig. ı8, und in Big. 19 entfprechend der Stellung in 
Fig. a, beſonders vorgeftellt. Durch die in allen Abbildungen 
fihtbare Lappenſchraube, welche auf ein unter ihr auf der obern 
Flaͤche des Schaftes liegendes Blätcchen drückt, ftellt man die ° 
KHülfe in der richtigen Lage auf dem Schafte fell. Ihr wichtig- 
ſter heil iſt ein flarfer aufrechter Stahlitift, der fo lang feyn 
muß, daß er den Rand der Patrone noch) ficher erreicht. Er fteht 
daher über fie noch etwas hinaus. An der Patrone x, Fig. ı, 2, 
3 und 17 flimmt die äußere hohle Krümmung mit der Form der 
Schnede überein. Die Patrone hat zwei Offnungen; mit der 
einen ſteckt fie auf einem niedrigen Stifte an der Leifte v, Fig. ı, 
% 3; in die zweite bogenförmige, geht eine Schraube, welche 
‚7 nachdem man ihr die richtige Cage gegeben hat, auf v ganz feſt⸗ 
‚alt: Die Reifte v wird von zwei eifernen Säulen s, t, Sig. 2, 3, 
geftagen. Fig. ı6 zeigt eine allein, nebit der oberen Anfidht. Sie 
find mittelft der Schrauben am Buße in die Platte A eingefchraubt, 
der oberfte Anfag ift länglich vieredig, fo daß ſich die gabels 
förmigen Enden der Leite v hin= und herfchieben laſſen. Die 
Schräubchen 13 und 14, ig. ı, 2, 3, drücken mitteljt unterges 
legter runder Scheibchen auf v, ihre Muttern finden fie in den 
Anfägen der Säulen, wie fich in der Big. 16 wahrnehmen läßt. 
Wenn die Patrone x felbft, fo wie die Leijte v richtig geitellt, 
und durch die Schrauben befeftigt find; fo muß k, fortwährend 
am Hefte F nad) vorne gedrüdt, weil die Platte a von dem Hebel 
geführt wird, mitteljt ded Stiftes aufu ununterbrochen am Rande 
der Patrone fortgleiten, daher aud der Etahl der Krümmung 
der Schnede aufdadgenauefte folgen. Doc) veriteht fich von felbft, 
daß der Stift nur daun an der Patrone hart anliegt, wenn der 
Stahl ſchon zur richtigen Tiefe gefchnitten hats findet man die 
Gewinde noch zu feicht, fo ftellt man u im erforderlichen Grade 
auf k zurüd, wodurd) der Stahl wieder aufs Neue angreift. 
Die Vorrichtung mit der Patrone etwa auögenommen, hat 
dieſes Infteument keinen Vorzug vor dem früher befchriebenen fran⸗ 
söfifchen; vielmehr fteht es demfelben fogar nach. Die Abftus 
fungen der Feinheit find nämlich fehr ſchnell und Leicht durch 
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Verſtellen der beiden Stifte zu erhalten, welche noch überdieß Im 
weit ficherer wirfen, ald das vieredige Klögchen in der Schlige . 
des Hebels, bei deffen Wendungen viel eher ein fchädlicher Spiel: 1 
raum ſich einfindet, als bei einem gut pafjenden sylindrifchen, an ji 
zwei Stellen fejtgehaltenen Stifte. i 

! 

N 


Mit den bisher vorgefommenen Werkzeugen kann man 
nur linfe Schneden erhalten, man müßte denn die Führungs- 
fhraube mit einer rechten vertaufchen, was jedoch mit der jedes: 
maligen, faſt gänzlichen Zerlegung und manchen andern Unbe— 
quemlichfeiten verbunden wäre. Ein älteres franzöfifches, auf 
Taf. 295 abgebilderes, aber auch nur zu Fleiner Arbeit taugliches 
Schnedenfchneidzeug liefert jedoch den Beweis, daß ed möglich 
fey, mit der nämlichen, und zwar einer linken Führungsſchraube, 
und einer geringen Veränderung, nach Willfür linke oder rechte 
Gewinde zu verfertigen. 

Big. ı zeigt die dem Arbeiter zugekehrte, Gig. 3 die entge⸗ 
gengefegte, Big. 2 die Aurbelfeite, oder Endanfiht. Won der 
mellingenen Stange a, a, gehen der Anfag a’ zum Einfpannen 
in den Schraubſtock, und die drei fenfrechten Doden d,.c, br 
aus, deren legtere, im obern wagrechten Rohre b’, den in Fig. 
nicht fihtbaren, und in Fig. 3 weggelaffenen Gegenftift e/ trägt. 
Er geht fowohl durch b’ ald auch durch die Arme des Klobens 3, 
deifen Schraube 3 das Klögchen 4 an dad Nohr b’ preßt, und 
zugleich den Stift mittelft der Arme des Klobens an die Höhlun« 
gen drückt, in welchen der erftere ſteckt. In Fig. 3 erfcheint der 
Kloben von b’ getrennt, fammt dem Klögchen 4; Big. ıı zeigt 
die Außenfeiteder Dode b, darüber eben fo den Klobenin Fig. 10, 
und neben ihm das Klötzchen 4, fo wie es innerhalb Fig. 10 zu 
liegen fäme. Hier fieht man an 4 die Fleinen erhöhten Seiten» 
anfäge, zwifchen welche der innere wagrechte Theil des Klobend 
paßt, und welche dieſes Klögchen gegen das Heraudfallen bewahren, 

Die Gewinde der Leitfpindel g, Fig. ı, 3, welche eine Linke 
ift, fieht man nicht, weil fie die Mutter hin der gegenwärtigen 
Lage der Theile ganz bededt. Die Mutter ift fo lang ald möglich 
gelailen, um allen todten Gang zu befeitigen: fo daß nur fo viel 
Raum zu beiden Seiten bleibt, als fie zur Rängenbewegung im 
aͤußerſten Falle dedarf. An diefen Stelen E ift das Gewinde 
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von der Leitfpindel weggedreht, und fie daher Dänner und gang 
glatt. Ihre doppelten, zum Zufammenziehen mittelft Schrauben 
eingerichteten Lager hat fie in den Doden c, d. Man fand nicht 
nöthig, dieſe Theile einzeln zu bezeichnen, da beim vorigen 
Schnedenfchneidzeug Ähnliches vorfommt. Doch zeigt Fig. 6 dies 
ſes Stüd des Geftelles, nad) abgenommenen Obertheilen der 
Lager; eines derfelben aber Fig. 5 im Srundriffe. Rei aufmerk⸗ 
famer Vergleihung der Figuren findet ſich, daß das vordere La⸗ 
ger doppelt Fegelförmig, das hintere nur zylindrifch ift, und ihnen 
die Form der Spindel an den gehörigen Stellen entfpricht. 
Auch ihre Verlängerung £ außerhalb der Hınterdode o hat die 
Geſtalt eines langen runden Zapfens, auf welchen die Kurbel 
ſteckt, und mittelft eined quer eingetriebenen Stifted gehalten 
wird; den man deutlich in Big. a bemerkt, in Fig.3 aber nur 
das Loch für denfelben, weil die Kurbel abgenommen ift. Der 
hölzerne Griff A ftedt loſe und leicht drehbar auf dem glatten 
Schaft einer langen &chraube, welche mit den Gewinden am uns 
tern Ende in den eifernen Arm der Kurbel, und zwar fo genau 
und firenge paßt, daß fein Losdrehen zu beforgen fteht; eine für 
Fleinere SInftrumente, fehr zwedmäßige, und bei franzöfifchen 
häufig vorfommende Art, dad Heft anzubringen. Über die Dode c, 
Sig. ı, 3, flieht der Spindelkopf zum Einfpannen der Schnede 
vor; erunterfcheidet fi von dem Seite 87 befchriebenen, und ſchon 
(Taf. 291, Fig. ıg und ı7) abgebildeten, nur durch Hinweglafs 
fung der Stellitifte unter den Baden. Sie find hier durch ans 
dere erfegt, welche in die mittlere Platte feftgenietet, durch Loͤcher 
in jedem der Backen gehen, ſo daß dieſe gleichſam an ihnen haͤn⸗ 
gen, und ebenfalls keiner nachtheiligen und fehlerhaften Verſchie⸗ 
bung unterliegen. 

Die ftählerne Schraubenmutter h, Fig. ı, 3, 19, Fig. 21 
im Grundriffe und Fig. 20 in der Endanficht, iftder Länge nad) aufs 
gefpalten, und an den vorfpringenden Lappen mit Klemmfchraus 
ben verſehen. Diefen gegenüber befindet fich eine Leiſte ı6, fo 
lang als die Mutter felbit, unten aber zwei flache Anfäge, a 
und x, welche mi. der Leiſte einen am beften in Fig. 20 wahre 
nehbmbaren, einfpringenden rechten Winfel bilden, welcher da& 
Drehen der Mutter verhindert, umd ihre geradlinige Bewegung 
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leitet. Denn die untere Flaͤche der Leiſte liegt genau auf der 
obern Kante der Platte e, die zwei Anſaͤtze aber an ihrer Hinter 
ſeite. Diefe Platte, ſowohl in den Hauptfiguren fihtbar, ald 
auch in Fig. ı3 von vorne, Fig. 12 von oben, Fig. ı4 von der 
Seite, wie in Fig 2, if mit ihren vieredigen Verlängerungen an 
den Doden c, d, bei ı7 und 18 Fig. ı feftgefchraubt; ihr wags 
rechter. binterer Fortſatz, 19, Big. ı2, ı4, 3, aber gedrange' zwi: 
fchen diefe Doden eingefchoben. In den Ausjchnitt y, Fig. 12, 
paſſen wieder die Anfäge o, x der Schraubenmutter, welche fid 
daher nicht im geringften wenden, fondern nur gerade fortbewes 
gen kann. 

Das Gegenſtück der Platte-e, ebenfalls wie fie nur von 
Meſſing, ift eine zweite, nach. unten bedeutend verlängerte, rück⸗ 


wärts jedoch ganz glatte, f, Fig. i, 2, 3, 32; auf ähnlihe Art 


wie die erftere mittelft zweier Schrauben am Geftelle fell. Die 
untere Kante von e und die obere von f nehmen das fpäter zu ers 


Plärende Stahlſtück i, Fig. ı, 2, 3, zwifchen fi, welches fih an. 


ihnen fehr genau fchieben muß. Um dich zu erreichen find die* 
 Schraubenlöcher an f, nach) Ausweis der Fig. 32, weiter ald es 
an und für ſich nöthig wäre; die Kanten der Anfäge unter denfels 
ben aber ruhen auf den großen Köpfen der Stellfchrauben ı3 
und ı3, ig. ı, 2, 3, mittelft welcher man alfo, vor der gänzlis 
chen Befeftigung, die Platte £ heben, und mit der untern Fläche 
von i in die vollfommenfte Berührung bringen, und jederzeit in 


derfelben erhalten kann. Die Platte £ hat einen fchmalen langen ' 


Ausſchnitt mit einwaͤrts erweiterten Waͤnden, in welchem ein eben⸗ 
falls ſchraͤgwandiges Klöschen liegt. Man ſieht dasſelbe in der 
nämlichen Stellung, welche ed innerhalb f, ig. ı har, bei aı, 
ig. 15; bier auch noch von unten; ein Theil der Nückfeite ifl 
abermals in Fig. 3 bemerkbar. Das Loch in der Mitte von zı, 
Big. 15, bezeichnet die Mutter für die Gewinde an der Schraube D, 
Big. 1, 2, 3. Das Klögchen liegt, weil es etwas niedriger iſt, 
tiefer als die Außenfläche von f; wird daher, Durch Anziehen der 
Schraube D an jeder beliebigen Stelle im langen Ausfchaitte 
von £ feftgehalten. Sein Dienft befteht auch nur darin, daß 
Durch deſſen Verbindung mit f der runde Zapfen oder Stift sa 
am Ende der Schraube D überall in der ganzen Möhe des Aus 
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ſchnittes, über tie Hinterfeite von £ hinausftehend erhalten wers 
den kann. Diefer Zapfen iſt der feite oder Wendepunkt des ſtaͤh⸗ 
lernen Hebeld E, Big. ı, 2, 3 und 33, eined der wefentlichften 
Theile der ganzen Vorrichtung. 

Der Hebel liegt unmittelbar auf der KHinterflähe von e 
und f. m ihm nad) einwärts am Geſtell Raum zu verfchaffen, 
befigt die Vorderfeite der Stange a a, zwiſchen den Doden c, d, 
eine, Vertiefung und jene Form, welche der Grundriß Fig.6 bei 
at audweifet. Damit hierdurch die Stange aber nicht geſchwaͤcht 
wird, entfpricht diefer Vertiefung eine Ausbiegung auf der Hin⸗ 
terfejte, auch in Fig. 3 bei a’ bemerfbar. Der Hebel reicht mit 
feinem freisförmigen flachen Kopfe bis zwifchen die Anſaͤtze o, x, 
gig. 3; beim Fortrüden der Mutter h wird er Daher ihrer Bewe⸗ 
gung folgen, fich chief fielen, und dabei um den Stift 22 ſich 
wenden. Es erfolgt die dabei nothwendige Werlängerung von 
felbit, weil er mit o, x, zwar in Berührung, aber nicht in fefter 
Verbindung fteht, unten aber zieht er fidy an dem unbeweglichen 
Stift a2. Doc, leuchtet bald ein, daß er, ohne ſich unordentlich 
und zus tief Herunter, oder gar zwifchen o und x heraus zu ſchie⸗ 
ben, einer Unterflügung oder Auflage bedarf, und überhaupt 
nicht ganz frei fchweben darf. Er hängt auch wirklich an einem 
Bolzen, deilen Kopf in Fig. 3 bei r, die Dffnung im Hebel aber 
bei r‘ Fig. 33 erfcheint. Hinter dem flachen Kopfe ift der Bolzen 
zylindriſch, dann aber viereckig abgefegt, in welder Form er 
wagrecht durch das Stüd i geht, und auf der Vorderfeite durch 
die ſechseckige Mutters, Big. 1, 2, unbeweglich feſt gehalten wird. 
Das Stüd i ift ed demnad), welches den Hebel unbefchadet feis 
ner übrigen freien Bewegung trägt, und dagegen wieder von ihm, 
wenn er fih um den Stift 22 wendet, und durch die Schrauben 
mutter h fchief ftellt, mitgenommen, und in gerader Richtung 
fortgefchoben wird. Hierdurch erfüllt das Stüd i noch die andere 
Hälfte feiner Beflimmung, es führt nämlich den Support und 
den Stahl längs der im WVordertheile eingefpannten Schnede, 
Dieß bedarf jedoch einer weitern Auseinanderfeßung. 

Zu dem Ende findet man diefes Stüd einzeln in Big. ı7, 
von rückwärts wie in Big.3; Fig. 16 von der Seite, der Big.2 
entfprechend, und Fig. ı8 von oben dargeftellt. In der Mitte 
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von i zeigt ſich das wagrechte Loch zur Aufnahme des viereckigen 1 


Schaftes am Bolzen, von dem ſchon die Rede war; tund u, Fig. 
16, 17, 18 und 3, find zwei Arme, durch welche Die lange runde 
©Stahlitange m, n, Fig. ı, 3, 7 mit i zufammenhängt. Es gebt 


nämlich n bis zum dickern Abfage durch u und t; aufdem Fleinen | 


Viered 23, Big. 7 ſteckt der Kegel dig. 8, und zwar innerhalb 


der trichterförmigen Ausfenfung der Offnung int; das Ganze 
ſchließt die ſechseckige Mutter 20, Fig. ı, 3, für- welche vor dem | 
Kegel das in Fig. 7 fihtbare Gewinde befigt. Die Stange fann | 
fi) daher innerhalb diefer Arme rund drehen, aber dad Studi | 


nicht verlaffen, und folgt daher fo, wie diefed, der durch den 


Hebel und die Mutter h der Leitfpindel hervor zu bringenden Lin | 


genbewegung. Die Stange felbit, oder eigentlih der didere 


Theil m, geht mittelſt runder Löcher durch die Doden b und e; | 


vor der erftern auch noch durch die Zwinge p, Big. ı, 35 deren 
Befchaffenheit die VBorderanficht, Big. 4, vollends deutlich macht. Es 
iftein, mittelit der anden untern Lappen angebrachten Schraube zu 
verengender Ring, welchen eine zweite Fleinere an der Außenfläce 
der Docke b feftgält. Auf Bigur ıı ift p‘ die mit jener’ des Kin 
ges konzentriſche Öffnung; der Eleinere Kreis darüber, die Mut: 
ter für die Befeftigungfchraube. Durch gehörige Bentgungvonp 
läßt fich fortwährend die Verfchiebung von m auf das genauefte 
ohne allen Spielsaum erhalten. Die Dode d bat ein ähnliches 
Loc) wie die beiden vorderen, durch welches in Fig. a die feche- 
eckige Mutter 30 am Ende der Stange fihtbar wird. Es dient 
Dazu, daß indem Falle, wenn der Hebel ſammt m, n, fehr weit 
zurückgeht, Ddiefed Ende nicht an die innere Fläche der Docke d 
ftößt, fondern in das gedachte Loch eintritt. 

Der Support k 1, Fig. ı und 22 von vorne, Fig.2 und 23 
von der Zeite, Fig.3 von rüdwärts, ift mit feinem röhrenför: 
migen Untertheile k auf der Stange m zu verſchieben, um den 
Stahl jedesmal zu Anfange des Einfchneidens auf den gehörigen 
Punftder Schnede zu bringen, und dann durch die Schraube B, 
Sig. 1, 2, 3, feit zu flellen. Sie drüdt dad fenfrecht eingefchobene 
Zwifchenftüd, Fig. 24, deſſen Anbringungsart in k aus der Ver 
gleihung der Figuren erhellt, an den Umfreis der Stange, welde 
hierdurch mit dem Support ſich zu einem Ganzen vereinigt." Der 
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Stahl v laͤßt fich durch die Drudfchraube 8, für deren Mutter 
an der einen Geitenfläche des Theiles 1 ein pyramidenförmiger 
Auffaß vorhanden ift, Damit fie mehrere Gewinde erhält, in der 
ihm gegebenen Lage unverrüdt erhalten. Das vierfantige Staͤn⸗ 
gelchen w ift der Anlauf für die weiter unten zu befchreibende 
Patrone. Am äußern Ende hat er einen Einfchnitt, in welchen 
das an der Schraube 10 vorhandene Scheibchen eingreift, um 
ihn richtig zu flellen oder zu führen; weil er auf diefe Art, beim 
Hineinfchrauben oder Zurücdrehen diefer Schraube, ihrer Län 
genbewegung folgen muß. Aus der VBefchaffenheit des Supportes 
erflärt fich jest, warum die Stange, an welcher fein Untertheil 
feft itt, einer dDrehenden Bewegung innerhalb des Stüdes ı fähig 
feyn muß, daher auch der Support einer bogenförmigen, in der 
Richtung von außen gegen die Achſe der Schnede: nämlich, da⸗ 
mit der Stahl fortwährend mit der lestern in Berührung erhalten 
werden fann, um ihrer Krümmung zu folgen, und biö zur ges 
hörigen Ziefe zu fchneiden. 

Die Art, wie man linfe Gewinde erhält, Täßt fich jegt ſchon 
völlig verftändlih machen. Die Kurbel A, Fig. ı, wird rechts 
gedreht, und die Schnede bewegt ſich dabei dem Stahle entges 
gen, die Mutter h aber vorwärts. Gleichzeitig wendet fich der 
Hebel E um den Stift an D, ftellt ſich ſchief nach vorne, und 
führt dabei die Stange m fammt Support und Stahl in der 
nämlichen Richtung. Fig. 3o, Taf. 294 verfinnlicht den Vor⸗ 
gang durdy bloße Linien. Gefept der Wendepunft des Hebels E 
wäre ganz unten bei 22, und die Mutter würde von h bis h’ges 
ben, fo fommt der Hebel in die punftirte Qage und der Stahl v 
an der Stange m vermittelt r bis v/. Durch Hinauffegen des 
Punftes a2 geht der Stahl defto Iangfamer, je mehr diefer Punfe 
gegen r fommt, und die Gewinde werden feiner, je mehr ſich 
derfelge der Leitfpindel nähert, mithin auch jederzeit enger als an 
diefer. Es treten alfo wieder diefelben Verbältniffe ein, wie bei 
den zwei vorhergehenden Snflrumenten ; worüber die aufmerffame 
Vergleichung diefer Zeichnung mit Sig. ı und 2, Zaf.29ı, und 
Fig. 33, Taf. 294 feinen Zweifel mehr übrig Taffen dürfte. 

Um auf dem jegt in Rede ftehenden Snftrument rechte Ges 
winde hervorzubringen, muß der Stahl genöthigt werden, beim 
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Rechtsdrehen der Kurbel (denn dieſe Richtung iſt nothwendig, das 
mit die Schnede der Schneide ded Stahled entgegen geht) fid 
verfehrt, d. h. rückwaͤrts gegen die hinteren Doden, zubewegen. 
Man erreicht dieß fehr leicht, wenn D heraus: und in ein ande 
red, dem in Figur 15 ähnliches, im Audfchnitte von e ſchon 
vorräthig liegendes Klögchen, bei 25, Big. ı, 3, eingefchraubt, 
mithin der Stift in D in die obere Schlipe des Hebels gebracht 
wird. Der längere Theil deffelben, fo wie dad darin liegende 
Klögchen bleiben jegt unbenügt. Herausfallen kann audy ohne die 
Schraube feines der Klögchen, der fchrägen Seiten wegen, fo 
wohl au ihnen ald auch an den Wänden der Audfchnitte von e 
und f. Auch das obere Klösgchen laͤßt fich für Gewinde von ver 
fchiedener Feinheit durch abgeänderte Stellung des Stiftes in der 
obern Schlibe des Hebeld benügen, welche aber viel kürzer ifl, 
weil man für die felten vorfommenden rechten Schneden nicht » 
vieler Abftufungen bedarf. 

Fig. 32, Taf. 294, ebenmäßig wie Fig. 3o und bie Haupt⸗ 
theile auf Zaf. 295 bezeichnet, fol die Darftellung diefes höchft 
finnreihen Vorganged, um mit derfelben Iinfen Leitfpindelrechte 
und linfe Gewinde zu befommen, noch vollends deutlich machen. 
Bei der urfprünglichen Lage von E, r, h, v gehe h wieder in der 
Richtung des Pfeiled bis h’, wobei der Drehungspunft des Her 
bels ſich ober r, in 22 befindet. Der Hebel fleht am Ende ded 
Fortganges der Schraubenmutter in der punftirt angegebenen 
Richtung E’, hat an r die Stange m mitgenommen, und fie bis 
r’, aber zurüdgeführt, und eben auch den Stahl von v bis v’ rück⸗ 
wärts gebracht in verfehrter Richtung gegen den von der Schrau⸗ 
benmutter h befchriebenen Weg. Diefer wird länger, der Gang 
des Stahles befchleunigt, und die Schraubenlinie auf der Schnede 
weitläufiger, wenn man den Stift 22 höher hinaufbringt. 

Noch erübrigt die Erklärung eines nicht wefentlichen und 
minder wichtigen Beſtandtheiles dieſes Schnedeufhneidzeuged, 

welcher die Patrone und den Kloben mit der Fraiſe zum Aushoͤh⸗ 
len der Vertiefung für den Kettenhafen trägt. Er wurde, um 
Undeutlichfeit zu verhindern, in den bisher befchriebenen Figuren 
weggelalfen, und für ſich abgebildet; und zwar in Fig. 26 von 
vorne, der Big. ı entfpredyend; Big. 27 von der Seite, wie et 


EEE EEE — — — ———————— — — ———— 


Ä Zweite Art. 411 


an Fig.2 paßt; Fig. 28 im Grundriſſe, jedoch hier ohne ben in 
‚Big. 3o wieder abgefondert vorgeftellten Kloben. Die Grundlage 
diefer Vorrichtung ift eine lange fhmale Schiene a, mit zwei 
Schlitzen (2, 3, $ig.26), und an einem Ende einem nad rüds 
waͤrts abgefrüpften gabelförmig getheilten Anfagee. Zwei Schrau⸗ 
ben, wie %ig.25, gehen durdy die Sclige in ihre am Geſtell 
des Inſtrumentes bei ı4 und 15, Fig. ı befindlihen Muttern, 
und befeftigen fo das Ganze an den Doden b und c. Sn der 
Babel e, Big. 26 — 28, liegt der Hald z an der langen Schraube 
F, j, Big. 1. Ihre Mutter findet man auch bei j? im Fig. 3 
und 11. Die Umdrehung von F führt die Schiene längs des 
Geſtelles, fo weit e8 die Schlige geftatten, und bringt hierdurch 
die Patrone oder den Kloben jedesmal an der gehörigen Stelle 
der Schnecke gegenüber. — Bon der vordern Kante der Schiene 
ragt 'eine wagrechte Ebene c, Fig.26, 27, 38, heraus, als Uns 
terlage der Patrone, n und Fig. 3ı. Sie ftedt auf dem Stifte 4, 
lat fi) um denfelben wenden, und durch die Schraube 5 
und dad unter ihrem Kopfe liegende Scheibchen unverrüdt erhal» 
ten. Die Patrone iſt doppelt, mit einer flärfern und feichtern 
Krümmung, fann mit jeder derfelben nach vorne gerichtet, auch 
umgewendet, und für rechte und linfe Schneden, fie mögen am 
runden oder vierfantigen Zapfen eingefpannt jeyn, benügt werden. 
Sie befindet fid) dem S. 109 erwähnten Anlaufe gegenüber, deſſen 
vordered etwas zugerundetes Ende an ihrer Krümmung feinen 
Weg macht, und hierdurch auch jenen des Stahles und die Tiefe 
ded Schnitte beftimmt. Patrone, Stahl, Anlauf und Schnede 
müffen mit einander in Übereinfiimmung gebracht, und deßhalb 
gehörig geftellt und zugerichtet werden. Dieß verurfacht immer 
jiemlichen Zeitaufwand, fo daß man die Hülfe der Patrone meis 
ſtens lieber entbehrt; Fälle ausgenommen, wie der Seite 102 be« 
rührte, wo fie wefentlihen Nugen hat. Ron der Befchaffenheit 
des Klobens mit der Fraiſe war ebenfalls fchon, ©. 92, die Rede, 
Bei der gegenwärtigen Vorrichtung fommen noch folgende Ei« 
genheiten vor. Innerhalb der Arme 6 und 7, Fig. 26 — 28, ber 
findet fi) die Welle v außerhalb 7 mit einer vieredigen Mutter 
fo verwahrt, daß fie ficy nicht. drehen fann. Auf ihr ſteckt der 
Traͤger des Klobens, welcher mit den Spigen der untern Schraus 
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ben in vertieften Gruͤbchen feiner ſchmalen Seitenflaͤchen einge⸗ 
hangen wird. Fig. 29 ſtellt dieſe Träger nochmals von der hin⸗ 
teren und von der ſchmalen Seite vor. Er beſteht aus zwei Thei⸗ 
len, deren oberer mit dem unteren durch die Schraube 9 verbun⸗ 
den, fih um den Schaft derfelben nötkigen Falles drehen und 
fchief wenden läßt. Der Kloben erhält hierdurch Beweglichkeit 
nach verfchiedenen Richtungen. Der Träger fann nämlidy auf der 
Welle v der Länge nach verfchoben, auch um diefelbe gedreht, und 
in der ertheilten Lage durch die Schraube x erhalten werden; ferner 
Laßt fich fein Obertheil wenden, und dadurd die Sraife im Klo⸗ 
ben, welcher jedenfalld audy die Fähigkeit der Bewegung im os 
gen beibehält, nad) der fchiefen Neigung der Schnedenwinduns 
gen fielen; fo daß diefe Anordnung wohl jeder in der Regel vor- 
kommenden Forderung entfprechen dürfte. 


Dritte Art. 

Das Eigenthümliche befteht in der Anbringung von gezahn⸗ 
ten Rädern, durch welche die Umdrehungs- Gefchwindigfeit der 
Schnede gegen die der Bührungdfchraube, fo wie der Weg ded 
Stahles bei einer gewiffen Anzahl von Umdrehungen, und zwar ohne 
Vermittlung von Hebeln, abgeändert werden fann. Die Idee ges 
hört zu den ältern; man wendet fie feltener bei Schnedenfchneid» 
zeugen, häufig aber, mit fehr mannigfaltigen Details in der Aus 
führung, bei Schraubenfchneidmafchinen an; wie fie ſich denn 
zunähhft für ftarfe Gewinde am beften eignet. 

Das auf Taf.295, Fig. 34 von vorne, Fig. 35 von der 
Seite der Kurbel N dargeftellte Inftrument, ift vor etwa dreißig 
Sahren in der franzoͤſiſchen Schweiz verfertigt, für Großuhrmacher⸗ 
arbeit beftimmt, überhaupt flarf gebaut, und mit Ausnahme der 
meflingenen Räder gänzlich aus Eifen und Stahl. Das Geftell be 
fleht aus dem Winfel a, a‘, a’, und der auf das ſchwaͤchere Ende 
a“ aufgefchobenen Stüge GH. Sie wird durch die Lappenfchraube 
F, welche auf die Unterlagfchiene v drüdt, feftgehalten, erſcheint 
_ abgefondert, von innen gefehen noch in Big. 36, und trägt den 
in ihrem ftärfern Kopfe verfchiebbaren Gegenftift 3._ Quer und 
wagrecht im Kopfe liegt die Zugfchraube 13; in Fig. 40 abge 
fondert, fo wie fie fich innerhalb Fig. 36 befindet, und im Grunde 
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riffe abgebildet. Der Gegenftift geht fowoHl durch den Kopf, als 
durch dad Loch 15 Fig. do im flachen Theile der Zugfchraube, 
und kann durdy die Flügelmutter I fehr feft und ganz unbeweglich 
erhalten werden. Der Anfag b, Fig. 34, 35, dient abermals 
um das Snftrument in einen Schraubſtock einzufpannen, welches 
dabei zufolge der Stellung von b eine vom Arbeiter abwärts ges 
neigte fehräge Lage annimmt, 

Die Stütze a’ hat zwei zylindrifche, bei ı6 und 17 anges 
deutete Öffnungen, ald die Lager für zwei Achfen, wovon die 
untere der Leitfpindel angehört, die obere aber, den nur in Fi— 
gur 34 ſichtbaren Kopf zum Einfpaunen der Schnede trägt. Die: 
fer kommt im Wefentlichen mit den S. 87 und 105 befchriebes 
nen überein. Er beſteht nämlidy aus der mittleren mit der Achfe 
felbft ein Stück Ausmachenden Platte 4, und den abgefonderten 
Baden 5, 6. Durch die ftarfe Schraube mit vieredigen für 
einen eignen Schlüſſel befiimmten Kopfe, weldye ihre Mutter in 
6 hat, durch 4 und 5 aber mittelft einfacher Löcher geht, laſſen 
fi) die Baden zufammenziehen, um den Schnedenzapfen feit 
einzuflemmen. Damit aber die innern Slächen der Baden, ber 
Zapfen mag did oder dünn ſeyn, ihn in ihrer ganzen Länge faſ⸗ 
fen, ohne fich fchief zu neigen, fann man ihre Lage während. des 
Zuziehens durch die Stellfchrauben 7, 8 genau berichtigen. Hin⸗ 
ter ihnen befindet fich noch für jeden Baden ein in 4 feſter Stell⸗ 
ftift, damit fie fich nicht fchief wenden und verziehen können. Der 
größere fcheibenförmige Anfag ı8 wird durch die Wirkung des 
Gegenſtiftes 3 auf den vordern Zapfen der eingefpannten Schnede 
an die innere Släche von a‘ gedrüdt, verhindert dad Zurüdiweis 
chen des Kopfes, und fol die genaue Achfendrehung diefer Theile 
bewirfen. Die Leitfpindel L paßt mit dem zylindrifch gedrebten 
Abſatze in die Öffnung ı7, und läuft mit ihrem Endzapfen ıq in 
einem Loche 14, Fig. 36, der Stüge H. Vorzüglich diefed Um⸗ 
ſtandes wegen muß die Stütze als ein einzelnes Stück mittelſt 
ihrer Hülfe G auf a’ aufgeſchoben werden; naͤmlich um die Leit 
fpindel L in dad Geftell überhaupt einlegen zu fönnen, und zwar 
fo, daß fie ohne Spielraum nach der Länge bloß die Fähigfeit be⸗ 
halt, fi) rund zu drehen. Das legtere gilt auch, wie ſich aus 


dem Bisherigen ergibt, von der oberen oder Schnedenfpindel, 
Technol. Encyklop. XIII. BD. 8 
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welche gleichfals fammt der Schnee nur rund gedreht werden 
fann. Beide Achfen find fogleich vor der Dode zu vieredigen 
Zapfen abgefegt, auf welchen die Räder A, B feflfteden; auf 
dem oberen langen noch die Kurbel EN, anf dem unteren bie 
runde Hülfe 20; quer durch die Enden der Zapfen eingetriebene 
Stifte, der untere in Fig. 34 mit ı5 bezeichnet, halten die ge: 
nannten Theile zufammen. Da die Räder B und A unmittelbar in 
einander greifen: fo drehen fich, wenn man die Kurbel in Bewe: 
gung febt, fowohl die obere ald auch die untere Spindel, beide 
jedoch nach einander entgegengefegten Richtungen, ein Erfolg, 
von dem fpäter erft ausführlicher geredet werden kann. 

Die, der Länge nach aufgefchnittene und mit zwei Klemm: 
fhrauben verfehene Schraubenmutter D der Leitfpindel, macht mit 
dem Arme C, dem Support, nur ein Stüd aus. Er hat große 
Ähnlichkeit mit jenem des ſchon beſchriebenen, auf derſelben Ta⸗ 
fel abgebildeten Schneckenſchneidzeuges; obwohl in Fig. 34 zum 
Theile bedeckt, laͤßt ſich ſeine Form aus Fig. 35, durch die Punf: 
tirung ergaͤnzt, vollkommen entnehmen. Er trägt den ſchneiden⸗ 
den Stahl s, und den, am Anopfe c’ verfchiebbaren Anlauf ec 
für die Patrone 9. Beide, c und s, werden durch Zugfchraus 

ben, gleich der im Kopfe der Stüge H für den Gegenftift lie 
genden, und ihre Slügelmutter feftgeftellt. Die eine, für den 
Stahl, fieht man bei 10, Fig. 34, 35; von jener für den An: 
lauf einen Theil bei 25, Fig. 34, die länglich vieredige Platte 
der eingefhobenen Schraube felbft erfcheint bei ı2, Big. 35. Den 
Stahl fieht man von der Seite, wie in $ig.35, bei s, Fig. 39; 
y dafelbft ift die obere Anficht, z aber die gleiche eines Stahles 
für Gewinde mir abgerundeter Grundfläche, für eine Darmfaite, 
wie an der Schnede Fig.3o, Taf. 292. Any und z wird man 
auch wicht überfehen, daß der fehmälere eigentlich fchneidende 
heil zu beiden Seiten einen Abfaß hat, welcher gut abgeftumpft 
. und gugerundet, dazu dienen kann, zugleidy die Tiefe der Gewinde 
zu beflimmen, worüber man die ©. 91 gegebene Erläuterung eis 
ned ähnlichen Falles nachfehen fann. 
An der wagrecht liegenden, durch) die Schrauben e, e, auf 
H und a’ befeftigten Schiene K, Fig. 34, 38, befindet ſich eine 
andere fürzere, M, beide mit offenen Schligen verfehen, um fie 
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nach Erforderniß verfchieben und ſtellen zu Fönnen. Auf der letz⸗ 
tern ift die Patrone und der Kloben mit der Fraiſe angebracht, 
beide wieder mit der, ©. 110 vorgefommenen, und auf der nam: 
lihen Tafel in den Figuren 36 — 30 dargeftellten Vorrichtung 
faft gleih. Die des gegenwärtigen Snftrumentes findet man ab- 
gefondert in Fig.4a und Zı, ihrer Stellung an $ig.34 und 35 
entfprechend; ferner Fig.43 im Srundriffe, jedoch ohne den Klo» 
ben x, diefen in ig. 44 5 die Patrone endlich (neben Sig. 34 un» 
terhalb des Stiftes 3) in Fig.37. Anmerkenswerth wäre etwa 
nur noch, daß der Kloben, um feine Undeutlichfeit zu veranlafe 
fen, in Fig. 35 (und 41) in einer unnarürlichen Lage gezeichnet 
ift, da er, ſich felbft überlaffen, nie wagrecht ſtehen bleibt, es 
müßten denn die Schrauben, in deren Spipener hängt, außerordents 
lich ftarfangezogen werden: dann, daß der Befeſtigungspunkt dies 
fer Patrone in ihrer Mitte liegt, und fie. um den feften Stift auf 
ihrer Unterlage, mittelft eines der bogenförmigen Einfchnitte nach 
Erforderniß gewendet werden fann. 2 
Über die Wirfungsart diefed Inſtrumentes ift Folgendes 


zu bemerfen. Die Kurbel muß, damit ſich die Schnede der 


Schneide des Stahled entgegen bewegt, rechtd gedreht werden; 
wobei der Support, ungeachtet die Leitfpindel rechte Gewinde 
bat, doch vorwärts nad) dem Gegenſtifte geht, weil die Räder 
die Bewegung umfehren, und hierdurch alfo auf der Schnede - 
die verfehrten oder linfen Gewinde entftehen. Sind die beiden 
Räder im Durchmeffer und an Zähneanzahl einander gleich, fo 
machen die Schnee und die Leitfpindel in derfelben Zeit gleich 
viele Umdrehungen ; und wenn daher die Schnede eine vollbringt, 
fo rücdt der Stahl oder die Mutter der Leitfpindel um einen Gang 
der lestern fort, und die Gewinde der Schnede fallen daher eben 
fo aus, wie jene der Leitfpindel. Durch Räder aber, welche im 
andern Verbältniffe zu einander ftehen, fann man auch die Um: 
drehungdgefchwindigfeiten der beiden Spindeln gegen einander 
abändern. Ein Fleinered Rad an der Schnedienfpindel, wie in 
der Zeichnung, wird die Bewegung der Leitfpindel verzögern, 
ein größered aber fie befchleunigen: man erhält im erften Falle 
feinere, im zweiten gröbere Gewinde auf der Schnede, und diefe 
alfo durch Anwendung verfchiedener Raͤderpaare entweder der Leit 
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ſpindel gleich, oder gröber oder feiner. Die Zahl der Abſtufun⸗ 
gen ift daher fo groß, als jene der paarweile vorräthigen Räder. 
Bei dem Inſtrumente, nad) welchem die Zeichnung angefertigt ift, 
befinden fich fechd Räder; nämlich mit 22 und 36, 27 und 34, 28 
und 32 Zähnen ; dad Kleinere eined jeden Paares für die obere oder 
Schneckenachſe beftimmt ; fo daß demnach die Gänge der Schnede 
bei jedem Paare immer feiner werden als die auf der Leitipindel. 
Man könnte zwar felbft bei diefer geringen Anzahl von Rädern 
das Begentheil dann bewirfen, wenn man fie umwechfelte, und 
das größere Rad jedesmal auf die obere Achfe brachte. Allein ab: 
gefehen davon, daß es fchwer hält, vieredig aufzuſteckende Rü: 
der fo genau zu verfertigen, daß fie auf zwei verfchiedenen 3a- 
pfen vollfommen rundlaufen: fo bleibt e8 im .Allgemeinen räth: 
lich , eine etwas gröbere Leitfpindel zu wählen, und mittelft ders 
felben feinere Gänge der Schnede zu verfertigen; weil auf dieſe 
Art die in der Spindel immer vorhandenen Ungleichheiten und 
Sehler fih an der Schnede verfleinern, beim entgegengefegten 
Verfahren aber fich vergrößern und merflicher werden. 

Man fann an diefen Snftrumente mit Necht tadeln, daß, 
um viele Abftufungen und Beinheitsunterfchiede der Gewinde zu 
erhalten, es einer großen Anzahl von Rädern hedürfte, welche 
nothwendiger Weife auch die Herftelungsfoften bedeutend erhö: 
ben müßten. Zur fabritömäßigen Verfertigung größerer Uhren 
aber, wo viele Schneden in wenigen beflimmten Abänderungen 
verlangt werden, Fann es fehr gute Dienfte leiſten. Bei fehr 
firenger Unterſuchung entdeckt man aber wohl ein anderes Gebres 
hen. Die Schraubenmutter macht nämlid) mit dem Support 
nur ein Stück aus. Sie theilt alfo mit ihm auch jene Bewegung 
des Stahles, vermöge welcher er von den höhern Stellen der 
Schnecke auf die tiefern gelangt, und dreht fid) daher während 
des Fortrückens zugleich auf der Spindel. Diefe drebende Be: 
wegung , obwohl nur gering, geht doch für die geradlinige ver- 
loren: jene ded Stahles hört auf, ganz gleichförmig und voll 
fommen genau zu ſeyn. Allein es ift diefer Fehler, wie aus den 
Umftänden erhellt, und bei den hier nur vorfommenden gröberen 
Gewinden fo unbedeutend, daß er in der Praxis wohl ganz un 
beachtet bleiben kann. 
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Bei dem Driginale des hier befchriebenen Snftrumentes be: 
findet fih noch eine zweite Zeitfpindel mit linfen Gewinden, um 
fie ftatt der abgebildeten einzulegen, wenn die Schnede rechte 
erhalten fol. Dieß Fönnte, da es ſich nur um das Umfehren 
der Bewegung beider Spindeln Handelt, noch auf eine andere 
Art, mit Beibehaltung der rechten Leitfpindel, erreicht werden: 
Wenn nämlich die zwei Räder etwas Fleiner gemacht, und nicht 
unmittelbar in einander greifen würden, fondern mittelft eines drit= 
ten, deilen Achfe, weil zur Abänderung der Gefchwindigfeit doch 
immer die beiden KHaupträder mit andern zu verwechfeln feyn 
müflen, beweglich und zum Ein» und Ausrüden einzurichten 
wäre, auf ähnliche Weife wie auf Taf.266, Fig. ı7, ı9, dad 
KRade an der Seite 370 ded XII. Bandes befchriebenen Kreisfchere. 
Da aber auf diefem Wege abermals nur eine Art von Gewinden 
entftehen-fönnte: fo wäre ed nothwendig, noch ein zweites Zwis 
fhenrad mit beweglicher Achfe anzubringen, um entweder eines 
oder beide mit den Rädern an der Spindel in Eingriff zu fegen. 
Diefe Anordnung, deren es ähnliche bei den Mafchinen zum 
Schraubenfchneiden gibt, unterliegt bei der Ausführung feinen 
bedeutenden Schwierigfeiten, hat aber den großen Vortkeil, daß 
die Räder, da man fie durch das Verfchieben der Zwifchenräder 
jedeömal fehr Teicht in genauen Eingriff zu bringen vermag, weit 
leichter zu verfertigen find, als bei der fchon gegebenen unabän: 
derlichen Stellung der Ahlen, auf welche jedes Paar [fo paffen 
fol’, daß fie fogleich vollfommen gut in einander greifen. 

Zur Vergleihung mit diefem Schnedenfchneidzeuge enthält 
Zaf. 296 ein fehr ähnliches, gleichfalls franzöfifches, nur für 
Feine Schneden tauglich, jedody mit Sorgfalt und Umſicht und 
ſehr regelmäßig ausgeführt. Fig. 24 ift die Anſicht der vordern 
Seite. Das Hauptftüc des meilingenen Geftelles, einzeln. von 
der innern Släche Fig. 30, befteht aus dent verftärften Theile m 
mir dem Fortfage n fiir den Schraubſtock, der diinneren vieredis _ 
gen Stange a, und der aufrechten Dode e. Vor ihr find auf 
a noch. zwei andere, i und c, aufgefchoben, welche man, wieder 
von der Außern Seite, in Fig.3ı und 33 einzeln findet. Die 
Schrauben A, B, Fig. 29, erhalten fie feſt duf a in der gehöri- 
gen Stellung ; die abwärtd gebogenen Enden der Drudplättchen 
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ſind in die Vorderſeite des Schiebers, wie bei 7, Fig. 29 und 
33, eingelaffen und feftgefchraubt. Die Schneckenſpindel, d, 
hat hier eine weit vorgüglichere,, doppelte Lagerung, naͤmlich auf 
beiden Seiten fegelförmige Anfäge, mit welchen fie, in gleichge- 
ftalteten Verfenfungen von e und i, und dann erft in gylindris 
ſchen Öffnungen läuft. Durch Anfchieben der Dode i laͤßt fie 
fid) daher immer im genaueften Gange erhalten. Am höchſten 
Theile von e und i bemerkt man die trichterförmigen Löchelchen, 
um Ohl an die Spindel zu bringen. Für die verlängerte Achfe f 
der Leitfpindel x befindet fich in e ein ähnliches Kegellager ; durd) 
i geht fie ohne weitere Berührung, mittelft einer größern runden 
Offnung (5, ig. 31); zur Unterjlügung ded Endes von x dient 
ald zweites Lager die in diefelbe eintretende Spige der Schrauber‘. 
Die Gewinde für die legtere gehen durch c; noch eine, außen an 
c gefchraubte, gefpaltene, und zum Zufammenziehen geeignete 
Stellmutter, r, Fig. 29, 33, geftattet, ihre feite und richtige 
Stellung nad) Bedürfniß zu verfihern. Der Kopf der Dode c 
enthält noch den ſchon befannten Gegenftift, welcher die Schraube 
D, auf die quer eingefchobene fchmale Stahlfchiene 4 wirkend, 
feftzubalten beſtimmt ift. 

Die Mutter v der Leitfpindel dreht fih auf ihre gar nicht, 
fondern bleibt von der Bogenbewegung des Supportes, w, 
zur Vermeidung des ©. 116 gerügten Behlerd ganz unabhängig. 
Die hieher gehörigen Theile: nämlich die gefpaltene Schrauben: 
mutter v, ald ein Auffaß ded Schiebers u und mit ihm aud dem 
Ganzen, nebft dem damit im Gewinde durch den Charnierftift o 
verbundenen, daher für fich allein um denfelben beweglichen Sup: 
port, w, ſieht man von der Seite in Fig. 32; den Support allein 
Sig. 37; die Mutter und das Mittelftücf des Gewindes Fig. 38 ; o/ 
in beiden Tegtern Figuren bezeichnet die Löcher für den Charnierftift. 
Der Schieber u wird von oben auf die Stange a geftedt, hat 
alfo feinen Boden. Diefen erfest ein zwifchen der vordern und 
bintern Wand deffelben eingelegte Klögchen und die Platte 3. 
Damit fid) das Klötzchen 2, Fig. 32, nicht nach der Ränge heraus: 
ſchiebt, erhält e8 an der Grundfläche eine, auf 2, Fig. 34 punk⸗ 
tirt angedeutete Vertiefung, die Platte 3 dagegen zu beiden Sei⸗ 
ten einen Auöfchnitt, in welche dasſelbe einpaßt. Fig. 36 ftellt 
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das Klöschen nochmals nach der Länge, die Platte 3 aber Fig. 35 
von unten vor. Die durch legtere gehenden beiden Schrauben haben 
ihre Muttern in den Seitenwänden des Schieberö, welcher zu⸗ 
folge diejer Einrichtung einen fehr fanften und genauen Gang 
auf der Stange erhält. Über den Stahl im Support ift nurnoch 
anzumerfen, daß fein vierediger Schaft in einer dazu geeigneten 
Öffnung ftedt, und er fi in eine Schraube für die gerändelte 
Mutter, 8, endet. 

Die Räder g, h, Fig. 29, und alle andern zu diefem In⸗ 
ftrumente gehörigen, haben in der Mitte Pein vierediged, fondern 
ein rundes Loch, mit einem von demfelben ausgehenden Geiten- 
einfchnitte,, gleich denen auf Taf. 292, Fig.aı, 22, vorgefiell« 
ten. Sie fleden mit der runden Offnung auf einem dünner ge: 
drehten Abjage des äußern Endes der Achſen d, f; für den ges 
raden Einfchnitt ift ein Furzes Stahlitiftchen vorhanden, welches 
dad Verrücken des Rades hindert. Man pflegt diefe Art, Räder 
u. dgl. auf ihre Achfen zu bringen, öfter anzuwenden, z. B. bei 
den Sraifen der NRäderfchneidzeuge, worüber Bd. XlI., ©. 362, 
363 dad Nähere enthält. Sie gewährt den Vortheil, daß man 
die Räder, auch wenn fie gewechfelt und felbft auf verfchiedene 
Achfen gebracht werden follen, viel leichter und verläßlicher gang 
rund laufend erhält. Die obere Achfe ift hinter dem Rade g vier- 
eckig zum Auffteden des Kurbelhalfes; die untere aber dünner und 
rund für dad Scheibchen 14 und das furze Rohr 15; an den En⸗ 
den beider aber befinden fih Schrauben für die Muttern 1, 1; fo 
dag auf diefe Weife das Umwechſeln der Räder oder das Vertau⸗ 
fchen mit andern ohne Anftand und ſchnell ſich bewerkſtelligen laͤßt. 

In Beziehung auf die Wirkung dieſes Schneckenſchneidzeu⸗ 
ges muß man auf die, bei der Darftellung ded unmittelbar vors 
hergegangenen beigebrachten Bemerfungen verweifen.. 


BDierte Urt. 

Sleichzeitiged Vorhandenſeyn einer Leitfpindel,. der Räder 
und eines Hebels find die Kennzeichen der hieher gehörigen Sn: 
firumente : die nächfte Abficht bei der Kombination diefer drei bes 
reit8 vorgefommenen Mittel ein größerer Spielraum in Hinficht 
auf Die Zeinheit der Schnedengeiwinde. 
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Das erſte der hieher zu zaͤhlenden Inſtrumente, Taf. 292, 
Big. ı, im Grundriſſe, Fig. 2 von vorne, Fig. 3 von der einen Seite, 
ift nach der Idee eines ähnlichen englifchen, jedoch mit manchen 
Abweichungen in den Detaild, gearbeitet, und wie die Folge dar: 
thun wird, eine fehr Fenntlihe Wereinigung des auf Taf. 294 
vorgefommenen mit dem eben vorher befchriebenen. . 

Der Haupttheil ded Geftelles ift ein mellingener Rahmen, 
a, b, c, Fig.ı, 2, 3, und: einzeln Fig. 10; außen ganz offen, 
aber dafelbft an den Enden d und e, Big.ı, 3, 10, nad ein 
wärts etwas verftärft.e Es tragen ihn drei Süße, A, B, C. 
Der mittlere A, Fig. 2, 3, ift oben bogenförmig, gleich dem 
Theile a des Rahmens erweitert, und an diefem mittelft zweier 
Schrauben ı4, ı5 befefligt. Die Durdbrechung in der Mitte 
von A, Fig.2, fhafft Raum für die Schraube 16, und zur freien 
Bewegung von v. Seder der beiden andern Büße hat oben Sei: 
tenanfäge für die Schrauben zur Berbindung ‚mit dene Rahmen. 
An B, Sigur3, find fie mit 17, ı8, eben fo auch ihre punk: 
tirten Muttern auf Fig. 10 bezeichnet. Ein Ausfchnitt, unten an 
jeder Seitenwand, nimmt das Ende einer ftarfen eifernen Leifte 
q, Big. ı, 2, und abgefondert im Grundriſſe Fig.27 auf. Zwei 
Schrauben, auf Figur 3 punftirt, fo wie ihre Muttern bei 19, 
20, Sig. 10, befeftigen fie auf jeder Seite am Rahmen. Gie 
halt nicht nur die zwei Seitenwände ded Rahmens zufammen, 
und dient zur Sefligfeit des Ganzen, fondern auch zur Unterlage 
der drei Doden, f, g, h, Big. ı, 2, 3, deren Zweck und Be: 
Ihaffenheit bald erflärt werden fol. An der Wand c, Fig. 10, 
zeigen fi) bei 21, 22, noch zwei Muttern, welche gemeinfchaft: 
lich mit einem andern Paare der entgegengefegten Wand für die 
vier Schrauben zur Befeitigung des. über die ganze Breite des Ins 
ſtrumentes reichenden meflingenen Querjtüdes D, Fig. ı, 2, 3, 
und Fig. 28 von vorne, Big.29, von der Seite, gehören. An 
feinem untern Abfage ſpannt man das Inftrument in den Schraubs 
flo; zum Durchgange und zur ungehinderten Bewegung von v, 
Gig. 1, 2, 3, hat D oben einen langen, in Fig. 2 und 28 ber 
merfbaren Ausfchnitt. | 

Die Leitfpindel S, Fig. ı, erhält ihre Lager durch d und 
e,e’ ; fürdadlegtere hat fie einen Dünnern Abfag, mit dem vierkan⸗ 
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tigen Ende außerhalb e zum Anbringen ber Kurbel W. Das Las 
ger e ift zweitheilig, und deffen äußere Hälfte, e’, Fig. ı, 3, noch 
in Fig. 12 von der Seite und von innen fichtbar. Es hält an Fi- 
gur ı, 3, 10 mistelft zweier Stellftifte und zweier Schrauben, . 
Durdy d, Fig. ı, 10, geht die noch mit der Stellmutter L ficher 
zu verwahrende Schraube M; ihre Spitze in eine Vertiefung am 
inneren Ende der Leitipindel S. Auf der Eifenleifte q, $ig- ı, 
3, 27, ftehen drei Doden f, g, h, die erfte für den Gegen 
ſtiſt Q, die beiden andern für die Schneckenachſe Z: ale drei 
auch befonders abgebildet; nämlich von vorne und von der Hin⸗ 
terfeite, g in Fig. 24, 23; eben fo f in Fig. 26 und 25; haber, 
von innen nnd von vorne in Fig. 7 und 8. Die Dodeg hat unten 
einen Ausfchnitt, fo daß fie mit demfelben in dem Winkel zwifchen 
eund c, Fig. ı, auf der Kante des Rahmens, mit ihrem Fuße 
aber auf q fieht, und von der Schraube 5, Fig. 3, gehalten 
wird; deren Mutter bei 5, Fig.23, 24, und die Sffaung für 
den verfenften Kopf bei 10, Fig. 10, erfcheinen. Die beiden an» 
dern werden durch Schrauben, welche von unten in die Leiftegq 
eintreten, befeſtigt. Die Muttern für h fieht man bei ad, 24, 
Sig. 7, zwifchen diefen noch einen furgen Zapfen oder Stellftift, 
die Öffnungen für alle drei aber, jenefür die Schrauben gleichmaͤ⸗ 
Big bezeichnet, auf Fig. 27; 25 und 26 gehören für die Dode 
des Gegenſtiftes, welche noch eine dritte wagrechte, von außen 
(gleih 5, Fig. 3) eintretende fefthält. Die Belchaffenheit der 
Doden £, g, mit den für ihre Stellfehrauben £’, g/, Big. ı, 2, 3, 
quer eingefchobenen Drudplatten, bedarf feiner weitern Erörtes 
rung: eben fo wenig, daß die dritte, h, noch eine obere Platte mit 
Steüftiften bat, um das eigentliche, doppelt Pegelförmige Lager 
der Schneckenachſe z, Fig. ı, 2, 5, zu bilden, gegen deren Ende 
u‘, Fig.5, ſich der Vorfegftift K, Big. ı, a, fiemmt, um ihr 
Zurüdweichen unmöglidy zu machen. 

Zu diefem SInftrumente gehören drei Paar Näder, nämlich 
eines mit gleicher Anzahl von Zähnen (jeded zu 39); ein andered 
V, T, $ig.ı, 2, 3, mit 48 und 30; ein dritted, Fig. 22, 21, 
mit 54 und 24 Zähnen. Die Art, fie mittelft ihrer runden Loͤ⸗ 
cher aufzufteden, ift bereit8 ©. 119 erflärt worden. In Big. d 
fieht man den Abfag fammt dem Stahlftift Hierzu; aufdem Schrau⸗ 
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bengewinde hinter v befindet ſich in Fig. ı und 2 die ſechseckige 
Mutter a, welche das Rad V, fo wie eine ähnliche s, das zweite 
T, fefthält; die legten Gewinde der Leitfpindel S gehören zu: 
gleich für die Mutter s. Diefer Einrichtung zufolge fönnen die 
Mäder auf den Achfen auch vertaufcht werden. Zur ungehinder: 
ten Anbringung der größern Räder auf der Leitfpindel hat die 
Leifte q einen Einfchnitt, 6, Fig. 27. Der Kopf zum Einfpannen 

, der Schnede ift eben fo auf einen Führer berechnet, wie der oben 
&. 97 u. f. vorgefommene. , 

Die zwei genau rundgedrehten und parallel liegenden ftäh: 
lernen Kolonnen E, F, Fig. ı, geben die Bahn für den Schie- 
ber m, m, auf dem fich der Stahl Hz befindet. Cie gehen durd 
Löcher, wie 7, B, Fig. 10; dünne Schrauben, deren Stellen nur 
aufc, und zwar mit ıı, ı2, Big.ı, 10, bezeichnet wurden, 
hindern die Kolonnen fidy zu drehen; zur eigentlichen Befeftigung 
aber gehören die runden Scheiben und: Schrauben, ı — 4, $i- 
gurı, 2, 3. Eine folche Platte zeigt Fig. 6 von der Außenfläche 
und im Durchfchnitte; die Enden der Kolonnen gehen noch in fie 
hinein, die Schrauben aber haben ihre Muttern in den Kolonnen 
felbft, welche auf diefe Art vollfommen unbeweglidy zwifchen den 
Wänden des Rahmens liegen. Mit dem Boden der Schrauben: 
mutter R, $ig.ı, ı3, fteht durch die Schraube x, Big. ı3, 3 
die ftählerne Leifte oder der Hebel v, Fig.ı—3, 4und ı3, in 
Verbindung, welche ihren Drehungspunft in ihrer fürgern Schlige 
und um den Schaft der Schraube ı6, Fig. 2 hat. In die lange 

Schlitze geht der Stift w, Fig. 3, an der Schraube I, Fig, 1, 
2 und 3: fo, daß der Schieber m, m durch das Fortrüden 
der Schraubenmutter beim Schiefftellen des Hebeld v mitgehen 
muß, und den Stahl z längs der Schnede fortführt. Die Rich 
tungen der hierzu erforderlichen drehbenden Bewegungen zeigen 
die Pfeile auf W, T, V, 8ig.3, wobei die Schnede dem Stahle 
entgegen, diefer aber rücdwärts geht, und folglich linfe Gewinde 
an jener gibt. Die Feinheit läßt fich auf die ſchon befannte Art, 
durch andere Räder, aber auch durch Verfeßen des Stiftes nad) 
der am Schnecfenfchneidzeuge auf Taf. 294 ausgeführten der, 
vielfältig abändern. Die Detail-Einrichtung beim gegenwärtigen 
Inſtrumente bedarf aber einer ausführlichern Erörterung. 
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Der Schieber oder Support befteht aus drei über einander 
gelagerten Haupttheilen; nämlid Fig. ı, G, 'von dem fpäter 
die Nede feyn wird; m, m, und noch einem dritten untern oder 
dem, durch m in Fig. ı völlig bedecditen Boden. Fig. 15 zeigt, 
doch mit Hinweglaffung der obern Stüde, die Platte m und ihren 
Boden V fammt den zwei Kolonnen in ihrer Tage wie Fig. 3; Fir 
gur 16, diefelben von vorne; Fig. 14 iſt der Boden allein, Fig. 17 
der obere Theil m, Fig. ı8 die Fleinere Platte G, Fig. 20 diefelbe 
von vorne, nebft der Leifte r, die in Fig. ı9 wieder im Grunde 
riſſe erfcheint. Durch die Stützen i, k, geht der dreiedige Schaft 
des Stahles, für welchen in Fig. ı7 die winfelförmigen Ein- 
fhnitte auf i, k fich bemerfen laſſen. Er liegt unter den, Auch 
in den Hauptfiguren, deren Betrachtung überhaupt bei den nächfts 
folgenden Erklärungen zur vollen Deutlichkeit unentbehrlich wird, 
durch die gleiche Bezeichnung kenntlich gemachten, aufgefchraubten 
Obertheilen, i/, kK’; ferner aber zur Erzielung eines fanftern Gan⸗ 
ges, unter der Stahlfeder 1, Fig.ı, 3, für deren Enden die Ober: 
tbeile eingemeißelte Vertiefungen bejigen. Um m und V, Sig. ı5, 
ı6, fo zufammenzuhalten, daß fie die beiden Kolonnen umfaffen, 
find von unten feh8 Schrauben angebracht, deren Lage theild 
aus der Punftirung, theild den Löchern auf Fig. ı4, 17, die Enden 
der drei zunaͤchſt am Stahle, auch in Fig. ı fich erfennen laffen. 
V und m find feine ganzen Platten, fondern V mehr, m weni: 
ger durchgebrochen: fowohl zur Werminderung des Gewichtes, 
als auch , um den im Inftrumente felbft darunter liegenden Hebel 
oder deſſen lange Schlige, dem Stifte w, Fig.3, 9, zugänglid 
iu machen. Am Boden V, Fig. ı4, ift noch auf die parallelen 
halbrunden Höhlungen, 3o, 3ı, aufmerffam zu machen, in wel: 
hen die Kolonnen liegen; ihre Mitte X, Y, ift weiter, und bes 
rührt die Kolonnen nicht, um unnöthige Reibung zu verhindern. 
Die gleiche Einrichtung hat auch die innere oder untere Släche 
von m. 

Die aufm zu verfchiebende PlatteG erhält die gerade Füh—⸗ 
rung an ihrer winfelrechten Qängenfante in Einfchnitten am Fuße 
dee Stügen i, k, Big. 15, 16; mit der fchiefen aber unter der, 
innen und eimwärtd abgefchrägten und auf m feftgefchraubten 
Leite r, Big.ı, 19, 20. Die Bewegung felbft ertheile man 
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der Platte G mittelft der Führungsſchraube N, Fig. ı, deren La 
ger p auf m, die Mutter, t, dagegen auf G ſich befindet. Weide 
ftehen aufredyt und unbeweglich auf den genannten heilen. Das 
Lager p, Big. ı, 3, 15, 16, für das fugelförmige Köpfchen 
von N ift zweitheilig, die Dede mittelſt einer Schraube und zweier 
Stellftifte auf dem untern Stüde befeftigt. Die wagrechten Flaͤ⸗ 
chen zwifchen beiden haben Höhlungen in der Geflalt von. Kugel: 
_  abfchnitten zur Aufnahme des dann bloß rund beweglichen Köpf: 
hend. Die Mutter tauf G, Fig.ı, 3, 18, 20, iftaufgefchnit- 
ten und mit einer Klemmfchraube verfehen. Die fünf Kreife auf 
G bezeichnen eben fo viele Muttern für die Schraubean I, Fig. 9; 
in der mittleren befindet fich diefelbe gegenwärtig auf Fig. ı. Es 
leuchtet ein, daß man den Stift an I in jedes der Schraubenlös 
cher, folglich aucdy den Punft, von dem aus er mittelft des He 
bels v den Support fchiebt, weiter nach oben oder nad, unten, 
mithin mehr oder weniger gegen den Wende: oder Ruhepunkt ı6, 
Fig. 2, bringen, alfo jene Veränderungen bewirfen fann, zu 
deren Verfinnlihung die Fig. 33, Taf. 294, &. 101 benütt . 
wurde. Die Schraube N der drei großen Figuren (auf Taf. 292) 
erhält nicht nur die Platte G und den mit ihr verbundenen Stift 
jedesmal in ihrer Lage: fondern fie geftattet fowohl die Platte 
noch weiter hinauf oder tiefer herunter, ald auch innerhalb diefer 
Gränzen den Stift in der Schlige des Hebeld an jede beliebige 
Stelle mit den Fleinften Abftufungen zu bringen. Neichten die, 
durch diefe Mittel hervorzubringenden Veränderungen an den dus 
Beriten Punkten in manchen Yällen nicht mehr Hin, um Schne⸗ 
dengewinde von der verlangten Befchaffenheit einzufchneiden: fo 
fommt das Umſtecken oder Aluswechfeln des Näderwerfes an die 
Reihe, welches abermald und aufs neue alle durch den Stift und 
dad Verrüden der Platte G zu bewirfenden Abftufungen erlaubt. 
Hiemit ift denn ein fehr weites Feld zur Erlangung mannigfal: 
tiger Gewinde nach den feinften Unterfchieden geöffnet, und dies 
fer große Spielraum die bedeutendfte, und den mehr zuſammenge⸗ 
festen Bau diefes Inſtrumentes rechtfertigende Eigenfchaft des 
felben. - 
Vorzügliche Anerfennung verdient noch die fehr zweckmaͤßig 
wirkende Feder P, Fig. ı. Der Kloben n, Sig. ı, 2,3 und ı1, 
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nimmt zunaͤchſt an der Wand ihr eines Ende auf, und erhält es 
unbeweglich; das zweite wirft auf die Seitenwand von m, und 
liegt dafelbft, damit es nicht abgleitet, in einer runden Nuth 
oder Hohltehle, ı3, Fig. ı5, ı6. Da die Feder fortwährend 
nad) einerlei Richtung treibt: fo drüdt fie auch den Stift an I 
immer an die eine Wand der Schlige des Hebeld anz und hier. 
durch kann, ſelbſt wenn die Schlige für den Stift etwas zu weit 
wäre, garnie ein leerer oder todter Bang entftehen, ein Umſtand, 
welcher für die Genauigkeit der Schnedengewinde die erfprieß- 
lihfte Folge haben muß. 

Die Zdee zumnäcdhften Schnedenfchneidzeuge ift in Dr. Rees 
new Cyclopaedia, Vol.XV., Artifel Fusee engine enthalten; 
allein die dortige Ausführung und Anordnung der einzelnen Zheile 
unvollfommen, unficher und unregelmäßig. Seiner Eigenthüns 
lichfeit und mancher Vorzüge wegen, hat es der Verfaſſer des 
gegenwärtigen Artikels fo herftellen laffen, wie e8 in den Zeich- 
nungen auf Zaf.293 vorliegt. Pig. ı gibt den Grundriß, Fig. 2 
die Anficht der Tangen vordern Seite; mehrere waren nicht nö⸗ 
thig, und find durch die noch außerdem beigebrachten Details 
vollfommen erfept. 

Die ſaͤmmtlichen Beſtandſtücke befinden fih auf einer mit 
wei langen Ausfchnitten verfehenen Meilingplatte a, a, a, welche 
auf drei Süßen, F, G,H, ruht, und fammt diefen, jedoch ſonſt 
ganz abgeräumt, in Fig. 3 erfcheint. Die Füße F, G find mit 
dem fie oben verbindenden Querflüde aus dem Ganzen, wie is 
gur 41 zeigt; fie fowohl, als der dritte, unter a in Fig. 3 dur 
die Punftirung angedeutet. Die Schraube ı , eigentlich hier nur 
mit dem oberfien Ende fihtbar, mit dem Etellflifte 2, Halten H 
an a feft; die hinteren Füße aber die Schrauben 3, 4. Drei ans 
dere, 5, 6, 7, gehören zu dem Anſatze E, Fig. 2, au dem man 
das Inftrument in den Schraubſtock fpannt. 

Auf diefer Platte fichen in Fig. s uud 2 ſechs Stügen oder 
Doden, wovon zwei in der Mitte, hund g, für die Schuecke, 
die zwei vordern, e, d, zur geraden Führung des vieredigen ſtaͤh⸗ 
lernen Niegels b, b, die auf der Hinterfeite, e und f, zur La⸗ 
gerung der Leitfpindel B gehören; e und c find oben durch einen 
Querſteg W verbunden, mit Diefem and dem Banzen, und laflen 
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zwifchen ihm und der Grundplatte a einen hohlen viereckigen Raum, 
von dem der dafelbft in den Muttern 8, 9, 10, %ig.3, feflge 
fhraubte Träger X, Fig. ı, 2, 34, 36, audgeht. Alle diefe 
Theile find noch befonders abgebildet. Die Dode h für den Ge 
genftift z, und ihrer auf die quer durchgefchobene Unterlage wir. 
fenden Drudfchraube A, in Fig. 18 von vorne, Fig. 19 von der 
ſchmalen Seite; d gleichfalls von vorne Fig. 22, und von außen in 
Fig. 23, jede Figur mit der darüber befindlichen aufzufchraubenden 
Dedplatte d’, welche das hohle zur Aufnahme des Riegels be 
flimmte Viereck fchließt ; die Stüge g, in den nämlichen Anfich: 
ten wie die vorige, in Fig. 24, 25; £, mit dem Lager für die Leit 
fpindel nächft der Kurbel K, in Fig. 26 und 27; endlich die beis 
den Doden‘e und c, mit dem fie verbindenden Steg W, in Fir 
gur 32 fammt der Dedplatte c’/ vonvorne, Fig.3ı von der lan 
gen innern Seite, Big. 39 und 4o im Grundriffe. Die Zahlen 
am Fuße aller eben aufgeführten Figuren bezeichnen bier und auf 
Fig. 3 die Stifte und Löcher zu ihrer Befefligung auf der Grund 
platte des Inftrumentes. 

Der dünnere Theil der Leitfpindel innerhalb des Lagers f, 
Fig. ı, hat für das Nohr an der Kurbel einen noch fchwächern 
Abfab, durch welchen, fo wie durch jenen ein quer eingeftedter 
Stift, 20, gebt. Der Griff der Kurbel ift nicht aus dem ans 
zen, fondern der Kuopf aufgefchraubt; im inneren Raume aber 
auf das Ende der Angel ein Plättchen vieredig aufgeſteckt, und 
ihr Ende mit einer Mutter verwahrt. Hierdurch wird der Griff 
um die Angel drehbar, ohne daB am Knopfe irgend etwas ber 
vorragt. Das freie Ende der Spindel R unterjtügt der Vorſteck⸗ 
nageln, $ig.ı, 2, 30, 3ı, 32. Er liegt in einer runden Off 
nung der Docke e, und wird mittelftder Zugfchraube Fig. 33, und 
ihrer Mutter H, Bigur ı und 3ı, unverrüdt erhalten Das 
Zahnrad N, Fig.ı, fo aufgeftedt und auf ähnliche Art durch 
eine ſechseckige Mutter gehalten, wie jene des vorhergehenden 
Schnedenfchneidzeuges, greift in M ein, und verfegt es in Be 
wegung; allein diefed zweite Rad dreht ſich nicht mit feiner Achfeo 
zugleich, fondern diefe ift fell, und M um fie beweglich. Fig. 30 
fleüt die Achfe nochmals vor, und zwar von vorne und nach der 
Länge. Hinter dem flärkern flachen Kopfe, mit einer Tonifchen 
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Vertiefung zum Einfeßen des Schnedenzapfens, ſteckt auf dem 
splindrifchen Theile das Nad, aber auch noch eine dicke ringförs 
mige Scheibe j, Fig. 1, 2 und 21, deren verjüngt zugehende Fläche 
unmittelbar den innern Rand ded Obertheiles von g, Fig. ı, 2, 
34, 25, berührt, während die Achfe o felbft in einer Bohrung 
deffelben fich befindet, und von der Schraube B, Sig. ı, 2, uns 
beweglich erhalten wird. Das Rad N läuft daher zwifchen der 
hinteren Fläche des Kopfes und der vordern der Scheibe j; es hat 
nicht8 zu bedeuten, wenn auch fie von dem Rade M zeitweife mit- 
genommen werden follte. Das Rad N ift dazu beflimmt, die 
runddrehende Bewegung der Schnede, r, Fig. ı, zu bewerfftelligen, 
welches mittelft eined Führers, und eben fo gefchieht, wie beim 
Drehen zwifchen Spitzen, Bd. IV., ©. 364 u. f.. Namentlidy 
bat die hier anzuwendende Vorrichtung mit der am angeführten 
Orte, S. 369, vorfommenden Spigendrehbant fehr große Ähn⸗ 
lichkeit; der Kloben q, Fig. ı, 2, iſt fogar ganz derfelbe, nur 
in kleineren Dimenfionen, wie der Zafel75, Fig. 4ı gezeichnete. 
Man muß, für Schneden von verfchiedener Größe, mehrere im 
Vorrath haben. Fig.7 (Taf. 293) zeigt einen ftärfern und laͤn⸗ 
gern ald q, von vorne und von der Seite, Fig.5 und 6 aber, 
eben fo das Rad N. Der in dad Rad an feinem vieredigen An⸗ 
fage und der hinter ihm befindlichen Spindel eingefchraubte Stift, 
paßt zwifchen die Gabel am Kloben, der wieder in den Winkel 
feiner Offnung den Schnedenzapfen aufnimmt, und fich mit ihm 
und der Schnede felbft durch Hülfe der hierzu vorhandenen 
Schraube gleichfam zu einem Stüde verbindet. Der Stift p auf 
Sig. 5 laͤßt fich weiter vom Mittelpunfte des Nades bei Führern 
mit längeren Armen verfegen, wozu die Schraubenlöcher 21 und 
32 dienen. Es dürfte nach dem Geſagten völlig deutlich feyn, 
daß das Rad M mittelft des Stiftes p auch den Kloben, und 
durch ihn zugleich die Schnede, und zwar nach der Nichtung feiner 
eignen Umdrehung, mit fich nimmt. | 

Der Stahl tQ Laßt fich mit feinem vierfantigen Schafte auf 
dem Support gegen die Schnede, dieſer aber auf dem Riegel b 
der Länge nach verfchieben; das legtere, um jedesmal auf den An⸗ 
fangspunft der Gewinde geftellt zu werden. L dient zur Befe⸗ 
fligung des Support an der auf b gewählten Lage. Er ifl, 
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ohne den eingefchobenen Stahl, in Fig. 28 zu fehen, und bes 
ſteht aus dem Obertheil v, dem mittleren w und dem Bodenx, 
welche abermals einzeln dargeftelt find. Naͤmlich dad Mittels 
ftüd im Grundriffe und der Anficht der Außenfeite in Fig. 10 
und 15; v aber in Fig. q von oben, und in Sig. 11 von vorne 
Sig. ı2 eben fo nochmals das mittlere; Fig. 13 der Boden, 
endlich Fig. 14 derfelbe, aber umgekehrt von unten. Dieſe 
Detaild dürften die VBefchaffenheit des Ganzen ohne ausführ⸗ 
lichere Erörterung verfländlich machen; nur wäre auf Die an 
der Morderfeite von x und der aͤußern von w feflgefchraubs 
ten Federplättchen hinzudeuten, wovon jenes den genauen Gang 
des Stahls befördern, dieſes aber dem Ende der Stellfchraus 
be L, Sig. ı,.2, 28 zur Unterlage dienen fol. Den vordern 
Theil des Schaftes, in welchem der Stahl ſteckt, zeigt Big. ı7 
von oben und von der Seite. Der Stahl ift hinter der eigentli- 
hen Schneide und aud) innerhalb des Schaftes ganz zylindrifch, 
bat aber am Ende einen flachen Abfag, mit welchem er, ohne fid 
verdreben zu können, auf dem Grunde des Einfchnittes 23 im 
Schafte auf ähnliche Weife liegt, wie dieß bei Einfegen von Bob: 
rern (Bd. II. Seite 535, Taf. 34, Fig. ı4) häufig gefchieht. Im 
gegenwärtigen Falle gewährt es den Vortheil, fich die ſchneidenden 
Zähne nad) dem jeweiligen Bedürfniffe, aus gewöhnlichem kaͤuf⸗ 
lichen, in das am Schafte vorhandene Loch paffenden Stahldrahte 
bequem und fchnell verfertigen zu Fönnen. 
Die wagrechte Slädhe s am Träger X gibt die Unterlage 
für den zweiarmigen Hebelm, und enthält im Zentrum ron C 
zugleich feine Drebungsdachfe. Die Arme des Hebeld ftehen mit 
der Schraubenmutter R und mit dem Stable, eigentlich dem 
Riegel b, in Verbindung; jeder durch zwei ftählerne Zugflangen, 
deren eine Fig. 4 von oben und von der Seite zeigt. Sie find 
zylindriſch, an beiden Enden mit flachen Ringen verfehen. Durch 
diefe gehen die Schäfte der Schrauben zur Vereinigung mit den 
obgenannten Xheilen. Unter den Ringen an den Stangen liegen 
andere von Mefling, jedoch an den verfchiedenen Verbindungd 
fielen von ungleicher Dicke, um die Stangen in vollfommen 
wagrechte und unter fi) parallele Lage zu bringen. In Fig. 16 
fieht man einen einzelnen King von oben und von vorne, nebſt 
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einer Schraube, deren zylindeifcher Theil durch das Ende der 
Stange, und zugleich durch den meilingenen Ring unter derfels 
ben gebt. Die Gewinde an diefen Schrauben haben die Muttern 
in P, in der Stange b, und in den erhöhten zylindrifchen Ans 
fägen an den Enden der Hebelarme. Bisher war nur von zwei 
Stangen, wie i und k, Fig. ı, 2, die Rede; fie find aber paar⸗ 
weife vorhanden, alfo im Ganzen deren vier; von denen noch 
eine untere I, in Sig. 2 fihtbar, ihr Gegenftüd an der Schraus 
benmutter P völlig verdedt. Fig. 20 flellt letztere mit einem Theile 
der Stangen i und (der vierten) y, Fig. 28 den Riegelb, mit 
k und J ebenmäßig vor; in Sig.3ı aber bezeichnen die punftirten 
Kreife 1’, y/, Die Lage der untern Stangen im hohlen Raume 
jwifchen den Doden o unde, der überhaupt nur für ihren unges 
binderten Durchgang, und ihre freie Bewegung vorhanden feyn 
muß. Der Nugen aber, der aus der Verdoppelung der Stan⸗ 
gen erwächlt, beiteht zunächft darin, daß fie die Mutter P unver: 
änderlich in ihrer Stellung erhalten, und ihr außer der geradlinia 
gen feine andere Bewegung geflatten; dann aber, daß fie im Allges 
meinen die Schwanfungen der hieher bezüglichen Theile hindern, 
und die Seftigkeit der Verbindung unter denfelben in bedeutendem 
Grade vermehren. | 

Es fcheint jegt Die rechte Stelle zur vorläufigen oder theilwei« . 
fen Erklärung. der Wirfung des Inſtrumentes. Die Richtung, 
nach welcher Die Bewegungen der einzelnen hier Einfluß nehmenden 
Theile geſchehen, find auf ihnen durch die Pfeile in ig. ı angegeben. 
Die Kurbel muß rechts gedreht werden, damit die Mutter P, 
weil A linfe Gewinde bat, vorwärtö gebt. P fchiebt dabei die 
Stange i hinaus, der Hebel m wendet fich fhief um feine Achfe 
bei C, folglich fein (nach der Lage der Zeichnung) oberer Arm 
gleichfalls auswärtd, der untere aber einwärts. Diefer führt 
mittelft k (und 1, Sig. 2) den Riegel fammt dem Stahle t in ders 
felben Richtung längd der Schnede fort, welche fid) durch die 
vom Rade N auf M übertragene Bewegung dem Stahl entgegen 
dreht und linke Gewinde erhält. Die Feinheit derfelben aber 
wird nicht durch Die Räder bedingt, weil diefe gleihe Größe und 
Zaͤhneanzahl, folglich Schnede und Leitfpindel einerlei Geſchwin⸗ 
bigfeit Haben : fie hängt vielmehr von dem jedesmaligen Gebrauche 
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deö Hebels ab, in welcher Beziehung aber noch mehrere, die prof: 
tifhe Ausführung einiger Theile betreffende Einzelheiten nad; 
geholt werden müſſen. 

Die Drehungsachſe ded Hebels m ifl nämlicdy nicht unver: 
änderlich, fondern läßt fich aus der Mitte bringen, wodurch die 
bei der jegigen Stellung gleichen Hebelarme verfhiedene Längen 
erhalten. Der Hebel m, Fig. ı und 2, Fig. 37 gleichfalls im 
Srundriffe, Fig. 35 von der Seite, Fig. 38 von der inneren 
Fläche, fo wie der wagrechte Theil s des Traͤgers X, Fig. ı, 2, 
34, 36, haben Ausfchnitte mit einander entgegengefegt abgefchräg: 
ten Seitenwänden; fodaß jener an m nad) unten, der an s aber 
nach oben fich erweitert, wie Die Vergleichung der Big. 36, 37, 34 
ausweiſt. In jeden Ausfchnitt paßt ein Klögchen, ebenfalls mit 
fhiefen Seitenwänden; für jedes ijt eine Schraubenmutter (C 
und.D, Sig. ı, 2) beflimmt, durch deren Anziehen diein den Aus: 
ſchnitten verſchiebbaren Klögchen an der gewählten Stelle mit 
den Hebel und der Unterlage zu einem Ganzen fich vereinigen. 
Fig. 8 enthält die hierüber Aufſchluß gebenden Detaild, naͤmlich 
außer den fchon genannten Schraubenmuttern C und D, daß un: 
tere Klögchen Y, und das obere Q, beide mit Zugabe ded Grund: 
rijfes. Am Klögchen Y befindet ficy Die lange Schraube für D, oben 
aber ein runder Stift, alle drei Stüdfe aus dem Ganzen gearbei- 
tet. Q dagegen ift ganz durchbohrt, hat die Gewinde für C folg: 
lich auf einem hohlen Rohr, und läßt fi mit dieſem auf den 
Stift des untern Klögchens ſtecken, alfo auch um ihn drehen. In 
folcher Verbindung flehen diefe Theile am Inſtrument wirflid; 
und ederhelltnach einigem Nachdenfen bald, daß die Muttern C und D 
zwar Die Alögchen mit dem Mebel und mit der Unterlage gleich 
ſam in ein Stüd vereinigen, aber feineöwegs der Hebel fammt 
den in ihm durch die Mutter C unbeweglich angezogenen Klögchen 
verhindern werden, fi um den Stift an Y ald Drehungd: 
achfe nach Erfordernig zu wenden und fchief zu fielen. Ander⸗ 
feitd aber, vorausgefegt, daß die Muttern gelüftet find, und die 
Ausfchnitte an m und s unmittelbar über einander fliehen und zu: 
fammenfallen: laſſen fich beide Klötzchen fammt ihren Muttern 
in den Ausfchnitten, fo weit ed deren Länge geflattet, willfürlid 
nerfchieben; folglich fan man die Umdrehungsachfe des Hebels 
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(den runde Stiftan Y, Fig.8) weiter gegen die Leitfpindel, oder 
in die Mitte, oder aber nad) unten, gegen den Riegel zu, brin» 
gen, und durch Anziehen der beiden Muttern in ‚jeder ihm ers 
theilten Tage zu verharren zwingen. Diefe, dem Verfafler gegen- 
wärtigen Artikels angehörige Einrichtung, den Drehungspuuft des 
Hebeld abzuändern, ift zwar etwas komplizirt, allein fie erfüllt 
ihren Zweck vollftändig, und war kaum durch einfachere Mittel 
auszuführen. Die Schlitze am Hebel und in der Släche s mülfen, 
wie ſchon erwähnt wurde, über einander, und, wenn man die 
Drehungsachſe verrüden will, Alles fo ftehen, wie in Sig. ı, dem⸗ 
nach auch die Stangen ı, k, unter rechtem Winfel gegen den 
Hebel m. Um diefe Stellung fchneller und ficherer zu treffen, 
als durch das bloße Augenmaß, find auf s, Fig. ı, 36, und auf 
m $ig.38, die mit den Pfeilfpigen verfehenen Linien angebracht. 
Der Mittellinie auf der innern Seite von Fig. 38 entfpricht eine 
gleiche auf der entgegen geſetzten äußeren. Beide müfjen, wenn 
Alles in der gehörigen Lage fich befindet, vollfommen auf die 
wagrechten der Fig. 36 treffen, die fenfrechte dafelbft aber mit 
der inneren untern Kante des Hebels zufammenfallen. Daß man 
hierzu durch langſames und verfuchöweifes Drehen der Kurbel 
ohne Schwierigfeit gelangt, verfteht fich von felbfl. Noch kann 
erwähnt werden, daß die Punftirung an den zylindrifchen Enden 
von ig. 38, die Muttern für die Schrauben zur Verbindung der 
vier Ziehflangen mit dem Hebel andeutet. 

Zur Verfinnlihung des Erfolges, welchen die jedesmalige 
Stellung des Drehungspunftes C auf die Befchaffenheit der auf 
der Schnecke neu entftehenden Gewinde hat, follen die Figuren 
43 biß 44 benügt werden. In Fig. 42 fleht der Drehungspunft C 
in der Mitte des Hebels m, welcher alfo ein gleicharmiger ift. 
Wenn die Mutter der Leitfpindel von P bis P’ vorrüdt, fo geht 
audy die Verbindungsftelleder Zugflangeivon a bis a’, der Hebel 
ſtellt ſich nach der punftirten Linie, und fein unterer Arm fehiebt ß 
bis RB‘, folglich auch den Stahl von t nad) t“. Sein Weg ift folg: 
li dem der Mutter P vollfommen gleich, alfo auch das neuentſtan⸗ 
dene Gewinde der Schnede jenem der Leitfpindel. In Fig. 43 
wurde der Mittelpunft der Hebelumdrehung C höher hinauf gegen 
die Leitfpindel gerüdt, aber der bequemen DVergleichung wegen 
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angenommen, daß ihre Mutter denfelben Weg mache, wie im 
erften Falle. Es geht daher a bis a’, B und der Stahl aber nad 
ß’, 1; fo daß der Weg des Stahles, bei derfelben Bewegung 
von P, alfo in der nämlichen Zeit wie vorhin, länger wird, der 
Stahl demnach fchneller fid) bewegt, und auf der Schnede weit 


Iäufigere oder gröbere Gewinde einfchneidet, als fie die Leitfpin - 


del hat. Diefer Unterfchied nimmt zu, je mehr man den Punft C 
der Verbindungsftelle a nähert. " Das dritte Veifpiel, Fig. 44 
erläutert den Fall, wo C tiefer unten angebracht würde. Man 
verfürgt und verzögert hierdurch den Gang des Stahled, umd er: 
bält feinere Gewinde als jene an der Leitfpindel, und zwar defto 
mehr, je weiter C herunter geftellt worden ift. 

Bei näherer Betrachtung ergeben fich mehrere audgezeichnete 
Eigenheiten diefes Schnedenfchneidzeuges. Durch die oben ber 
fprochene Benügung des Hebels fann man fi) nämlich die Ges 
winde an der Schnede entweder eben fo, wie jene an der Leit: 
fpindel, oder feiner, oder auch gröber verfchaffen. Durch die 
zwei letztern Umftände unterfcheidet fich dieſes Inſtrument wefent: 
Iih von allen andern bloß durch Hebel wirfende, indem es bei 
feinem derfelben angeht, der Leitfpindel gleiche oder gar gröbere 
hervor zu bringen. 

Der Spielraum in Beziehung auf die Abftufungen der Ge 
winde ift hier, fo wenig als es auf den eriten Anblick fcheint, 
fehr bedeutend. Die Richtigkeit diefer Behauptung erhellt fehr 
bald, weil beim Verräden der Drehungsachfe eigentlich eine dop⸗ 
pelte Veränderung vorgeht; es wird nämlich nicht nur der eine He⸗ 
belarm kürzer, fondern auch zugleich der andere hierdurdy. länger, 
fo daß demnach felbft geringe Abänderungen in der Stellung des 
genannten Punftes eine auögiebige und fehr merfbare Wirkung 
auf die Schnedengewinde zur Folge haben. 

- Die Figuren 42, 43, 44 entfprechen nicht vollfommen der 


. Wirklichkeit; weil, wie die flüchtigfte Betrachtung lehrt, die 


punftirten Linien für die fchrägen Lagen des Hebels Iänger find, 
als die fenfrechten, der Hebel am Snftrument felbft aber Feine 
Vorkehrung befist, um fich während feiner Wendung um C gu 


verlängern oder zu verfürzen. Fig. 46 dagegen ift naturgetren. 


Die Punfte a und 8 bewegen ſich in den von C aus befchriebenen 
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Kreidbogen ; dagegen aber gelangen i und k in die punftirte Qage, 
deren fchiefe Richtung im Verhältniß ald der Weg des Stahles 
und der Schraubenmutter fich verlängerte, nothiwendiger Weife 
zunimmt. Auch hier alfo, wie in den früher unterfuchten Fällen, 
ift die Bewegung des Stahles, fireng genommen nicht ganz gleich« 
förmig, weildie Zeit, welde die Stangen brauchen, um fich [chief 
zu richten, für ihn verloren geht; jedoch ift diefer Fehler bey der ge: 
ringen Länge der Schneden höchft unbedeutend, und ohne merk⸗ 
lihen praftifchen Einfluß. Für Schraubenfchneidmafchinen und 
längere Spindeln überhaupt, dürfte man aber das hier zum Grunde 
liegeude Prinzip Feineswegs empfehlen, weil bei einem längeren 
Wege des Stahled die Differenzen ſich wohl bemerfbar machen 
würden. 

Bei der großen Empfindlichfeit dieſes Inſtrumentes, in Bes 
jiehbung auf dad Verrüden. des Drehungspunftes, reichen zum 
gewöhnlihen Gebrauch die zwei gleich großen Zahnräder, wos 
durch die Bewegung'der Leitfpindel auf die Schnede ohne Abs 
änderung der-Befchwindigfeit bloß übertragen wird, vollfommen 
bin. Man fieht aber leicht, daß fich nöthigenfall8, um nod) grö= 
ere Unterfchiede in den Schnedengewindeu zu erhalten, auch 
Räder von ungleichen Durchmeffern anbringen ließen. 

Die Leitfpindel Fönnte flatt der jegigen linfen Gewinde, 
für deren Verfertigung man oft nicht die nöthigen Hülfémittel 
im Vorrath befigt, recht wohl eine rechte feyn; nur muß dann, 
um die zur Wirkung des Stahled erforderlichen Bewegungen in 
der durch die Pfeile auf Fig. ı angedeuteten Richtungen von t 
und r bervorzubringen, die Kurbel links gedreht werden, um linfe 
Schneden zu befommen ; rechtö gedreht würde eine rechte Leitz 
ſpindel auch eben ſolche Schnedenwindungen, und hiemit eine 
folche zweite Spindel auch das Mittel, diefe zu erlangen, geben. 
Daß das Verfehrtdrehen der Kurbel aber nicht die der Leitfpindel 
entgegengefepten Gewinde gibt, erhellt daraus, daß dann die 
Schnede fich verfehrt, vom Stahl ab, und fo bewegt, daß er 
nicht angreifen fann, Endlich aber würde das für die Schneid» 
jeuge mit Raͤderwerk bereitd &eite 117 vorgefchlagene Mittel, 
durch Zufag-Näder bloß zur Umfehrung der drehenden Bewegung 
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mit der nämlichen Leitfpindel beiderlei Gewinde zu verfertigen, | 
auch bier vortheilhafte Anwendung finden. 


Künfte Art 


Eine Leifte, oder wie man fie auch füglih nennen darf, 
eine fchiefe Fläche, welche fich nach zweierlei Richtung mehr oder 
weniger fchräg flellen läßt, und fowohl linke als rechte Gewinde 
mit gleicher Teichtigfeit und in fehr verfchiedenen Abftufungen 
hervorbringt; ferner die gänzliche Befeitigung der Führungs: 
fhraube oder Leitfpindel, find die ausgezeichneten Merkmale. 
Da man bisher Bein einfaches leicht ausführbares Mittel Pennt, 
lange dinnere Schrauben fehlerfrei herzuſtellen, fondern dieſel⸗ 
ben fic) während des Schneidens. fowohl ungleichförmig ftreden 
als auch krümmen, die einzelnen Windungen daher nie voll» 
fommen einander gleich ausfallen, man aber ſolche Schrauben 
dennoch zu Leitfpindeln verwenden muß: fo ift die Entbehrlichkeit 
derſelben bei den noch zu befchreibenden Sähneidzeugen aller: 
dings ein Vortheil, weil die aus der Unregelmäßigfeit der 
Gewinde entftehenden Fehler hierdurch wegbleiben. Doc, find 
alle diefe Schnedenfchneidzeuge mit Verzahnung verfehen, deren 
forgfältigfte Bearbeitung zur nothwendigen Bedingung wird, 
wenn nicht durch einen mangelhaften Eingriff wieder andere, 
nicht minder erhebliche Mängel entitehen follen. 

Das aͤlteſte Schnedenfchneidzeug mit fchiefer Fläche ift ohne 
Zweifel das von Le Lievre in Paris ſchon im vorigen Jahrhunderte 
erfundene, und von Berthoud im Essai sur l’Horlogerie , Tome 
L, p. 150, von Poppe, Handbuch für Uhrmacher, Bd. IL, 
S. 153, und Geißler, Uhrmacher, Bd. IIL, ©. ı25 befchrie: 
bene und abgebildete. Auf Taf. 296 erfcheint es wieder, jedoch 
mit manchen Abänderungen, nad) einem in der Werfftätte ded 
k. k. polgtechnifchen Inftitutes ausgeführten Eremplar. Es ift fo 
wie das franzöfifhe Vorbild nur auf Fleine Arbeit berechnet. 
Fig. ı gibt den Grundriß, Fig.2 die Vorderanfiht, Fig. 3 die 
lange Kurbelfeite. 

Das Geſtell befteht aud mehreren Stüden; einige davon 
mit ziemlich fonderbarer Bildung. Als Grundlage fann man bie 
Meflingplatte a, a, Fig. 2, 3, annehmen, auf welcher die zwei 
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einwaͤrts abgefchrägten Leiften c, c und b, b, jede mit fünf 
Schrauben befeftigt find. Die Leiften haben mit der Platte gleiche 
Länge, "und ftehen an deren Kanten, fo daß man nach ihnen in 
Sig. ı die Größe der dafelbit nicht fihtbaren Platte entnehmen 
fann. Vorne auf beiden Seiten befinden fi) an ihr die aufreche 
ten Wände g und f mit Schrauben, die in ihre Tenfrechten ſchma⸗ 
len Kanten gehen, befefligt; zwei davon fieht man bei q, Big. 35 
für jene der andern Wand die Öffnungen bei 10, in Fig. 24,' we 
diefelbe abgefondert vorgeftellt if. Sie gleicht der Hauptfache 
nach der erftern; jedoch fehlt an diefer, kürzern, die Derlänges 
rung hinter g fammt der Öffnung 12, Fig. 24; aud) bat f, Fig: 
1,2, noch eine ebene Bodenfläche a’, Fig. ı, damit die über fie 
erhöhte eigentliche Wand f weiter nach außen zu fommt, und 
zwiſchen beiden mehr Raum der Breite nad) entiteht; fo daß dem» 
nach f nicht wieg, unmittelbar dieihr zunächft liegende Leifte b auf 
der Platte a berührt. Das hohle Viered ı4, Big. 24, hat fowohl 
die längere Wand g, als auch die fürzere f; zur Aufnahme der 
eifernen vieredigen Stange G, Fig. ı, 2, 3, 15. In einer flachen 
Vertiefung derfelben, 16 Big. 15, ruht die Platte a, in welche 
von unten die in Fig. ı5 und 2 punftirt angedeuteten Schrauben 
gehen. Neben diefen fieht man zwei andere Muttern in ig. 15, 
und $ig.2, 3, die punftirten Schrauben felbit, welde G,g, fi 
und B mit einander verbinden, und fo diefe Theile zufammen-: 
halten. Bin Sig. 17 von vorne, Fig. 16 von der Seite erfchei« 
nend, dient zum Einfpannen des Snftruments: in den Schraub- 
ſtock. Sonft fteht es auf den. drei Füßen, von welden in 
Sig. +, D, in Sig.2, Cund D, und #ig.3, alle dri C,D, E, 
fihtbar find. CundE, Fig. 3, werden mittelft eines Stellitiftesund 
einer Schraube an der Platte abefeitigt; D aber, ohne Stellſtift, 
paßt in zwei, am Ende der Stange G, Fig. 2 und 15 bemerfbare 
Abfäge. 

Die obere Flaͤche der Wände f und g, enthält die Lager f, 
Sig. ı, 2, 3, undg‘, Fig ı, 2, 34, für die fpdter noch öfter 
zu nennende Achſe T, Fig. ı, 2. Vermöge ihrer ftärferen Anfäße 
zunaͤchſt an den inneren Seiten der Lager ift fie durch die Kurbel 
bloß allein rund beweglich, der Kopf vor dem Lager g’ mit ihe 
aus einem Stück, undaufeinen Führer (wie S. 97 u. f) berech⸗ 
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net, um die Schnecke fo mit der Achfe zu verbinden, daß fie gleich: 
fam nur ein Stüd ausmachen. Übrigens wäre dem Führer, für 
Heine Schneden, ein obwohl viel mühfamer zu verfertigendes 
Zangenfutter, nad) Art der, Seite 87 und S. 105 befchriebenen, 
weit vorzuziehen. Der Gegenftift N, Big. ı, 2, fledt in einer 
Öffnung von h, und wird durch die Stellfchraube q feft gehalten. 
Das Stüd h, für ſich nochmals in Fig. 25 abgebildet, hat Ähn⸗ 
lichfeit mit den beiden Wänden, und iſt mittelft der Öffnung ı5 
auf der Stange G zu verfchieben, auf welcher ed die auf ein un⸗ 
tergelegted Plättchen drüdende Lappenfhraube q, Fig. ı, 2,3, 
in der gegebenen Lage befeftigt. Die Schraube q wirkt auf ein 
fenfrecht eingefchobenes rundes, vorne für den Gegenitift hohl 
audgenommened Meſſingſtück, ı7, Fig. ı, 25, und durch diefed 
auf den Stift N felbfl. Die Wand h leiftet, nebfl dem angege- 
benen, auch noch andere, bald zu erwähnende Dienfte. 

Die Achſe T, Fig. ı, 2, trägt ein Getriebe j von zehn Zah: 
nen, welches in die unter ihm liegende Stange A eingreift. Die 
Zähne an beiden find fchräg, fo daß man fich daher j als einen 
Abfchnitt einer zwölffachen Schraube vorftellen kann. Es iſt diefe 
Anwendung fchiefer flatt der gewöhnlichen Zähne ein Verſuch 
zur Erlangung eines beifern, ftätigen Eingriffes ohne allen Spiels 
raum, verdient aber, ungeachtet des zufagenden Erfolges, faum 
Nahahmung, weil dad Getriebe ganz aus freier Hand, umd 
daher viel mühfamer verfertigt werden muß, als ein gemei- 
ned. Die Zahnftange A,’ Fig. ı, 2, 3, ift von unten an deh zwi- 
hen den Leiften c, b, der Länge nach beweglichen Schieber e e feſt⸗ 
geſchraubt. Auf ihm befindet fich ferner noch das wefentlichfte 
Stüd des Inftrumentes, nämlich die flählerne Leifte oder fchiefe 
Flaͤche i, deren innere eigentlich wirffame fenfrechte Kante, voll⸗ 
kommen glatt und gerade feyn muß. Diefe Leifte läßt ſich um die 
Schraube 24, Fig. ı wenden, alfo fowohl parallel mit c und b,. 
ald auch, fo weit ed der Raum auf dem Schieber geſtattet, nach 
zwei entgegengefegten Richtungen geneigt, oder ſchief ftellen. 
Der Zeiger an ihrem untern Ende weilt auf eine willfürliche 
Eintheilung auf der Oberfläche des Schiebers, um den Grad der 
Neigung beftimmen, und jedesmal den gleichen Teicht wieder 
finden zu Fönnen. Die Wendung felbft erfolgt langſam, aber 
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fiher und genau, durch Drehen an der Schraube X, Fig. ı, 3; 
zu welchen Behufe zwei Lager, nämlich 21 auf einem Abfage der 
Stange A, für dad Kügelhen am glatten Schafte, und 20 für 
die Mutter der Gewinde, auf ı, angebracht find. Fig. 28 (zus 
naͤchſt dem Fuße E, und dem Schieber e der Fig. 3) zeigt Diefe 
Lager mit ihren Stelftiften und den punftirten Schraubens 
löchern,, wie auch die Mutter, 25, abgefondert. Die legtere hat 
oben ein Stiftchen, und für dasfelbe ein Töchelchen im Lager 20, 
damit fie fi) um dasfelbe, beim Schiefftellen der Schraube wohl - 
wenden, aber nicht um die Achfe der legtern drehen fann. Das» 
gegen findet die Schraube felbft mit dem Kügelchen in aı ein 
feſtes Lager, welches ihr die Längenbewegung, zugleich aber, fo 
wie der Mutter die fchiefe Wendung geftattet. Bloß an diefen 
beiden Punkten gehalten, würde aber die Leifte i nicht vollfoms 
men und hinreichend ficher, ſeſt ſtehen. Dieß bewirft man durch 
das Anziehen der, für einen befondern Schlüffel mit vieredigen 
Köpfen verfehenen Schrauben 18 und 19, Fig.ı, 2. Ihr zylins 
drifcher Theil an den obern runden Scheibchen geht durch die 
Dice von i, und endet fih dann in ein Gewinde, welches feine 
Mutter in einem befondern Klögchen bat. In jedem der mit 24 
fonzentrifchen, fchrägwandigen bogenförmigen Ausfchnitte, 26, 
237, liegt ein ſolches, mit entfprechend geftalteten Wänden; fie 
find etwas niedriger ald der Ausfchnitt felbft, reichen alfo nicht 
völlig an die obere Fläche von i, damit fie von den Schrauben 
gehoben, und recht ſtark angezogen werden fönnen. Auch dürfen 
fie nicht zu lang feyn, weil fie fonft im Ausſchnitt zu viel Raum 
einnehmen, und eine flärfere Neigung von i verhindern Fönnten. 
Man fieht daher in der Abbildung nichts von ihnen; denn die 
kurze fenfrechte Linie im Ausfchnitte 26 gehört nicht dem Kloͤtz⸗ 
hen, fondern dem Buße E, Fig.3, an. 

Ein anderer, fehr wichtiger Beftandtheil ift der ftählerne 
Riegel Q, Big. ı und 22, Fig. 2 und 21. Er erhält feine ges 
rade Leitung durch g und h, Fig. ı, 2, und zwar in den ffnun⸗ 
gen 12, ı3, Sig. 24 und a5, und trägt den Support y, für den 
Schaft des Stahles s, s’ Fig. ı, 2; von dem jedoch erft weiter 
unten die Nede feyn fann. Das innere Ende des Niegels befipt 
unten einen Abfag oder Ausfchnitt, mit einen feft genieteten Stift, 
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3, Big.ı, 21, 22, um feine Verbindung mit dem Anlauf n 
herzuftellen, der fi um diefen Stift wenden, und daher an fei- 
ner aͤußern geraden Kante, mit der Leifte i, Fig. ı, fie mag wie 
immer ftehen, fortwährend in unmittelbarer Berührung bleiben 
muß. Dantit dieß aber wirflich in allen Fällen gefchieht: fo iſt noch 
eine befondere Vorrichtung, nämlich eine im Federhauſe P, %ig. 
1,2, 3, befindliche Feder fammt Zugehör, am Geſtell angebradit. 
"Das Federhaus gehört zur Klaſſe jener, welche fich nach beiden 
Richtungen drehen laſſen (Bd. V. Seite 517), wobei der Feder⸗ 
ftift, mit Ausnahme des Falles, daß man der Feder eine ſtaͤrkere 
Spannung geben will, unbeweglich bleibt. Das eine Ende der 
Feder iſt daher am Stift, das andere an der innern Wand der 
Trommel oder des Federhauſes feſt. Der Stift ſteckt mit dem 
einen runden Zapfen in einem Loche an der aͤußern Flaͤche von f, 
 Big.ı, 25 der zweite geht durch, den freien Arm ded Winfelftüded 
W, Sig. ı und ı3, welches mittelft eines Stellſtiſtes und einer 
Schraube, nad) Fig. 3 und ı3, an der Platte a angebracht wird. 
Fig.n4 geigt die der Trommel zugekehrte Flaͤche dieſes Winfels; Fig. 
8 die entgegenfebte, aber fammt der Trommelund der Stellung der 
Feder; welche aus dem Sperr:Rade 2, dem Einfalldhafenz, und 
der auf deffen fürzern Arm wirkenden Feder, 4, befteht. Dad 
Rad ſteckt auf dem vieredigen Zapfen 3, Fig.ı, 8, und ift ge: 
gen das Losgehen durdy einem Querftift gefichert. Auf diefen 
Zapfen paßt das Rohr des Schlüffeld Fig. 7 mit achtfantigem Heft, 
durch deflen Umdrehen in der Richtung des Pfeiled auch dad 
Sperr⸗Rad fich dreht, und die Feder aufgezogen oder flärfer ge 
fpannt wird. Am Arme z, Fig. ı, 2, 3, löft man den Sperrhafen 
aus, um die Feder im Gehäufe nachzulaflen. Die Kette Jo, Fig. 
1, 8, hängt mittelft ded Hafens an einem Ende in einem Löchel: 
chen am Umfreife der Trommel; der zweite Kettenhafen aber an 
einem quer in den, auf Q, Fig. ı, 2, 21, 22, neben 23 aufrecht 
ftehenden Zapfen, eingeftedten Stablftiftchen. Die Kette fiel 
demnad) die Verbindung zwifchen dem Federhauſe und dem innern 
Ende von Q in der Art ber, daß der Anlauf n durch den Zug 
der gefpannten Feder in P fortwährend mit der fchiefen Släche i 
in Berührung bleibt. Übrigens Tiegt der Riegel Q nur in den 
Öffnungen 12 und 18, Fig. 24, 25, auf; die Reibung innerhalb 
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derfelben muß die Feder in P, bei der rüdwärts gehenden gerad⸗ 
linigen Bewegung von Q, worüber dad Nähere fpäter folgt, 
gleichfaus überwinden. 

Es wurde ſchon erwähnt, daß fi auf dem Riegel Q der 
Support oder die Auflage y, für den vierfantigen Schaft s des 
Stahles, 3‘, Fig.ı, 2, 23, befindet. Die zwei Hälften diefer Aufe 
Inge erfcheinen noch für ſich allein, und zwar die obere in Fig. 10 
im Grundrijfe; Big. 11 von vorne wie in Fig.2; Fig. 12 ift das 
Untertheil in der nämlichen Lage, Fig. 9 zeigt beide von der Seite. 
Man wird in diefen Abbildungen die zum Theile auch punftirt 
angegebenen Öffnungen für den Schaft und den Niegel leicht un« 
terfcheiden; eben fo auf Fig. 10 die Löcher für die Schrauben, 
welche beide Hälften zufammenpalten, endlich den erhöhten, die 
Schranbenmutter für den mit Gewinden verfehbenen Theil der lan⸗ 
gen Schraube H, Big. ı und 2, enthaltenden Auffag. Diefe 
Schraube kann fi) nur rund drehen, und zwar innerhalb des 
kagers Y, $ig.ı, 2, 18, 19, 20, welches mittelſt einer viereckigen 
Öffnung im Antertheile und einer Fleinern Schraube mit zylins . 
drifchem Kopf, 3ı in Big.2, 18, 19, am Außern Ende von Q 
befeftige if. Die Schraube H hat auf der Hinterfeite von V 
einen größern fiheibenförmigen Anfag, auf dem vieredigen 
Zapfen außerhalb Y ftedt der Kuopf H, durch eine Mutter auf 
der Außenfläche gehalten, innerhalb Y liegt der zylindrifche Hals; 
fie iſt alfo nur rund beweglih. Ihr glatter Theil vor dem 
Lager geht über h, Fig. ı, 2, weg, und die hierauf folgenden. 
Gewinde in die Mutter der Auflage y; welche daher durch die 
Umdrehung des Knopfes H auf Q in gerader Richtung vor⸗ oder 
rückwaͤrts geführt werden, und dadurch aud der Stahl s’ der 
eingefpannten Schnede dort genau gegenüber geftellt werden fann, 
wo dad Einfchneiden der Gewinde beginnen fol. Es würde zur 
Seftigfeit und größern Sicherheit beitragen, wenn die Auflage 
unten mit einer Stellfchraube verfehen wäre, weil jegt der Stahl 
bloß allein von der Schraube H und ihrer Mutter y in feiner 
‚Lage erhalten wird, eine Befefligungsart, welche nicht in allen 
Fällen hinreichend verläßlich ſeyn möchte. 

Am Schaft des Stahlede, Mess’ Fig. ı, 2 (nochmals in 
Fig. 23 von der der Kurbel zunaͤchſt befindlichen Seite, mis dem Heft 
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oder Griff M, dann ohne denſelben im Grundriſſe abgebildet), 
fteckt die Hülfe r, unten mit einen Schräubchen zum Seftftellen, 
oben mit einem aufrechten Stahlftifte verfehen, deſſen Beftimmung 
ed ift, bei der geradlinigen Bewegung des Stahles an der Par 
“ ıtronex, $ig.ı, 6, zu laufen. Um diefe nach der Lage und Be 
fchaffenheit der eingefpannten Schnede richten zu fönnen: ifteine 
wohl etwas über Gebühr fomplizirte und weitläufige Worfehrung 
getroffen. Doch darf die Befchreibung der hierzu vorhandenen, 
fuͤr dieſes Inſtrument charafteriftifchen Theile nicht unterbleiben. 
Ihre Unterlage befteht in der gefchweiften Platte R, Fig. ı, 3, 
Fig. 4 im Grundriſſe, Fig. 5 von der Vorderfante. Sie bat zwei 
wagrechte Schlige, Durch welche die Schrauben J,K, Fig. ı,2,3, 
. in die Wände g und h gehen, auf denen die Platte mjt allem 
darauf befindlichen fich alfo verfchieben läßt. Die Muttera für 
diefe Schrauben find bei 28, 29, Fig. 24 und 25 angedeutet. 
R befigt ferner einen aufgefchraubten Steg v, Big.ı, 2, 5; 
in deſſen ausgehöhlter Mitte die Patrone r liegt, und, wenn fie 
ſich in der gehörigen Lage befinder, durch das Schräubchen p, 
Fig. ı, 2, 3, unbeweglich fid) erhalten laßt. Auf R befinden fid 
noch zwei Fleine Auffäge, 7 und 8, Fig. ı, 2, 3, 4, 9: der erftere 
als Lager für die Schraube L, Fig. ı, 2, 3, deren Befchaffenpeit 
in diefer Beziehung ganz der größern mit H bezeichneten gleicht; 
der andere zum Anlaufen des Ponifchen Endes der Schraube L, 
welche fich folglich auch bloßrund drehen läßt. Auf dem Arme w, 
Sig. ı, 2, deſſen Ende die Mutter für L enthält, und welcher auf 
der Fläche von R liegt, damiter fich beider Umdrehung von L nur 
heben oder ſenken fann, ruht die Patrone x, Fig. ı, mit ihrer un 
tern geraden Kante. Wenn daher w mit Hülfe von L auswärts 
geht: fo wird, vorausgeſetzt, dag p gelüftet wurde, auch die 
Patrone x gehoben, im Gegentheile aber, wenn man w weiter 
abwärts geführt bat, laͤßt fich die Patrone mit den Fingern fo 
weit niederdrüden, biß fie wieder auf dem Arme aufſteht. Dem⸗ 
nad) fann die Patrone mehr oder weniger weit über die Platte R 
hinaus geftellt, die legtern aber, mit Hülfe von J und K, nad) 
beiden Seiten zugleich mit der Patrone, in ziemlich großen Ab: 

ſtaͤnden verfchoben werden: 
Die Pfeile auf Fig. ı geben abermals die Richtungen an, 


Ä Fünfte Art. 141 


in welchen die Bewegungen erfolgen müffen, wenn die Kurbel 
rechts gedreht, der Stahl aber gegen die Schnede gedrüdt wird. 
Der Schieber e fammt der Leifte i und der Stange A gehen 
dabei unter der Achfe T, deren Umdrehung die Schnede theilt, 
weg, alfo noch weiter über c und b hinaus. Dadurch kommen 
almälig folche Theile der Worderkante von i, mit dem Anlauf n 
in Berübeung,. welche der Anfchlaglinie (oder c, c), immer näher 


und näher liegen. Dabeı kann aber der Anlauf n nicht an feiner 


gegenwärtigen Stelle bleiben, fondern wird hinausgefchoben, mit 
ihm aber auch der Riegel Q und der Stahl M, s, s’, welcher da⸗ 
ber bei der gleichzeitigen Umdrehung der Schnede fich Tängs 
derfelben in gerader Richtung fortbewegt, und die Gewinde ber- 
vorbringt, welche bei der jepigen Neigung der ſchiefen Flaͤche i 
lin? auöfallen.. Neichte der Weg, welchen der Stahl nach der 
in der Zeichnung vorfommenden Stellung aller Theile macht, nicht 
bin, die ganze Schnede mit Gewinden zu verfehen: oder, vielleicht 
noch deutlicher, würden die Umdrehungen, welche dad Getriebe j 
noch machen fann, bis das obere Ende der Zahnftange zunächft 
sı, unter dadfelbe gelangt, nicht genügen n und Q fo weit fort 
zufchieben, daß der Stahl bei der ganzen Länge der Schnede 
vorbeigeht: fo müßten die in Nede ftehenden Theile beim Anfange 
der Operation eine andere Lage erhalten haben; namentlich der 
Schieber und die fchiefe Fläche höher oben geitanden feyn. Dieß 
kann fo weit gehen, daß felbit dad Ende von i zunaͤchſt des Zeigerß, 
ſtatt wie jegt die Schraube 24, ſich oberhalb T befindet. Daß dann 
auch Q ficdh weiter nad) einwärts befindet, bat nichtö zu bedeuten, 
weil man ſich wohl erinnern wird, daß durch die Schraube H 
dem Stable immer wieder feine gehörige Stelle beim Beginne der 
Arbeit angewiefen, auchdie Patrone oder A nach Erforderniß ver: 
fehoben werden fann. Nur der Mangel an Raum auf der Tafel 
bat die gegenwärtige Stellung des Schieberd, und daher auch 
die fo eben beigebrachte Berichtigung nöthig gemacht. 

Nücfichtlich des praftifchen Details glaubt man noch darauf 
aufmerffam machen zu müflen, daß beim NHinausfchieben des 
Kiegeld die Feder im Sehäufe P durd) den Zug der Kette fid) 
noch mehr fpannt; beim Zurüdgehen, welches durch verfehrte 
Umdrehung der Kurbel erfolgt, und unerläßlich nothwendig iſt, 
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weil die Gewinde nicht das erſte Mal fich zur rechten Tiefe aus⸗ 
fchneiden laffen, gefchieht dad Gegentheil. Jedoch erhellt daraus, 
daß die Feder überhaupt eine ziemlich bedeutende Spannung haben 
müffe, damit auch bei diefer verkehrten Bewegung die fchiefe 
Släche in ununterbrochener Berührung mit dem Anlaufn des Ries 
geld Q bleibt. 

Wenn glei) aus dem Bisherigen die Entftehung von Ge: 
winden im Allgemeinen mit genügender Deutlichfeit erhellen dürfe 
te; fo Handelt es fich doch noch um die Feinheit, zum Theile auch 
um die Nichtung derfelben. In erfterer Beziehung gelangt man 
am leichteften zum Ziele durch die Annahme, daß die Worderfante 
von i, Fig.ı, nicht wie jept fchief, fondern gerade, oder voll 
fommen rechtwinfelig gegen die Stange Q ftehe. Auf diefe wird 
nun die Umdrehung der Kurbel, und die Bewegung des Scier 
bers e gar feine Wirfung äußern, und es ift ein Erforderniß und 
Kennzeichen eines gut gearbeiteten folchen Snftrumentes, wenn der 
Stahl bei dieſem Verſuche unbeweglich an feiner Stelle verharrt. 
Höhitend würde man durch Andrüden deflelben an die Schnede 
(in der Richtung des Pfeiled am Hefte M) auf ihr einen in fih 
felbjt zurücfehrenden Einfchnitt, oder freisförmigen Reifen erhal 
ten. Deffen Enden aber fönnen nicht mehr genau auf einander 
treffen, wenn fich die Stange Q der Länge nach bewegt; der Ein 
ſchnitt wird bei einer fehlerhaften Bearbeitung des Inſtrumen⸗ 
ted unregelmäßig, bei einer tadellofen aber, und, wenn fchon 
geringer jchiefen Neigung der Leifte i, dem Zwede gemäß, ein 
förmliher Schraubengang, welcher, die fleißigite Ausführung 
aller Theile vorauögefept, fehr eng ausfallen, und bei dem da: 
mit verbundenen langfamen Fortſchreiten des Stahles, fehr feine 
Gewinde geben fann. Es bedarf Feiner Erinnerung, daß duch 
flärfere Neigung der fchiefen Släche man nad Willfür den Stahl 
zur fchnellern Bewegung bei gleicher Zahlvon Kurbel:Umdrehungen 
zwingen fann, und daß man hierdurdy die Windungen weitläufiger. 
und dad Gewinde um fo gröber erhält, je mehr die fchiefe Lage 
von i zunimmt. Der Idee nach wäre daher die Seinheit der Ges 
winde ganz unbegrängt, fo wie die Anzahl der einzelnen Abſtu⸗ 
fungen; beides befchränfen jedoch in der Prarid die bei der 
Ausführung des Inftrumentes nie ganz zu vermeidenden Fleinen 
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Sehler, 3. B. jene des Eingriffes der Zahnſtange umd des Ge⸗ 
triebed. Die groben Gewinde finden zunächft ihre Graͤnze durch 
die Breite des Schieberd, welche eine bedeutende Neigung der 
Leiſte i nicht geftattet. Nach der Beſtimmung diefes Snftrumen- 
tes bloß zu Fleiner Arbeit oder Zafchenuhr-Schneden, bedarf man 
folcher Gewinde nicht. 

Die Richtung der Gänge betreffend, muß man wieder auf 
Sig. ı verweilen. Angenommen, i fey in eine, der jeßigen ent- 
gegengefegten Lage geneigt, aljo das obere Ende rüdwärts gegen 
die Zahnleifte: fo geräth zwar auch Q und der Stahl in Bewes 
‘gung, aber nach verfehrter oder der Richtung nach der Seite der 
Kurbel. Es entftehen nun, durch diefe, ganz leicht zu bewerfe 
flelligende Abänderung, ebenfalld durch das Nechtödrehen der 
Kurbel, mit Beziehung auf dad oben Seite 141 Geſagte, flatt der 
linfen, rechte Gewinde, von deren Feinheit übrigens Alles, bei ©e: 
legenheit der linfen fchon vorgefummene gilt. 

Diefes Inſtrument befigt eine noch zu erflärende Zufag: Vor: 
richtung. Es ereignet fich nicht felten, daß man, vorzüglich bei 
Mangel an Übung oder genauer Befanntfchaft mit dem Baue des 
Snftrumentes, ja auch verfuchöweife, wenn die richtige Stel: 
lung des Stahles, der Patrone u. ſ. w. ausgemittelt werden fol: 
an der Kurbel mehr Umdrehungen macht, ald ed wohl nöthig 
wäre. Ohne befondere Vorficht und beftändige Aufmerkſamkeit 
Fann dieß manchmal dem Inftrumente höchft nachtheilig werden; 
z. ®. wenn das fchnell gedrehte Getriebe mit Gewalt auf die 
Stellen der Stange A, wo die Zähne aufhören, ftößt, oder der 
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denn hierbei erfolgen fait unausbleiblid, Befchädigungen. Um 
denfelben zu begegnen, und demjenigen, welcher das Snftrument 
bedient, die Mühe des ununterbrochenen gefpannten Aufmerfens 
auf diefe Punkte zu erfparen, fo daß er ftatt dejlen im Stande 
ift, ganz unbeforgt den übrigen Gang der Arbeit zu beobachten: 
bat der Verfafler dieſes Artifeld, fowohl beim gegenwärtigen ald 
auch den zwei noch folgenden Schnedenfchneidzcugen eine Stel: 
Iung oder ein Geſperr anbringen laffen, wodurd ed nur bei Ans 
wendung großer Gewalt möglich wird, die Kurbel über die Ge: 
bühr herum zu drehen, und felbft dann bloß die Stellung alleiu 
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Schaden nimmt. Die am GSchnedenfchneidzeuge auf Taf. 296 
angebrachte Stellung befteht aus zwei diden Gcheiben oder 
Raͤdern, S von Meffing, 6 aus Stahl, Fig. ı, 2, 3 (und ab 
zwifchen Sig. 2 und 3), wovon das letztere auf der Achfe-T 
ſteckt, dad andere hingegen feine eigene hat; nämlich die in 
der Mitte von S in Fig. 2 und 3 fihtbare Schraube, um deren 
zylindrifchen Theil unter dem Kopfe dieſe Scheibe frei beweglich iſt, 
dabei aber mit einem niedrigen Fleinern Abfage der Hinterſeite 
unmittelbar auf der Außenfläche der Wand f liegt. Man ber 
merft dDiefen Umftand zum heile in den Biguren ı und 2, noch 
beifer aber in der Seitenanficht, Big. 37. Die obere Scheibe 6, 
rund, mit einem einzigen vorfpringenden Zahne und einwärtd 
vertieften Eden neben demfelben, ſteckt mit dem vieredigen Loche 
in ihrer Mitte auf einem gleichgeformten Zapfen der Spindel T, 
unmittelbar außer ihrem hintern Lager, dann aber noch auf ihm 
die Hülfe an der Kurbel, welche ein Querftift feſthaͤlt. Die Kur 
bel und 6 machen demnach ein Ganzes aus. Bei der Umdrehung 
der erſtern greift der Zahn indie Vertiefungen der untern Scheibe 
ein, und verfegt hierdurch auch fie in drehende Bewegung ; dieß 
geht aber, jedoch fowohl nad) der einen und derandern Richtung, 
. nur fo oftan, als der Zahn eine Vertiefung oder einen Ausfchnitt 
an S findet, alfo bloß fiebenmal, welches ‘zugleich die Anzahl 
der, ohne Zerftörung eines Theiled. diefer Vorrichtung möglichen 
Umgänge der Kurbel ift; weilnach jedeömaliger Vollbringung der: 
felben der obere Zahn aufdem Theile 32 von S, Fig. 26, fich auflegt, 
und nicht weiter fort Fan. Die Winkel neben dem Zahn find 
nothwendig, damit die Spitze zunaͤchſt jeder Vertiefung der uns 
tern Scheibe in jene beim Fortrücken derfelben in fie eintreten 
fönne. Übrigens läßt fi die Scheibe S nur durch den Zahn allein 
weiter drehen. Diefe Stellung, obſchon an und für fich nicht 
neu, fondern auch bei Uhrwerken, um Befchädigungen durch gu 
lange fortgeſetztes Aufziehen zu verhindern, auf ähnliche Weile 
öfter vorfommend, ift fehr ficher und zuverläßig, aber auch nicht 
ganz leicht zu verfertigen. 

Ein anderes Schnedenfchneidzeug kommt mit dem vorigen 
im Prinzip überein, unterfcheidet fich aber fehr in der Ausführung, 
und ift in Sig. ı, 2, 3, Taf. 297, ebenfalld in den drei Haupt 
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anfichten abgebildet. Die ftarfe durchbrochene meffingene Grunds 
platte, a, a, nochmals von allen andern Theilen befreit im Grund: 
rilfe, Sig. 24, ſteht auf drei Büßen, B, C, D, Fig. ı — 3. 
Das hintere Paar C, D, befteht aus einem Stüd, und wird durch 
zwei Schrauben und eben fo viele Stellſtifte an aa befeftigt. Sie 
find punftirt auf Big. 3 angegeben, beig und 10; eben fo auf 
Fig. 24, und zwar mit gleicher Bezeichnung ; eine auch für Die noch 
folgenden Befeftigungsarten auf Fig. 24 beibehaltene Maßregel, 
Die bloß punftirten Kreife, Fig. 24, bedeuten von unten Binein, 
aber nicht durchgehende Löcher, welches Verfahren feinen Grund 
darin hat, daß man auf der Oberfläche von a jene Enden der 
Schrauben und Stifte, welche unbededt liegen würden, nicht 
fehen fol. Der vordere Fuß B ift bei 16, Fig. 2 und 24, mit a 
verbunden. Den Anfag zum Einfpannen in den Schraubftod, A, 
Fig. 2, 3, 5, 6, halten zwei lange und eine furze Schraube; die 
Löcher für diefelben erfcheinen bezeichnet mit 11, ı2, ı3 in 
Fig. 5 und 24. | 

Aufder Platte aaftehen zwei Wände b, c, oben mit den Lagern 
b’, c’, für. die Hauptachſe Q, Fig. ı, 2, 4. Man fiehtdie Wände 
wieder von der Seite wie in Fig. 3, in Fig. 28 und 29; fie find 
um fie leichter zu machen, ftarf gefchweift, über ihre fonftige eigen» 
thämliche Form gibt die Bolge Auffhluß. Die Art der Befeſti⸗ 
gung auf a erhellt aus der Vergleichung der mit 3, 4, 5, 6 be» 
zeichneten Stellen an Fig. 28, 29 und 24. 

Zwifchen den beiden Wänden befindet ſich in ſtark geneigter 
Lage die PlatteH, Fig. ı, 2,3, mit den einwärts abgefchrägten, auf 
ihr feftgefchraubten Leiften Kund L, und innerhalb derfelben ein der - 
Länge nach beweglicher Schieber S, Sig. ı,2, 27. Die Platte H 
halten an den Wänden zwei von außen in ihre Kanten gehende 
Schrauben, bei 17, Fig. 3, 28, und 18, Fig. 29; auch ift zu ihrer 
Auflage vorne an a, Fig. 24, ein ſchiefer Ausfchnitt vorhanden, 
und in diefen bei 7, 8 die Muttern für zwei Schrauben mit ver: 
fenften Köpfen, weldhe in Fig. ı und 2 die Platte S verdedi. 
Auf S ruht die jedoch bloß durch unmittelbare Handanlegung um 
ihren Mittelpunkt drehbare fchiefe Fläche, n, Big. ı, 2, 3, 275 
fonft von der fchon befannten Einrichtung, fo daß die in Big. 27 


zwar weggelafienen Stelfchrauben mit vieredigen Zapfen , die 
Technol. Encytlop. Bd. XIII. 10 
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VBogenausfchnitte, und die in ihnen liegenden Klögchen, feiner 
Erflärung mehr bedürfen. Etwas anders verhält es ſich mit R 
der eben genannten Abbildungen. Es erſetzt dieſes Stüd die 
Zahnſtange, ift eine flarfe, von unten befeftigte Meffingftange, 
oben mit einer breiten Nuth verfehen, in deren Wände gehärtete 
Stahlſtifte, deren Enden in Fig. 3 an R als Fleine Kreife erfchei- 
nen, unbeweglich feitftefen. Sie vertreten die Stelle gewoͤhn⸗ 
licher Zahne; obwohl mit gutem Erfolg, jedoch nicht fo, daß 
wichtige Gründe zur Nachahmung oder Wiederholung dieſes 
Verſuches anzuführen waͤren. 

In dieſes Stück, welches zufolge feiner Dienſtleiſtung künf⸗ 
tig die Benennung, Zahnſtange, beibehalten mag, greift das 
Getriebe v an der zur Umdrehung der Schnecke beſtimmten Achſe 
Q, Big. 1, 2, 4, nicht unmittelbar ein, fondern ein andered x, an 
der Wellem, Big. 1,2, 13, welche noch das Rad w trägt. Erſt durd 
diefes gelangen v und R in ®erbindung. Auch v hat feine Zähne, 
fondern in zwei fcheibenförmige Anfäge feft eingefchobene Stahlſtifte, 
ift alfo ein fogenanntes hohles, Stäbe» oder Laternen » Getrieb. 
An der Achſe Q, Big. 4, iſt noch der Hals t zur Lagerung in der 
vordern Wand, und der Kopf t’ zum Einfpannen der. Schnede 
mit Hülfe eines Führers zuerwähnen. Die Zapfen der Wellem, 
Big. ı, 2, ı3, laufen in den Löchern 21, 22, Fig. 28, 29; v hat 
acht Stäbe, w zwei und dreißig, x achtzehn Zähne. ' 

Vor der Wand b, Fig. ı, 2, liegt unbeweglich das eiferne 
vieredige Prisma e, e, Fig. ı, 2, mit fonvergirenden Seitenwän: 
den, und von einer Form, welche am beften die Durchſchnitte in 
Big. 11 und ı2 darlegen. Das eine Ende deifelben ſteckt in einet 
ausgemeißelten, bei ı9, Sig. 29 punftirt bezeichneten Vertiefung, 
außen ift esauf die Stüge z, Fig. ı, 2,7, diefe wieder, bei 14, ıd, 
Gig. 7und 24 an die Grundplatte a a gefchraubt. Auf dem Prisma 
befindet fih der, Fig. ı, 2, und von der b zugefehrten Flaͤche 
Big. 12 vorgeftellte Träger M, des Gegenftifted r, mit der Zug 
ſchraube und der Stelmutter £ Der hohle Fuß berührt die 
Bintere Seitenwand ded Prisma unmittelbar, die vordere mit 
Hülfe eines eingelegten Plättchensd ; durch Anziehen der Schrauben 
bei q läßtfich der Träger auf jeder Stelle des Prisma unbeweglich 
machen. Die Schrauben-Enden treffen in Gruͤbchen aufder aͤußern 
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Flaͤche des Prisma, damit diefes beim Verſchieben des Trägers. 
nicht loſgeht oder zuruͤckbleibt. 

Das Prisma trägt noch einen beweglichen Aufſatz V, Fi⸗ 
gur ı, 2; Big. 11 von der äußern, Sig. 10 ohne die Stellfchraus 
ben von der innern Seite, und ig. q im Grundriffe. In der untern 
Vertiefung liegt zu beiden Seiten ein Plättchen für die Schrau⸗ 
bsn ; mittelft der vordern bei j regulirt man den genauen und fanf« 
ten Gang des Auffabes auf dem Prisma, die dritte N, Fig. ı, 
3, ıı, ftellt ihn ganz feſt, was aber nur felten vorfällt. Die 
innere Släche von V enthält ein wagrechtes, nicht tiefes rundes 
Loch, und ein auf dasfelbe treffendes ſenkrechtes, im erftern ſteckt 
das Ende der runden Stange i, Fig. ı, 2, 16; im andern ein 
in Sig. ı und 2 wahrnehmbarer Stahlitift, welcher die Stangei 
verhindert fich zu drehen und fie gleichzeitig mit V in Verbindung 
ſetzt. Am freien Ende aber befindet fi, ebenfalls mit Beihülfe 
eines Stiftes, in einer gabelförmigen Spalte der Lappen des 
Anlaufes u, Big.ı, 2 (Fig.22 von der Seite, Fig. 23im Grunde. 
riffe) , deilen längere gerade Kante mit der fchiefen Fläche n in 
beftändiger Berührung bleiben muß. Diefe unterhält die gewun⸗ 
dene Stahldrahtfeder E, Big. ı, 2, 3. Sie fledt mit ihrer ab⸗ 
gebogenen Spike in einem Löchelhen an der Aufßenfläche des 
Prisma, wird an diefer Durch die Schraube 24, Fig. ı, 2, welche 
durch den dafelbft breit gefchlagenen Theil der Feder in ihre Mut: 
ter in. e geht, feftgehalten, während ihr anderer Schenkel in 
einer Rinne ded Auflages V, 25, Bigurır, liegend, dieſen 
nach vorne treibt, und hierdurch u gegen die fchiefe Flaͤche ans 
drüdt. Zum Durchgange der Stange i haben M und die Wand b 
runde Löcher, iv und i““, Fig. ı2 und Fig. 29. — Die fchon. ge: 
nannte Schraube N, Big. ı, 3, 11, gewährt den Vortheil, daß 
man V, i, u mit der Hand zurückziehen, durch N fefthalten, und 
die fchiefe Flaͤche nun mit größerer Bequemlichkeit und unbehin« 
dert durch u in eine andere Tage bringen fann. 

Mit dem Auffage V fteht der Stahl und fein Support, mit- 
telft des eifernen Armes oder Hebeld, FE’, Sig. ı, 2, 3, in 
Verbindung. Lepterer hat feinen Drehungs» und Befefligungsr 
punft an der Schraube y, Big. ı, 2, 8; diefe ihre auf der Mitte 
von Fig: 9 fihtbare Mutter, im Auffage V. Unter dem Kopfe der 
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Schraube liegt eine runde Scheibe; auf dem zylindriſchen Schafte 
ſteckt der um ihn drehbare Hebel, unten mit einem kleinern run⸗ 
den Abſatz unmittelbar über der Oberfläche von V. Am andern 
Ende bei F’ faßt man den Hebel, um den Stahls aufdie Schnede 
wirfen zu laffen. Der Hebel liegt zugleich in einem tiefen Aus- 
ſchnitte der längern Wand b, Big. ı, 2, 3, 295 auf ihm, eben- 
dafelbft ein Sederplättchen, zur Beförderung des beifern Schluſſes. 
Die Schraube 20 der genannten Figuren hält das Plättchen an 
feinem aufgebogenen Theile mit der Wand zufammen. 

Der Support ded Stahles s befindet fih auf dem geraden 
Theile des Armes F, läßt fih, um den Stahl der Schnecke nach 
Erforderniß gegenüber: zu bringen, verfchieben, und durch die 
Schraube X, Fig. ı, 2, wieder unbeweglich erhalten. Cr befteht 
aus drei Haupttheilen; dem mittleren Körper W, Big. 2, der 
Dedplatte h, Fig. ı, 2, und dem Bodenftüd u‘, Fig. 2, welches 
and) noch die der Länge nach einpaffende Unterlage für die Schraube 
X enthält. Diefe Theile find noch befonderd abgebildet. Naͤm⸗ 
lich W von oben in Fig. ı9, mit den vier Muttern fürdie Schrau⸗ 
ben, deren Köpfe fich über der flählernen Dedplatte h, Fig. 20, 
1, 2, befinden; in Sig. ı7 W und w‘ von vorne, jedoch ohne 
die Unterlage, welche dagegen Fig. 18 im Srundriffe erfcheint; 
endlich u’ von unten, wo man die Löcher zum Durchgange der 
Verbindungöfchrauben mit dem Körper, fo wie in der Mitte den 
pyramidalen Auffag mit der Mutter für die große Stellfchraube 
wahrnimmt. Der Stahl s, Big. 1, 2, 3, bat feinen Plag zwis 
fhen h und W, fann zwifchen diefen vor: und zurückgefchoben, 
fhief gewendet, und durch dad Anziehen der vier Schrauben, 
wenn er wirklich fehneiden fol, unbeweglich und ganz feft ge: 
macht werden. j 

Der lange Zapfen an der Achſe Q, Fig. 4, paßt zunaͤchſt 
am Getriebe v in das Bintere Lager c, c’; dann ſteckt auf ihm 
die ftählerne Scheibe 3o, Fig. ı, 2, 3, mit einem einzigen Zahne, 
welche eine in Big. ı bemerfbare verfenfte Stellſchraube, deren 
Ende in eine Fleine Vertiefung am Zapfen trifft, auf demfelben 
befeftigt; endlich ftecft auf diefem noch das, mittelft eines Quer 
ftifteö mit ihm verbundene Rohr an der Kurbel. Das hölzerne 
Heft, P, p, der Kurbel, in Sig. ı4, ı5 durchichnittöweife ger 
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zeichnet, befteht aus zwei Theilen, der untere um die im Arme 
feſtgenietete "Angel drehbar, der obere oder Deckel in den erſtern 
eingefchraubt, das Sanze von ähnlicher Befchaffenheit, wie in 
dem ©. 126 vorgefommenen Beifpiele. Nnr darf man bier das 
freiwillige Losdrehen der vordern Hälfte, oder beim Anquellen 
des Holzes eine oft nicht mehr oder nur durch große Gewalt treun⸗ 
bare Verbindung beider Stüde nicht beforgen. Denn der Des 
del p kommt einerfeitö mit der Hand während des Gebrauches 
nur ſchwach in Berührung: andererfeitö hat er auf feiner Ober: 
fläche die in Fig. 3 fichtbaren Löcher für einen gabelförmigen 
Schlüffel, mit dem er fich jederzeit lodfchrauben läßt, wenn mit 
der Mutter und der unter ihr vieredig aufgeftedten Platte am 
Ende der Angel, durch feftered Anziehen oder durch Nachlaſſen, 
eine Veränderung vorgenommen werden müßte. 

Die Stellung, zur Vefchränfung der Kurbelumdrehungen 
auf eine, dem Inſtrumente feinen Nachtheil zufügende Anzahl, 
befteht wieder aus zwei Stüden, unterfcheidet fich aber von jener 
des vorhergehenden Schneidzeuges bedeutend. Der ander Haupt⸗ 
achfe fefte Theil mit dem Zahne wurde fchonerwähnt; es erübrigt 
noch die Erflärung des zweiten oder des Rades I, Big. ı, 2, 3, 
und 35; in legterer Figur von der Flaͤche und U’ im fenfrechten 
Durchſchnitte. Es ſteckt mit dem Loche in der Mitte auf dem 
Schafte einer Schraube, bei 23, Fig. 3 und 28; die Hintere 
Fläche iſt, nach Sig. 25, Hohl audgedreht, zur Aufnahme der 
gebogenen Reibungsfeder, Sig. 26, weldye das gar zu leichte zur 
fällige oder freiwillige Verdrehen des Rades verhindert oder doch 
erfchwert. Auf dem Umfreife ftehen die Zähne in drei Abthei— 
lungen; die erfte hat ſechs, die zweite fieben, die dritte acht Ein⸗ 
fchnitte oder Lücken zwifchen den Zähnen. Die Abtheilungen find 
geichieden durch breitere Zähne, oder durch den mangelnden Ein: 
fchnittan diefen Stellen. Man fieht leicht, daß der Zahn ander 
Kurbel nur fo lange oder fo oft fi) umdrehen fann, ald er Eins 
ſchnitte findet; daß er bei jeder Umdrehung das Rad um einen 
Zahn deffelben fortfchiebt, dann aber auf dem breiteren, welcher 
die Abtheilung begrängt, fi auflege, und hierdurch die fernere _ 
Bewegung der Kurbel befchränft, welche aber nach der einen oder 
der andern Richtung hat vorgehen fünnen. Wenn der Zahn 3o 
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ſich nicht eben. im Eingriffe oder in einer Lücke des untern Rades 
befindet, fo Täßt fih dasfelbe nach Belieben um feine Achſe dre 
ben, und man hat alfo die Wahl, ob man die Kurbel ſechs, fie: 
ben oder acht Umdrehungen will machen laffen, je nachdem man 
eine der drei Abtheilungen nach oben bringt. Da aber bei der 
mit acht Einfchnitten die ganze Länge der Zahnflange auf dem 
Schieber in Anfpruch genommen wird: fo bedarf es mehrere 
Verſuche und einiger Vorfiht, Damit der obere Zahn gerade bei 
den Außerften Stellungen der Stange die Sperrung erleidet, und 
nicht das ©etriebe x hierdurch, ungeachtet der eben befchriebenen 
Vorrichtung, dennoch außer Eingriff mirder Stange geräth. Diefer 
unangenehme Zufall ift übrigens auch der einzige, aus einem ders 
artigen Verſehen entfpringende Nachtheil; wirkliche Beſchaͤdi⸗ 
gung fann feine erfolgen. Doc, ift die Stellung des vorherge: 
henden Inftrumentes darin vorzüglicher, daß das Rad bloß allein 
durch den obern Zahn fich drehen läßt, und daher jeden, die 
Theile des Snftrumentes in Unordnung bringenden, z. B. durch 
Neugier eines Unberufenen herbeigeführten Zufall, ausfchließt. 

Über die Wirfung diefes Inftrumented wäre mit Beziehung 
auf die in Fig.ı die Richtungen andeutenden Pfeile, und die 
Vergleihung mit dem Vorhergehenden, ungefähr Folgendes zu 
erinnern. Die Kurbel muß, wenn der Stahl angreifen foll, jedes: 
mal linf8 gedreht werden. Diefe Bewegung fehrt das Rad w 
um, das Getriebe x führt R abwärts, n, i, F und h gehen 
durch) die Kraft der Feder nach rüdwärts, und das Schnedenge 
winde fällt linf aus. Will man es recht: fo gelangt man. zum 
Zweck durch die entgegengefegte Neigung der ſchiefen Flaͤche, 
welche dann die verfehrten geradlinigen Bewegungen bewirkt, 
und den Stahl vorwärts treibt. 

Für ganz feine Gewinde würde diefes Snftrument fi min 
der gut eignen, oder ed müßte namentlich die Verzahnung mit 
der äußerften Sorgfalt ausgeführt werden. Durch die Zwifchen: 
räder erreicht man, gegen den unmittelbaren Eingriff der Haupt 
achfe in die Zahnftange, den bedeutenden Vortheil, daß diefe, fo 
wie der Schieber ſelbſt, viel kürzer feyn kann, und dennoch, weil 
er zufolge der Seite 146 angegebenen Verhältnijfe der Räder zu 
einander , durch eben fo viele Umdrehungen der Hauptachfe viel 
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Iangfamer gefchoben wird, der Stahl, freilich bei einer verhält: 
nißmäßig größern Neigung derfchiefen Släche, einen bedeutend lan⸗ 
gen Weg an der Schnede zurüdzulegen vermag. Die fihräge 
Lage der Platte H zwifchen den Wänden hat die gute Folge, daß 
ſowohl fie felbft, ald auch der gegen die den Hebel führende Hand 
des Arbeiterd vortretende Schieber, nie derfelben hinderlich und 
unbequem fallen fönnen. Bedenken aber erregt der Umftand, daß 
der Hebel F, wenn der Stahl in der Richtung des Pfeiles aufh 
eindringt, um y in einem, obwohl wegen der Ränge des Hebels 
fehr flachen Bogen fih bewegt. Hierdurch müflen, genau ges 
nommen, die Wände der Gewinde gegen ihre Grundfläche fchief 
geneigt, flatt winfelrecht ausfallen; ein Übelftand, welcher bei 
ſehr tiefen Einfchnitten allerdings bemerfbar werden Pönnte, ſich 
aber auch nad) der Vollendung derfelben durch eine Nacharbeit 
mit dem etwas chief angefchliffenen oder gehörig gewendeten 
Stahl, felbft auch noch beim Abgleichen der Schnede, völlig be⸗ 
feitigenließe. Beifehr groben, aber nicht: ungewöhnlich. tiefen, fer- 
ner bei den rund audgehöhlten Gewinden für eine Darmfaite, 
verdient die eben gerügte Unvollfonmenheit indeß gar Peine wei⸗ 
tere Beachtung. 

Dad Schnedenfchneidzeug auf Taf. 298, nach einem neueren 
Driginale aus der franzöfifchen Schweiz, jedoch nicht ohne er- 
hebliche Veränderungen, in der Werfitätte des k. k. polytechni: 
fhen Snftitutes verfertigt, Figur ı, 2, 3, abermald nad) den 
Hauptanſichten dargeftellt,. ift das größte und flärffte; für alle 
großen Schneden, auch wohl zum Einfchneiden der Oewicht- 
Walzen bei Pendeluhren vollfommen geeignet., ja fogar für nicht 
zu lange oder zu dicke Spindeln fchon als eine wirkliche Schrau- 
benfchneidmafchine anzufehen und zu benügen: 

Das Geſtell, aus Mefling gegoffen und dann weiter bear- 
beitet, von ziemlich fomplizirter Sorm, war man genöthigt, der 
legtern Eigenheit wegen ‚: in ig. 4 nochmals im Grundriſſe, aber 
für fi allein, vorguftellen. Die tiefer liegende Släche m, n ent: 
hält in zwei Reihen zehn, durch die Fleinen Kreiſe angedeutete 
Muttern für eben fo viele Schrauben, mit welchen die fangen 
Leiften d, o, $ig.ı, 2, 3, zwifchen denen der eiferne Schieber. a 
liegt, auf ihr befefligt find. Diefer Theil, m, n, bildet daher 
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den Boden oder die Unterlage für jene Leiften, und innerhalb 
derſelben zugleich die Bahn des Schieberd. Ihre nicht beträchts 
lihe Dide erfennt man aus n, Fig. 4, und der wagrechten punk; 
tirten Linie ober g, Tig.2. Da aber zwifchen m und n, Fig. 4, 
eine beträchtliche Spalte ganz durchläuft, fo bedarf die Bahn, 
damit m und n gehörig zufammenhalten, noch tiefer liegender 
Verftärfungen. Cine davon ift die durch die Punktirung ergänzte 
Querfpange k, Fig. 4, die von der Seite, eben fo bezeichnet auch 
in Sig. 3 füch zeigt. Vorne, ihr gegenüber, kann g für die zweite 
angefehen werden. Sie läuft.noch unter h weg, und gibt übers 


haupt die Vorderfeite dieſes Iheiles, und die äußere des Auf⸗ 


fabes h. Die Vergleichung mit den Hauptfiguren dürfte zur noch 
beifern Erläuterung dienen. So erhellt aus Fig. ı, daß die, dort 
zwar nicht befonders bezeichnete Fläche mn ziemlich hoch über der 
mittleren Spalte, aber tiefer als die Leiften d, e liegt; daß fer- 
ner die innere Ecke von g abgefchrägt, Die untere dafelbit aber gan; 
weggenommen und gefchweift ifl, und daß h ohne Unterbrechung 


unmittelbar von g, ı aber erft weiter einwärts fich erhebt. Die 


hohlen Rinnen auf 5 und 6, Fig. 4, geben die Hälfte der beiden 


Lager der Hauptachſe M, Big. x und 2; i’h’, Sig. ı, 2,3, 


aber find die Obertheile, deren eines, nämlich) h’, Fig. 25, in 
derfelben Lage wie in Big. 3 abgefondert erfcheint. Der Arm 1, ), 
Big. ı, 2, 4, liegt mit feiner obern Fläche in derfelben Ebene 
wie die Leiften d, e; er ift viel dicker als der größte Theil der 
“ Bahn des Schiebers ; die von feiner Nüdenlinie ausgehende Punf: 
“ tirung auf Fig. 4 zeigt den Umriß der Verflärfung auf der un 
tern Flaͤhe. Anl, 1, Fig. ı, 4, geht noch ein wagrechter Win 
fel aus, und vorne aufwärtd, wo er den längeren Kopf k, Fi 
gur 1, 3, 4, zur Aufnahme des Gegenftiftes E, Fig. ı, 2, be 
fit. Quer in diefem Kopfe ftedt die Zugfchraube; I, Zig-ı, 
2, 3, ift ihre zum fefteren Anfaffen mit gefchweiften flachen Lap- 
gen verfehene Mutter. Der Gegenftift kann mit jedem feiner 
Enden an den vordern Schnedenzapfen oder die einzufpannende 


Spindel gebracht werden, je nach der Befchaffenheit der eben ge 


nannten Theile. Der Stift hat an einem Ende eine fcharfe fo 
nifche Spige für eine Vertiefung, am andern eine trichterförmige 
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Verfenfung, für welche eine Spike am eingelpannten Arbeitöftüde 
fi eignet. | 

An Fig. 4, ı, 2 und 3 find noch zwei Auffäge an dem ins 
nern Winfel von I, 1 bemerkenswerth, uaͤmlich R und Q. Den 
legtern ftellt auch Fig. 27 in feiner Lage auf Fig. 3 vor. Beide 
einander gleih, haben ganz durchgehende Löcher, welche oben 
aufgefpalten, an den dafelbit befindlichen Verlängerungen mit⸗ 
telft der wagrecht durch fie gehenden Schrauben, zufammengezos 
gen, undfelbfinach langem Gebrauche immer an die in ihnen lies 
gende Stange c, Fig. ı, 2, 3, gut fchließend erhalten werden 
fönnen. In den offenen runden Löchern findet die genau zylins 
drifch gearbeitete flählene Stange c ihre gerade Führung. Der 
vorne zur Aufnahme eined Stiftes, an dem die Rolle N, Fig. 2, 
ſteckt, geſpaltene Aloben X ift mit einer Schraube an feiner Grund» 
flaͤche in die Außenfeite des Geftelles fehr feft eingefchraubt. Am 
ſchraͤgen Sortfage U, Fig. ı, 3, 3, A, fpannt man das Inſtru⸗ 
'ment in den Schraubfiod. Es Hat ferner drei Süße aus ges 
Ihmiedetem Eifen, A, B,C, Fig. ı, 2, 3, welche dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Originale fehlen, fo daß es außer Gebrauch befindlich 
liegen, oder an einen Hafen aufgehangen werden muß. Die 
Stellung der Füße und ihre Verbindung mit dem Ganzen ergibt 
fih aus den Zeichnungen; 7, 8, 9, Fig.2 und 3 find die Köpfe 
der ftarfen Schrauben, durch welche A, Fig. ı, 2, am dußern 
Winkel von 1, 1, B und C, einander gegenüber, an g und f, 
Fig. 3, feithalten. _ Die Füße enden fich in auswärts ftehende 
wagrechte fcheibenähnliche Fortſaͤtze; alle drei mit runden Löchern 
verfeben, um dad Snftrument nöthigenfalls, ſtatt ed in den 
Schraubſtock einzufpannen, auch mittelft Schrauben auf einem 
Werktifche oder einer andern bequemen und beliebigen Holzunter: 
lage anbringen zu koͤnnen. 

Die Vorrichtung außerhalb des Lagers i i,i/, Sigurı, 2, 
um den hintern Schnedenzapfen mit der Hauptachſe M zu 
verbinden, gleicht im Allgemeinen den fchon vorgefommenen 
Zangenfuttern, über welche, man Seite 87, 105, 113, nad 
fehen fann. Daß jeder der Seitenbacken nebft dem Stellftifte 
zwei Pleinere Schrauben hat, wie Sig.2 am beften bemerfen Iäßt, 
ift wegen der größern Breite der Baden gut, aber nicht wefent: 
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lich ; wichtiger dagegen die durch zwei Schrauben auf der einen 
fhmalen Kante des Mittelftüdes befefligte, vorn etwas über das⸗ 
felbe Hinausragende Stahlfchiene 7. Sie macht den einen Be 
ftandtheil aus, um in einigen Fällen nicht ohne Nugen und Be: 
quemlichfeit, auch mittelft eines Führers einfpannen zu Fönnen, 
wo aber vorher die zwei Baden und die ihnen angehörigen Schrau⸗ 
ben entfernt werden müffen. Sig. ı5 (unter Fig. 2, innerhalb 
der Füße A undB) ftellt eine aufdiefe Art eingefpannte Schnecke, 
S’, da8 Ende der Achfe M famınt der Kluppe A’ als zweiten Theil 
des Zührers, und den Gegenftift E vor. Die Kluppe erfcheint wies 
der mit der Vorderfläche in Fig. ı4 (neben Figur s nächft dem 
Rande der Kupfertafel) darüber in Sig. ı3 ein eingelner Baden der 
Kluppe, fo wie er in diefer liegt, von der innern, mitder Kerbe 
für den Schnedenzapfen verfehenen Fläche. Die Kluppe ift eine 
Art von ftählernem Rahmen, an der Seite der Stellfehraube mit 
einem weiteren Audfchnitt zum Einfchieben oder Herausnehmen 
der zwei Baden von Meiling, Eifen oder ungehärtetem Stahle. 
Sie paffen mit ihren winfeligen. Seiteneinfchnitten oder Nuthen 
auf Erhöhungen zu beiden Seiten innerhalb des Rahmens, lafı 
fen fi) an denfelben fchieben, und einander durch die Schraube 
nähern, welche zugleich den Zapfen der Schnede in ihre Kerben 
feft einpreßt. Die Kluppe macht mit der Schuede dann ein 
Ganzes aus; hat der Schraube gegenüber einen Augfchnitt, in 
weldyen dad Ende der Schiene 7, Figur ı5, hineinreicht, auf 
diefe Weife die Kluppe ſammt der Schnede mit der Achfe M in 
Verbindung fegt, und bei der Umdrehung derfelben auch die ge 
nannten Theile mitnimmt. 

Der Bewegungs: Mechanismus diefes Snftrumentes kommt 
im Wefentlichen mit dem des vorher befchriebenen überein, nur 
ift die Ausführung im Einzelnen. und die Anordnung: der Theile 
viel beffer und zwedimäßiger. Auch hier greift das Rad oder Ge: 
triebe nicht unmittelbar in die Zahnflange, fondern durch Zwie 
fhenräder ein, um eine übermäßige Länge des Schiebers ohne 
Beeinträchtigung der geradlinigen Bewegung des Stahled,. zu 
vermeiden. Der Zahnflange.aber wurde, und zwar mit Glüd 
und. beftem Erfolge, ihre Stelle unter dem Schieber angewiefen, 
und hierdurch auf deſſen oberer Släche für die Neigung der fchie: 
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fen Fläche nad) den zwei verfchiedenen Richtungen, bei einer 
nicht bedeutenden Breite des Schiebers, beträchtlihan Raum ger 
wonnen. Ä 
Die im Querfchnitte quadratifche Leifte K, welche in ihrer 
jegigen geraden, mit der Stange c rechtwinfligen Lage, bei der 
Umdrehung der Kurbel feine Wirfung aufden Stahl äußernfönnte: 
bat ihren Wendepunft im Zentrum der Schraube p, Fig. ı, oben 
aber, in der Mitte ihrer Dide, den Bogen 9, Fig.ı, 2, 3, 
durch deſſen Ausfchnitt der Schaft der Schraube L geht, weldye 
ihre Mutter im Schieber a findet. Auf der Oberflächedes Bogens 
fledt an der Schraube ein rundes Meflingplättchen; unter dem 
Bogen (weil er von der Mitte der Stange ausgehend den Schieber 
ſelbſt nicht berührt), ein ähnliches, zwar in den Abbildungen nicht 
bezeichnetes, aber in Fig. 2 und 3 unter 9 leicht aufzufindendes 
Scheibchen, mit deffen Hülfe L den Bogen und folglich auch K 
vollkommen auf a feſthaͤlt. Die Leifte ift jest, wenn L gelüftet 
würde, Feiner Neigung nad) rüdwärts fähig, weil die Schraube 
fhon am Ende des Bogeneinfchnittes auf g fleht, wie aus Fig. ı 
erhellt; wohl aber läßt fie fich vorwärts ſchief ſtellen, und zwar 
fo viel, als es die Länge des Ausfchnittes am Bogen geftattet, 
was für alle gewöhnlichen Fälle hinreiht. Sollte aber der Bo⸗ 
gen doch, für eine noch flärfere Neigung, zu kurz feyn: fo 
finder fi für L nod) ein zweites Schraubenloch bei 8, welches 
dieſer Werlegenheit vollfommen abhilft. Um aber die fchiefe Stel⸗ 
lung von K in entgegengefegter Richtung, alfo nach rüdwärtd 
oder gegen die Kurbel, zu erhalten: bringt man die Schraube p 
(fammt der Leifte) in die Mutter 4, wo fi) dann alfobald die 
fhiefen Stellungen von der verlangten Art ergeben. Hierbei, und 
unter manchen anderen jedoch nur felten vorfommenden Umftän: 
den, ift es manchmal fogar vortheilbaft, nad dem Losfchrauben 
von p und L die Leifte fanımt dem Bogen ganz umzuwenden, fo 
daß der legtere dann nach vorne und gegen die jebige Lage ver: 
kehrt flieht, wobei natürlich auch die innere Bläche der Leifte 
das Ende von c berührt. Die Anbringung des Bogens in der 
Mitte ihrer Die, ferner des unter dem Bogen auf a liegenden 
Scheibchens, endlich der Umfland, daß eine Verfenfung für den 
sylindrifchen Kopf dee Schraube p auf beiden Slächen der Leiſte 
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ſich befindet, und der Schaft von p daher durch den ebenfalls i 
der Mitte der Die durch die beiden Verfenfungen fich bildende 
Boden geht: haben ihren Grund inder eben erwähnten Benützungs 
art der Leifte durch gängliches Umwenden. 

Das ftählerne Rad oder Getrieb G, Big. ı, 2, befist vorn: 
einen kurzen röhrenförmigen Anfag für einen eingeftedten Stahl 
ftift, der zugleich durdy die Achfe M geht, und das Rad mit ifı 
unwandelbar verbindet. Es ift alfo, obwohl mit Gewalt, dod 
nur rund aufgeſteckt, und zwar auf einen Abfag der Achfe, defler 
Dicke zugleich für das hintere Lager oder die Höhlung 6, Fig. 4, 
paßt. Sogleich außerhalb h’ aber wird die Achſe vierfantig, und 
nimmt dafelbit das Obertheil der Stellung, 10, Fig. ı, 2, 3, 28, 
und die Hilfe der Kurbel auf. An die dünnere Schraube am Endı 
der Achſe paßt die Schraubenmutter 13, Fig. ı, 3, und hält die 
eben aufgezählten Theile unter fih zu einem Ganzen zufammen. 
Die eben erwähnte obere Hälfte der Stellung, oder die mit einem 
Zahne verfehene ftählerne Scheibe Sig. 28 gibt Gelegenheit, die 
Befchaffenheit der gangen Stellung zu erflären. Sie gleicht ziem⸗ 
lic) der fhon ©. 143 befchriebenen, und har die nämliche Wir: 
fung. Das Rad ı2, Fig. ı, 2, 3 und 29, beflimmt durch die 
Zahl feiner Einfchnitte zugleich jene der möglichen Kurbelumdres 
hungen. Es bat feinen breitern, wohl aber nach Sig. 29 einen 
höhern abgerundeten Zahn, welcher jedoch, wenn jener auf der 
Stahlſcheibe an ihn gelangt, ebenfalld die, weitere Bewegung der 
Tegtern hemmt. Indeß wäre es vortheilhaft, dad Rad ı2, etwa 
noch um die Hälfte, bei gleicher Anzahl der Zähne zu vergrößern, 
weil fie dadurch breiter würden, und eine ficherere Anlage für den 
glatten Umfreid der obern Scheibe gäben, deren Zahn hierbei 
auch flärfer gemacht werden könnte. Die Schraube 14, Big.ı, 
2, 3, gibt die Achfe für das Rad 12, welches ın Fig. 29 von der 
bintern Seite erfcheint, und dafelbft zur Aufnahme einer, wenn 
auch nicht eben unentbehrlichen NReibungsfeder, ringförmig hohl 
ausgedreht if. Am franzöfifchen Originale fehlt die Stellung; 
allein fie ift faft unentbehrlich nothiwendig, weil bei der geringften 
Unaufmerffamfeit deſſen, der die Mafchine während des Gebrau⸗ 
ches behandelt, der flählerne Bogen 9, Big. ı, wenu der Schie⸗ 
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ber a zu tief herunter Pommt, in die Zähne des Nades F hinein. 
fährt, und fie unausbleiblich befchädigt. 

Das Getriebe G greift in das Rad F, Fig.ı, 2,3, ein, 
an deſſen Welle fi ein zweites Getrieb befindet, welches die, 
durch die Schrauben mit verfenften Köpfen, ı, 2, 3, Sig.ı, an 
dem Schieber a, a befefligte Zahnflangeb, Big.ı, 2, 3, der 
Länge nad) führt, und demnach den Schieber felbit ſammt der auf 
ihm befindlichen ſchief zu flellenden Leifte K. Lestereaber ertheilt 
der Stange c, c und dem auf ihr befeftigten Support nebft dem - 
Stahle die geradlinige Bewegung längs der durch die Kurbel 
gleichzeitig in Umdrehung verfegten Schnede. Ron der Welle 
des Rades F fieht man in den Hauptfiguren nichts, als bei a0, 
ig. ı, 3, den dußern Zapfen, und Fig.a unter b einen fehr 
Heinen Theil des Getriebe; man hat fie deßhalb in Fig. 11 noch 
beſonders abgebildet. Das Lager für den Zapfen ao erhält fie 
in einem eignen winfelförmigen Stege, und zwar in deſſen freifte- 
henden Arm E/, Big. 1,3. Der Steg erfcheint abgefondert in 
Sig. ı6 in feiner Lage an Fig. 3, Big. ı7 aber von oben wie in 
Sig. ı. Am Fürzern Arme befinden fich zwei Stelftifte und eben 
fo viele Löcher für die Schrauben, weldye denfelben an g, Sig. 3, 
befefligen. Das zweite Lager der gedachten Welle erhält fie 
unten am ©eftell; das punftirte Viereck 17 auf Big. 4 deutet feis 
nen Umriß an, in Sig. ı2 aber fieht man es bei q, fo wie der 
Zapfen 21 (Big. 11) in dasfelbe paßt, q’/ zeigt ed von vorne ſammt 
den punftirten Öffnungen für die beiden Schrauben zur Befeſti⸗ 
gung am Geftelle. Das Rad F, Sig. ıı, auf beiden Flächen, 
um es leichter zu machen, vertieft ausgedreht, fo Daß es die ganze 
©tärfe nur in der Mitte und am Umfreife behält, ſteckt fehr ge⸗ 
drange, aber doch nur rund auf dem verlängerten Zapfen 20; 
wird aber durch drei Schrauben, von denen man zwei punftirt 
fieht, und welche die Muttern in dem größern runden Anfage 19 
haben, unbeweglich erhalten. Das Getrieb j ift mit der Welle 
aus dem Ganzen, vor ihm aber auf dem Zapfen das dicke Scheib⸗ 
hen 18 aufgetrieben, wodurch die Welle genau und ohne Schwan: 
tungen nach der Länge, zwifchen ihre zwei Lager paßt. Das Rad G 
bat 24, Faber 8o, j endlich 37 Zähne. Die legtere Angabe 
nügt jedoch nichts zur Beurtheilung der verhältnißmäßigen Ger 
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ſchwindigkeit diefer Theile; weil die Zähne des Getriebes viel Flei- 
ner find ald an F und G; daher muß erinnert werden, daß fi 
die Durchmeifer von j und F verhalten wie ı zu 5. 

Die Befchaffenheit des Betriebes j und der Zahnftangeweiht 
bedeutend von der gewöhnlichen und jener an dem franzöfifchen 
Mufter ab, als ein, übrigens gelungener Verfuch, mit völlig zuſa⸗ 
gendem Erfolg. Als Zahnftange wurde nämlich eine vorfichtig, 
nach der allgemein befannten Art mit einer Kluppe gefchnittene 
ftählerne Schraubenfpindel benügt, und an ihr auf drei Seiten 
das Gewinde abgefeilt. Mit der oberen ift fie am Schieber befe⸗ 
ſtigt, die entgegengefegte untere behält diefelben, wo fie ftatt der 
Zähne dienen. Das Getriebe aber, oder eigentlich deſſen vertiefte 
Zähne, find auf ähnlidje Art gefchnitten wie die eines Rades zum 
Eingriff einer endlofen Schraube; hier namentlich, mit demſelben 
Bohrer, welcher zur PBerfertigung der Baden für die lange 
Schraube oder die Zahnflange gedient hatte. Diefed Verfahren 
verdient aus mehreren Gründen für ähnliche Fälle Empfehlung. ° 

Selten hat man nämlich Vorrichtungen, um eine Stange mit Zaͤh⸗ 
nen zu verfehen; man muß ſich Daher meiftens der weitläufigen, 
und wenn ed auf einen gewilfen Grad von Genauigkeit wie hier 
anfommt, ziemlich mühfamen und umftändlichen, und doch nicht 
vollfommen ficheren Bearbeitung faft ganz’ aus freier Hand (m. f. 
den vorigen Band, Artifel Säge, ©. 147) bedienen, gelangt da 
ber fchneller und leichter auf dem bier angedeuteten Wege zum 
Ziele. Daß eine Schraube von der zur Verwandlung in die Zahns 
ftange nöthigen Cänge nie ganz fehlerfrei, und alle Gewinde un: 
ter fi vollfommen glei ausfallen, hat weniger zu bededten, 
weil eine drehende Bewegung in diefem Falle nicht in Anſpruch 
genommen wird, und die Abweichungen beim Gebrauche als Bahn: 
fange fich bei weitem nicht fo bemerfbar machen. Nur muß man 
außer der fonft im Allgemeinen beim Schneiden anzuwendenden 
Vorſicht, Feine zu groben Gewinde wählen, fondern lieber etwas 
feinere, etwa in dem beim gegenwärtigen Beifpiele Statt finden 
den Verhältniffe. Sie bleiben immer noc) flarf genug, um den 
bier zu erwartenden Widerfiand, felbft wenn mit dem Suftrumente 
Gänge von einer Linie Breite in Stahl gefchnitten werden follten, 
ohne Anfland.zu vertragen; wovon man fich bei dem abgebildeten 
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flex durch öfters wiederholte Erfahrungen zur Genüge über: 
it hat. 
Ein fogenannter Anlauf, welcher, wie bei den zwei vorher: 
enden Schnedenfchneidzeugen durch einen Stift: mit der Stange 
wunden, mit der. Furzen geraden Seite an der fchiefen Flaͤche 
t, ift bier nicht wohl anwendbar: weil die Stange c, auf 
her der Support und der Stahl fich befinden, einer obwohl 
ngen Achfendrehung bedarf, damit der gleichfalls im Bo⸗ 
bewegliche Stahl eindringen, und der Krümmung der Schnede 
en fann. Demnach liegt die Stange cc, Fig. ı, 2, 3, mit 
‚runden Knöpfchen an ihrem Ende unmittelbar an der Kante 
Leiſte K. Die flachrunde Außenfeite des Knöpfchens muß, fo 
t fie mit der Leifte in Berührung fteht, recht glatt und genau ges 
Ye feyn, weil fonft durch zu große Anreibung die fenfrechte Fläche 
RK angegriffen und fchnell abgenüßt würde. Leidet aber das 
pfchen, fo fann man die Stange umfehren, weil fie an beis 
Enden die gleiche Seftalt hat. Jedenfalls aber müffen diefe 
ile fortwährend gut eingeöhlt erhalten werden. Die unmit- 
are Berührung ded Anöpfchens mit der Leifte bei jeder Stel: 
3 der legtern bewirkt abermal eine Zeder von binlänglicher 
iefe, welche aber flach ift, und auf das Fürzere Ende des dop⸗ 
irmigen ftählernen Hebeld O, Fig. ı, 2, 18, drüdt, während 
längerer vorderer Arm mit Hülfe einer über die Rolle N, Fi⸗ 
ı , geleiteten, und außen an c befefligten Darmfaite, die 
inge ununterbrochen gegen die Leifte H treibt. Der längere 
elarm hat zwei Löcher für die Saite, damit man diefe, wenn 
Arm zu tief abwärts gehen follte, in dem mehr einwärts ſte⸗ 
den anbringen kann. In der Gegend von 22, Fig. ıB, und 
dem dafelbft vorhandenen, für einen Stift ald Drehungsachſe 
Hebels beſtimmten Loche liegt der Hebel zwifchen den Lap⸗ 
feines aufgefpaltenen Zrägerd, welcher unten am Geſtell feſt, 
allein bei O’, Fig. 2, fihtbar if. In der Vertiefung 23, 
„ıB, hat das freie Ende der aufwärts treibenden flachen Stahl: 
r feinen Plag ; man bemerft e8, jedoch mit der aͤußerſten Kante, 
auch diefe zum Theil bloß punftirt, bei 24, Fig. 1. Von hier 
t die, mit dem Hebel unter rechtem Winfel liegende Feder, 
ı ©eftell entlang nad) hinten, bis zur Querfpange f, Fig. 3, 4, 
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an deren vordern unteren Ende ſie mit zwei Schrauben befeſtigt 
iſt. P, Fig.3, iſt ein Theil dieſer Feder von der ſchmalen Kante; 
24, auf Fig. 4, bezeichnet ungefähr die Stelle ihrer Verbindung 
mit der dafelbft bloß punftirten Spange f£. 

Der Support D, mit dem Stable x und Zugehör, erfcheint 
in den drei Hauptfiguren, und noch, wie in Zig.3, wo ihn ans 
dere Stüde zum Theile verdeden, Fig.26. Mit dem untern, ei⸗ 
nem flarfen Rohr vergleichbaren Ende ſteckt er auf der Stange c, 
laͤßt ſich auf ihre verfchieben, um den Stahl vor dem Ginfchnei- 
den gegen den rechten Punkt der Schnede zu bringen, mittelft 
der Schraube W aber hinreichend feſt ſtellen. Sie drüdtauf eine 
Unterlage, welche in das bei 15, Big. 26, bon hinten geboprte 
Loch eingefchoben ift, innerhalb der großen Öffnung aber einen 
derfelben entfprechenden hohlen Ausfchnitt hat. D befigt auf der 
Seite naͤchſt der Hauptachfe einen Vorſprung, 16, oben einen 
erhöhten Fortfag t, Fig. ı, 3, 26, mit einer fenfrechten ebenen 
Wand. on diefer geht ein ziemlich breites flachvierediges Loc 
‚ganz durch den Vorfprung 16, für den Stahl x; die Wand, t, 
Fig. 3, 26, dient ihm zur beffern Auflage, in der weitern Of: | 
nung, welcheer nach der Breite nicht ausfüllt, laͤßt er fich nad} Er: 
forderniß wenden, und. fo lange richten, bis er gut fchneider. Mit 
der gedachten vieredigen Dffn ung freuzt fich eine andere, quer durd 
den Support gehende, mit der Zugplatte y, von welcher in den | 
vier genannten Abbildungen aber nur die Endfläche fichtbar feyn | 
fann. Deßwegen findet man fie in Fig. 24 nochmald fammt der 
von ihr ausgehenden Schraube, und zwar in zwei Anfichten, nam: | 
lich einer fchmalen und einer breiten Fläche. Das an der le | 
tern fihtbare Loch ift fo lang, daß es die Wendung des durd 
dasjelbe gehenden Stahles nicht hindert. Durch die Schrauben: 
mutter V, Sig.ı, 2, läßt fih die Platte fehr feſt anziehen, und 
mithin auch der Stahl unbeweglich in der ihm ertheilten Lage er: 
halten. Hiuter dem Stable enthält der Support nody die Mut: 
ter für die lange Schraube z, Fig.ı, 2, 3, 26. Das untere 
Ende diefer Schraube, deren unveränderte Stellung z‘ vollendd 
fihert, ruht auf der obern Kante der Patrone T, Fig. ı, 2, umd 
zeichnet fomit dem Stable den Weg vor, welchen er in Beziehung 





| Fünfte Art. 16 
wmf das Eindringen, und die höhere oder tiefere Lage an der 
Schnede nehmen muß. 

Die Patrone, zwar wie bei allen Schneckenſchneidzeugen 
manchmal bequem, aber faſt nie eigentlich unumgänglich nothwen⸗ 
dig (m. f. ©. 102 u. f.), kann auch bei diefem Initrumente ent⸗ 
behrt werden. Entweder man verläßt fich bei der Führung des 
Stahles bloß auf richtiges Augenmaß und ‚Gefühl in der Hand, 
oder wendet einen Stahl an, der (nad) ©. 91) nie über eine ges 
wiſſe Tiefe in die Schnede eindringt. Fig. 3o (neben ig. 4, am 
Rande der Tafel) zeigt einen folchen mit abgefegter Schneide von 
der breiten Flaͤche und von vorne. Big. 3ı iſt ein anderer, von ber 
breiten und von der ſchmalen Rüd«Seite, mit ganz eigenthuͤmlicher 
Beflimmung. Statt der gewöhnlichen Schneide ift feine hohle 
Krümmung mit Einfchnitten oder einer Art von einfachem Feilen: 
hieb verfehen. Man kann ihn gebrauchen, um den. Grund der 
Bänge an einer Schnede vollends zu ebnen, befonders wenn diefe 
durch nicht hinreichend feites Einfpannen oder ein anderes Verfe- 
hen während des Schneidens gezittert haben follte, und daher die 
bezeichneten Stellen uneben und rippig auögefallen wären. Eine 
andere merfwürdige Verwendungsart eines ſolchen Stahles bes 
flebt darin, daß man, obwohl langfam aber fehr ficher und genan, 
mittelft deilelben einzelne Stellen der Gewinde beliebig flärfer vers 
tiefen, und dadurch jene Arbeit ohne weitere Hulfömittel auf dem 
Schnedenfchneidzeuge verrichten fann, welche unter der Venen: 
nung des Abgleihens der Schnede befannt iſt, und von welcher 
auch im gegenwärtigen Artifel andeutungsweife Seite 73 bereits 
die Kede war. — Auch wenn mit diefem Snftrumente Schrauben 
gefchnitten werden, bedarf man Feiner Patrone, welche ohnedieß 
hierzu natürlich nicht Hohl, fondern volllommen gerade feyn müßte. 
Wohl aber ift ed bei tiefen, namentlich flachen Gewinden und 
Spindeln von Stuhl, wo das Schneiden immer langfamer von 
Statten geht, um das Ermüden der Hand zu vermeiden, und zur 
Erlangung eines fortwährend gleichförmigen Drudes auf den Stahl 
fehr zuträglich,, hierzu ein hinreichend fchweres Gewicht anzuwen⸗ 
den. Man hängt dasfelbe mittelft einer Schnur an das aͤußerſte 
Ende des Supportes, woſelbſt man zu diefem Behufe ein Lör 


chelchen quer durchbohrt, und leitet die Schnur über eine 
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Rolle oder Walze, deren Träger unten am Geftelle leicht auf mehr 
als eine Art fi) anbringen läßt, worüber aber fernere Eroͤrterun⸗ 
gen nicht mehr hieher gehoͤren. 

Für die Patrone T, Fig. 10, ı, 2, von gehaͤrtetem Stahl 
mit zweierlei Krämmung, zum Ummwenden und zum Dreben um 
ihrem Mittelpunft , daher für fehr verfchiedene Schnecken fich eig: 
nend, ift eine Schiene r, r vorhanden, welche unten am Geftelle 
durdy die Schrauben Y, Z, Fig. 2, befeftigt, mittelft der an ihr 
befindlihen Schlitze verfhiebbar, zugleich geftattet, die Patrone 
nach der jedeömaligen Länge der Schnedenzapfen und andern Um: 
fländen nach Erforderniß und mit der nöthigen Genauigfeit auch 
nach der Rängenrichtung zu fielen. Diefe Schiene trägt zugleich 
den Kloben mit der Fraiſe zur Vertiefung des Gewindeanfangd 
auf der Schnede; vorerft fol aber nur von den auf ‘die Patrone 
ſich beziehenden Theilen die Rede feyn. 

Die Schiene r mit Allem daran befindlichen erfcheint Fi: 
gur 19 von der Seite in jener Lage, welche fie in Fig. 3 hinter 
den fie bededenden Stücken haben müßte; zur Vergleichung hier 
mit und mit Fig. ı, 2, find aber noch Abbildungen der einzelnen 
Veftandtheile beigefügt. Fig.5 zeigt die Leifte r im Grundriſſe 
fammt ihrer rechtwinklig aufgebogenen fenfrechten ſchmalen Bor: 
derwand r’, an welcher die runde Scheibe s und die Patrone T mit 
telft der in die Mutter an r’ eintretenden Schraube v, Figurg, 
fi befinden; Fig. 6 ift die Schiene von vorne, Fig. 7 diefelbe von 
der Seite; Fig. ꝛo die Patrone gleichfalls von vorne, fo wiedad 
Scheibchen s, Fig.8. Das legtere bringt die Patrone mehr nad 
‚ außen, unter dad Ende der Schraube z, Fig. 2, auch laͤßt fih 
dadurch die Patrone leichter um ihren Mittelpunft wenden. Wenn 
man die bier aufgeführten Details mit den Figuren 1, 2 und ı9 
aufmerffam zufammenhält: fo wird über die Befchaffenheit und 
die Verwendungdart diefer Theile wohl Fein Zweifel mehr übrig 
bleiben. 

Der Kloben S für die Braife oder das Schneidrädchen zeigt 
fi , jedoch mit Hinweglaſſung des Iegtern und feiner Welle, von 
vorne in Big. a, in Big. ı if nur fehe wenig von ihm zu fehen. 
Zu feiner Anbringung dient eine kürzere, ebenfalls mit Schlitzen 
zur Laͤngenverſchiebung verfehene Gchiene u, Fig. 2, 19; am 
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Boden der ſchon beſchriebenen, r, durch zwei Schrauben befeſtigt. 
Die Muttern für fie findet man bei 25, 26, %ig.5, und auf Fi⸗ 
gur 6 punftirt; die Köpfe aber an u, Sig.2; u felbft von der 
Seite in Sig. 19; eben fo, abgefondert Big. 2ı, und im Grund« 
tiffe Sig. 23. Hier machen fich überdieß die Schlige bemerkbar; 
das punktirte Viereck aber bedeutet den Umriß des untern Anſatzes 
zur Aufnahme des Charnierftiftes, und- als dad unbewegliche Mit- 
telftück ded Gewindes, an welchem der Kloben S hängt, der ſich 
nicht weiter abwärts als in Fig. ı9, wohl aber einwärtd im Bo⸗ 
gen gegen die Schnede fich bringen läßt. Daß er in feiner Lage 
Sig. ı9 fiehen bleibt, und nur in der erwähnten Richtung bewege 
lich ift: bewirkt die vordere ganz gerade Wand des Mittelftüdes, 
an welche die Ede des Ausfchnitted am Untertheile des Klobens 
innerhalb der Arme, durch welche der Charnierftift geht, fich lehnt. 
Diefe Befchaffenheit erläutert fowohl der Grundriß des Klobens, 
Sig. 22, ald anch die Punftirung bei 3ı, Sig. 20. Der Kloben, 
feiner Länge nach bögenförmig gefrümmt, damit für die Theile 
außerhalb r’, Fig. 19, hinreichend Raum bleibt, enthält zwifchen 
den, durch einen tiefen Ausfchnitt entitehenden obern Armen die 
Welle mit dem Schneidrädchen; und einer Rolle für die Saite 
des Drehbogend. Diefe, wie fchon bemerft wurde, in Sig. ı und 
3 fehlenden heile finden fih in Sig. 19, 20, 22, bei 3o. Die 
Belle läuft in den Endfpigen der durch die beiden Arme gehenden, 
auch in Fig. 2 vorhandenen Fleinen Schrauben. Ihre Muttern 
und die Arme felbft, bis auf eine ziemliche Tiefe, find von oben 
herein aufgefchnitten, und fönnen, um die Schrauben in den Mut: 
teen recht fet zu halten, durch andere übers Kreuz und von vorne 
in die Arme gehende zufammengezogen werden. Die Köpfe die- 
fer Alemmfchrauben zeigen fi) von vorne auf S, Fig. ı, von 
oben und von der Seite in den Figuren ı9, 20, 22. Über die 
Verwendung der Sraife wurde bei ähnlicher Gelegenheit, &. 92 
u. f. bereits das Nöthige beigebracht. 

Betreffend Die Wirfung des ganzen Inſtrumentes wäre nur 
anzumerfen, daß die Kurbel, wenn der Stahl angreifen foll, 
rechts gedreht werden muß. Das große Rad und dad an feiner 
Welle unter dem Geſtelle fefte Getrieb bewegen fidy dann in ver- 
kehrter Richtung, und führen den Schieber, Fig. ı betracktet, 
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herunter gegen den Arbeiter zu. Ob dabei rechte oder linke Ge 
winde entfliehen, hängt von der Lage der Leifte HK ab. Iſt diefe 
mit dem Ende, an welchem fich der Bogen befindet, nach vorne, 
oder von der Kurbel ab geneigt: fo wird die Stange c vorwärts 
gefhoben, und man erhält linfe Gewinde; bei entgegengefepter 
Meigung aber geht die Stange zurüd, und gibt daher rechte. 
Es werden in der franzöfifchen Schweiz, außer ähnlichen Ius 
firumenten für große Arbeit, auch foldye für Fleine oder Taſchen⸗ 
uhrsSchneden verfertigt. Man hat aber, um die Abbildungen 
nicht noch zu vermehren, keines der Tegtern Art hier aufnehmen 
wollen. Sie unterfcheiden fi, den zartern Bau und Die gerin 
gere Größe abgerechnet, von jenen nicht wefentlih, und faſt nur 
durch Hinweglaffung der Feder und des Hebeld, welche die Stange 
mit der fchiefen Fläche in beftändiger Berührung erhalten. Die 
Stelle diefer Theile vertrirt ein an der Saite haͤngendes birnfür 
miges Bleigewicht, und zwar bei der weit geringern Reibung und 
dem minderen Widerflande, welchen der Stahl erfährt, mit 
ganz gleichem Erfolg. 
G. Altmütter. 


Scneid- oder Sägemühlen. 

Jene Mafchinen, welche zum Zertheilen von Körpern, wie 
z. B. der Hälsftäinme in Breter, Latten, der Steine in Platten, 
u. dgl., mittel Sägen dienen, heißen Sägemafchinen. 

Das Trennen der einzelnen Theile des Körper voneinander 
geichieht, indem an jener Stelle, wo die Trennung erfolgen fol, 
die Materie ded Körpers in einem dünnen Streifen, welcher nur 
gleich oder wenig dicker ift, als die Die der Säge, von der Saͤge 
zermalmt oder gleihfam zermahlen wird, deßhalb heißen die 
Sägemafchinen auh Sägemühlen. Gewöhnlich verfteht man 
jedody unter Sägemühlen die Sägemafchinen ſammt ihren fämmt: 
lich zugehörigen Bauwerken. 

Der dünne Streifen, in welden die Materie des Körpers | 
von der Säge zermalmt oder zerfägt wird, heißt, feiner gerin 
gen Die wegen, der Saͤgeſchnitt, und die den Sägefchnitt 
begränzenden Blächen der abgefägten Theile heißen Schnittflaͤ 
hen, wornach auch die Sägemafchinen, Sägefhneibmer 
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ſchinen. Eine nähere Bezeichnung erhalten diefelben nad, den 
Materien, welche fie zu gerfchneiden haben, nach welchen auch 
ihre Einrichtung verfchieden it. Sie werden vorzugsweife zum 
Zerfchneiden des Holzes und der Steine verwendet; fo daß hier 
die Holz: und Steinſchneidmaſchinen zu betrachten fommen. 
Metalle werden in größern Stüden immer durch Guß oder Haͤm⸗ 
mern in die entiprechenden Formen gebraht, und wo Fleinere 
Stüde zu zerfägen find, werden immer nur Handfägen vers 
"wendet. 

In Fig.ı, 2 und 3, Taf. 299, iſt eine Holzfchneidmafchine 
mit den hiezu unmittelbar nöthigen Gebäudetheilen im Laͤngen⸗, 
Querdurchfchnitte und Srundriffe vorgeftellt, und zwar in einer 
Anordnung, wie diefelbe in Deutfchland am häufigften angetroffen 
wird, und zum Zerfchneiden von Klögern in Breter oder Latten 
dient. Der vorzüglichfte Beftandtheil derfelben if die Säge a. 
Ihre Dimenfionen, Seftalt und Stellung der Zähne u. f. w. wurde 


im Art. Säge allgemein befprohen. Zum Einfpannen derfelben 
dient das Sägegatter, ein flarfer hölgerner Rahmen, deilen obere " 


und untere horizontale Leiften b zwei fchmiedeiferne Bügel enthal⸗ 
ten, welche in Fig. 4 befonder& gezeichnet find. 

Zu dem Ende werden durch die an den Enden der Säge ges 
ſchlagenen Löcher Bolzen geftedt, welche, falls mehrere Säge: 
blätter einzuziehen fommen, mit Fleinen Einfchnitten für jedes 
einzelne in den erforderlichen Abftänden verfehen find, und in die 
Einfchnitte 5 des Bügels gelegt werden. Um den Sägeblaͤttern 
die nötbige parallele Stellung mit den Seitenftüden ded Rahmens 
geben zu fönnen, find die Gegenfchrauben y vorhanden, zum 
Seftftellen des Bügels dienen jene 7 und a, und endlich zum Anz 
fpannen jene A am obern Querftüde des Rahmens. Sind meh 
rere Sägeblätter vorhanden, fo werden fie durch Zwilchenlagen 
parallel unter einander, und in der die Dice der Breter oder 
fonftigen Holzſchneidewaaren beſtimmenden Entfernung gehalten, 
und jedes Sägeblatt wird einzeln für fich ind Sägegatter mittelft 
eigener Bügel und Schrauben eingefpannt. Damit die Säge eine 
geradlinige Führung erhalte, werden die Seitenitüde ded Nahe 
mend in einen halben Salz gelegt, welcher in zwei ſtarken vertifal 
geſtellten Ständern a des Mafchinengerüjtes ausgearbeitet ifl. 
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Damit ferner der Rahmen in diefem Falze fefigehalten werde, | 
übergreifen ihn von außen vier eiferne Platten d, welche an den | 
gefalzten Ständern mit den Schrauben e befeftigt find. Die Säge 
ift fo eingefpannt, daß die Spiben ihrer Zähne nicht in einer Ber: 
tifallinie, fondern in einer etwas geneigten Geraden zu liegen 
fommen, fo zwar, daß die oberen Zähne fo weit nach vorwärts 
geneigt find, als die Säge bei einem Auf- und Niedergange. in 
das Holz eindringen fol. An den unteren Bügel des Rahmens 
ift die Lenfftange f, und diefe wieder am andern Ende an der 
Warze der Kurbel g angehängt. 

Auf diefe Weife. wird bei jeder Umdrehung der Kurbelwelle 
A ein Niedergang der Säge bei vertifaler Führung im Falze er: 
folgen, und ed werden, falld das zu zerfchneidende Holz; wäh 
rend dem Aufgange der Säge an die untern Sägezähne angerüdt 
wurde, dabei diefe zuerft zum Schnitte gelangen, während die 
folgenden immer mehr vorflehend, weiter und weiter in das Holz 
eindringen. , Ä | 

Die Kurbelwelle A trägt ein in das Stirnrad C greifendes 
Getriebe B, welches auf der Wafferradwelle D aufgekeilt ift. Die 
Zähneanzahl bei beiden Rädern richtet ſich natürlidy nach der Größe 
und Vefchaffenheit des Waſſerrades und nach der Anzahl der Säge: 
ſchnitte, welche in einer Minute erfolgen follen, deren gewöhnlich 
70 — Bo find. 

Dei jeder Sägemühle oder vielmehr Bretfäge ift der innere 
Kaum ded Gebäudes in zwei Etagen getheilt, wovon Die untere 
das erwähnte Näderwerk, die obere aber die Sägegatterführung, 
die Vorrichtungen zum Befefligen, Bor - und Rüdfchieben des 
Klopes, und jene zum Aufziehen deffelben auf den Schneidboden 
enthält, welche zunächit zu betrachten feyn werden. 

Am Sußboden der obern Abtheilung liegen nach der Nic: 
tung des Schnittes zwifchen den Ständern, welche dad Saͤgegat⸗ 
ter führen, unmittelbar an ihnen zwei Balfen h, welche aufihrer 
obern horizontalen Fläche zwei eiferne Schienen i tragen. Auf 
diefen ruht ein hölgerner, aus flarten Balken beitehender Rabe 
men E, und zwar mittelft Rollen auf, welche in das Holz der 
längern Rahmſtücke von unten fo verfenft und drehbar befeftigt 
find, doß ihre Umfang nur wenig über jene von unten vorfteht. 


Schneid⸗ oder Sägemüblen. 46 


Iſt die Schiene i flach, fo find audy’dieß die Rollen, dann muß 
jedody die Rahme gegen dad Ausweichen zur Seite durch vers 
tifale Ständer: u. dgl. gefichert werden. 

Beſſer ift jedoch die Anordnung, wenn die Schienen eine 
prismatiſche Form mit trapezförmigem Querfchnitt, und diefer 
entiprechend die Rollen gehörige Einfchnitte erhalten, indem da; 
durch jener Rahmen oder Wagen leicht vor: und rüdıwärtd ge: 
[hoben werden, und auch nicht zur Seite ausweichen kann. 

Auf diefem Wagen liegen quer zwei flarfe Holsflüde, auf 
welche das zu zerfchneidende Holzflog zu liegen fommt, und von 
denen das eine mit dem Wagen feit durch eiferne Schrauben ver: 
bunden, das andere aber auf denfelben verfhoben, und mittel 
Keilen an jeder Stelle feitgeftellt werden fann. Deßhalb Heiße 
erſteres der Ruhe⸗, legtered dee Richtſchaͤmel. Der Ruhe⸗ 
ſchaͤnel beſteht aus zwei Holzſtücken F und G, wovon das nie⸗ 
driger geftellte G den aufgelegten Holzblod zu tragen hat, jenes 
höhere F aber eine eiferne Gabel k, die Zange, enthält, welche 
mit ihren gabelförmigen Enden in die Stirnfeite des. Holzes ein: 
gefhlagen wird, und diefes an dem einen- Ende feft hält... Hierzu 
it aber erforderlich, daß diefe Zange fich etwas vor= und rüds 
wärts ſchieben laſſe, fonft jedoch nach Feiner. Richtung. ausweichen 
koͤnne. Dieß wird bewerfftelligt durch zwei eiferne Bügel, welche 
die Zange von oben und zur Seite umfaſſen, und an. der vor» 
dern und hintern Seite des Hol;ftüdes F feftgenagelt find.. Dar 
mit die Zange einmal in das Holz gefchlagen nicht zurück weis - 
hen fönne, wird zwifchen F und K ein Keil eingetrieben. 

Soll nad) Vollendung eined ganzen Ringfchnittes der Holje 
blof um die Bretdicke verfchoben werden, fo fohlägt man die 
Zange k aus, indem man den. Keil lüfter, und an dem hafen- 
fürmigen Ende anfchlägt „-fchiebt. den Block um die nöthige Größe 
auf der horizontalen Oberfläche. des Schaͤmelſtückes G zur. Seite, 
und treibt die Zange wieder ein, indem man fie auch noch feft Feilt. 

Damit die Säge während des Aufiegend, das Verfchieben und 
deflfeilen des zu zerfchneidenden Holzblods nicht hindere, fo it 
im Ruheſchaͤmel ein Einfchnitt 1 vorgerichtet, wobei. der Wagen 
fo weit zurück gefchoben feyn muß, daf die Säge in jenen Eins 
ſchuitt zu ſtehen koͤmmt. 
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Am andern Ende gefchieht das Auflegen des Holzfloges auf 
der in einen halben Salz des Nuhefchämeld gelegten, mit einem 
freisförmigen Einfchnitt verfehenen hölzernen oder auch gußeifer- 
nen Unterlage m, welche in dem Balz des Schämel6 hin» und 
bergefchoben werden fann. Der nach oben vorfiehende Rand 
des Schämels euthält, an ihn mit der Schraube n befefligt, den 
eifernen Hafen o, welcher nad) vorne mit einer oder auch meh» 
teren Spigen verfehen iſt. Die Unterlage m trägt noch die zwei 
in Scharnieren beweglichen Klammern p. Iſt der Holzblod ein 
gelegt, und die Zange k feft eingefchlagen, fo wird die Unter 
lage m fo weit zur Seite getrieben, bi6 der Block die gehörige 


Lage bat, und fodann erft der Nichtfchämel an den Block, alfo 


der Hafen o in das Hirnholz deilelben eingetrieben, nachdem 
zuvor zwifchen den Hafen o und der Unterlage m zum Feſthal⸗ 
ten der legteren ein Keil eingefchlagen wurde. 

Endlich wird der Richtſchaͤmel felbft auh am Wagen feſt⸗ 
gefeilt. 

Iſt nun das fo vorgerichtete Holzfiog zu zerfchneiden, fo muß 
dadfelbe Tangfam, und zwar während des Aufiteigens der Säge 
nur fo weit vorgefchoben werden, daß bei dem Hinabziehen der: 
felben jeder ihrer Zähne nur fo viel Holzfpäne abftößt, als die 
Zwifchenräume zwifchen den Zähnen fallen fönnen, oder welde 
allenfalls in den mehr breiten als der Dicke der Säge entfprechen- 
den vom Schränfen der Säge herrührenden Schnitt zu treten im 
Stande find. Nach Befchaffenheit der Holsftärfe, nad) der Länge 
der Sägezähne, welche übrigens wegen Abfprengen derfelben auch 
nicht zu lang feyn dürfen, und dem Schränfen fann das Vor: 
ſchieben des Klotzes bald mehr, bald weniger betragen , erreicht 
jedoch felten mehr als zwei Linien für jeden Sägefchnitt. Die An 
ordnung, welche das Vorfchieben des Klotzes bewirft, ift deßhalb 
auch fo zu treffen, daß diefes auch nad) Erforderniß reguliert wer 
den koͤnne. | 

Zu dem Ende ift an dem einen längern Balfen des Wagen? 
eine verzahnte Stange A mittelft Schraubenbolzen befeftigt, welche 
in ein Getriebe K eingreift. An der Welle I diefes Getriebed 
figt ein Stirnrad L, welches wieder in dad Getriebe M feinen 
Eingriff erhält. Mit diefem legtern figt dad Sperr⸗Rad N auf der . 
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zugehörigen Welle feft, in welches der Sperrfegel q einfällt. In 
dieſes Sperr-Rad greift ferner gleich einem Sperrfegel die Schub» 
fange O ein, welche am Ende mit umgebogenen Lappen verfehen 
it, damit fie nicht über dad Sperr:Rad abgleiten fönne. Diefe 
Schubftange ıft in einem Schlitz des an der Welle P befeftigten 
Hebelarmes Q eines Winfelhebeld, mittelft eines durch geftedten 
Stiftes angehängt, wozu die Stange R den andern Hebeldarm bil: 
det. Diefe ift an dem freien Ende gewöhnlich flärfer, damit fie bei 
ihrem Gewichte herabfinfend auch die Schubftange O zurüd zu 
sieben im Stande fey. Iſt nun die Stange R auf den obern 
Balken ded Sägegatterd bloß aufgelegt, fo wird noch bei jedem 
Hube des Gatters die Stange R aufgehoben, mithin die Schub: 
ftange O vorgefchoben, welche ihrerfeitö wieder das Sperr⸗Rad N 
und fomitdieRäderM, Lund Ködreht, alfo die verzahnte Stange H, 
und fomit Wagen und Klog, und zwar während des Aufziehend 
des Gatters vorfchiebt. Damit man jedoch diefes Vorfchieben 
vergrößern oder vermindern fönne, ift der Hebelarm Q mit nahe 
an einander angebrachten Löchern verfehben, in welche der Stift 
nach Belieben geſteckt werden fann, welcher die Schubftange O 
feftpält, fomit kann derfelbe beliebig verlängert oder verfürzt, 
alfo auch das Vorfchieben der Schubftange vermehrt oder vermin- 
dert werden, welche fodann auch mehr oder weniger Zähne im 
Zurüdsiehen übergreifend, mehr oder weniger dad Sperr⸗Rad dre: 
ben, und den Wagen vorfchieben wird. Fig. ı, Taf. 3oı enthält 
diefe Vorrichtung im Detail. | 

Abgefehen davon, daß für einen gleihförmigen Gang der 
Mafchine das Näderwerf genau gearbeitet feon muß, fo wird es 
ferner oft erforderlich, daß bei dem geringen Vorfchieben des 
Klotzes zwei Vorgelage vom Sperr:Rade bis zum Wagen angebracht 
werden, wodurdy die Einrichtung etwas fomplizirt wird. 

Eine fehr finnreiche, einfachere, und ein gleichförmiges 
Vorfchieben bewirfende Einrichtung wurde vor einiger Zeit angege⸗ 
ben, welche Höchftend wenig mehr Reibung verurfachen mag. Es 
wird naͤmlich flatt des Getriebes k eine Schraube ohne Ende in 
die verzahnte Stange eingreifend angebradyt, welche an ihrer 
Welle unmittelbar dad Sperr⸗Rad N enthält, welches jedoch eine 
ſolche Breite hat, daß 6, 7, oder auch mehrere Sperrfegel neben 
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einander liegen können. Befinden fi) Sperr-Rad und Schraube 
an einer Welle, welche natürlich nach der Richtung der Zahn: 
ftange zu liegen fommt, fo muß dad Sperr⸗Rad etwas Pleiner ald 
die Schraube im Durchmeiler gehalten werden. Iſt die Welle 
beider gebrochen, und etwa mit einem Hoak'ſchen Schlüffel oder 
Rorgelage deſſen Räder auch gleich groß und klein ſeyn koͤnnen, 
verfehen:: fo kann das Sperr⸗Rad auch eine beliebige Größe erhalten. 

Die SchubftangeO, welche jedoch im erftern Falle unter der 
Zahnftange von der Beite mit dem Spere-Rade zum Angriff fommen 
muß, und auf demfelben aud) ruht, ift an ihrem Ende mit etwa7 
in Scharnieren angehängten, kurzen hakenfoͤrmigen Sperrfegeln 
verfeßen, welche ziehend das Sperr:Rad drehen. Sie find jedoch 
von ungleicher Länge, fo daß der erfle und legte eine Längen 
differenz gleich der Theilung des Sperr-Rades haben, aber allenad) 
einander inder Ordnung folgend, gleiche Differenzen in der Länge 
zeigen. Wird nun, nachdem etwa der erſte Sperrfegel irgend 
einen erften, und femit auch der 7te den folgenden Zahn ergriffen 
bat, die Schubflange O, welche hier Zugitange wird, um '|, 
der Theilungim Sperr:Rade, weldye hier groß feyn fann, zurück⸗ 
gezogen; fo muß nach einem Aufſteigen der Säge, der ate Sperr: 
fegel, nad) zweimaligem der Zte, nach dDreimaligem der 4fe u.f.w. 
nach ſechsmaligem der ze mitdem erften Zahne nach einander, umd 


— — — — — — — — — — nn 


zuletzt der iſte wieder mit dem folgenden Zahne zum Eingriff fom: 


men. Hätte ein ſolches Sperr-Rad auch nur 8 Zähne mit der Thei⸗ 
lung von ı Zoll und die Schraube ohne Ende fogar eine Steigung 
von 2 Zollen, fo würde erft bei dem Drehen des Sperr. Rades 
von !/; Zoll durch jeden Sperrfegel nad) 48 Sägegängen dab 
Klog um 2 Zoll vorgefchoben feyn, welches für jeden Zahngang 
eine Linie gibt. | 

Ziehen die Sperrfegel um ?/, 3. B. eines Theiled im Sperr- 
Rade an, fofommen der ıfe3. 5.7. u. f. w. Kegel zum Eingriffe. 


Iſt ein ganzer Sägefchnitt nach der Länge des Klotzes vollendet, 


fo wird der Sperrfegel O und die Schubftange ausgehoben, dad 
Getriebe M mit einer Handfurbel T umgedreht, der Wagen zu 
rüdfgefchoben, und. dad Klog neuerdings zum folgenden Schnitte 
vorgerichtet. Iſt diezum Vorfchieben des Klotzes oben angeführte 
Schraube ohne Ende angebracht, fo muß diefe beim Rückfuͤhren 
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audgerüdt werden fünnen, und ein befondered Getriebe mit der 
Kurbel verfehen feyn. Bei binreichender Waffermenge pflegt man 
wohl auch ander Welle J ein kleines Waſſer-Rad S anzubringen, 
welches ftatt der Kurbel T das Getriebe drehend den Wagen 
ſchneller zurüdfchiebt. Dabei muß jedody die Schüge am Gerinne 
klappenartig vorgerichtet ſeyn, welche die Offnung am Boden des 
Gerinnes für das die Mafchine treibende Waller - Rad fließt, und 
das Waifer über fih weg zum Fleinern Rade S gelangen läßt. 
V zeigt den Zughebel für die Schüge, um diefelbe leicht und 
ſchnell öffnen und fchließen zu fönnen. W ift ein ähnlicher für 
die Schüge des Fleinern Waſſer⸗Rades. 

Um die Klöge auch durch die Mafchine über die Brüde auf: 
ziehen zu laffen, welche gewöhnlic, bei Bretfägen nothwendig wird, 
indem in der Regel der Wagen fich fchon im erften Stockwerke befin- 
det, und die übrigens bloß aus einigen fchief gelegten Balfen ges 
bilder wird; knüpft man ein Seil an einem Ständer ded Gebäudes 
feſt, zieht felbes über Die Brüde hinab, umfchlingt an einem Ende 
das Klog zur Hälfte, zieht das Seil über die Brücke aufwärts, 
und befefligt ed an einer in der obern Etage angebrachten Welle. 
Ein gleiches gefchieht auch mit einem zweiten Seil am andern 
Ende des aufzuziehenden Klotzes. In der Mitte der Welle bes 
findet fich ein Sperr-Rad, welches auf ganz ähnliche Weife wie jenes 
N umgedreht wird, und alfo audy die Welle dreht. Nur ift der 
Hebel Q auch auf der andern Seite der Welle fortgefegt, und 
an diefen ebenfalls eine Schubftange angehängt, damit das Sperr⸗ 
Rad fowohl beim Auf: ald auch beim Niedergehen der Säge vor- 
gefhoben, alfo das Kloß fchneller aufgewälzt werde, deßhalb ift 
auch der Hebel R im Verhältniß zu jenem Q fürzer, und der er⸗ 
fiere muß deßhalb mit dem Sägegatter nur drehbar verbunden, 
und wenn dieß durch Vorſtecken eines Bolzens geſchieht, fo muß 
entweder der Hebel AR oder dad Gatter mit einem Schlitz verſe⸗ 
ben werden. Fig.ı und 2, Taf. 300 enthalten im Längen- und 
Querdurchfchnitte, und Fig.2, Taf. 30ı im Grundriſſe eine an- 
dere Saͤgmaſchine nach englifcher Art mit fieben Sägeblättern. 

Dabei find um die durch irgend einer Betriebsmafchine ges 
drehten Trommeln A und B, wovon die leptere doppelt ift, 3 Nie: 
men, C D und E geichlagen, welche die Trommeln F G und H 


w 
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und ihre Wellen in deehende Bewegung verfegen. Jene F und H 


find noch mit lofen Trommeln verfehen, fodaß, wenn die Riemen auf 
dieſe gefchlagen find, die Drehung der Wellena und b nicht mitge: 


theilt wird. Diefes Überfchlagen des Riemens C gefchieht in der 
obern Etage des Gebüudes mittelſt des Hebels O, welcher in $ig.7 
befonders bezeichnet ift. Die Welle c ift bei dem Rade d gefuppelt, 
und mit einer Ausrüdung verfehen, daher bei dem Auslöfen der 
legtern durch den Hebel I ſich wohl die Trommel G dreht, aber 
das Rad d mit der durch diefes zu drehenden Welle K, welde 


‚zum Aufziehen der Klöger über die Laufbrüde in die obere Etage 


des Mafchinenhaufes dient, nicht mitgedreht wird. 

Die Welle a ift mit der Kurbel e verfehen, in welche die 
Scubftange L eingehängt iſt. An ihrem obern Ende Läuft diele 
gabelförmig aus einander, und ift mit diefen ihren beiden Enden 
an dad Sägegatter im Scharnier befefligt. Da die Tagerfutter 
alle von Meiling oder Glockengut eigens eingefegt und mittelft 
Keilen feſtgehalten werden; fo fann man bei dem geringften Aue: 
fchleifen der Lager die Butter wie bei fonftigen ähnlichen Zapfen 
lagern wieder anziehen, damit die Mafchine ihren möglichft ruhi⸗ 
gen Bang ſtets beibehalte. 

Das Sägegutter befteht aus zwei horizontalen, auf die 
fhmale Kante geſtellten Schmiedeeijenfchienen g, und aus zwei 
vertifalen runden fchmiedeifernen Stäben b und i, welche mit der 
obern Querfchiene g feit vernietet, in die untere faber mittelft 
runder Zapfen in entfprechend gebohrte Löcher geftedt und ver: 
fhraubt find. Die Stäbe hund i tragen an der Außenfeite des 
Gatters die 4 Rollen k, deren Welle feft durch Schrauben mit 
jenen Stäben verbunden find. Eine der Rollen k ift in Fig.3, 
Taf. Zoo im Durdhfchnitte mit ihrer Welle befonders abgebildet. 

An den Balken N und O des Gebäudes find zwei ſtarke ˖guß⸗ 
eiferne Schienen in vertifaler Stellung befeftige, weldye an den 
Stellen, wohin die Rollen k zu liegen fommen, mit Schligen vers 
feben find, wodurch die Rollen und dadurch das Gatter in vers 


tikaler Richtung auf und abwärts geleitet werden. Bei der in der 


Zeichnung dargeftellten Mafchine find diefe Schlige noch mit vier 
andern, ganz gleihe Schlige enthaltenden Schienen O überdedt, 
welche eigentlich erjt die Rollen k zu führen haben. Dabei find 
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die obern beiden vertifal feft an die Schienen M gefchraubt, die 
beiden untern jedoch laſſen fidy um die Schraubenbolzen 1 etwas 
drehen und in fchiefe Lage fielen, können jedoch unten mit dem 
Schraubenbolzen m, welcher in den Schienen M einen Eleinen 
keisbogenförmigen Schlig findet, feſt geftellt werden. Fig. 4 zeigt 
eine dieſer Schienen punftirt in etwas geneigter Lage. 

Die Saͤgeblaͤtter haben an ihren Enden Hafen angenietet, 
mit welchen fie an eigene Gehänge (Big. 5 befonders abgebildet) 
eingehängt, diefe über die Querflücde £ und g gefchoben, und 
mittelft Keilen, welche auch die Sägeblätter anfpannen, feſtge⸗ 
halten werden. 

Damit die Sägeblätter nicht auf den Schienen f und g fi 
verſchieben, und in paralleler Stellung bleiben müſſen, find zwi⸗ 
fchen diefelben am obern und untern Ende die eifernen Platten o 
gelegt, welche mittelft der Schraubenbolgen p an einander, und 
an die Sägeblätter gepreßt werden. Am obern Ende find diefe 
Bolzen bis zu den Stäben h umd i des Gatters verlängert, und 
an diefe angefchraubt. ig. 6 zeigt ein Sägeblatt mit feinen 
Hafen und einen Aufhänglloben im vergrößerten Maßitabe. 

Die oben angegebene fchiefe Stellung der untern Leitfchie- 
nen Q für die Rollen k gewährt beim Schneiden weſentliche Vor⸗ 
theile, wie fich Diefelben nach den von Guerin Dubourg in 
Dinglers polyt. Zournal, Bd. 48 mitgetheilten Erfahrungen 
ergeben, indem durch die angegebene Anordnung auf eine weit 
einfachere Weife der Zweck faft gleich erreicht wird, welchen man 
mit der oben mitgetheilten aber fomplizirten Hebelvorrichtung 
erreicht. | 
BeimMiedergang einer wegen des Vordraͤngens derfelben fchief 
geftellten, in vertifaler Richtung bewegten Säge reißt jeder Zahn 
einen parallelepipedifchen Streifen von dem Holze des Sägefchnit: 
ted ab, wovon jedoch die obern und untern Zähne, wie in Fig. 8 
zu fehen, einen kürzern Streifen ald die mittleren Zähne auszu: 
reißen haben. Daher füllen ſich bei jenen die Zahnzwifchenräume 
nicht vollfommen, bei diefen aber übermäßig aus, welches ein 
Einflemmen der Sägeblätter, und fomit rauhe und unreine Schnitt« 
flaͤchen zur Folge hat. 

. Bei der ſchiefen Stellung der untern Leitfchienen Q aber 
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und ihre Wellen in drehende Bewegung verfegen. Gene F und H 
find noch mit lofen Trommeln verfehen, fodaß, wenn die Riemen auf 
diefe gefchlagen find, die Drehung der Wellen a und b nicht mitges 
theilt wird. Dieſes Überfchlagen des Riemens C gefchieht in der 
obern Etage des Gebäudes mittelft des Hebels O, welcher in Fig.7 
befonders bezeichnet ift. Die Welle c ift bei dem Rade d gefuppelt, 
und mit einer Ausrüdung verfehen, daher bei dem Auslöfen der 
legtern durch den Hebel J fich wohl die Trommel G dreht, aber 
das Nad d mit der durch diefes zu drehenden Welle K, welde 


‚zum Aufziehen der Klöger über die Laufbrüde in die obere Etage 


des Mafchinenhaufes dient, nicht mitgedreht wird. 

Die Welle a ift mit der Kurbel e verfehen, in welche die 
Schubftange L eingehängt ift. An ihrem obern Ende Läuft diefe 
gabelförmig aus einander, und ift mit diefen ihren beiden Enden 
an dad Sägegatter im Scharnier befeftigt. Da die Lagerfutter 
alle von Meſſing oder Glockengut eigens eingefeßt und mittelſt 
Keilen feitgehalten werden; fo kann man bei dem geringften Aus: 
fchleifen der Lager die Butter wie bei fonftigen ähnlichen Zapfen: 
lagern wieder anziehen, damit die Mafchine ihren möglichft ruhi- 
gen Gang ftets beibehalte. 

Das Sägegutter befteht aus zwei horizontalen, auf die 
fhmale Kante geftellten Schmiedeeifenfchienen g, und aus zwei 
vertifalen runden fchmiedeifernen Stäben b und i, welche mit der 
obern Querfchiene g feft vernietet, in die untere faber mittelft 
runder Zapfen in entfprechend gebohrte Löcher geſteckt und ver: 
fhraubt find. Die Stäbe hund i tragen an der Außenfeite des 
Gatters die 4 Rollen k, deren Welle feit durch Schrauben mit 
jenen Stäben verbunden find. Eine der Rollen k ift in Fig.3, 
Zaf.300 im Durchſchnitte mit ihrer Welle befonders abgebildet. 

An den Balfen N und O des Gebäudes find zwei ſtarke ˖guß⸗ 
eiferne Schienen in vertifaler Stellung befeftige, welche an den 
Stellen, wohin die Rollen k zu liegen fommen, mit Schligen vers 
fehen find, wodurch die Rollen und dadurch das Gatter in vers 


tikaler Richtung aufs und abwärts geleitet werden. Bei der in der 


Zeichnung dargeftellten Mafchine find diefe Schlige noch mit vier 
andern, ganz gleiche Schlige enthaltenden Schienen O überdedt, 
welche eigentlich erſt die Rollen k zu führen haben. Dabei find 
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die obern beiden vertifal feft an die Schienen M gefchraubt, die 
beiden untern jedoch laſſen ſich um die Schraubenbolgen 1 etwas 
drehen und in fchiefe Lage ftelen, können jedoch unten mit dem 
Schraubenbolzen m, weldyer in den Schienen M einen kleinen 
freisbogenförmigen Schlig findet, feſt geftellt werden. Sig. 4 zeigt 
eine diefer Schienen punftirt in etwas geneigter Lage. 

Die Sägeblätter Haben an ihren Enden Hafen angenietet, 
mit welchen fie an eigene Sehänge (Fig. 5 befonders abgebildet) 
eingehängt, dieſe über die Querflüde £ und g gefchoben, und 
mittelft Keilen, weldye auch die Sägeblätter anfpannen, fellge- 
halten werden. 

Damit die Sägeblätter nicht auf den Schienen f und g fi 
verfchieben, und in paralleler Stellung bleiben müſſen, find zwi⸗ 
fchen diefelben am obern und untern Ende die eifernen Platten o 
gelegt, welche mittelft der Schraubenbolgen p an einander, und 
an die Sägeblätter gepreßt werden. Am obern Ende find diefe 
Bolzen bis zu den Stäben h umd i des Gatterd verlängert, und 
an diefe angefchraubt. Fig. 6 zeigt ein Saͤgeblatt mit feinen 
Hafen und einen Aufhängtloben im vergrößerten Maßſtabe. 

Die oben angegebene fchiefe Stellung der untern Leitfchie: 
nen Q für die Rollen k gewährt beim Schneiden wefentliche Vor⸗ 
theile, wie fich Ddiefelben nach den von Guerin Dubourg in 
Dinglers polyt. Journal, Bd. 48 mitgetheilten Erfahrungen 
ergeben, indem durch die angegebene Anordnung auf eine weit 
einfachere Weife der Zweck faft gleich erreichtwird, welchen man 
mit der oben mitgetheilten aber komplizirten Hebelvorrichtung 
erreicht. 

BeimNiedergang einer wegen des Vordraͤngens derfelben ſchief 
geſtellten, in vertikaler Richtung bewegten Saͤge reißt jeder Zahn 
einen parallelepipediſchen Streifen von dem Holze des Saͤgeſchnit⸗ 
tes ab, wovon jedoch die obern und untern Zaͤhne, wie in Fig. 8 
u ſehen, einen kürzern Streifen als die mittleren Zähne auszu⸗ 
reißen haben. Daher füllen fich bei jenen die Zahnzwifchenräume 
nicht vollfommen, bei diefen aber übermäßig aus, welches ein 
Einflemmen der Sägeblätter, und fomit rauhe und unreine Schnitt« 
flächen zur Folge hat. 

Bei der ſchiefen Stellung der untern beitſchienen Q aber 
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vertifalen Schnitt der Sägen möglich, in fo ferne diefe verti 
oder doch in einer vertifalen Ebene geführt werden. 

Das Hol; W wird auf den Schlitten auf ähnliche Weife, wi 
oben gezeigt, befeftigt; nur muß der Ruheſchaͤmel in einer Brei 
ausgefchnitten feyn, welche für fämmtliche Sägen hinreicht. 
Nichtfhämel muß hier ebenfalls nach der Länge der Klöger m 
den Schlitten verſchoben und feftgefeilt werden fönnen. Su 
gezeichneten Mafchine wird der Blod auf quer über den Schli 
gezogene Leiften gelegt, auch demfelben andere Leiften gegeben, 
durch welche an den beiden Enden eiferne Schienen geſteckt ſin 
Diefe Schienen find unten an Zapfen ded Schlitten V angehängt, 
und haben oben Schraubengewinde. Mittelft angefchraubter Fl 
gelmuttern werden die Leiften z, und durch diefe das Kloz, fek 
niedergehalten, wodurch jedes Schlottern des Klotzes befeitig 
wird. Gelangt die Säge zu den Leiften, fo werden diefe abge 
nommen, und nachdem die Säge vorüber gegangen, wieder eis 
gelegt und niedergedrüdt. Beim Schneiden des Klopes ift das 
Laufband C auf die fire Rolle T gefchlagen, wodurd die Kur 
belwelle a und die Kurbel e ‚gedreht wird, welche dabei mittelk 
der Lenfflange L dad Sägegatter auf und nieder führt. Zur 
nöthigen Ausgleichung der Gefhwindigfeit bei der Kurbelbeme 
gung dient dad Schwungrad X. 

Iſt das Klog durchgefchnitten, fo wird das. Laufband C auf 
die lofe Rolle F gefchlagen, wobei die Bewegung des Gatters 
aufhört. Diefes Überfchlagen des Laufbandes gefchiehe in der 
obern Etage der Schneidmühle mittelft des Hebels Y. Indem 
man nämlich diefen Hebel zurück dreht, dreht man aud) die WelleO, 
und mit ihr den gabelförmigen Hebel Z, welcher das Laufband C ( 
zur Seite auf die lofe Rolle F fchiebt. Damit das Laufband fi 
nicht durch Schleifen an der Gabel bald abnüge, find deren Spipen 
mit Rollen verfehen, wovon eine in ig. 7 punftirt zu fehen if. 
Die Welle O ift am Fußboden der untern Etage in einer Pfanne 
oben, jedoch in einer auf den Fußboden der obern Etage aufge 
fhraubten Scheibe gelagert. 

Zum Einfpannen der Sägen, und damit auch faͤmmtliche 
Sägen gleiche Spannung erhalten, dient die in Fig. 4, Taf. 3oı 
oberhalb im Grundriffe, unterhalb im Aufriffe befonders abgebil⸗ 
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Dete Vorrichtung. Eine Welle « (auf Big. ı und 2, Taf. 300) 
tft in dem Mafchinengeftelle M oberhalb des Sägegatters dreh. 
Bar gelagert. Sie trägt an beiden Enden innerhalb ihrer Lagers 
papfen die um fie drehbaren Arme B, welche gegen dad Quer» 
Rüd g des Gatters geftemmt werden fönnen, und diefed in der 
Biefften Stellung erhalten. 

Neben diefen find die kurzen Hebelarmey feitgefeilt, welche 
Die Schiene 5 tragen. Diele Schiene ift im Aufriffe Fig. 4, Taf. 
Boı punftirt angedeutet. Sie trägt ferner den auf ihr verfchieb- 
baren Hafen e, ebenfalld im Aufriffe nur mit punftirten Linien 
angegeben. 

In ihrer Mitte ift noch der längere KHebelarm 2, Fig. ı 
und a, Zaf. 300 durchgeftecft, an deilen Ende ein Gewicht 3 ans 
gehängt werden Fann. 

Die Querfchienen fund g des Gatters tragen die Gehängen, 
deren untere an f befindliche, nur mit dem nöthigen Hafen zum 
Einhängen der Säge, und mit dem Keile 7, Fig. 6, Taf. 300 vers 
fehen find, womit fie an die Schiene £ feft gefeilt werden fönnen, 
und in der Regel unverftellt bleiben, ausgenommen es müffen die 
Gägeblätter weiter aus einander oder näher zufammen gerückt wers 
den, um Bretter von verfchiedener Stärfe zu erhalten. 

Die oberen Gehänge n find den untern in fo ferne ganz 
ähnlich, als fie den Spannfeil y‘ und den Hafen enthalten; fie 
haben jedoch oberhalb den Bolzen i, Big.5, Taf. 300 durchgeftedt. 

Soll nun ein Sägeblatt eingefpannt werden, fo wird, nach⸗ 
dem durch die Arme B das Gatter in der tiefiten Stellung feflges 
ftelt wurde, dasſelbe in die Hafen der beiden Gehänge einges 
hängt, der Hafen e unter den Bolzen i eingelegt, an den He— 
bel 2 das Gewicht 3 gehängt, und fo das Sägeblatt gefpannt, 
und der Spannfeil 7‘ eingefchoben. 

Sind die Zwifchenlagen o eingelegt, fo wird ein zweites und 
fo fort die folgenden Sägeblätter eingezogen. Sollen die Sägen 
zum Schärfen ausgehoben werden, fo werden die Keile 7’ und 
die Schrauben p an den obern Zwifchenlagen o gelüftet, worauf 
man fämmtliche Sägen zufammen aushängen und ausheben fann, ' 
auf welchem Wege zurüd auch dad Einziehen gefchehen Fönnte. 

Man findet wohl auch fämmtliche Gchänge n in wei, das 

Technol. Encytlop. XII. Bd. 12 
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obere und untere, vereinigt, wobei dann die Sägen nicht mehr 
oder weniger von einander entfernt werden fönnen. Dabei er 
fpart man jedoch die beiden Kloben p mit den Zwiſchenlagen 0, 
und die Vorrichtung wird einfacher. 

Allein auch bei dieſer Einrichtung ift man im Stande ver» 
fhiedene Sorten Bretter zu fchneiden; denn geſetzt, es ſeyen 


7 ©ägeblätter als größte Anzahl einzufpannen, welche */,% Zwir 


fhenraum haben, alfo 7 Stüd ?/.zöllige Bretter für den Ge 
brauch der Zifchler zugleich abfchneiden. KHängt man nun jede 
zweite Säge aus, fo bleiben 4 Sägen in Zwifchenräumen von 
11/, Zoll, wenn der Sägefchnitt */, Zoll beträgt, welcher’ übris 
gend bei den fteyrifchen Sägen noch geringer if. Somit erhält 
man mit einem Schnitt 4 Stüd ı?/, zöllige Spüntbretter. Hebt 
man jedes zweite und dritte Sägeblatt aus, fo bleiben 3 Gäges 
blätter in Entfernungen von 2 Zollen, womit man 3 Stuͤck 
2 zöllige Pfoften zugleich abfchneiden fann. Eben fo wird man 
auch mit urfprünglich in dem Behäufe un 3/, Zoll entfernten Saͤ⸗ 
gen auf gleiche Weife °/,, ı'/2göllige Bretter, und ſchwach 2'/, 
zöllige Pfoften fehneiden fönnen; und mit einem andern mit Zwi⸗ 
fhenräumen, welde nahe 7/, Zoll haben, ?/, zöllige Bretter, 
fhwache 2 zöllige und 3 zöllige Pfoten, alfo mit 3 Gehaͤngen alle 
gangbaren Sorten Bretterwaaren erhalten. Auch ift man durd 
theilweifes Ausheben der Sägen im Stande verfchiedene Sorten 
zugleich abzufchneiden, wie 5. ®. */, zöllige Bretter und 2 zöllige 
Pfoften; etwa von den erfiern 3 und den lebtern a Stüde zu 
gleicher Zeit, mit 5 Blättern in 7 blättrigem Gehaͤnge. 

Mit der in der Zeichnung angegebenen Vorrichtung ift man 
freilih im Stande mit nur wenig veränderten Zwifchenlagen 0, 
und ihren Verbindungen noch weit mehr Abfiufungen in den 
Bretterforten zu erlangen, und man hat dabei noch den Wortheil, 
daß ſtets alle Schnitte, z. B. hier 7 zugleich gemacht werden, 
alfo immer die ganze für die Schneidmafchine beftimmte Kraft 


in Anfprucy genommen wird, und fomit mehr Waare erzeugt 


wird. Allein hat man bei der obigen Anordnung mit maffiven 
Gehängen noch anderartige Echneidwerfe, wie 5. B. Fournier⸗ 
fägen (fiehe den Art. Fourniere, wo auch die verfchiedenen Four⸗ 
nierfchneidmafchinen angegeben find) u. dgl, vorgerichter ; fo kann 


—— 
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man, fald man flarfe Bretter zu fchneiden hat, biefe Mafchinen 
in Betrieb fepen, und dadurch die vorhandene Betrieböfraft ges 
hoͤrig benůtzen. 

So iſt auch bei der gezeichneten Maſchine noch ein kleines 
Schneidwerk, um aus Latten oder Brettſtücken Leiſten ſchneiden 
zu koͤnnen, angebracht. An dem Geſtelle A unter dem Tiſchblatte B 
deifelben ift die Welle A gelagert, welche einerfeits die Kreisfäger, 
welche über das Tifchblatt B etwas vorragt, anderfeits zwei Nols 
len „, eine fire und eine bewegliche trägt, und durch ein um diefe 
fire Rolle a» und jene an der Rolle a befindliche a’ gefchlagenes 
Laufband gedreht, wird. 

Ein Linial « fann mittelft der Leitfchienen T in verfchiedener 
Entfernung von der Säge, jedoch ſtets parallel zur Ebene dee 
Säge verftellt, und mit der Klemmfchraube x feftgehalten wers 
deu. Wird ein Brettſtück p an das Linial, und zugleich gegen 
die Kreisfäge gedrüdt und vorgefchoben, fo Fann dasfelbe nad) 
- und nach in fchmälere Stüde von beliebiger Breite zertheilt werden. 

Sind Latten zu fchneiden, weldye etwa ı?/, Zoll di® und 
3 Zoll breit feyn follen, fo werden die Sägeblätter in Ents 
fernungen von ı?/, Zoll geftelt, und das Klotz in ı%/, zöllige 
Bretter zerfchnitten, fodann die Schwarten, d. i. die zu beiden 
Seiten abfallenden, zum Theile noch mit der frummen Fläche. 
des Klotzes begränzten Bretter, abgenditimen, die bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Einrichtung an einem Ende noch etwas zufamnen hängen: 
den Bretter gewendet, und nun nochmal unter rechtem Winfel ges 
gen den vorigen Schnitt, in Entfernungen von 3 zu 3 Zollen 
burchgefchnitten. 

Bei mehreren Sägen braudht man dann nur jede zweite 
Säge auözuhängen, um die nöthige Breite der Latten zu erhalten. 
Sollen ſaͤmmtliche Bretter gleiche Breite und parallelepipedifchegorm 
erhalten, fo werden an vier unter rechtem Winkel ſtehenden Sei—⸗ 
ten die Schwarten abgefchnitten, und dem Klog ein quadratifcher 
oder rechtediger Querfchnitt gegeben, und diefer dann in Bretter 
oder Ratten zerfchnitten. Dabei wird jedoch viel Holz; in die 
Schwarten verfchnitten. 

Bei der in der Zeichnung angegebenen Befeftigungsart des 
Rlotzes kann dadfelbe ganz durchgefchnitten, die Bretter von 


"s es Suuemublen. 


ne den: u. 2: ZA Meßrere zuſammen zugleich 
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und Gleichfoͤrmigkeit des Materiald und deſſen Härtung für die 
größere. Dauer. Dabei ift jedoch dad Vermeiden jedes übermäßis 
gen Vorgreifens der Säge fehr zu beachten, welches ohnehin, 
wegen des Überfüllens der Zahnzwifchenräume mit Spänen und 
Deren unvollfommenen Ausſtreichens, nie Vortheil gewähren kann. 

Zür die aͤußerſt vortheilhafte Anwendung mehrerer Säge: 
blätter fpricht der Umftand, daß die Widerflände, welche das 
Gewicht des Satterd und der fonfligen Anordnung herbeiführen, 
fih auf eben fo viele Schnitte vertheilen, ald Sägeblätter find, 
während fie bei einem Sägeblatt, fich fait ganz gleich bleibend, 
auf jeden einzelnen Schnitt ganz gleich gu rechnen find. 

Der Umftand daß, wie in der gezeichneten Mafchine mit 
mehreren Sägeblättern, das Klog beim Niedergehen, alfo wäh 
gend des Schneidend der Säge gegen diefe gedrüdt und vorge: 
fhoben wird, entgegen der alten Einrichtung, wobei das Vors 
ſchieben des Klotzes bei Aufheben des Gatters gefchieht, alfo die 
Bähne ſich in das feſt und richtig Tiegende Klog einhaden, dürfte 
sbenfalls für ein vortheilhaftes Schneiden fprechen, befondersd 
Bann, wenn der Schlig des Hebeld r eine folche gefrümmte Ges 
Halt erhält, daß das Klog in demfelben Verhältniß langfamer vor 
gefhoben wird, als während des Schneidens fich die mittleren Zähne 
mehr mit Spänen angefütlt haben. Dabei braucht auch die Säge 
eine nur wenig vorwärts geneigte Lage zu haben, und man wird 
faft eben fo reine Schnittflächen erhalten, wie fie die Führung 
der Säge bei veränderlicher Neigung derfelben gibt. 

Einen wefentlihen Einfluß auf die Reinheit der Schnitt» 
flähen, und einen rafchen Erfolg beim Schneiden, nimmt auch 
die Seftalt der Zähne. Mit fehr guten, und die Zähne allein bes 
rückſichtigt, dürften vielleicht den beften Erfolg die in Fig.6, Taf. 
800 angegebenen Wolfszähne geben, indem fie ſich lange ſcharf 
erhalten, große Zwifchenräume zum Anfammeln der Späne ent» 
Halten, und doch bei nicht gar zu weiten und unvorfichtigem Vor» 
greifen der Säge hinreichende Feſtigkeit gewähren. 

. Einen rafhen Fortgang im Schneiden bewirft ferner noch 
eine möglich gleichförmige Theilung des Sperr⸗Rades R, des Ges 
triebes u und der Zahnflange w. Denn jede Ungleichförmigkeit 
der Theilung hierin bewirkt auch ein ungleihförmiges Vorſchiebes 
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gleicher Breite fortirt, und diefe dann mehrere zuſammen zugleich 
in Latten am vortheilhafteften zerfchnitten werden. 

Bei der Mafchinen: Schindelerzeugung gefchieht das Zer- 
fchneiden der Klöger ebenfalls in Latten von der Breite und Dide 
der zu erzeugenden Schindeln, von denen dann ſaͤmmtlich gleich 
lange Brettflüde, wie die Länge der Schindeln fie fordert, durd 
eine ähnliche Vorrichtung, wie oben angegeben, mittelft Kreisfägen, 
welches am meiften vortheilhaft ift, oder durch eine Vorrichtung 
abgefchnitten werden, wie fie auf ähnliche Weife beim Schneiden 
der Dauben und Böden der Salzfäfler in Saljfiedereien angewen 
det ift, nur daß dabei der Arbeitstifch feſt ſteht, und die Latten 
nur zur Seite an eine unbewegliche Stüge gelegt, mit der Hand 
gegen die Säge gedrüdt, oder nur geradlinig geführt wer | 
den. Siehe Art. Küferarbeiten. — Was nun die Gägeblätter be 
teifft,, fo find die fchwachen gewalzten fteyrifchen den alten ges 
fehmiedeten weit vorzuziehen. Denn abgefehen davon, daß bie 
letzteren ſehr ftarf find, einen großen Schranf haben, wodurd- 
jeder Echnitt eine Breite von ’/, Zoll erhält, wodurch viel Hol; 
unnöthig in die Späne gefchnitten wird; denn erflere geben hödhs 
fiend einen Schnitt von 2 Linien Breite, wobei jedes 12 zöllige 
Klog ein ı zölliged Brett mehr gibt; fo gewähren fie noch bezuüg⸗ 
lich der fie führenden Kraft wefentliche Vortheile. Denn bei gleis 
hem Wordringen der Säge muß die dad Echneiden bewirkende 
Kraft um fo größer werden, je mehr Späne abzuftoßen find, 
alfo je breiter der Echnitt ift. Eine größere Kraft fordert auch 
eine größere Spannung der Säge, und diefe ein flärferes Oatter 
und weitere ftärfere Anordnung ded Ganzen. Somit erhält man 
auch eine fehwerere Säge, fchwereres Gatter, ſchwerere Leaf: 
ſtange u. f. w., mithin muß dabei weit mehr Gewicht mit großer 
Gefhwindigfeit auf und nieder gefchleppt, alfo viele Wirkung an 
Kraft darauf und auf Reibung vergeudet werden. 

Aber auch größere Dauer müſſen die ſchwaͤchern Saͤgeblaͤtter 
gewähren; denn in gleihem Verhältniffe mit der Abnahme der 
Widerftandesfähigfeit des Zahne an der dünnern Säge nimmt 
aud der Widerfiand des Holzes im dünnern Schnitte ab, und 
die Säge braucht nun verhältnißmäßig geringer gefpannt zu wer 
den. Daher fpricht die in der Hegel größere Vollkommenheit 
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und GSleichförmigfeit ded Materials und deſſen Härtung für die 
größere. Dauer. Dabei ift jedoch dad Vermeiden jedes übermäßis 
gen Vorgreifens der Säge fehr zu beachten, welches ohnehin, 
wegen des Überfüllend der Zahnzwifchenräume mit Spänen und 
deren unvollfommenen Ausſtreichens, nie Vortheil gewähren kann. 

Für die äußerft vorteilhafte Anwendung mehrerer Säge: 
blätter fpricht der Umftand, daß die Widerftände, welche das 
Gewicht des Gatters und der fonfligen Anordnung herbeiführen, 
fih auf .eben fo viele Schnitte vertheilen, als Sägeblätter find, 
während fie bei einem Sägeblatt, fich faft ganz gleich bleibend, 
auf jeden einzelnen Schnitt ganz gleich zu rechnen find. 

Der Umstand daß, wie in der gezeichneten Mafchine mis 
mehreren Sägeblättern, dad Kloy beim Niedergehen, alfo wähs 
tend des Schneidens der Säge gegen Ddiefe gedrücdt und vorge: 
[hoben wird, entgegen der alten Einrichtung, wobei dad Vors 
ſchieben des Kloges bei Aufheben des Gatters gefchieht, alfo die 
Zähne ſich in das feft und richtig Tiegende Klog einhacken, dürfte 
ebenfalld für ein vortheilhaftes Schneiden fprechen, befonders 
dann, wenn der Schlig des Hebeld r eine folche gefrümmte Ges 
ſtalt erhält, daß das Klotz in demfelben Verbältniß langfamer vors 
gefhoben wird, als während des Schneidend fich die mittlern Zähne 
mehr mit Spänen angefütlt haben. Dabei braucht auch die Säge 
eine nur wenig vorwärtd geneigte Qage zu haben, und man wird 
faft eben fo reine Schnittflächen erhalten, wie fie die Führung 
der Saͤge bei veränderlicher Neigung derfelben gibt. 

Einen wefentlihen Einfluß auf die Reinheit der Schnitt» 
flähen, und einen rafchen Erfolg beim Schneiden, nimmt auch 
die Seftalt der Zähne. Mit fehr guten, und die Zähne allein bes 
rücfichtigt, dürften vieleicht den beften Erfolg die in Fig.6, Taf. 
300 angegebenen Wolfszähne geben, indem fie ſich lange fcharf 
erhalten, große Zwifhenräume zum Anfammeln der Späne ent» 
balten, und doch bei nicht gar zu weitem und unvorfichtigem Vor» 
greifen der Säge hinreichende Seftigfeit gewähren. 

. Einen rafhen Fortgang im Schneiden bewirft ferner noch 
eine: möglich gleichförmige TIheilung des Sperr:Rades R, des Ges 
triebes u und der Zahnflange w. Denn jede Ungleichförmigfeit 
der Theilung. hierin bewirft auch ein ungleichförmiges Vorſchieben 
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des Klotzes. Soll man jedoch für die Saͤgezaͤhne ungefährdet 
ſchneiden, fo darf das größte Vorfchieben nur fo viel betragen, 
als die Zähne ertragen, Fönnen. Dabei findet jedoch im Übrigen 
ftetö ein kleineres Vorfchieben Statt, mithin wird beijedem Säge 
ftoß weniger abgefloßen, als fonft der Anordnung gemäß genom⸗ 
men werden Fönnte, mithin muß die Mafchine weniger liefern, 
alö fie bei vollfommener Theilung erzeugen könnte. 

Im Übrigen nimmt auch dıe Volltommenheit der Ausfüh: 
rung der fonjtigen Mafchinentheile, wegen der Nebenhinderniffe, 
auf die vortheilhaftefte Benügung der Betriebskraft, die längere 
Dauer der ganzen Anordnung in ihren Theilen, und ſomit auf 
den beiten Betrieb in öfonomifcher Beziehung den mächtigften 


. Einfluß, was wohl für ſich einleuchtend, doch hier angeführt wird, 


indem man fehr häufig noch gerade diefe Art von Mafchinen aͤußerſt 
roh und unvollfommen gebaut findet. 

Eine der im Voritehenden angegebenen Anordnung ähnliche 
enthält Sig. ı, Zaf. 302 in der Seitenanſicht, und Sig: aim Quer 
durchſchnitt. Fig. 3 gibt einiges Nebendetail. Sie unterfcheidet 
ſich im Wefentfihiten dadurd), daß das Klog auf Zylindern a 
gelegt wird, welche die Hafen b tragen, mit welchen dasſelbe 
an die Zylinder unverfchiebbar befeftigt wird. Die Zylinder a koͤn⸗ 
nen durch die Schrauben e mittelft der Kurbel d zur Seite ges 
fhoben, mithin dadurch dem Kloge die gehörige Stellung gegen 
die Sägen gegeben werden. 

Ferner wird der Schlitten nicht im Falz vorgefchoben, 
fondern ruht auf den Rollen e, auf denen er hin und zurüd mit 
geringerer Reibung bewegt werden fann. Das Ausgleiten zus 
Seite verhüthen die Leitrollen £ einerfeitd, anderſeits aber ein 
pafjender Falz des Unterbalfens g. 

Auch wird Das Schwingen des Kloged während des Schnei⸗ 
dens, befonders wenn dasfelbe auf weit entfernte Unterlagen ge 
legt ift, dadurch vermieden, daß die Rollen h, welche fich an 
den verzahnten Leitfchienen i befinden, mittelft der Hebel k und 
ihren Sperrfegeln gegen das Klop beftändig gedrückt werden. 

Dad Sägegatter ift fo vorgerichtet, daß von den Sägen n 
jede einzeln eingehängt und ausgehoben, und mittelft der Schrau⸗ 
ben o gefpannt werden kann. Dasfelbe wird durch die Leitftow 
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gen m, welche an den Kurbeln 1, Sig. 3 hängen, aufs und abs 
geführt. 

Ander Kurbelwelle s befindet fich eine erzentrifhe Scheibe q, 
durch welche die Zug: und Schubflanger einen an der Welle t 
befefligten Hebelarm u etwas auf- und abfchiebt. Dadurch wird 
die Welle t etwas vor= und zurücgedreht, welche dann mittelft 
des ander Welle t angefeilten, mit einem Schlis zum Vorfchieben 
des Bolzen x verfehenen Hebelarmd v, die Schubflange w aufs 
und niederdrüct, fomit das Sperr:Rad z mittelft des Sperrkegels 
bei jedem Aufgange des Sägegatters etwas dreht, mithin den 
Schlitten der Mafchine vorfchiebt. Durch Vorftellen des Schrau⸗ 
beubolzens x in den entfprechenden Schlitz kann die Geſchwin⸗ 
Digfeit, mit welcher der Schlitten vorgefchoßen wird, beliebig 
tegulirt werden, 

Big. ı, 2 und 3, Taf.303 zeigen eine Vorrichtung im Läns 
gendurchfchnitt der Seiten: und in der vordern Anficht, weldye 
zum Zertheilen ftärferer Bretter oder Pfoften in ſchwaͤchere dient, 
bei welcher der Schlitten zum Vor: und Zurüdführen derfelben 
gänzlich fehle, und durch eine andere Einrichtung der Mafchine 
derfelbe Zweck erreicht wird. Auch dad Sägegatter wird nicht im 
Sal; oder in Schligen mittelit Leitrollen, fondern mittelit Schus 
bern zwifchen Leitfchienen vertifal geführt. 

a find die Schub: und Zugftangen des Sägegatterd, 

b die Reitfchienen, zwifchen welchen fich die Schuber o 
ded Gatters d mit den Sägen e auf: und abfchieben laſſen, 

f die Pfoften oder Bretter, welche durch Zwifchenlagen und 
die Vorrichtung g feit und parallel zu einander geftellt, und 
in Diefer Lage gehörig vorgeführt werden können. 

Auf den an ihrem Umfange mit Einferbungen verfehenen 
beiden Zylindern h ruhen die Pfoften auf. 

Zwei ganz gleiche Zylinder i werden auf die Pfollen von 
oben gepreßt. Ä 

Die Wellen diefer Zylinder tragen an dem einen über ihr 
Lager vorfiehenden Ende die Kegelräder k, welche in jene 1 ein» 
greifen. | 

Die Zylinder i koͤnnen nach der Breite der Pfoften gehos 
ben und gefenft werden, weßhalb auch die obern Kegelräder I 
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an ihrer Welle, des gehörigen Eingriffs mit dem Rabe k wegen, |s 
entfprechend verfchoben werden fönnen. 

An gleichen Wellen mit den Rädern 1 befinden ſich die Ri 
der m, welche in jene n eingreifen. Diefe legtern befinden fih 
an Wellen, welche am andern Ende die Stirnräder o tragen, 
und durch das Worlegerad p mit dem Sperr— Rade q in Verbin⸗ 
dung ftehen, welches legtere wieder durch den Sperrfegel r wie 
bei andern Schneidmafchinen ruckweiſe gedreht wire: Ein Drehen 
des Sperr⸗Rades q hat fomit nothwendig ein Umdrehen der Zylin— 
der i und h nach entgegengefegten Richtungen zur Folge, welde 
mit, ihren Zähnen in die Pforten greifend, dieſe zum Schnitt 
vorfchieben. 

indem bereitd Schneidmafchinen zu den mannigfaltigen an 
derweitigen Zwecken unter den zugehörigen Artifeln ausführlich 
befprochen wurden ; fo möge hier nur noch die Befchreibung, und 
in der beigefügten Zaf. 303, Fig. 4 und 5 die Zeichnung einer 
Maſchine Plag finden, welche zum Schneiden der Radfelgen dient. 
Fig. 4 enthält den Aufriß und Fig. 5 den Grundriß derfelben. 

Dabei iſt a ein Balanzier, welcher durch irgend eine Betriebs⸗ 
maſchine bewegt, die Säge b, welche übrigens an dem GeftelleA 
eine vertifale Führung erhält, auf und ab bewegt. | 

Die Schiene c an der Welle d, welche am Geftelle gela - 
gert ift, ift am vordern Ende mit der Vorrichtung zur Saͤge⸗ 
führung zufammen gehängt, und wird fomit von diefer auf und . 
ab gedreht. Dadurch erleidet die Welle d eine Drehung um gleis 
chen Winfel, welche dem auf fie befeftigten Hebelarm e mitgetheilt 
wird. An diefen ift ferner der Sperrfegel f eingehängt, welder 
dadurch auf- und abgefhoben, in das Sperr⸗Rad g einfallend, 
dieſes ftoßweife nach und nach umdreht. 

An der Welle des Sperr:Rades befindet ſich dad Kegelrad h, 
welches in jenes ı eingreifend, die Welle k dreht, auf welche ſich 
ferner die Kette J aufwindet. Diefe Kette ift am Umfange der 
balbfreisförmigen Scheibe B in eine Nuth eingelegt, und beim 
angehängt. Auf diefe Weife muß nothwendig beim Aufwinden ber 
Kerte l auch die Welle k die Scheibe B inder Richtung des Pfeis 
les gedreht worden. Iſt nun auf diefer Scheibe ein Holzſtuͤk 
befeftigt, aus welchemeine Radfelge gefchnitten werden fol, und | 
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ragt dieſes über fie hinreichend vor; fo wird nothwendig die Säge b 
das Hol;ftüc am äußern Umfange freisrund abfchneiden,, indem 
die Säge fletd von der Drebungsachfe n der Scheibe B immer 
gleich weit entfernt bleibt, und jeder Punft ded Umfangs der 
Scheibe der Säge zugeführt wird. Ein an einem Bande, wels 
ches an die Scheibe B befeftigt, und über die Rolle o gefdjlagen 
it, angehängtes Gewicht, hält die Kette 1 gehörig gefpannt. 

Sollen jedody Felgen für Räder von verfchiedenem Durchs 
mefler gefchnitten werden fönnen, fo muß die Drehungsacdhfe 
der Scheibe B der Säge mehr oder weniger genähert werden 
fönnen. 

Dieß gefchieht, indem diefelbe mittelft des zwifchen den auf 
der Scheibe C des Geftelles feften Leiften p durch die Schraube r 
beweglichen Schuberd q vor= oder zurüdgefchoben wird, wobei 
ſich nämlich, während man die Kurbel s vor= oder zurüddreht, 
die Drehungsachfe n in dem Schlig der Scheibe B vor» oder zu⸗ 
rüdfchiebt, welche dann mit einer Klemmfchraube feftgeftellt wird. 

Zum Befeftigen der Zeughölger dient die Klammer D. Soll 
nach dem Schneiden einer Felge ein neues Holzſtück eingelegt 
werden, fo werden die Sperrkegel aus dem Nadeg ausgehoben, 
wonach obiges Gewicht die Scheibe B von felbft zurückzieht. 

Bei allen bisher betrachteten Schneidmafchinen ift die Ans 
ordnung immer fo getroffen, daß die Sägeblätter bloß auf- und 
abwärts bewegt werden, fonft aber nach feiner Richtung verfchieb: 
bar find, dagegen jedoch das zu zertheilende Holzftücd gegen die 
Säge geführte wird, und ihr zur Seite der Die und Form der 
zu fchneidenden Waare enitfprechend verfchoben werden fann. Ein 
Gleiches findet auch noch bei jenen Schneidmafchinen Statt, 
welche zur Verkleinerung ded Brennholzes dienen, wozu in der 
Kegel und am vortheilhafteften Kreisfägen in Anwendung kom⸗ 
men, welche an einer Welle befeftigt, ſich nur mit diefer drehen 
koͤnnen. Dabei hat der Schneidtifch, auf welchen das Holz gelegt 
wird, eine gegen die Säge geneigte Lage, damit das Holz fait 
von felbft gegen die Säge falle, und nicht mit der Kraft des 
Arbeiterd allein gegen fie gedrüct werden dürfe. Auf dem Schneid- 
tifch befindet fich zur Seite der Säge ein vorftehendes Holzſtück, 
gegen welches dad zu zerfägende Scheit geftemmt wird, damit 


186 | Schneid⸗ oder Sägemühlen. 


man basfelbe ohne befondere Aufmerffamfeit in ftetd gleich Tange 
Stüde zerfägen köͤnne. Kann jenes Holzſtück als Stüge mehr 
oder weniger zur Seite verfchoben werden, fo iit man im Stande 
die Scheiter in längere oder kürzere Stücke zu zerfchneiden. 

Ähnlich der Wirkungsweiſe jener Sägemafchinen, welche 
mit Mundfägen verfehen find, und bei denen das zu zertheilende 
Holz gegen die Säge gedrüdt wird, ift die jener Schneidmaſchi⸗ 
nen, welche zum Zerfleinern der Faͤrbehoͤlzer dienen. Dabei 
handelt e8 fi) darum, daß an der Hirnfeite ded Farbeholzes 
Späne abgeftoßen werden, wie diefelben durch einen tief greis 
fenden Hobel fi) ergeben. Es find zu dem Ende auch nidht ei 
gentliche Zähne hei dieſen Mafchinen, welche das Abftoßen der 
Sarbholzfpäne bewirken; fondern es ftehen über den Umfang 
einer Scheibe a Fig. 303, Schneideifen b vor, weldhe den Hobel 
eifen fehr ähnlich find, und welche, während die Scheibe a gedreht 
wird, von dem gegen die Scheibe gedrüdten Holzftüde A die 
Späne abfloßen. 

Das Farbholz wird in Stäbe A durch eine gewöhnlide 
Saͤgemaſchine zerfchnitten, deren Breite fi) nach der Dice der 
Scheibe a richtet, und ihre Höhe nach deren Durchmeiler. Die 
Stäbe werden auf den Tiſch B gebraht, und fietd gegen die 
Hobeleifen angedrüdt. 

Die Scheibe a, welche auf die Welle C feftgefeilt ift, bes 
fteht aus zwei Plattena und a‘, welche mit fchiefgegen die Nadien 
eingearbeiteten Schligen verfehen find. 

Diefe werden durch die Schrauben c fo an einander ges 
fhraubt, dag die Schlige der einen Platte zwifchen zwei der ans 
dern zu ftehen kommen. 

In diefe Schlige werden die Hobeleifen b gelegt, und mit 
Schrauben befeftigt. Diefe Schraubenbolzen find zwar in eine 
‚ Platte a oder a’ feit eingeſteckt, finden jedoch in den Mobeleifen 
Schlitze, wodurch diefe fo geitellt werden fönnen, daß fie ſaͤmmt⸗ 
li um die gleiche Größe über die Scheiben vorftehen, alfo glei 
flarfe Späne abſtoßen. Auch können die Hobeleifen, nach dem 
jededmaligen Schärfen, bei diefer Anordnung noch immer hins 
zeichend weit vorgefchoben, und fomit länger benügt werden. 

Zum Schärfen der Hobeleifen, welches auf einem durch die 
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ſelbe bewegende Kraft gedrehten in der Nähe befindlichen: Schleif⸗ 
ftein gefchieht, werden die Schraubenmuttern der entfprechenden 
Bolzen abgenommen, und die Eifen ausgehoben. Haben diefe 
Eifen Schlige, welche von der äußern Schraube bis zu ihrem 
innern der Welle zugefehrten Ende durchreichen ; fo ift das Ab» 
nehmen und Einlegen derfelben um fo leichter, indem die Schrans 
ben bloß geluͤftet, und die Eifen ausgezogen, oder eingefchoben 
werden fönnen. 

Schon etiwad verändert aber ift die Einrichtung bei Fournier⸗ 
Schneidmafchinen, wenn Fourniere durch Vertifal: Sägen ger 
ſchnitten werden. 

Hier wird zwar ebenfalld das in Fourniere zu theilende Klog 
mittelft eines Schlittend gegen die Sägen geführt, und die Sägen 
laufen auf und ab; allein das Klog nach jedem Schnitte ſeitwaͤrts 
ju verftellen, um einen neuen Schnitt zu machen, iſt wegen der 
geringen Dice der Fourniere nicht vortheilhaft,, weßhalb bei dies 
fen Mafchinen die Sägen in den Sägeträgern mittelſt Schraus 
ben zu verftellen find, welches mit größerer Leichtigkeit und Sicher⸗ 
beit um die Fleinften Größen durch die Schrauben gefchehen kann. 
Das Klog bleibt dabei natürlich auf dem Schlitten unveränderlich 
liegen, bid dasfelbe ganz zerfchnitten wurde. 

Dabei findet man ebenfalls häufig zwei Sägen in demfels 
ben Sägeträgerrahmen, welche zugleich zwei Fourniere zu beiden 
Seiten des Klotzes abfchneiden. Sm Übrigen bleibt die Anorde 
nung diefelbe, wie bei den angeführten Schneidmafchinen. 

Bei Steinfchneidmafchinen findet die Anordnung in fo ferne 
eine Veränderung , als bei diefen der zu zerfägende Steinblod, 
wie z. ©. bei Marmor, Sandſteinen 2c. während eined Schnit⸗ 
tes feſt und ruhig liegen bleibt, und nur nach jedem Schnitte der 
Säge zur Seite nach der Dice der abzufchneidenden Platten oder 
Steinſtuͤcke entfprechend verfchoben wird. Deßhalb wird es hiebei 
nöthig, daß die Säge ihrem Vordringen im Steine folgt, alfo 
nicht bloß im Schnitte ſich hin und her bewege, fondern aud) 
in diefem gehörig vorgreife. Deßhalb kommt bei diefen Vorrich⸗ 
tungen die Säge horizontal auf die Stelle zu liegen, an welcher. 
der Stein in vertifaler Ebene zerfchnitten werden fol, und wird 
theils durch ihr eigenes Gewicht, theild in den meiften Zällen 
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durch ein an das Satter gehängtes Nebengewicht ftetö mit gleicher ' 
Kraft gegen den Stein gedrüdt. Das SAgegatter hat übrigens 
eine jener bei Holzfchneidmafchinen ähnliche Einrichtung, nur 
muß: dasſelbe zwifchen vier vertifalen Ständern im Balz zum Ans 
preſſen gegen den Stein leicht auf» und abgefhoben werden koͤn⸗ 
nen, welches übrigens auch mittelft Leitrollen, welche in Schligen 
laufen, oder mittelft Schubern, welche zwifchen Leiften ſich ver⸗ 
fhieben laſſen, erreicht werden fann. 

Jene Ständer oder im andern Falle Leitfchienen ruben fer 
ner auf einem Schlitten, welcher auf einer horizontalen Bahn, 
und zwar des großen Gewichtes der ganzen Vorrichtung und 
des daraus entftehenden großen Reibungs-Widerſtandes wegen, 
auf Rollen durch eine Schub: und Zugftange einer Kurbel hin 
und her geführt wird. Dabei ift jedoch die Anordnung fo zu 
treffen, daß der Schlitten vollfommen geradlinig fich bewegt, und 
nicht zur Seite ausweichen fann. 

Die Unterlage, auf welcher der Stein ruht, ift ebenfalld 
horizontal, und kann zum Verftellen’des Steines nach der oben 
angegebenen Richtung, ebenfalls mittelft Schrauben zum Ver⸗ 
fehieben vorgerichtet werden. 

Bei härteren Steinen muß man ferner dafür ſorgen, daß, 
weil diefe mir gahnlofen, meiftens kupfernen Sägen gefchnitten 
werden, nach der ganzen Länge des Schnittes fortwährend nad 
Verhältniß der Härte des Steined auch entfprechend härter, und 
nad) der Härte ded Sandes etwas mehr oder weniger feiner 
Sand eingeftreut, und Waſſer eingetropft werde. 

Zum Einftreuen ded Sandes bedient man fich eined oberhalb 
der Sägen angebrachten Kaftens, welcher nach unten Peilförmig 
geformt, mit einem fchmalen Schlig verfehen ift, welcher den 
eingefüllten Sand durchläßt , indem der Kaften durch ein aͤhnli⸗ 
ches Hebelwerk gerüttelt wird, wie es bei Mahlmühlen vor 
fonmt. 

Die Widerftände, welche das Sägen des Holzes ber Säge 
entgegen fest, Fönnen in drei Theile zertheilt gedacht werben. 
Erftend müſſen die Späne jedes Schnittes von den Bafern ded 
Holzes an jener Stelle gewilfermaßen abgebrochen oder abge 
ftoßen werden, welche beim nächiten Schnitte den Zähnen ent: 
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gegen flieht, oder an welcher dabei die Zähne zum Angriff kom⸗ 
men. Zweitens müffen die Späne von den Schnittflächen dee 
Bretter getrennt werden, und drittens wird die abgefägte Maile 
im Spaͤne zertheilt, es muß daher der Sufammenhang der aba 
geftoßenen Holzmaſſe aufgehoben werden. 

Bad nun den erfien Widerftand betrifft, fo muß derfelbe 
offenbar der Breite des Saͤgeſchnitts, welcher gleich ift der Dicke 
der Säge ſammt Schranf, proportional werden. Denn fept man 
alles Übeige, als Breite des Klotzes, Tiefe eined Schnitted, Be⸗ 
ſchaffenheit des Holzes, der Säge ıc. gleich, fo hat man um io 
mehr Safern abzubrechen, je breiter der Schnitt wird. 

‚ Die Breite ded Klotzes muß ferner in ihrem guadratifchen 
Verhältniffe diefen Widerſtand vergrößern, wenn fie im einfa« 
hen zunimmt. Denn ed wird wohl bei der zweis, drei: bis nfa» 
hen Breite eines Klotzes, alled Übrige mit einem von einfacher 
Breite gleich gifept, die der Säge entgegen fiehende Schnitt 
flähe nur zwei⸗, drei⸗, vier« bis nmal größer; allein, da die 
Zähne doch nur immer die gleihe Maſſe fallen Fönnen, Die 
Maſſe aber bei gleicher Xiefe des Schnitted daß zwei, drei⸗, 
viers bis nfache beträgt, fo muß offenbar die Säge zwei⸗, drei⸗, 
vier = bid nmal fchneiden , bis die gleiche Tiefe des Schnittes wie 
bei dem Kloge mit einfacher Breite erreicht ift, daher der zwei⸗ 
fache Widerftand beim Kloge mit doppelter Breite zweimal, 
alfo der einfache Widerfland viermal, beim Klotze mit dreifacher 
Breite der dreifache Wideritand dreimal, alfo der einfache 
neunmal u.f. w. wiederfehren muß, bis die entfprechenden Klößer 
auf gleiche Tiefe gefchnitten find. Denkt man ſich die Breite 
ded Schnitted, Breite des Klotzes oder Höhe des Schnitte, und 
alle fonftigen Umftände gleich, nur die Tiefe des Schnittes uns 
gleih, fo muß nothwendig diefer erftere Widerfland mit der 
Ziefe des Schnitted im geraden Verhältnijje zunehmen. Nennt 
man nun diefen Widerfiand w, fo wird wW=a,.b.h?.t, 
wobei b die Schnittbreite, h die Höhe, t die Tiefe deilelben bes 
jeichnen, und a, ein Koeffizient ift, welcher nur von der Befchafe 
fenheit des Holzes und der Säge abhängt. 

Der zweite Widerftand w, wird nothwendiger Weife um fo 
größer, je größer die freigeiwordene Schnittflaͤche der Bretter, 
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oder. die Seitenflaͤchen des Schnittes werden, an welcher naͤmlich 
die Späne zur Seite hängen, und von ihre losgeriffen werden 
müflen, die jedoch nur der Breite des Kloged oder Schnitthöß 


und der Tiefe des Schnitted direft proportional ill. Mithin wird 


w,=a,.t.h; wo beia,, wieder ein von-der Beſchaffenheit 
des Holzes und hoͤchſt wahrfcheinlich der Zahnform abhängiger 
Koeffizient ift. 

Der dritte Theil der Widerftände, nämlich.w,,, muß de 
Schnittmaffe proportional werden, indem, die Späne von glei⸗ 
der Dide gefest, die Seitenoberflähe der Späne (die Stim- 
flächen find für den erften Theil w, zu rechnen), mit dem fubis 
fhen Inhalte der abgefchnittenen Maffe zunehmen müſſen. Es 
wird daher, wenn a,,, den von der Eigenfchaft des Holzes abhaͤn⸗ 
gigen Koeffizienten bezeichnet w,,, =a,,.b.h.t. 

Es wird daher der Geſammtwiderſtand W = w, — w,,+ 
w„=abh?t.+a,th-a,,bhti=ht (abh-ta,,-+ a,b) 

Aus diefen Betrachtungen ijt zu erfeben, daß der. Wider 


ftand beim Schneiden des Holzes nicht ganz mit dem Quadrate. 


der Klogbreite, aber mehr als im einfachen Verhaͤltniſſe derſelben 
zunehme, wie dieß die bisher befannten wenigen Erfahrungen 
auch beftätigen. So wurden nad) Belidor mit gleichem Kraft: 
moment von 3oo, und gleicher Schnittbreite ein 12 zölliger 
trodener Eichenſtamm auf eine Länge von 5 Buß, und ein ans 
dern 7° dicker auf ı7 biß 16 Fuß der Länge nach in einer 
Stunde durchſchnitten, welches im erftern Balle 5 Qdr. Klft., im 
. gweiten 99 Qdr. Schuh Schnittfläche gibt. Denn da ſich die 
Wideritände verfehrt wie die Schnittflächen verhalten müllen, 
fo it 5:99 = 198, alfo nahe wie ı : 2, während die Klop 
breiten wie 7 : ı2a= ı'7ı, alfo wie ı : 1-71 fich verhalten ha: 
ben. Alfo ein Klog von nicht ganz der doppelten Breite gibt 
[don den doppelten Widerftand. Würden die Widerftände 
genau wie die Quadrate der Breiten fich verhaiten, fo müßten die 
Schnittflähen fih wie 7? : 12° = 49: 144 = ı:3 ſich ver 
halten, was im vorliegenden Salle nicht jo viel beträgt. 

Aus den wenigen und nicht mit gehöriger Berüdfichtigung 
aller Umſtaͤnde angeftellten Verſuchen läßt fich übrigens Feine 
nähere Beſtimmung für die obigen Koeffizienten, und gehörige 
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Unterfuchung über die Übereinftimmung obiger Betrachtungen mit 
der Erfahrung vornehmen. Übrigens zur oberflächlichen Beurthei⸗ 
Inug der Leiftung einer Schneidmafchine dürfte die Erfahrung, 
daß bei ı2 zölligen eichenen Alögern ein Mement von 300 eine 
Schnittflähe von 5 Qdr. Schuhen per Stunde erzeugt werden 
können, hinreihen. Bei Sägemafchinen mit Gattern, welche 
mehrere Sägen tragen, wird die Schnittfläche jedenfaus größer, 
und dürfte im Vergleich mit den Altern Einrichtungen wohl bis ein 
Drittel mehr betragen. - 

Was die Verfchiedenheit des Widerftandes beim Sägen 
der verfchiedenen Holzarten betrifft, fo find die Meinungen der 
Brettfchneider auch ziemlich verfchieden. Es dürfte jedoch im 
Allgemeinen gelten, daß die weichen Holzarten fich ſchwerer fchnei« 
den als harte. Nah Wisfocils Erfahrungen gibt Gerſtner 
an, daß 5 Stämme Eichenholz gleiche Zeit zum Zerfchneiden auf 
gleiche Weife fordern wie 4 Stämme Tannen oder Fichten. ° 
Fichten fchneiden fidy etwas fchwerer wie Tannen, am leichteften 
unter ihnen Kiefern. Ahorn, Pflaumenbaum wie Eichen; die 
Linde am fchwerften. E8 follen ſich ferner die Klöge defto ſchwe⸗ 
ser fchneiden, je trodener. fie find, welcher Unterfchied aber bei 
weichen Holzarten größer feyn fol, als bei harten. 

Nach den gemachten Erfahrungen fol bei einer Hubhoͤhe 
von 25 Zollen mittelit der Kurbel, für den vortheilhafteften Gang 
die Säge ın einer Sekunde zwei Schnitte machen. 


J. Hönig. 


Schnüre. 
Die Schnüre oder Ligen theilen ſich, rückſichtlich der 
in ihnen Stats findenden Bädenverbindung, in vier Gattungen, 
nämlich: gedrehte, überfponnene, geflochtene (geflöp- 


pelte) und gewebte; jede Sattung begreift wieder eine größere. 


oder geringere Anzahl Arten. Übrigens find fie nach dem zu ihrer 
Darftellung angewendeten Materiale zu unterfcheiden in hanfene, 
leinene, baummollene, wollene Schnüre, Haars 
Schnüre (z. B. von Kuhhaar, Pferdehaar, Kamehlhaar), fei: 
dene und endlich folhe Schnüre, welche aus zweien oder meh⸗ 
zeren der genannten Stoffe zugleich beftehen. &eltener find Schnüre _ 
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aus Lindeubaft und Kokosnußbaſt (Bd. X., S. 521 — Bas), 
Auch die Bold» und Silberfhnüre (Bd. IV., &. 265) müljen 
hier angeführt werden. Im umfaflendften Sinne ded Wortes 
wären fchließlich die Darmfaiten (f. Artikel Saiten) ebenfals 
unter die Schnüre zu rechnen. 

Schnüre aus Hanf (und die fchlechteften Sorten am 
Werg) gehören immer zue Gattung der gedrehbten, und find 
gleich den Stricken, Seilen und Tauen ein Produft des Seilers; 
ihre Verfertigung wird deßhalb mit unter dem Artifel Seiler 
arbeiten abgehandelt werden. Der allgemein gebräuchliche 
Bindfaden, die Schnüre zum Aufhängen der Waͤſche ıc., Mau 
rerſchnüre, Uhrleinen (zum Aufhängen der Gewichte in großen 
Uhren), Sagdleinen u. dgl. m. gehören hierher. Den eigentlis 
hen Haufſchnüren fhließen fich die Schnüre aus Manilahanf au, 
welche vorzüglich zu Glockenzügen gebraucht werden. 

Schnüre ganzaus Leinengarn pflegen gegenwärtig faum 
vorzufommen, da die baumwollenen, wegen des im Allgemei- 
nen weit gleichförmigern Gefpinftes, von beijerm. Anfehen und 
dabei viel wohlfeiler find. 

Baummwollene Schnüre, fowohl gedrehte als gefloch⸗ 
tene, werden bauptlächlich zu Frauenfleidung und Gegenftänden 
des weibliden Pupes angewendet, außerdem zum Binden ftatt 
des hanfenen Bindfadens, und zu manchen anderen Ziweden; 
wollene (aus Rammwollgarn) und feidene fowohl zur Vers 
zierung von Kleidern, als von den Zapezierern zum Befegen der 
Nähte an gepolfterten Möbeln, ferner ald Glockenzüge u. f. w. 
E chnüre aus Kamehlhaar jtimmen mit den wollenen hinfichtlich der 
Anwendungen überein, und werden aus Kamehlhaargarn (Bd. 
VII., ©. 281.) verfertigt. Grobe gedrehte Schnüre aus gefpons 
nenem Ruh» und Pferdehaar (für Papierfabrifen, zum 
Waͤſchetrocknen ꝛc.) macht der Seiler wie jene aus Hanf. 

zu den Schnüren aus gemifhten Materialien gehören 
manche zum Trocknen der Wäfche angewendete, welche theilweile 
aus Hanf:, theilweife aud Pferdehaar s Faden bejtehen; ferner 
die aus Wolle und Seide oder aus Seide und Goldgeſpinnſt ges 
mifchten Schnüre; vorzüglich aber eine Menge wollener und fer 
dener Schnüre, welche man, um an dem theuren Materiale ju 
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ſparen (manchmal nebenbei auch zur Erlangung einer groͤßern Fe⸗ 
ſtigkeit und geringern Dehnbarkeit) eine im Innern gänzlich ver- 
borgene Unterlage (einen Kern, Darm, eine Seele) von 
Hanfſchnur, Leinengarn, einfachen oder gezwirnten Baumwolls 
füden gibt. Diefes Verfahren ift fowohl bei gedrehten als bei 
überfponnenen, geflochtenen und gewebten üblich. Geflochtene 
macht man wohl auch von Leinengarn mit einer baumwollenen 
Unterlage. 

Das Material der Schnüre hat auf die Verfertigungsdart 
derfelben theils wenig, theilö feinen Einfluß; es wird daher im 
Solgenden die Babrifation der baumwollenen, wollenen, feidenen 
und gemifchten. Schnüre gemeinfchaftlic) abgehandelt. Dagegen 
sihten fich die Mittel zur Hervorbringung nach der Art, wie 
die vorhandenen einfachen Bäden zu einem Ganzen verbunden 
find; und dem gemäß muß die Verfertigung der gedrehten, der 
überfponnenen, der geflochtenen und der gewebten Schnüre in 
vier getrennten Abfchnitten befchrieben werden. 

In den gedrehten Schnüren gefchieht die Vereinigung 
durch Zufammendreben, eine Art von Zwirnung, wobei jedoch in 
der Ausübung mannichfache Modififationen zuläffig und gebräud)- 
lich find. Solche Schnüre haben daher jederzeit eine runde Geſtalt. 

Die überfponnenen Schnüre (Bimpen) entfichen 
durch Bewidelung eines (eins oder mehrfachen) Fadens, oder 
einer gedrehten Schnur, mit dicht an einander liegenden Winduns 
gen eines feinen Fadens von fhönem Material (namentlich Seide). 
Ahr Gebrauch ift fehr befchränft. 

Geflodtene oder geflöppelte Schnüre werden durch 
regelmäßige Verflechtung einfacher oder mehrfacher Fäden gebil: 
det, und find von Geſtalt entweder flach ‘(gleich einem fchmalen 
Bande, mit zidzadartig Hin und her laufenden Fäden), oder viers 
edig, oder rund (in diefen beiden Fällen mit fehraubenförmig here 
umgelegten Süden). Sie zeichnen ſich durch das fichtbare charaf: 
teeiftifche Geflecht, und durch eine von diefem abhängende, ziems 
li große Dehnbarkeit aus; fofern diefe Tegtere Eigenfchaft nicht 
durch einen eingefchloffenen flraffen Kern oder Darm, (f. oben), 
aufgehoben wird. | 

Unter dem Namen der gewebten Schnüre endlich begrei- 
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fen wir foldhe, welche aus parallelen, der Länge nach Taufenden 
Kettenfäden und einem quer durchflochtenen (bei flachen 
Schnüren im Zickzack bins und hergehenden, bei runden nad 
einer engen Schraubenlinie herumgelegten) Einſchlage befichen 


I. Berfertigung der gedrehten Schnüre. - 

Die Srundbeftandtheile der Schnüre find (wenn man nidt 
bi8 auf die urfprünglichen einzelnen Faſern des Materials zurüds 
geht) Fäden von Beide oder Sarı, welches Ieptere bald ein 
fach, bald zwei= oder mehrfädig gezwirnt, in Anwendung fommt. 
Um aber eine Schnur zu bilden, werden nicht ſaͤmmtliche dazu 
beflimmte Garn s oder Seidenfäden unmittelbar in ein Ganzes 
zufammengedreht; fondern man trennt diefelben vorläufig in meh 
tere (2, 3, 4 bis ı2, öfters fogar eine noch größere Anzahl) Abs 
- theilungen, zwirnt oder dreht jede Abtheilung für ſich, erzeugt 
auf diefe Weife eben fo viele Stränge, und vereinigt diefe alt 
dann durch neued Zufammendrehen zu einer Schnur. Hierdurd 
erlangt die letztere mehr Härte und Sleichförmigfeit, auch eine 
beifere Rundung und überhaupt ein gefälligered Anfehen, ale 
wenn man die ganze Menge der Fäden ohne Weiteres, im einer 
einzigen Operation, zufammenlegen und durch Drehung vereini- 
gen wollte. Zugleich ift, indem man Stränge von verfchiedenen 
Sarben zufammenbringt, dad Mittel zur Darftellung bunter 
Schnüre gegeben. Das Verfahren in der Bildung der Schnüre 
aus Strängen ift wieder ein zweifaches: a) Bei nicht mehr ald 
4 Strängen werden diefe alle auf ein Mal zufammengedreht, und 
die Schnur ift fertig. Veträgt aber b) die Anzahl der erforder: 
lihen Stränge 6 oder darüber, fo vereinigt man fie nody nidt 
ſogleich und fämmtlich auf ein Mal mit einander, fondern zwirnt 
fie zunächfi paarweife (felten je drei und drei), und bildet endlich 
erft durch ein drittes Zufammendrehen aus der Geſammtzahl dies 
fer doppelten (oder dreifachen) Stränge die Schnur. Da im Fol: 
genden, zur Abfürgung des Ausdrudes, eine unterfcheldende Bes 
zeihnung der Methoden a) und b) nöthig feyn wird (welche die 
eingeführte technifche Sprache nicht darbietet); fo wollen wir die 
geradezuausden Faͤden gebildeten Stränge einfache Stränge, 
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die anderen aus zwei folchen einfachen zufammengefegten aber 
doublirte Stränge nennen. 

Die Richtung der Drehung beim Vereinigen der Stränge 
zu einer Schnur muß an und für fi in der Regel für gleichgültig 
angefehen werden; es ift jedoch in den meiften Sällen gebräuch- 
lih, daß die Windungen in der vollendeten Schnur nad) Art 
rechter Schraubengänge liegen (fiehe auf Taf. 315, Fig. 11, ı2, 
bei ab). Bei Schnüren, welche auf Tapezierarbeit u. dgl. aufz 
genäht werden, inden man mit der Nadel nur einen der Stränge 
faßt, gewährt die eben angeführte Lage der Windungen eine Ere 
leichterung ded Hindurchſtechens, weil die Richtung der Nadel 
den abzufondernden Strang kreuzt; wogegen fie faft zum Gitrange 
parallel feyn würde, wenn diefer eutgegengefest gewunden wäre 
(wie etwa bei be in Fig. 12). Wir nennen Fäden, Stränge 
oder Schnüre, deren Drehung gleich rechten Schraubengängen 
fi darftellt, rechts gedreht; die mit entgegengefegt laufen⸗ 
den Bindungen linfö gedreht, und beabfichtigen damit nur 
eine feſtſtehende, feinem Mißverftändnijfe ausgefegte Bezeichnung 
aufzuftellen, welche um fo nöthiger iſt, als von den Praftifern 
die Begriffe der rechten und linken Drehung gewöhnlich nur nad) 
der Weife aufgefaßt werden, in welcher bei der Arbeit die Kurbel 
bed Drehrades bewegt wird, hiervon aber ein verfchiedener Ers 
fölg entfleht, je nachdem der Mechanismus diefer Vorrichtung 
verfchieden ift. Werden nämlich von dem Rade die Hakenfpindeln 
durch eine Schnur ohne Ende getrieben, fo drehen Rad und Spin 
deln fich in übereinftimmender Richtung ; in entgegengelegter Rich⸗ 
tung aber, wenn das Rad mitteljt Verzahnung die Spindeln in 
Umlauf fest. 

Wenn Fäden mit Bäden oder Stränge mit Strängen zuſam⸗ 
mengedreht werden, .fo muß immer (mit Ausnahme einiger uns 
ten erläuterter Fälle) die Richtung dieſes Drehens entgegens 
gefest feyn der ſchon in den einzelnen Faͤden oder Strängen 
vorhandenen Drehung; d. h. rechtd gedrehte müjjen bei der Ver: 
einigung links gedreht werden, und umgefehrt. Daher find in 
der rechtd gedrehten Schnur ab, Big. 11 (Taf. 315) die vier eins 
fahen Stränge be, bc links gedreht (wie ihre Schraffirung an⸗ 
zeigth; und in der ebenfalls rechts gedrehten Schnur ab, Sig. ı2, 
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die doublirten Stränge bc links, hingegen die einfachen Stränge 
cd wieder recht8 gedreht. Der Grund hievon liegt darin, daß 
bei der Vereinigung mittelft entgegengefegter Drehung die 
zufammengelegten Stränge in gewiffem Grade ſich wieder aufe 
drehen, wodurd) fie weich und gefügig werden, und fid) gut an 
einander fchmiegen, daher eine glatte, ihre Drehung gern behal 
tende Schnur erzeugen; während das Nefultat gerade umgefehrt 
feyn würde, wenn beim Vereinigen der Etränge die nämlide 
Kichtung des Drebens in Anwendung fäme,. weldye in ihnen 
felbft fhon vorhanden if. In diefem Falle würde nämlich jeder 
Strang ſich noch fchärfer zudrehen, dadurch härter, fleifer und 
tunder werden, wovon eine erfchwerte Vereinigung , ein Beſtre⸗ 
ben zum Zurüddreben, und feine gegenfeitige Anfchmiegung, fon 
dern vielmehr eine ifolirte Lage der Stränge, demnach eine fcharf 
gerippte Oberfläche der Schnur, die nothwendigen Folgen wären. 
Da die einfahen Garne aus allen Spinnftoffen beim Spinnen 
rechts, undeben deßhalb die gezwirnten Garne beim Zwir⸗ 





nen links gedreht find; fo führt die Ausdehnung der obigen 


Hegel von den Strängen auf die Fäden der Schnüre offenbar 
zu dem Schluffe: daß Schnüre aus einfahen Strängen 
(gleich Sig. 11, Taf. 315) ſtets von einfahem Garne, und 
Schnüre aus Doublirten Strängen (wie Fig. ı2) von ges 
zwirntem Garne gemacht werden müßten, wenndie Schnüre 
rechts gedreht feyn follen; oder daß man legtere TinEs zu dre 
ben habe, falls man fie aus einfachen Straͤngen von gezwirntem 
Garne, oder aus doublirten Strängen von einfachem Garne vers 
fertigen wollte. Beides ift aber nur in fo fern wirklich nothwen⸗ 
dig, als dabei von der Anwendung feitgedrehter (draller) Garne 
oder Zwirne die Rede ift. Weiche baumwollene Garne, fo wie 
ſchwach gedrehte Zwirne von Baumwolle und Wolle geftatten ba 
gegen allerdings, daß bei der Bildung von Strängen darauß die 
legteren in eben der Richtung ‚gedreht werden, wie dad 
Garn oder der Zwirn felbft gedreht iit; denn wenn gleich auf diefe 
Weife die Drehung der einzelnen Fäden vermehrt wird, ſtatt ſich 
zu vermindern, fo erreicht fie doch hier feinen folchen Grad, wo: 
durch Die gute Vereinigung gehindert würde. 

Bevor von den Arten der gedrehten Schnüre im Einzelnen 
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näher gefprochen werden kann, ift nun die Befchreibung des 
Drehrades vorauszuſchicken, aldderjenigen Vorrichtung, welche 
gum Drehen der Stränge fowohl als der Schnüre angewendet 
wird, und deren Kenntniß erforderlich it, um die Verfertigung 
der Schnüre in ihren verfchiedenen Abänderungen zu verftehen. 

Ein Drebrad von gewöhnlicher Einrichtung ift auf Taf. 315, 
in Big. ı und 2, abgebildet. Es iſt, bis auf einige kleine eiſerne 
Beſtandtheile, ganz von Holz gebaut, und enthaͤlt 16 Spindeln 
oder Haken, um nöthigen Falls eben fo viel Stränge auf ein 
Mal zu verfertigen. Man hat aber aud) häufig Räder mit 12 
und fogar nur mit 8 Hafen, deren Befchaffenheit jedoch im Übri⸗ 
gen nicht von der bier vorgeftellten abweicht, außer daß fie etwas 
Heiner und leichter find, weil ſie zur Verfertigung feinerer Schnüre 
dienen. 

Fig. ı iſt die Seitenanfiht, Fig. a die Anficht von vorn. 
Das ftarfe länglich vieredige Brett AA, weldes dem Ganzen 
als Fuß dient, iſt mit vier Rädern oder Rollen C, C, C, C vers 
feben, weil es während des Gebrauches von felbit feinen Ort vers 
ändern muß, wie jich weiterhin ergeben wird. Diefe Rider find 
hölzerne Scheiben, weldye auf die runden Enden a der hölzernen 
Achſen BB lofe aufgeftecft und durch Vorſtecknaͤgel b verwahrt 
werden. Die Achfen jelbft find auf der untern Zläche des Bret⸗ 
tes A mittelft der eifernen Schraubbolzen c, e befeftigt; ihre vier⸗ 
edige Profilgeftalt zeigt Fig. ı durch Punftirung an. In der 
Mitte des Brettes erheben fich zwei Ständer D, E, welche mite 
telft durchgehender verfeilter Zapfen d, e befefligt, und oben durch 
einen Querriegel F mit einander verbunden find, Zwifchen dies 
fen Ständern ift da8 Rad G angebracht, welches auf einer eis 
fernen Achſe ſteckt, und an der eifernen Kurbel H umgedreht 
wird. Für die Zapfen der Achfe find zinnerne oder meffingene Lager 
bei Lund gvorhanden, welche in viereckigen, mit einem Loche durch⸗ 
bohrten Stücen beftehen, und von innen her in auögeftemmte 
Löcher der Ständer feit eingefhoben, gleichfam eingefeilt wet» 
den, zu welchem Behufe fie inwendig eine etwas größere Dice 
haben, wie in Fig. 2 durch das punftirte Viereck bei £ angedeu: 
tet wird. Das Rad G enthält auf feiner Stirn eine doppelte 
dreiedige Furche oder Rinne zum Einlegen der Schnur ohne 
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Ende, I, mittelft welcher die Hakenſpindeln in Umdrehung geſetzt 
werden. _ 

Der Ständer D, welcher höher ift ald E, trägt an feinem 
obern Ende einen Kopf KK von der Geflalt einer diden, fall 
halbfreisförmigen Scheibe. Auf der Vorderfläche diefed Kopfes 
find mittelft- der Nägel oder Schrauben bei o, o, 0, o zwei ftarle 
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findet, fo daß fich der Kopf, auf und ab verfchieben laͤßt, was 
zum Auflegen und gehörigen Anfpannen der Schnur I norhwendig 
it. N ift ein runder hölgerner Zapfen, welcher durch einen Schlitz 
k k des Staͤnders durchgeht, hinten in den Kopf K eingefchraubt 
it, vorn aber mit feinem breiten Kopfe auf der Flaͤche des Etän- 
ders anliegt, wodurch er zur Bührung von K dad einige bei: 
trägt. Diefer Zapfen enthält in einem fenfrecht durch feine Dide 
bindurchgehenden Loche das Muttergewinde für die hölzerne Schrau⸗ 


benfpindel O, weldhe an dem Griffe M umgedreht werden fann, 


unten mit ihrem abgerundeten Ende in einer pfannenartigen Vers 
tiefung des Schliges k fteht, oben mit einem glatten zylindrifchen 
Halſe durch ein paſſendes Loch des Ständerd geht, worin fie ders 
geilalt gehalten wird, daß fie feiner andern Bewegung , ald der 
Drehung um ſich felbft fähig ill. Zu diefem Behufe enthaͤlt der 
Hals eine eingedrehte halbrunde Rinne, in weldye der daneben 


vorbeigeſteckte Stifti eingreift, wie ſich aus Fig. 2 deutlich ergibt. 


Es ift hiernach Flar, daß durch Umdrehung der Schraube O nad 
Belieben der Kopf KH an dem Ständer D gehoben oder herabges 
Iaffen werden kann. 

An dem Umfreife des Kopfes K find vorn ı6 und hinten 16 
eiferne Träger h, h, h, . . . . angebracht, die fich paarweile 
gegenüber ſtehen, und auch paarweife gemeinfchaftlicy befeftigt 
werden, indem durch den Kopf K für jedes Paar ein eiferner 
Schraubbolzen bindurchgeht, deilen Kopf den Hintern Zräger, 
und deffen Mutter den vordern Träger-anzieht und hält. Ye zwei 
parallel einander gegenüber ftehende Träger dienen zur Zagerung 
einer Spindel, welche in runden Löchern derfelben läuft. Die 
Geſtalt der Spindeln geht am deutlichften aus Fig.3 hervor, Es 
find Eifendräßte von ungefähr '/,bis */, Zoll Dicke, welche man 
an einem Ende Dinner gugefeilt und zu einem runden Haken! 
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gebogen hat. Eine hölzerne, zweiſpurige Rolle m, ſteckt feſt dar⸗ 
auf, deren Länge fo abgemeſſen iſt, daß fie gerade in dem Zwi⸗ 
fhenraume der beiden Xräger h, h Plag finde. Das Enden 
der Spindel wird durch den hintern Träger, der Theil 1 durch 
den vordern Träger (ehe man die Mafenbiegung gemacht hat) 
ducchgefchoben ; dann befeitigt man, wie fchon befchrieben, die 
Träger vermittelit ihres Bolzens an den Kopfe R. Sind alle 
Spindeln auf diefe Weife an ihren Ort gebracht, fo legt man die 
Schnur ohne Ende, I, I, zwei Mal fowohl um das Rad G als 
über die Rollen m der Spindeln, und fpannt fie durch Umdrehen 
der Schraube O gehörig an. Die Verdoppelung der Schnur hat 
den Zwed, eine größere Reibung derfelben au den Rollen der 
Spindeln hervorzubringen, und ift um fo nöthiger, als vermöge 
der ganzen Anordnung die Schnur nur einen Pleinen Theil von 
dem Umfreife jeder Rolle berühren kann. Hierin liegt eine Un- 
vollkommenheit, welche befonders fühlbar beim Drehen Ddider 
Schnüre ſich offenbart. Indem nämlich diefe einen verhältniß: 
mäßig großen Widerfiond gegen das Zufammendrehen leiſten, 
tritt leicht ein Nutfchen der Schnur auf den Spindelrollen ein, 
welches fchon an fich betrachtet eine nuplofe Verzehrung von be- 
wegender Kraft herbeiführt, noch nachtheiliger aber dadurch wird, 
daß es nicht bei allen Nollen in gleichen Maße Statt findet, alfo 
eine ungleich ftarfe Drehung der verfchiedenen ‚zugleich verfertig: 
ten Stränge zur Folge hat. 

Diefem eben berührten Übel iſt dadurch abzuhelfen, daß 
man die Umdrehung der Spindeln oder Hafen durch Verzahnung 
bewirkt, indem man flatt der Rollen an den Spindeln Getriebe 
anbringt, und ftatt ded Schnurrades ein Zahnrad, welches in 
alle Getriebe zugleich eingreift. Dabei entjteht zugleich der Vor⸗ 
heil, daß ein Theil des Geftelles und das Rad felbit, wegen 
ihrer verringerten Größe, von Eifen gemacht werden fönnen, wo⸗ 
durch das Ganze minder fhwerfällig wird, und das Rad leichter 
zu bewegen if. Auch an Dauerhaftigfeit gewinnt die Vorrich- 
tung in fo fern, als bei dem Rade mit der Schnur, durch die 
notwendige fcharfe Anfpannung der Tegteren, eine flarfe Klem⸗ 
mung der Spindeln in den Löchern ihrer Zräger, und demnach 
ein ſchnelles Auöfchleifin diefer Löcher Statt findet, was bei der 
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Anwendung von Zahnrad und Getriebe wegfält. Ein.Drebrad 
von diefer verbeflerten Konftruftion, und mit 12 Hafen, ift auf 
Zaf.315, Fig.4 in der. vordern Anficht, Fig. 5 in der Seiten 
anficht abgebildet. Fig.6 zeigt einen einzelnen Malen deffelben. 

D ift ein achtfantiger hölgerner Stod, deffen unterer Theil, 
fammt dem Fußbrette mit den Rollen, in den Zeichnungen weg« 
gelailen iſt. Die ganze Höhe ded Stockes, von dan bis auf dad 
Brett hinab (welches letztere völlig fo befchaffen iſt, wie in Fig 
ı nd 2) beträgt 30 Zoll, Bei d ift ein eiferned Band um den 
Stod gelegt, um dad Auffpalten dejjelben zu verhindern. Die 
ganze obere, auf dem Stode angebrachte Vorrichtung befteht aus 
Eifen. Hier bemerkt man zunädjft eine Art Gehäufe, welches aus 
zwei gleich geformten Kreuzen ab c e und b/ or e’ zufammen« 
gefegt ift. Der untere Arm des vordern Kreuzes ift bei e im rechten 
Winkel gebogen und an dem untern Arme des hintern Kreuged 
bei e’ durch Verſchraubung oder Vernietung befeftigt. Berner 
find beide Kreuze bei a, b und c durch drei verfchraubte oder vers 
nietete Bolzen mit einander verbunden. Eben diefe Bolzen dienen 
zugleih, um auf der innern Seite an dem vordern Kreuze den 
Bogen fh g, und an dem hintern Kreuze den gleichen Bogen 
h’ g’ zu befeitigen. Der untere Arm des bintern Kreuzes ift mit 
feiner Verlängerung n feit in den Stock D eingeitedt, welcher 
legtere auf diefe Art das ganze Gehäuſe trägt. In Löchern der 
beiden fchon erwähnten Bögen find die Hafen-Spindeln I, I,.... 
gelagert, völlig auf Diefelbe Weife, wie in Fig. ı und 2 zwifchen . 
den Trägern hh. Auf jeder Spindel befindet fi) ein Getrieb m 
von 10 Zähnen, und fänmtliche Getriebe greifen, wie die punfs 
tirten Kreife der Sig. 4 anzeigen, in das Radkk ein, welches 
ı80 Zähne enthält. H ift die Kurbel an der Achſe des Rades, 
i ein großer Hafen an der nämlicyen Achfe, welcher gelegentlich 
zum Zufammmendrehen fehr ſtarker Schnüre gebraudyt werden fann, 
da er zwar eine langfamere Bewegung hat, aber eine größere 
Kraftausübung geilattet, ald die Hafen 1, 1. 

Zur Arbeit mit dein Drehrade ijt ein Kaum von mindeitend 
25 bis 30 Ellen Länge erforderlich, von-dem wenigitens ein Theil 
mit ebenem Bußboden verfehen ſeyn muß, damit die Räder C C 
des Fußgeſtells (Fig. ı, 2) ohne Anſtoß darauf fortrollen Fönnen. 
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Au dem einen Ende diefer Bahn wird das Drehrad aufgeftellt, am 
andern Ende find auf einer Wandfläche oder auf einem eigenen | 
einfachen Holzgeftelle fo viele eiferne unbewegliche Hafen anges 
bracht, als das Drebrad enthält. Diefe Hafen flehen in einer 
Reihe neben einander, und in derfelben Höhe über dem Kußboden, 
wie jene ded Rades. Die Seide oder das Garn, welche zur Vers 
arbeitung beflimmt find, werden vorläufig mitteljt des gewöhnlis 
hen allgemein befannten Spulrades auf Spulen gewidelt, damit 
man fie bequem handhaben kann. Donn nimmt die Arbeit ſelbſt 
ihren Anfang mit dem Schweifen (Anfhweifen, Auf 
fhweifen), welches darin beſteht, daß man von einem Hafen 
des Rades zu einem der unbeweglichen Hafen am andern Ende 
der Bahn und wieder zurück, den Baden fo oft hin und her aufs 
sieht und ausfpannt, als zu einem Strange erforderlich ill. 
Auf Diefe Art ‚werden fämmtliche zu einer Schnur nöthigen 
Stränge an verfchiedenen Hafen gefchweift, wobei alfo bald mehr 
bald weniger Hafen in Gebrauch genommen werden *). Reicht 
die ganze Hafen» Anzahl des Rades etwa nicht hin, fo muß man 
natürlich die Stränge theilen, und demnach 3. 8. ı4 Stränge 
auf einem Rade mit nur 8 Hafen dergeitalt verfertigen, daß. 
man zuerft 8 Stränge fehweift und dreht, dann diefe abnimmt, 
hierauf die noch fehlenden 6 Stränge ebenfalls fchweift und 
dreht, und endlich zur Vereinigung der Stränge fchreitet, wos 
zu eine Meine Anzahl von Hafen genügt. Dagegen fann man 
in anderen Fällen, wo nur wenige dünne Stränge gemacht wer« 
den follen, dieſe in doppelter Ränge der Bahn auffchweifen, ins 
dem man fie an einem Hafen des Nades befeitigt, über zwei neben 
einander fiehende Hafen der Wand, und von hier wieder zurück 
nach einem zweiten Hafen des Rades zieht. Sind fo viele 
Stränge als erfordert werden, oder ald dad Rad auf ein Mal 
fallen fann, gefchweift, fo wird durch Bewegung der Kurbel die 
gleichzeitige Umdrehung aller Halten, und fomit die Drehung der 





*) Entweder z ählt man jedem Haken eine beftimmte Anzahl Fäden 
zu; oder man vertheilt ohne Zählen die erfahrungsgemäß abge: 
mwogene Menge Material zu gleichen ‘Portionen auf die erforder 
lihe Anzahl Haken. 
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Stränge bewirkt, bis letztere den nöthigen Grab erreicht hat, 
wad man nach dem Anfehen beurtheilt, allenfalls auch durch 
Zählung der Kurbelumgänge abmißt. Beim Drehen tritt eine 
anfehnliche Verfürzung der Stränge ein, welcher dad Rad von 
ſelbſt Folge leiftet, indem e8 fich mittelft der Rollen an feinem 
Sußbrette näher nach den feftitehenden Hafen hinſchiebt. Sollen 
zur Bildung einer Schnur die fertigen Stränge unmittelbar alle 
in ein Ganzes zufammengedreht werden, fo hängt man fie ges 
meinfchaftlich auf einen Hafen des Rades und auf einen Hafen 
der Wand, und gibt nun die nöthige Drehung nach entgegenges 
fegter Richtung. Iſt aber die Schnur aus doublirten ı Strängen 
zufammen zu fegen: fo bringt man je zwei und zwei Stränge an 
jedem Ende auf einen gemeinfchaftlichen Hafen, dreht fie gehörig 
zuſammen, legt alddann fämmtliche doublirte Stränge mit einan» 
der einen in einzigen Haken an jedem Ende, und ertheilt nun dem 
Sanzen die legte Drehung. Rei der Verfertigung der Schnüre 
mit einer Unterlage (einem Darm, S. 193) find befondere Ver- 
fahrungsarten nöthig, welche weiter unten erflärt werden. 

Eine eigenthümliche Gattung der gedrehten Schnüre find die 
fogenannten Perlligen oder geperlten Ligen, welde in 
ihrer einfachften Geftalt aus zwei ungleich langen und ungleid 
dicken Strängen beflehen. Der kürzere Strang ift nämlich ganz 
dünn (aus fehr wenigen Bäden gebildet) und weit flärfer gedreht, 
als der dicke, fadenreiche, weiche längere Strang. Je nachdem nun 
das Verhältniß der Länge ift, erhält die Schnur ein etwas ver- 
fehiedened Anfehen. Hat der die Strang einen großen Über- 
ſchuß an Länge, fo legt er fich in Schraubenwindungen um den 
“ dünnen herum, während legterer in gerader Lage bleibt, wie in 
Fig. 13, Zaf. 315, zu erfehen it, wo ef den dünnen geraden 
und gg den gewundenen dicken Strang bezeichnet. Sit der Laͤn⸗ 
genunterfchied beider Stränge geringer, fo nehmen fie beide eine 
gewundene Geftalt an (Big. 14) aber der dünne (e e) fihnürt 
den diden (gg) gleihfam ein, und ift bei einer etwas ftarfen 
Drehung gar nicht fichtbar, indem er von den weichen, rund 
aufgequollenen Windungen des diden Stranges bededt wird. 
Mehrere Ligen der einen oder andern Art werden oft zu einer dickern 
Schnur durd) Zuſammendrehung vereinigt, und dieſe zeigt dann 
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taͤuſchend das Anfehen einer geflochtenen (geflöppelten) Schnur, 
offenbart ſich aber beim Aufdrehen als das, was fie ift. Die Dars 
flellung der geperlten Ligen wird weiter unten genauer befchrie= 
ben. werden. 

Die beileren Sorten der wollenen Schnüre werben, das 
mit fie ein glatte Anfehen erhalten, einer Bearbeitung unterzo⸗ 
gen, welche dad Rafpeln heißt, und ineinem gewaltfamen Abs 
reiben der von den Sarnfäden hervorragenden Wollhärchen befteht. 
Man pflegt dad Rafpeln bei Schnüren aus einfahen Straͤngen 
mit der fchon ganz fertig gedreßten Schnur vorzunehmen, bei 
folhen aus doublirten Strängen hingegen mit den Strängen, 
nachdem diefe paarweife zufammengedreht find. In diefem letz⸗ 
tern Falle müſſen alfo die Stränge vom Drehrade abgenommen, 
und nad) dem Raſpeln wieder aufgefchweift (in die Hafen gehängt) 
werden, worauf man fie durch die legte Drehung zu einer Schnur 
vereinigt. Dad Werfzeug zu der erwähnten Bearbeitung der wol: 
Ienen Schnüre, die Raſpel, ift auf Zaf.3ı5, Fig.8 im Aufe 
rilfe, 8ig.9 im Srundriffe, Fig. 10 im fenfrechten Durchfchnitte 
vorgeftellt. Es it auf einer, 22 Zoll hohen, hölzernen Säule A 
angebracht, welche unten einen breiten Fuß hat, um feft auf der 
Erde zu ftehen. Der Arbeiter figt davor, fo daß eines der Enden 
B oder D des Holjftüdes B CD gegen feinen Leib gekehrt ift, 
und hält die Säule A zwifchen den Knien. An diefer Säule ift, 
links vom Arbeiter, ein horizontaler Eifendraht angebracht, wel« 
cher als Spindel dient, um eine mit der Schnur bewidielte Spule 
aufzufteden; c, c, c find drei ftarfe, glatte und ganz gerade 
Eifen» oder Stahldrähte, deren Enden loſe in runden Löchern 
der beiden Eifenplatten a, a fich befinden, und ſich darin drehen 
fönnen. Damit die Ölfchmiere, welche man bier zur Vermindes 
rung der Reibung anbringt, nicht hervorfprigen und die in Arbeit 
befindliche Schnur verunreinigen kann, find die zwei dünnen Eis 
fenbleche d, d angebracht, welche in Sägefchnitten des Holzes C 
ftehen, und ebenfalld Löcher zum Durchgange der Drähte c, c, c 
enthalten. Die Platten a,a find mittelft der Schrauben b, b, b, b 
an dem Holze befeftigt. Nicht felten aber läßt man diefelben weg, 
bohrt die Löcher in das Holz felbft, und füttert fie mit Büchfen 
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von Horn ans, welches durch feine Zähigfeit bedeutend der Ab⸗ 
nutzung widerjleht. Ä 

Der Gebrauch der Raſpel ift einfach. Der Arbeiter fchlingt 
den Anfang der Schnur fo um die drei Drähte, wie Fig. q und ıo 
bei E F zeigen, faßt dann die angefpannte Schnur links un 
zecht8 von dem Werkzeuge, und zieht fie einige Mal hin und her, 
wobei die Schnurwindungen an einander fich reiben. Mit diefer Bes 
handlung wird nad) und nach auf der ganzen Ränge der Schnur fett 
gefahren, indem man diefe legtere allmälig links von der Spuk 
abzieht, und den bearbeiteten Theil an der rechten Seite zufans 
menlegt. Die Wirfung des Nafpelns ift fehr bemerkbar: es fal⸗ 
len kurze Wollhaare in ziemlich großer Menge ab, und das natür 
liche rauhe Anfehen der Schnur verfchwindet gaͤnzlich. Dagegen 
werden aber die Wollfäden bei diefer Behandlung geflredt, und 
büßen ihre Elaſtizitaͤt zum Xheile ein, weßhalb die gerafpelten 
Schnüre gewöhnlich eine unangenehme Kärte befommen. 

Zur nähern Kenntniß der gedrehten Schnüre und ihrer Bere 
fertigung foll nur eine Auswahl verfchiedener Sorten derſelben 
näher befchrieben werden, wobei es fich von felbft verfteht, daß 
die vorfommenden Angaben über die Anzahl der Fäden, die 
Stärke der Drehung und das Maß der Verfürzung zwar von 
wirflich vorliegenden Proben entnommen find, aber nur für den 
einzelnen, beifpielweife auögewählten Kal gelten und übrigen® 
einer Menge Veränderungen unterliegen. Es ijt bier nur die Ab⸗ 
fiht, praßtifche Anhaltspunkte zu- geben, ohne alle gebraͤuchlichen 
oder geftatteten Abweichungen aufzuzählen. Zur Erleichterung 
der Überficht und. Vergleichung ift in allen Beiſpielen vorausge⸗ 
fegt, daß die Länge der angefchweiften Fäden 30 Ellen oder 74 
Fuß betrage. Wie die Verbhältnijfe der Drehung und der Ver: 
kürzung für jeded andere Maß des Anfcyweifs fi ich ftellen, ift hier» 
nad) leicht zu berechnen. 


A. Schnüre ohne Unterlage oder Darm. 
a) Wollene Schnüre. 


Eso gehören hierher vorzügli die dünneren Sorten ber 
Möbelligen, deren Stränge man der Regel nad) aus zwei⸗ 
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fädig gezwirntem Kammwollgarn von Mr. 12 bis ı6-') verfer⸗ 
tigt. Gewöhnlich find diefe Ligen nicht einfarbig, fondern bunt, 
indem man fie aud Strängen von verfchiedenen Karben zuſammen⸗ 
fept. In Folgendem find einige Beifpiele aufgeftellt. 

Dreidrähte Möbelligen auf drei Hafen). Dide 
der Schnur 1.7 Linien; 3 Stränge, jeder aus ı6 Fäden zwei⸗ 
füdigen Kammwollzwirns zufammengefegt (im Ganzen alfo 96 
einfahe Sarnfäden, und zwar von Nr. 14). — Nachdem auf 
3 Hafen des Rades, auf jeden 16 Faͤden, mit drei verfchiedenen 
Sarben gefchweift find, werden diefe Stränge linfs mit 4360 
Halenumläufen ?) gedreht; hierauf alle 3 Stränge zufammen 
in einen Hafen gelegt, und mit 1700 Drehungen recht ges 
jirnt. Die fertige Echnur wird gerafpelt. 3o Ellen angefchweift, 
kefern 23 Ellen Schnur, wornach legtere mit 30 Drehungen 
auf ı Fuß Länge verfehen it. 

Vierdraäthige Möbellipe auf vier Hafen: Dide 
X einien. Vler Straͤnge, jeder 9 Faͤden zweifaͤdigen Kamm⸗ 
wollzwirns aus Garn Nr. ı4 anhaltend. Die Verfertigung ſtimmt 
mit jener der vorhergehenden Schnur überein, nur daßauf 4 Ha⸗ 





1) Diefe Feinheits-Nummern find nad der deutfchen Bezeichnungsart 
ju verftehen, wo fie ausdrüden, mie viel Stüde oder Strehne 
Garn, jeder Strehn eine Fadenlänge = 3520 engl. Fuß enthal: 
tend, auf ı Pfund engliih gehen. Die englifhen Feinheits⸗ 
nummern beziehen fich auf Strehne von 1680 Fuß Länge, find alfo 
genau 12/, Mal fo groß, wornadh den deutſchen Nummern ı3 

“and 16 die englifhen Nummern ıB und 24 entſprechen. 

2) Die legten Worte zeigen an, daß die Schnur auf 3 Haken des 
Drehrades gefchweift wird, alfo 3 einfache Stränge enthält. 

3) Wie viel Umdrehungen der Kurbel hierzu nöthig find, hängt von 
den KRonitruktionsverhältniffen des Rades ab, und Bann leicht für 
jeden einzelnen Fall berechnet werden. Bei dem in Fig. 4, 5 
(Taf. 815) vorgeftellten Nade, wo jedes Getrieb 10 und das Stirn⸗ 
tad ıBo Zähne hat, erzeugt jede Kurbeldrehung ı8 Umlaͤufe der 
Haken; es würde demnach im obigen Beifpiele die Kurbel. 242 Mal 
umgedreht werden müffen. In der Praris pflegt man meift, ohne 
zu zählen, den gehörigen Grad der Drehung nach dem Anſehen der 
Stränge und Schnüre, oder nad der eintretenden Verkürzung 
(welche aus dem Sortrüden des Rades bemerkbar wird) zu fchäßen. 
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Ben zu je 9 Faͤden gefchweift, und wegen der größeren Seingeit { 
eine flärfere Drehung gegeben wird. Die Stränge befomnzen 
nämlich 5400 Drehungen links, der Schnur gibt man 2070 Dies 
hungen rechtd. Es entjiehen 24 Ellen Schnur, welde demn ad 
85 Drebungen auf ı Buß Länge enthält. 

Dreidräthige Möbellige auffehs Hafen. Dide 
1.8 Linien. Drei doublirte Stränge, jeder aus zwei einfachen Strdn- 
gen, und diefe legteren wieder aus 10 Fäden zweifädigen Kanzım- 
wollzwirns beftehend ; im Ganzen alfo 120 Garnfäden, von Nr. 24. ' 
Die Wolle wird aufb Hafen (aufjedem 10 Faͤden) angejchweift nd 
mit 4400 Drebungen recht& gezwirnt; dann werden je 2 und = 
Stränge in einen Hafen zufammengelegt, und diefe 3 Stränge 
durch Linksdrehen doublirt. Man widelt nun Alles auf eine 
@pule, rafpelt es, fchweift die Stränge getrennt wieder an, gibt 
ihnen noch etwad mehr Drehung (fo daB die ganze Länge num 
überhaupt 5400 Drebungen enthält), vereinigt fie dann in einem 
Hafen, und dreht wieder rechts (1500 Mal), wodurd 2ı?/s 
Ellen Schnur mit 28 Drehungen per Fuß entftchen. 

Vierdräthige Möbellige auf acht Hafen Dide 
3 Linien. Vier doublirte Stränge, jeder aus 2 einfachen Sträns 
gen und jeder von diefen aus 8 Faͤden zweifädig geziwirnten Garn® 
von Nr. ı4 gebildet. Behandlung wie bei der vorhergehenden 
Sorte mit der Ausnahme, daß auf acht Haken gefchweift, und 
die gehörig gedrehten einfachen Stränge zum Doubliren paarweile 
in vier Hafen gelegt werden. Die Anzahl der Drehungen betraͤgk 
für die einfachen Stränge 4750, beim Doubliren 6000, inde®# 
Schnur 1300, Leptered ergibt nahe 25 Drehungen auf ı ug 
der fertigen Schnur, indem aus 3o Ellen Schweif 21°/, Eile 
Schnur entftehen. 

Die folgende Tabelle enthält ein Sortiment noch andererwoE =" 
lener Schnüre wit den nöthigen Angaben über ihre ZufammenfegungB 
und Verfertigung, welche nach dem Borangegangenen leicht ze S 
verftehen feyn werden. Die erfte Abtheilung der Tabelle begreif E 
Möbelfchnäre, die zweite Abtheilung Schnüre zu Kleiderbefag® 
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negt (anmweıgend von den meiiten oben angeführten Beifpielen wollener Schnüre) bei den Strängen rechts, folge 
ich bei der Schnur Tin? Statt zu finden. 
Nachftehende Tabelle enthält alle erforderlichen Angaben in Betreff verfhiedener baummwollener Schnüre, und 


war in der erften Abteilung über ein fompletes Sortiment, in der zweiten Abtheilung über mehrere nicht zuſam⸗ 
mengehörige Sorten. 




































































































Unzabt der Garn: 1» |jängant und Richtung der Drehungen , weiche] — —J 
vobri Note in || amması den jene | bel einem Anfaweir von 0 @ilen gegeben | Dun an aan Länge Fran 
Iprummer.| &inien. der Jjimmeingelz] im der || nummer werden. Rüben betrine vie |BE SS 
Stränge-| nen | aangen m m | Länge der fertigen | 32 
Strange. | Sanur. || Sarne. || In den Steängen. | Im der Echnur. Sanur: Er 
7 7 7 7 —— 7470 Inte 351, Glen 120 

3 6 18 6 u870  » A600» a” 

4 9 36 16 7500» 2770 » >» 

4 iD 48 15 5Roo  » 2460» 3 

—4 68 14 a6ao >» 170» >» 

4 a 88 10 joa » 1450» a» 

4 37 148 14 No» 1300, » a » 

4 39 | »56 "2 2630» 1050 » a, » 

4 29 | 116 7 — 1020» — 

4 160_| 640 16 1100» Sie» 3a» 

7 7 7 7 — 6000 » — 

3 6 ı8 7 Bao» 3040» NS 

3 8 24 7 are » 4520 » 2,» 

3 9 27 7 7970» Io » — 

3 2. 66 10 350  » 2000 » all, vw 

N n 44 8 5900 » atdo » 23,» 

4 32 8 ı8 | 4250 » 1470» 3» 
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:.: Ein Beifpiel einer baumwollenen Schnur aus boublirten 
Bträngen ift folgende zweidräthige Lite auf 6 Hafen. 
WB werden dazu fechd Stränge, jeder von 4 Sarnfäden Nr. ı6 
pgeſchweift und (bei der vorausgefegten Läuge von 3o Ellen) 
Mit 4740 Drehungen links gezwirnt. Dann vereinigt man 
befeiben in 3 Hafen (jeden zu drei einfachen Strängen), und 
eublirt mit. 3650 Drehungen ebenfalls wieder links (mas hier 
geht, da die erſte Zwirnung ſchwach iſt). Endlich haͤngt man 
de zwei dreifachen :@tränge auf einen gemeinfchaftlichen Hafen 
md gibt ihnen 4560 Drehungen rechts. Auf diefe Weife ent- 
behen 24°/, Ellen Schnur, weldhe aus 24 Garnfäden gebildet, 
175 Linien did, und auf ı Fuß Länge mit 75 Drehungen 
jerfehen iſt. 

Die in der obigen Zabelle, ald Nr. 64 angeführte dide 
DSchnur ift zum Gebrauch bei Fenftergardinen und ähnlichen 
Draperien beftimmt, und des erforderlichen, feinen Unfehend wegen 
gicht aus gröberem Garne verfertigt. Eine zierlichere Befchaffen« 
beit erlangen diefe dicken Gardinenlitzen, wenn fie geperlt 
ind, in welhem alle fie aus doublirten Strängen von 
Pigenthümlicher Bildung zufammengefegt werden. Das Fols 
gende bezieht fih auf eine folche ‚geperlte Gardinenfchnur von 
5 Linien Dide, welhe aus 232 Fäden von Baumwollgarn 
Dir. 8 befteht. 

Es wird dazu auf 4 Hafen gefchweift, und zwar auf jes 
dem 55 Säden, von z. B. Jo Elien Länge. Man gibt nun zuerft 
2370 Drehungen rechtö, wodurch dieſe dicken einfachen Stränge 
ſich auf 25?/, Ellen verfürzen,. und 22 Drebungen in ı Fuß 
Länge annehmen. Hiernach fchweift man auf jeden der vier 
Halten 3 Bäden dazu, welche alſo die gleidhe Länge von 25?/, 
Ellen bekommen, und einen zweiten, noch ungedrehten, dünnen 
Strang neben dem ſchon gedrehten dicken bilden. Es werden 
fodann 2850 Drehungen Linfs gegeben, deren Wirfäng 
in einer dreifachen Hinfiht, nämlid auf die beiden ein» 
jelnen Stränge und auf den aud ihrer Vereinigung her⸗ 
vorgehenden Koppelftrang, zu betrachten if. Der dünne 
Strang, welcher vorher noch gar nicht gedreht war, empfängt - 
2850 Drebungen. links, verkürzt fich dabei von 25?/, auf 
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235/, Ellen, und enthält nun 48'/, Drehung per 1 Fuß Länge, 


Der die Strang, welcher vorher 1370 Drehungen rechts 
befaß, wird nicht nur gänzlich wieder auf-, fondern fogar ent 
gegengefegt zufammengedreht, indem ihm die Differenz beider 
Drehungen verbleibt, nämlich 2850 — ı370, d. i. 1480 Dres 
bungen links. Dabei verkürzt er fih nur unbedeutend, nämlich 
von 252/, auf 25 Ellen (weil feine jegige linfe Drehung wenig 
ſtaͤrker ift, als die vorher da gewefene rechte); er enthält nun 
für ı Buß feiner Länge 24 Drehungen. Während dem die ange 
jeigten Veränderungen der beiden einfachen Stränge von Statten 
geben, vereinigen fie fih zugleich zu einem Doppelitrange, 
welcher zulegt nur 2ı Ellen mißt, und 2850 Drehungen Lind 
(55 pr. Fuß) darbietet. Da Diefe zwei, ſich vereinigenden 
Straͤnge an Dicke und an Länge verſchieden find, nämlich der eine 
nur 3 Fäden enthält und 235/, Ellen lang ifl, der andere aber 
aus 55 Fäden befteht und 25 Ellen mißt; fo fällt der gedrehte 
Doppelftrang nicht glatt rund, fondern wulftig aus, indem er 
durch die fcharf angeipannten Windungen des dünnen Stranges 
nad) einer Schraubenlinie eingefchnürt erfcheint, wie Fig. 14, 
Zafel 316. Endlich werden alle Doppeljiränge oder einfachen 
Perlligen auf einen einzigen Hafen jufammengelegt und mittel 
430 Drehungen recht vereinigt, wobei fie eine geperlte Schnur 
von 20'/, Ellen Länge, und mit 8'/, Drebungen auf ı Fuß 
Laͤnge, erzeugen. 


c) Seidene Schnüre. 


Die dünnflen Sorten abgerechnet, werden der Negelnah 
keine Schnüre ganz aus Seide gemacht, fondern man gibt ihnen 
eine Unterlage von Baumwolle, welche äußerlich nicht zu fehen 
ift, alfo bei gleicher Schönheit der Waare einen viel geringern 
Preis zuläßig macht. Manchmal bilder man auch die Unterlage 
aus Seide, in welchem Falle man jedoch) zu derfelben grobe Fäden 
einer geringeren Seidenforte nimmt, wogegen die überlage 
aus feiner und fchönerer Seide beſteht. 

zu den ganz feidenen Schnüren ohne Unterlage gehört die 
fogenannte Aftenfeide, womit man Dokumente uud andere 
Schriften zufammen zu beften pflegt. Sie iſt zwei⸗ oder dreis 
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draͤthig, und gewöhnlich jeder Strang von einer andern Farbe. 
Um die zweidräthige zu verfertigen, fehweift man z. ®. auf 
zwei Haken, auf jedem 3 Faͤden gewöhnliche Nähfeide, 3o Ellen 
lang; gibt 13450 Drehungen, links; hängt dann beide Stränge 
in einen Haken zufammen, und dreht 8970 Mal recht. 
Dabei läuft die Länge auf 26 Ellen ein; es kommen auf ı Buß 
dee fertigen Schnur 140 Drehungen. — Dreidräthige 
Aftenfeide enthält. in jedem Ztrange 2, im Ganzen alfo ebenfalls 
b Faͤden Nähfeide, die, wenn fie Jo Ellen lang angefchweift 
werden, zuleßt eine länge von 24?/; Ellen geben. Den einzelnen 
©trängen ertheilt man 21700 Drehungen links, der Schnur 
8200 Drehungen rechts (135 auf ı Fuß Länge). 

Eine‘ dünnere dreidräthige Sorte entfleht, indem man 
3 Fäden ftarfe Zrama auf einen einzigen Hafen fchweift, und 
mit etwa 100 bis 110 Drehungen per Fuß, (7850 im Ganzen) 
zufammenzwirnt, wobei nur eine ganz unbedeutende Vers 
kürzung eintritt. 


Ein Paar Beifpiele von ganz feidener Schnur zu Kleidern 
und Pus find die folgenden: | | 

.Dreidräthige auf 6 Hafen Dil ı Linie. Sechs 
einfache Stränge, jeder aus 42 Fäden Trama, werden mit 
6890 Drehungen rechts gezwirnf, dann paarweife zufammens 
gelegt, 9670 Mal links gedreht; die drei doublirten Stränge 
vereinigt durch 2600 Drehungen rechts. Aus 3o Ellen Anfchweif 
gewinnt man .22'/, Ellen Schnur, welde 48 Drehungen auf 
u Buß Länge hat. | 

Vierdräthige auf 8 Hafen Did 06 Linie. 
Acht einfache Stränge, jeder aus ı5 Fäden Trama anges 
fchweift, 12900 Drehungen rechts; beim Doubliren 15920 
Drebungen links; beim Zufammendreben der Schnur 3800 
Drehungen rechts. 22?/, Ellen ‚Schnur mit 68 ‚Drehungen 
per Buß. | 


B) Schnüre mit Unterlage. 


Die Schnüre mit Unterlage (welche man wohl auch plats 
tirte Ligen nennt) find von zweierlei Art. Entweder befindet 
1, * 


I 
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fi eine einzige Unterlage in der Mitte, um welche bie..gan; 
aus Wolle oder Seide beitehenden Stränge herumliegen; und 
diefe Unterlage dient aldann wie eine Achfe für die fchrauben 
förmigen Windungen der Stränge. Oder es hat die Schnur ald 
Ganzes keine, dagegen jeder einzelne Strang feine eigene Unter 
lage, welche in diefem Halle von den Fäden, woraus der Strang 
infammengefegt ift, eingehüllt wird. Des erfiern Verfahrens 
muß man ſich immer bedienen, wenn die Anzahl der (einfachen 
oder doublisten) Etränge, woraus die Schnur befteht, größer if 
als A; denn mehr ald 4 Stränge ohne Unterlage zufammenges 
dreht, fügen fich nicht regelmäßig .an einander und geben feine 
glatte runde Schnur. Bei der einen wie bei der andern Art if 
die Unterlage ein aus Fäden von Leinen oder Baumwollgarn 


um 


En > 


(bei feidenen Schnüren auch wohl von geringer Seide) zufammen: 


gelegter und ſchwach gezwirnter Strang, deſſen Anweſenheit man 
nur am abgefchnittenen Ende ded Schnur oder beim Aufdrchen 
derfelben beobachten kann. | - 


ı. Schnüre mit einer einzigen Unterlage in der 
| | Mitte. 

Ihre WVerfertigung ift im Allgemeinen folgende: Man 

ſchweiſt die Überlage auf fo vielen Hafen als erforderlich, und 


dreht fies doublirt fie, fofern dieß in der Abficht liegt, paarweife , 


mittelft Zufammenhängung je zweier Stränge aufeinen Hafen, 
und entgegengefegter Drehung ; fchweift fodann die Unterlage 
auf einen befonderen Hafen und gibt ihr eine angemeflene Dres 
hung in gleiher Richtung mit jener der doublirten Straͤnge; 
Iegt alle Stränge der Überlage zu der Unterlage in den nämlichen 
Hafen, und dreht num das: Ganze zufammen. Damit fich bei 
diefer letzten Drehung die Stränge regelmäßig und als eine voll» 
kommene Dede rund um die ald Kern dienende Unterlage winden, 
ift ein befonderes Huͤlfsmittel nöthig, nämlich ein fogenannter 
Kloben. Diefer beſteht aus einem birnförmig gedrechfelten 
Stücke karten Holzes, welches in der Achfe mit einem Loce 
durchbohrt und auf der Oberfläche rings um mit fo viel Längen» 
furchen verfehen ift, als Stränge zur Überlage vorhanden find. 
Durdy dad Loch des Klobens wird die Unterlage gezogen; dann 
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ſchiebt man den, Kloben bis dicht vor den Haken des Drehrades, 
legt die Stränge der Überlage nach der Ordnung in die Burchen, 
fept das Rad in Bewegung, und entfernt nun in dem Maße, 
wie die Zuſammendrehung fortfchreitet, den Kloben von dem 
Haken des Rades gegen dad andere Ende der Stränge Bin. 
Big. 7 (Taf. 315) ftellt einen Kloben für eine achtdräthige Schnur 
vor, und zwar A in der Seitenanſicht, B in der Endanficht, 
C im Querdurchſchnitte, D im Laͤngendurchſchnitte. o ift die 
Durchbohrung; ı, 2, 3, . +. . 8 find die Burchen. Big. ı5 
geigt Die Art feiner Anwendung: a bedeutet hier den Hafen des 
Drebrades, bo den Kloben; die Unterlage ift mit d, die Straͤnge 
find mit e, e, . . . . bezeichnet. Die Unterlage, welche nur 
gerade ihr erforderliche® Maß von Zwirnung hat, darf bei der 
fo eben befchriebenen legten Arbeit nicht wieder aufgedreht 
werden, fondern muß fich, in der ganzen Länge gleihförmig, 
um ihre Achfe drehen, wobei ihre Zwirnung unverändert bleibt. 
Man hängt deßhalb das zweite Ende derfelben auf einen Hafen 
eined andern Drebrades, welches übereinftimmend mit dem 
Hauptrade umgedreht wird; wobei die Überlage neben diefem 
Hülfsrade vorbei geht, und wie gewöhnlich an einen unbeweg⸗ 
lihen Hafen befeftigt iſt. Da, wie aus Vorſtehendem erhellet, die 
Unterlage ſich nicht verfürzt, während die Stränge der Überlage 
fi um fie in Schraubenlinien herumlegen; fo wird von der 
Überlage eine bedeutend größere Länge verbraucht, als von der 
‚Unterlage. Deßhalb fchweift man letztere ſchon fürzer, als die 
Überlage. Um während des Fortganges der Arbeit (wobei das 
Hauptdrehrad, wegen der eintretenden Verfürzung der Überlage, 
fi) allmählig dem Hülfsrade nähert) die Unterlage ftetd an⸗ 
geipannt zu erhalten, muß dad Hülfsrad entfprechend zurüͤck⸗ 
gezogen werden. 

als Beiſpiele von der hier in Rede ſtehenden Gattung 
Schnüre mögen folgende Sorten wollener Möbelligen angeführt 
werden: 

Sünfdräthige Möbellige mit Unterlage Die 
2.1 Linien. Unterlage 12 Fäden Baumwollgarn Ne. 10. Über: 
lage: 5 doublirte wollene Stränge, jeder aus zwei einfachen 
Straͤngen, und jeder diefer Iehtern aus 6 Faͤden zweifädigen 
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Baumwoll;wirnd (Garn Nr. ı5 oder 16) beftehend; überhaupt 
alfo 60 gezwirnte oder 120 einfache Barnfäden. — Zuerft wird 
die Wolle auf 10 Hafen (zu je 6 Fäden) angefchweift und 
rechts gedreht; dann legt man die fo entfiandenen einfachen 
Stränge paarweile zufammen auf 5 Haken, und doublirt fie 
duch Linksdrehen; widelt Alles auf eine Spule, und 
rafpelt; fchweift die gerafpelten Stränge wieder an, und dreht 
fie noch ſtaͤrker links; fchweift auf einem befondern Haken 
Die zur Unterlage beftimmten 12 Baummwollfäden, und dreht 
auch diefe links; legt endlich Unterlage und Überlage ji 
fammen in einen einzigen Hafen, und vereinigt das Gange, 
sinter Anwendung des Klobens und des Hülfsrades (wie oben 
befchrieben) zu einer Schnur. — Menn die Wolle in 3o Ellen _ 
Länge angefchweift wird,, fo entfiehen daraus ı9 Ellen Schnur, 
Die einfachen Stränge empfangen 5060 Drehungen recht; 
beim Doubliren werden im Ganzen (vor und nach dem Rufpeln) 
6620 Drehungen links gegeben, Won der ald.Unterlage aufe 
‚gefchweiften Baumwolle werden 2ı?/, Ellen verbraucht, welche 
Länge 3500 Drehungen links bekommt, und fich dadurch auf 
29 Ellen verfürzt. Bei der Vereinigung der Überlage mit der 
"Unterlage gibt man endlih 1170 Drehungen rechts, wonad 
die fertige Schnur 25 Drehungen auf ı Buß Länge enthält. 

Sechsdräthige Möbellige mit Unterlage. Did 
3.9 Qinien. Unterlage 45 Fäden Baumwollgarn Nr. ı6. Über: 
Tage: 6 doppelte oder 12 einfache Straͤnge von zweifädig ges 
gwirntem Wollgarn, jeder Doppelftrang aus einem dreifädigen 
und einem vierfädigen Strange beftebend; im Ganzen alfo 42 
gezwirnte oder 84 einfache Garnfäden (Nr. 14). — Die Ver 
fertigung wie bei der vorhergehenden Sorte. Von angefchweiften 
3o Ellen Wolle zur Überlage entftehen 182/, Ellen Schnur; 
dazu werden von der Unterlage ı9?/, Ellen verbraucht, welde 
fi) durch die Drehung auf ı8°/, Ellen verfürzen. Die Ver: 
bältniffe der angebrachten Drehungen auf den genannten Qängen 
find folgende: 

Unterlage 1240 Drehungen links; 

Überlage, die einfachen Stränge 7470 Drehungen rechts; 
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Überlage, die doublirten Stränge 8800 Drehungen links; 

. Schnur 1240 Dredungen rechts (237 auf ı Fuß). 

Andere ſechsdräthige Möbellige mit Unterlage. 
Did 2:4 Linien. Unterlage: eine fehr feſt gedrehte baummollene 
Schnur, aud 3 Strängen, deren jeder ı2 Sarnfäden Nr. 14 
enthält. Die einzelnen Faͤden diefer Schnur find rechts, Die 
Schnur ift links gedreht. Überlage: 6 doppelte oder 12 einfache 
©tränge, jeder der legteren aud 8 Fäden zweifädigem Wollzwirn 
von Garn Nr. ı6 beftehend. Die einfachen Stränge erhalten 
5090 Drehungen rechts; beim Doubliren derfelben werden 
6360 Drehungen links gegeben ; bei der WVerfertigung der 
Schnur 770 Drehungen rechts. Es entſtehen 21*/, Ellen 
Schnur mit 14'/, Drehungen auf ı Fuß. 

Siebendräthige Litze mit Unterlage. Did 2.2 
Linien Unterlage: 20 Fäden Baumwollgarn Nr. 10. Überlage 
7 doppelte oder ı4 einfache Stränge von Wolle, jeder einfache 
aus 4 gezwirnten oder 8 einfachen Garnfäden (von Nr. ı4) 
beftehend. — Die PVerfertigung wie bei den vorftehenden zwei 
Borten, nur daß auf ı4 Hafen gefchweift wird. Aus einem 
Anfchweif von 3o Ellen Wolle zur Überlage erlangt man 30°), 
Ellen Schnur; dazu gehen von dem Anfchweif zur Unterlage 
s3'/, Ellen auf, welche durch die Zwirnung auf 20°/, Ellen ein» 
Iaufen. Die angebrachten Drehungen find wie folgt: 

Unterlage - ... 2 0 2 0 0. 2aı3o Dr linkso. 
Überlage, die einfachen Stränge . = 7630 ⸗ rechts. 

» die dDoublirten -. © « . . 7630 » Tinte; 
Schnur. . - 2 see 00. 95 » rechts. 

In der fertigen Schnur liegen 18 Drehungen auf ı 5. Länge. 

Sechsdräthige Ligen mit Unterlage: Did 3.3 
Linien. Unterlage: 50 Faͤden Leinengarn (von folcher Zeinheit, daß 
6000 bi8 6500 W. Ellen auf ı W. Pfund gehen). Überlage: 6 dop⸗ 
pelte Stränge, von welchen fünf aus je zwei wollenen Steängen 
beftehen, der fechöte aber aus einem wollenen und einem feidenen 
Strange zufammengefegt ift *). In den ganz wollenen Doppel 

*) Eine folde Einmifhung von Seide in die wollenen Schnüre wird 

Öfterd vorgenommen, wenn einzelne Theile der letzteren befonders 

lebhafte Farbe und ſtarken Glanz Haben follen. 
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ſtraͤngen enthaͤlt der eine einfache Strang 4, der andere 3 Faͤ⸗ 
den von vierfädigem Baumwollzwirne (aus Garn Ne. 12); in 
den halbfeidenen Doppelftrange ift der wollene Strang vier 
fädig, der feidene aber enthält Aa Fäden Trama auf einer 
Unterlage von 16 Fäden Baumwollgarn Nr. 18. Es find 
alfo im Ganzen 39 "gezwirnte oder 156 einfache Wollgarnfäden, 
ı6 Baumwollgarnfäden und 43 Geidenfäden vorhanden. Die 
Verfertigung diefer Schnur weicht von jener der drei vorberges 
henden Sorten nur dadurch ab, daß für den feidenen Strang 
juerft die baummollene Unterlage gefchweift und gedreht, dann 
die Seide dazugefchweift und die Drehung beendigt wird. Das 
Verfahren iſt demnad überhaupt folgendes: Man fchweift auf 
ı2 Hafen in einer Länge von z.B. 3o Ellen, nämlich auf 6 Haken 
je 4 Wollfäden, auf 5 Haken je 3 Wolfäden und auf ı Hafen 
die 16 Baummwollfäden. Dann gibt man 1180 Drehuugen 
rechts, wodurch fämmtliche Stränge ſich um ungefähr ?/, Elle 
verkürzen; fchweift zu dee Baumwolle, in den nämlichen Hafen, 
die Aa Geidenfäden, und gibt ferner 2840 Drehungen, recht, 
wodurch die einfachen Stränge fämmtlich ihre gehörige Zwirnung 
erlangen, und zugleich in dem einen halbfeidenen Strange die 
@eide ihre baummwollene Unterlage dicht überBleidet. Hierauf Tegt 
man die Stränge paarweife zufammen, auf 6 Hafen, nämlich 
durchgehends zu einem vierfädigen Strange einen dreifädigen, 
und zu dem lebten vierfädigen den feidenen; gibt 5320 Dres 
hungen links. Durch diefe Doublirung verringert fich die Länge 
aller Stränge auf aı!/; Ellen. Die Unterlage von Reinengarn 
(50. Fäden) wird nun z. B. 19 Ellen lang gefchweift und mit 
650 Drehungen links verfehen. Endlich legt man Alles zus 
fommen in einen einzigen Hafen, und bildet daraus, unter Ans 
wendung des Klobend und eines Hülfsrades, die Schnur, wozu 
750 Drehungen rechts erfordert werden. Die Länge der fer 
tigen Schnur beträgt 16 Ellen, und diefe enthält demnach 
19 Drebungen per Fuß. Von der Unterlage find dazu ı17'/, 
Ellen verbrauht worden, welche auf ihren Antheil 593 Dres 
hungen empfangen und fi) dadurh auf ı6 Ellen verkürzt 
haben. Die Verhältniffe der gegebenen Drebungen find, über 
ſichtlich zufammengeftellt, wie folgt: Ä 
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Die einfachen wollenen Stränge, auf 272/, Ellen Fänge (bis 
zu welcher die angefchweiften 3o Ellen | 

einlaufen) 1180 + 2840 . . 4020 De. reden; 
"Die baummollene Unterlage des feidenen 

Stranges bei der gleichen Länge von- 

a7°/, Ellen ebenfold . - . . . 4080 » »1 
Die ſeidene uͤberlage dieſes Stranges, 

29°/, Ellen lang geſchweift, aber: zu 

37°/, Ellen eingelaufen . „. . . 2840 » ” 
Die fämmtlihen doublirten Stränge, auf Ä 

312), Eln . © 2 2 0 0 0. 5320 » Fints; 
Die Unterlage von Leinengarn, auf 16 

Ellen inge oo 2 0 00. re m 
"Die fertige Schnur auf ı6 Ellen . . 750 » vecdhtdz 


s) Schnüre mitUnterlage in den einzelnen 
©trängen. 

Ein Beifpiel eine einfachen Stranges mit Unterlage ia 
bereitd an der fo eben befchriebenen Schnur vorgefommen, und 
man hat dabei fehen fönnen, daß das Verfahren zur Daritellung 
ſolcher Stränge fehr einfach iſt. Man fchweift nämlich immer zuerft 
bie. Unterlagen an, gibt ihnen eine ſchwache Drehung, fchweift 
dann .die Überlagen. auf diefelben. Hafen dazu, und beendigt 
die Drehung in der angefangenen Richtung, wobei ohne ein 
weiteres Hülfsmittel die Fäden der Überlage ſich fchraubenartig 
um Die Unterlage berumwinden, und diefelbe bededen. Beim 
Anfchweifen der Überlagen it zu empfehlen, daß man vorher 
durdy Anziehen des Drehrades die Unterlage möglichft ſcharf 
ſpanne, damit ſie nicht etwa laͤnger bleiben, als die eben dazu⸗ 
geſchweifte uͤberlage ausfaͤllt. Es iſt umgekehrt zweckmaͤßig, daß 
die uͤberlage ein wenig ſchlaffer ſey, weil dieß jedenfalls eine 
beſſere Deckung der Unterlage bewirkt. Das Zuſammendrehen 
der aus Unter: und Überlage gebildeten Straͤnge zu einer 
Schnur gefhieht auf ſchon befannte Weife. 

a) Wollene Schnüre. 


Dreidräthige Thran-Lige mit Unterlage. Dide 
4 Linien. Drei Stränge, in jedem ald Unterlage 45 Bäden 


— 
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Leinengarn (7700 Wien. Ellen auf ı Wiener Pfund), und als 
Überlage 33 Fäden von zweifädigem Baummwollzwirn and Nr. 12. 
— Nachdem auf 3 Hafen dab zur Unterlage beflimmte Leinen» 
garn 3o Ellen lang angefchweift worden.ift, gibt man 900 Dre- 
hungen linfs, wodurd eine Verkürzung auf 28°/, Ellen ein 
tritt; alsdann wird auf jeden Hafen die wollene Überlage bins 
gugefchweift, und ferner 1230 Mal links gedreht; endlich legt 
man alle 3 Stränge: in. einen einzigen Faden, und vereinigt 
fie durch 656 Drebungen rechts. Aus einem Anfchweif von 
30 Ellen Unterlage und 285/, Ellen Überlage entſtehen 22), 
Ellen Schnur, worin ı2 Drehungen auf ı Zuß Länge fommen, 
| Vierdräthige Divan-Lige mit Unterlage. Did 
3.5 Linien. leicht der vorhergehenden bis auf den Unterſchied, 
Daß die Stränge 4 an der Zahl, und dünner find. Ju jebem 
Strange find als Unterlage 26 Fäden Leinengarn (8400 Ellen 
auf ı Pfund), und als Überlage 26 Fäden von zweifädigem 
Baunmwoll;wirn aus Garn Nr. ı2. Wenn die Unterlagen 3o 
‚Ellen lang angefchweift find, gibt man denfelben 780 Drehungen 
line, wodurd fie auf ungefähr a9 Ellen einlaufen; ſchweift 
nun die Überlage dazu, und macht wieder ı930 Drehungen 
linfs, hängt alle 4 Stränge auf einen Hafen, und dreht 
endlih 730 Mal rechts. Die Schnur aus einen Anfchweif von 
30 Ellen Unterlage und 29 Ellen Überlage ift 21'/; Ellen lang, 
und enthält 14 Drehungen auf ı Buß Länge, 


b) Seidene Schnüre. 


In nachftehender Tabelle find die wefentlihen Angaben 
über einige Sorten folcher Schnüre zufammengeftellt. 
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'220 . Schnüre. 

Zuweilen feßt man Schnüre aus zweierlei Strängen, naͤm⸗ 
lich einfachen und doublirten, zufammen. in Beifpiel hiervon 
ift folgende vierdräthige feidene Lige auf ſechs Ha 
fen, worin zwei einfache und zwei doublirte Stränge enthalten 
find, die dergeftalt liegen, daß ein einfacher mit einem doppelten 
abwechfelt. Es entiteht dadurch eine Art Deffein in der Schnur. 
Diefe ift 1. 3 Linien di, und enthält 3a Drehungen per Buß. 
Man fchweift zuerft zwei Hafen, jeden zu 7 Fäden Baumwolle 
garn Nr.ı2; gibt 2460 Drehungen links, wodurd eine Ber 
kürzung auf ungefähr 29'/, Ellen eintritt; fchweift auf jeden Has 
ten 48 Faͤden Tramfeide dazu, und dreht noch fernere 5560 Mal 
lints, wodurd die Stränge auf ungefähr 24 Ellen einlaufen. 
Man legt nun diefe zwei einfachen Stränge einftweilen bei Seite. 
Zur Bildung der doppelten Stränge werden fodann 4 Hafen, jes 
der mit 4 Biden Baumwollgarn Nr. ı2, 30 Ellen lang gefchweift; 
3460 Drehungen rechts gegeben, wodurd eine Verfürzung 
auf 29°/, Ellen Statt findet; zu jedem Haken 34 Faͤden Tram- 
ſeide als Überlage hinzu gefchweift; fernere 5560 Drehungen 
rechts gemacht, wobei die Stränge auf 25'/, Ellen einlaufen ; 
endlich zwei und zwei diefer Stränge in einen Hafen zuſam⸗ 
mengelegt, und durd 7050 Drehungen links doublirt, was 
mit einer Verkürzung auf 32?/, Ellen verbunden if. Um die 
Schnur fertig zu machen, hängt man diefe beiden Doppelitränge 
und die zwei vorher weggelegten einfachen Stränge alle zufams 
men auf einen einzigen Hafen, gleicht ihre etwas verſchiedene 
Länge durch gehörige Anfpannung aus, und dreht 1710 Mal 
rechts. Es entſtehen auf diefe Weife 21'/, Ellen Schnur. 

Perllige.— Zur Unterlage werden 10 Faͤden Baummwolls 
garn Nr. ı4, 30 Ellen lang, auf einem Hafen angefchweift. Man 
gibt zuerfi 2070 Drehungen links, wobei eine unbedeutende 
Verfürzung (auf etwa 29°/, Ellen) eintritt; zieht das Rad fcharf 
an, um dieſe gedrehte Unterlage ftraff zu fpannen; fchweift die 
Überlage von 45 Zäden Tramfeide dazu; und vollendet den 
Strang durch fernere 5900 Drehungen links, wobei er auf 
228/, Ellen einläuft. Hierzu werden nun 10 Fäden berfelben 
Seide angefchweift, welche demnach ebenfalls 22°/, Ellen lang 
find; und endlich gibt man 4040 Drehungen recht s, wodurch 
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sı Ellen Schnur, mit 78 Drehungen auf ı Buß Länge gebildet 
werden. In dieſer Schnur liegt (wie Fig. ı3. Taf. 315 zeigt) der 
die, aus baummollener Unterlage und feidener Überlage befte- 
hende Strang in Schraubenwindungen um den dünnen ganz. feis 
denen. Strang, welcher legtere beinahe ganz gerade bleibt. Diefe 
Erfcheinung ift aus der Wirkung der zulegt gegebenen 4040 Dres 
hungen leicht zu erflären. Da diefe Drehungen rechtö gehen, 
fo wird dadurch die linfe Drehung des dien Stranges größ: 
tentheild „wieder aufgehoben, fo daß diefer fich von 22°/, auf 
29'/, Ellen verlängert, wogegen der vorher nicht gedrehte dünne 
Strang gleichzeitig von 22°/, auf 217/, Ellen einläuft. In 
der fertigen Schnur iſt alfo der dDide Strang 1?/,; Mal fo lang, 
ald der dünne, woraus die ftarfe Schraubenwindung des erftern 
ald nothwendige Folge hervorgeht: gerade wie in hohlſtraͤngigem 
Zwirn der. längere Sarnfaden fich nm den fürzern herumwindet. 

Die nun noch folgenden beiden Sorten feidener Schnüre 
find durch Zuſammendrehen mehrerer wie vorftehend geperlter, 
aber feinerer Doppelſtraͤnge gebildet. 

Dreidräthige geperlte Litze. Did: ı Linie, Auf 
drei Hafen werden, 5. ®. in 3o Ellen Länge, die Unterlagen 
aus Baumwollgarn Nr. 12 angefchweift, auf jedem Hafen fünf 
Fäden. Man ertheilt denfelben 3460 Drebungen ‚rechts, wo⸗ 
durch fie etwa 29: |, Ellen einlaufen; ſchweift die Überlagen, auf 
jedem Hafen 34 Biden Tramfeide dazu, und dreht ferner. 6720 Mal 
rechts. Die fo entftehenden Stränge meifen 23°/, Ellen. Zu je 
dem derfelben werden nun 8 Fäden Trama angefchweift, worauf 
10390 Drehungen linf8 gegeben werden. Diefe Drehung bewirkt 
nicht nur die Vereinigung des eben neu angefchweiften dünnen 
Stranges mit dem fchon gedrehten dien, fondern zugleich’ eine 
Veränderung in der Länge des einen wie des andern. Der Dünne 
Strang, der noch feine Drehung hatte, wird in Folge der jegt 
bewerffielligten Zwirnung von 23%, Ellen auf 23 Ellen ver: 
kürzt; der Dice, welcher vorher flarf rechts gedreht war, 
wird nicht nur völlig aufgedreht, fondern empfängt fogar eine ges 
ringe entgegengefegte (linke) Drehung, wobei feine Länge von 
23°/; auf 27%; Ellen zunimmt, fo daß er alddann um ben 
"fünften Theil Tänger iſt, als der mit ihm zufammendoublirte dünne 
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Strang. Diefe ungleiche Länge der beiden Theile nebit der flar- 
fen Drehung des Ganzen, erzeugt das geperlte Anfehen des 
Doppelfiranges nad) Art der Fig. ı4 (Taf. 315). Die Länge.der 
doublirten Stränge beträgt 18 Ellen. Werden Ddiefelben endlich, 
alle drei zufammen, in einen Hafen gelegt und mit ı860 Dre: 
bungen rechts verfehen, fo ergeben jich daraus 179/,, Ellen 
fertige Schnur, welche auf ı Buß Laͤnge 43 Drehungen enthält. 
Vierdräthige geperlte Litze. Dide ı Linie. Die 
Verfertigung ift wie bei der vorhergehenden. Die Unterlage bes 
fiebt für jeden der vier Stränge aud 4 Fäden Baumwollgarn 
Mr. 12, wird 3400 Mal rechts gedreht, und verkürzt fich da 
durch von 30 auf 29'/, Ellen. Als Überlage werden für jeden 
Strang 3o Faͤden Trama angefchweift, worauf man noch fernere 
6000 Drehungen rechts gibt, welches ein Einlaufen auf a4°/, Ellen. 
verurfacht. Nun werden auf jedem Hafen 6 Fäden Zrama hin 
zugefchweift, und 10650 Drehungen lin PS gegeben. Hierdurch 
entftehen vier Doppelfiränge von ı9!/, Ellen Länge, in welden 
der feine einfache Strang nur mehr 23'/,, der dide dagegen 
27 Ellen enthalten, lesterer alfo reihlih um den fechöten 
Theil Sänger iſt, als der erftere. Beim Zufammendrehen aller 
vier Stränge, um die Schnur zu bilden, werden ı730 Drehuns 
gen recht gegeben, wonah — da die fertige Schuur ı8 Ellen 
Länge erhält — auf Fuß 39 Drehungen fallen. 
Verfertigung. der gedrehten Schnüre mittelfl 
Maſchinen. Es it bisher nur von der Verfertigung der Schnüre 
mittelſt des Drebrades die Rede gewefen. Zür viele Battungen 
ift aud diefe Methode die einzige gebräuchliche; namentlich die 
einfarbigen oder bunten wollenen. Möbellipen u. dgl. werden ges 
wöhnlich in zu geringer Menge abgefegt, und unterliegen zu vies 
len Abäuderungen hinfichtlich der Barben nach wechfelndens Modes 
geſchmack und fpeziellem Bedürfniffe, um eine Sabrifation im Gros 
Ben (welche doc) bei dem Gebrauche von Mafchinen vorausgefept 
werden müßte) zuzulaifen. KHinfichtlich der ſeidenen Schnüre fin 
den theilweife ähnliche Verhältniffe Statt, und bei diefen wird 
noch durch die allgemeine Anwendung einer Unterlage die Fabri⸗ 
kation mittelft Mafchinen etwas erfchwert. Ein anderer Kalt iſt 
ed mit den weißen baummwollenen Schnüren, welche ein viel be 
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deutenderer Handeldartifel find, und daher allerdings in Menge 
mittelſt Mafchinen dargeitelle werden. | 

Diefe Mafchinen verrichten das Zwirnen der einzelnen Stränge 
und das Drehen der Schnüre aud denfelben in einer einzigen 
Dperation, befchleunigen daher die Verfertigung ungemein, und 
laſſen überdieß, bei geringem Naumbedarfe, die Darftelung bes 
liebig langer Stüde zu. Eine ähnliche Vorrichtung, welche zur 
Verfertigung der gedrehten Goldſchnur dient, ift bereits im 
IV. Bande, ©. 265— 267 befchrieben ; nur bewirft diefe die Bils 
dung von Schnüren and einfachen Goldgeſpinnſtfaͤden, welche 
dabei für fich Feine Drehung empfangen dürfen; wogegen bei den 
jest in Rede ftehenden Mafchinen das Wefentliche gerade darin 
befteht, daß die Stränge’ und die Schnur zu gleicher Zeit, und 
zwar nach entgegengefepten Richtungen, gedreht werden. 

Auf Taf. 316 ijt eine ſolche Schnurmafchine zur Verfertigung 
dreidräthiger Schnüre abgebildet. Fig. ı zeigt den Aufriß ders 
ſelben: Sig. 2 den Örundriß; Fig. 3 den horizontalen Durchfchnitt 
nad) der oberen Ebene der Platte BB (Big. 1); endlich ftellt 
Fig. 4 eine der Spulen, worauf dad zur Verarbeitung beflimmte 
Garn aufgewidelt ift, im Aufriffe vor. 

Dad Örundgeftell beiteht aus zwei vieredigen flarfen Guß⸗ 
eifenplarten AA, BB, die durch eiferne Pfeiler, wie C, C, au 
drei Ecken verbunden find, und fo eine Art Gehäufe bilden, wels 
des in die paſſende Öffnung eines Tifchblattes eingeſetzt wird, 
und durch das eigene Gewicht der Mafchine feſt iteht. An der vier⸗ 
ten Ede fann wegen des Rades R (Big. 2, 3) fein Pfeiler anges 
bracht werden. Die Pfeiler haben oben und unten Zapfen a, a, 
welche durch runde Löcher der Platten bindurchgehen, und mit 
vorgefchraubten Muttern b, b verfehen find. DDE ift ein oben 
im rechten Winfel gebogener Eifenftab, welcher mit einem Anſatze 
auf der obern Fläche der Platte B ruht, durch diefe und durch 
die Platte A hinabgeht, und unterhalb der legtern mittelit einer 
Schraubenmutter ce (Fig. ı) befeftigt wird. Das Ende feines 
horizontalen Theiles E enthält (f. Fig: ı) gerade tiber dem Mite 
telpunfte der Platten A, B ein rundes Loch, in weldhed von 
unten ber ein aus Holz gedrechfelter Kopf I feit eingefegt ift. 
Auch diefer ift wieder fenkrecht mit einem Loche durchbohrt, wels 
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ches ſich oben und unten trichterförmig ausſchweift, damit ed der 
hier fich bildenden und alddann durchgehenden Schnur Feine abs 
‚nugende Kante darbietet. Auf E ift ferner noch eine eiferne Stütze 
F aufgefchraubt,, welche in ihren beiden gabelförmigen Enden die 
hölzernen Rollen G und H trägt. 

Auf der dem Stabe D gegenüber liegenden Seite der Platte 
B erheben fi. von dieſer fenfrecht zwei eiferne Säulen R, K, auf 
welchen oben. mittelfi der Schraubenmuttern d, d (Fig.2) das an 
beiden Enden im rechten Winkel aufgebogene Eifen LIL befefligt 
ift: gleihfam eine.weite Gabel, in deren Schenkeln die runden 
"Bapfen einer horizontalen vierkantigen eifernen Achſe Y gelagert 
find. Auf diefer Achfe ſteckt, der Länge nad) mit einigem Wider⸗ 
ftande verſchiebbar, eine hölzerne Rolle mit drei Abfäpen Z, 2, Zu 
von verfchiedenem Durchmeſſer. Es wird ſich weiterhin ergeben, 
daß diefe Rolle beftinimt ift, die Schnur nach Maßgabe ihrer vor 
ſich gehenden Erzeugung fortzugiehen ; deßhalb muß ihre Peripfe 
sie eine ſolche Befhaffenheit haben, daß fie im Stande ift, die 
Schnur zu fallen, und jedes Rutſchen derfelben auf der Rolle zn 
verhindern. Man erreicht dieß durch fägenartig feingezahnte Stahl⸗ 
fhienen c’, c', ...., welche in die Rolle eingelaifen find, und 
nur mit ihren Zähncdhen aus dem Holze bervorragen. Die Abı 
theilung Z enthält vier ſolche Schienen, Ze fünf und 2 feche, 
An dem einen Ende der Gabel LL iſt ein eiferner Arm M felb 
geihraubt, welcher an feinem freyftehenden Ende ein Loch zur 
Aufnahme des obern Zapfens der fenfrechten Welle N N enthält. 
Diele geht mit einigem Spielraume durch ein Loch der Platte B 
(ſ. Sig. 3), und läuft mit ihrem untern Zapfen e in einem Lode 
der Platte A. Ganz nahe über legterer Platte, wo die Welle N 
vierfantig ift, trägt dieſelbe ein eifernes, mittelft des Vorſted⸗ 
ftiftes d’ in feiner Stelle gehaltenes Stirnrad R, von 3o Zi. 
nen; in der Nähe ihres obern Endes hingegen ift fie mit einigen 
Gängen eines einfachen rechten Schraubengewindes P verfehen, 
welche ald Schraube ohne Ende in das Adzähnige Rad O (Fig. 3) 
eingreift, und mithin, da letzteres am äußerfien Ende der fon 
erwähnten Achſe X fipt, die Rolle Z 2 ZU in Umdrehung 
verſetzt. 

Im Mittelpunkte der Maſchine iſt an der Platte A, mittelſt 
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der Schraubenmutter f (Big. ı), eine ſenkrechte, ihrer ganzen 
Länge nach durchbohrte eiferne Spindel 1 unbeweglich befeitigt 
fe die Punftirung in Fig. ı und den Querdurdifchnitt in Fig. 3). 
Die Platte B ijt mit einer großen runden Offnung verfehen, fo 
daß die eben erwähnte Spindel ungehindert noch ungefähr ı Zoll 
body über diefelbe hinaufreichen fann. Die Spindel 1 dient ald 
Drehungsachſe für das auf diefelbe aufgefchobene eiferne Rohr S, 
mit welchem das eiferne, bozaͤhnige Stirnrad Q verbunden if; 
desgleichen eine dreiarmige Platte U U (vergl. Fig 3) und eine 
kreisrunde Scheibe A’A! (Big. ı, 2), oberhalb welcher eine Muts 
ter T auf den dünnen Abfag am Zapfen des Rohres S aufger 
ſchraubt iſt, um alle jetzt genannten Theile (Q, S, U, A‘) zu⸗ 
fammenzuhalten, welche ſich ald ein Ganzes auf der Spindel 1 
drehen. Diefe Bewegung wird durch den Eingriff ded Rades R 
in! dad Rad Q zuwege gebracht. Es iſt zu bemerken, daß man in 
Fig. 3 fowohl das Rad Q ald'die Scheibe A’ nicht mit vorgeſtellt 
hat, um die Deutlichkeit der durch diefe Figur hauptſaͤchlich zu ers 
Iäuternden Beftandtheile ungeftört zu erhalten. 

Die große runde Öffnung der Platte B ift, wie Fig. 3 dar⸗ 
flellt, mit einer einwärtd geftellten Verzahnung W VV (84 Zähne) 
verfehen. Drei Fleine Stirnräder oder Getriebe V, V,V (welde, 
als in der Ebene der Platte B liegend, in Fig. ı nicht zu fehen 
feyn Pönnen), jedes von 18 Zähnen, greifen in die unbewegliche 
Verzahnung WW ein, und find auf. den Enden der dreiarmigen 
Eifenplatte UU fo angebracht, daß fie die Fähigkeit einer Dre- 
hung um ihre eigenen Achfen haben. Zu diefen Behufe ſteckt der 
untere Zapfen g eines jeden Getriebes (f. Fig. ı, 4) in einem run- 
den Loche von U, der obere Zapfen h hingegen in einem Loche 
der eifernen Scheibe A’. Wenn daher durch die Umdrehung der 
vereinigten Theile Q, S, U, A’ die ©etriebe V, V, V in dem 
verzahnten reife VV W berumgeführt werden, fo find fie ges 
nöthigt, eine wälgende Kewegung anzunehmen; d. 5. eö entiteht, 
gleichzeitig mit dem Fortfchreiten im Kreife, und fireng abhängig 
von demfelben, eine Achfendrehung aller drei Betriebe. Die in 
Big. 3 beigezeichneten Pfeile geben die Richtungen diefer verſchie⸗ 
denen Bewegungen an. 

Auf den Zapfen h der drei Getriebe V werden die Car 
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fpulen fammt ihren Nebentheilen angebracht, bei deren Erklärung 
man, nebft Fig. ı und 2, vorzüglich die Fig.4 im Auge haben 
muß. In dem Srundriffe, Fig. 2, iſt nur eine der Spulen gan; 
vollfländig gezeichnet; an den beiden anderen hat man mehrere 
Beftandtheile weggelailen, um das deutliche Erkennen der übri⸗ 
gen zu erleichtern, Fig. ı wird in Anfehung der Spulen bejons 
ders dadurch lehrreich, daß fie eine jede derfelben von einer an 
dern Geite darſtellt; hier ift jedoch an allen dreien der Draht weg: 
gelajien, welchen man in Fig. 4 bei vwy bemerkt. — Die Spw 
lenförper a‘ b‘ find von Holz gedrechlelt ; ıhr oberer Rand a’ iſt 


in Seftalt von fech6 fehrägen Zähnen ausgearbeitet; fie enthalten 


eine weite, durch ihre ganze Länge gehende, zylindrifche Höhlung, 
mit welcher fie lofe auf ihrer Achfe fleden. Diefe Achfe iſt ein von 
Eifenbledy gelöthetes Rohr z (I. Big. 2 und die Punftirung zz 


in Big. 4), welches mit dem Winkeleifen mn und der Kapfelli 


zu einem Ganzen verlöchet iſt. Inwendig bat das Rohr z eine 
angelöthete fenfrechte Rippe t (Big.a), welche von oben bis uns 
ten reicht. Ein zplindrifches, 1?/, Zoll langes Bleigewicht befins 
det fich im Innern des Rohres; ed hat oben ein Ohr von Eifen 
oder Meſſingdraht, und an der Seite eine ſenkrechte Furche, mit 
welcher es die Rippe ı umfaßt, fo daß es zwar auf und nieder 


gleiten, ober nicht fich drehen fann. Das Mohr z ift an feinen 


obern Ende, bei s, dergeftalt ausgefchnitten, daß es eine gewille 
Ähnlichkeit mit einer gefchnittenen &chreibfeder erhält; und der 
aͤußerſte Theil desd fo gebildeten Schnabels bietet ein kurzes, enged, 
ſehr glatt gearbeitetes, an der Kante abgerundetes Röhrchen r 
dar, welches zum Durchgange des von der Spule ablaufenden 
Barnes dient, wie fidy weiterhin ergeben wird. — Der horizons 
tale Theil m des Winfeleifend mn bilder eine Feine Tängliche 
Platte (f. Fig. 2), auf welcher der zugerundete Fuß b’ des höfzer- 
nen Spulenförperd mit möglichft geringer Reibung ruht. Der 
fenfrechte Theil n, welcher einen Spalt pq (ig. ı) enthält, iſt 
oben zu einem Röhrchen o unigerollt und gelöthet. Durch dieſes 
Roͤhrchen if ein Meflingdraht vw y von eigenthümlicher und 
etwas Ffomplizirter Biegung durchgefchoben, fo daß er fich darin 
fehr Leicht drehen fann. Won w bid u (vergl. Fig. a mit Fig. 4) 
ift der Draht gerade; bei u felbft bildet er, durch eine einfache 
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Ihm gegebene Schraubenwindung, ein horizontal Tiegended Ober; 
bei wift er, wit Beibehaltung der horizontalen Lage, im rechten 
Winkel gebogen, und tritt hier in das Röhrchen o ein; am an« 
dern Ende deöfelben hervorgehend, iR er im rechten Mintel aufe 
wärtd und gleidy nachher in der Ebene des Eifenftreifes n her⸗ 
übergebogen, fo daß ein zweites (dem bei u ganz ähnliches) Ohey 
mitten über n ſteht. Die Ohre u und y dienen jur Leitung der 
Barnfäden auf ihrem Wege von der Epule a’ b’ nad) dem Aut» 
gangsröhrchen r; der gerade horizontale Theil v des Drahtes 
legt ſich zwifchen die fchrägen Zähne des Epulenrades a‘, und 
wirft hier wie ein Giperrfegel in den Zähnen eines Sperr⸗Raded; 
er verhindert nämlich die Almdrehung der Spule in derjenigen 
Richtung , in welcher fie fi) drehen muß, um die Abwicke⸗ 
Iung des Garns zu geflatten. Hierdurch werden die Fäden an⸗ 
gefpannt erhalten, dis zu dem Augenblide, wo ter Draht aufs 
gehoben, dabei in dem Röhrchen o gedreht, und mithin aus den 
Sähnen bei a’ entfernt wird. Dieß gefchieht nicht eher, ald wenn 
die Abwictelung des Garns von der Spule nöthig ift, und zwar 
ohne Außered Zuthun, durch den Mechanismus der Spule felbft, 
wie weiter unten erflärt werden fol. — Die zylindrifch audges 
bohrte eiferne Kapfel i (Big. i, 4) wird auf den obern Zapfen h 
des Getriebe V aufgefchoben, und ift mit einer Fleinen Druck⸗ 
fhraube k verfehen, durch welche fonach die Verbindung derge- 
alt bewirkt wird, daß fie jeden Augenblick mit Leichtigkeit gelöfet 
werden fann, wenn man die Spulen aus der Mafchine nehmen will. 

Zur Vorrichtung der Mafchine, damit fie in arbeitöfähigen 
Stand gefept wird, ift Folgendes nöthig. Das Baumwollgarn 
(fo vielfach doublirt, als die zu einem Strange der Schnur ber 
fimmte Faͤdenzahl verlangt, jedoch ohne alle Zufammendrehung) 
wird mittelft eines Spulrades oder einer Spulmafchine auf die 
hölzernen Epulen a’ b’ aufgewidelt. Dann fledt man die Spu⸗ 
len auf die eifernen Röhren z , fegt die Kapfel i auf den Zapfen 
des Betriebes V, und befeftigt fie mittelft der Drudfchraube k. 
Bon einer jeden Spule zieht man das Garn durch den Spalt pq 
5 Winfeleifend n (Big. ı) heraus, und leitet es weiter auf die 
{rt, welche in Fig.4 aus der punftirten Linie erfennbar wird. 
zuerſt führt man es nämlich auöwendig an n hinaufz dann durch 
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das Ohr y bed Meflingdrahtes, und von oben nad unten duch 
Dad zweite Ohr u. Ferner zieht man es durch das Ohr an dem 
Bleigewichte (welche zu diefem Behufe mittelft eines KHäfchend 
aus dem Rohre z herausgehoben wird), läßt diefed Gewicht in 
das Rohr fallen, und leitet endlich dad Garn aufwärts durch dab 
Köhrchen r heraus. Die Garnſtraͤnge von allen drei Spulen 
werden nun durch einen Knoten vereinigt und an eine Schnur aw 
gebunden, welche man (Big. ı) durch den hohlen Knopf I, über 
die Role H, um die Zugrolle Z, Z/ odes 2% herum, an der 
Rolle G hin, und von da ſenkrecht in die Höhe leitet. Unter der 
Dede des Zimmers ift wieder eine Rolle angebracht, über welche 
man die Schnur legt, deren berabhängended Ende fodann mit : 
einem leichten Gewichte befchwert wird. Den ganzen befchriebenen 
Weg, den man in Fig. ı (fo weit er hier fichtbar ift) durch die 
Buchftaben XXXX bezeichnet findet, durchläuft nachher die durch 
die Arbeit der Mafchine erzeugte Echnur, indem fie von der Rolle 
Z, Z', Z'! nachgezogen, und durch dad am Ende angehängte 
Gewicht im erforderlihen Grade gefpannt wird. Wenn nach und 
nach dieſes Gewicht bis auf den Bußboden gefunfen ift, befeftigt 
man ed wieder weiter oben an derſelben, wobei die fertige Pors 
tion Schnur auf eine Spule gewidelt werden fann. Es leuchtet 
von felbit ein, wie man ein Paar bewegliche Rollen, eine Art 
Slafhenzug, benutzen fann, um nicht fo oft dad Gewicht von 
Neuem höher hängen zu müjlen. Die Zugrolle Z, Z/, ZU wird, 
wie fich von felbft verfieht, auf ihrer Achfe X fo hin oder her ge 
fhoben, daß fich die in Gebrauch genommene Abtheilung derfel 
ben gerade den Rollen G und H gegenüber befindet. 

Sollte die Schnur aus Wolle gearbeitet werden und zwifchen 
den Strängen eine Unterlage von Baumwolle befommen, fo müßte 
letztere, al8 ein fchon voraus fertig gedrehter Strang aufgefpult 
und die damit angefüllte Spule unter dem Tifchgeftelle auf eine 
horizontale Spindel geftedt werden. Man hätte alsdann diele 
Unterlage durch die Bohrung der Spindel l (Big. ı, 3) fenfredt 
hinauf nach dem Anopfe I (Fig. ı) zu führen, wo fie ſich mit den 
Strängen vereinigen würde, Die Durhbohrung der Epindel | 
ift nur in dieſer Abficht vorhanden. 

Es ift nun fchließlich der Vorgang bei der Arbeit der Me 
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ſchine zu beſchreiben. Die Maſchine empfaͤngt ihre Bewegung, 
ſey es durch Menſchenhand, ſey es durch eine Elementarkraft, an 
dem Nade R, welches durch Eingreifen eines andern, auf geeig⸗ 
nete Weiſe umgedrehten Stirnrades in Gang geſetzt wird. Von 
R wird, wie ſchon gezeigt, direkt die Schraube ohne Ende P 
(Big. »), und durdy den Eingriff in dad Rad Q die dreiarmige 
Platte UU (Fig. ı, 3) getrieben. Die Schraube ohne Ende fegt 
mittelit ihres Rades O (Big. 2) die Zugrolle Z, Z/, ZU in Be: 
wegung ; durch das Umlaufen der Platte U erlangen die Getriebe 
V, V, V, und alfo die mit denfelben verbundenen Sarnfpulen, die 
fhon erflärte doppelte Bewegung, nämlidy den Kreisgang und 
die Achfendrehung. Legtere bewirkt die Zufammendrehung der von 
einer jeden Spule allmälig fih abwidelnden mehrfahen Garn⸗ 
fäden,, alfo die Zwirnung der Stränge, welche nad Art linker 
Schraubengaͤnge Statt findet; der Kreisgang der Spulen aber 
vereinigt ſaͤmmtliche Stränge zu einer Schnur, deren Windun: 
gen rechte Schraubengänge find. Die Zwirnung der Stränge 
gefchieht auf dem Wege von dem Austrittöröhrchen vr nach dem 
Rnopfe I (Sig. i), die Bildung der Schnur in der Öffnung von I 
felbft, wo die "Stränge zufammenlaufen. Das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den Drehungen der Stränge und jenen der Schnur iſt durch 
dad Raͤderwerk feſtgeſetzt; die abfolute Stärfe beider Drehungen 
ift zu verändern, indem man die Schnur mit größerer oder ge 
tingerer Befchwindigfeit (mit Beziehung auf den Umlauf des 
Rades O) fortfchreiten laͤßt. Um hierüber vollfommene Aufflärung 
gu geben, diene folgende Berechnung. Da die Getriebe V 
ı8 Zähne haben und der Zahnfreis VV WW (Sig. 3) 84 Zähne 
enthält; fo machen die Erfteren bei jedem Umgange im reife 
%/,, = 4°/; Deebungen um die eigene Achfe. Hierdurch wird je: 
doch 1 Umdrehung eben durch den Kreislauf felbft unwirffam, 
indem diefer ı Umdrehung der Getriebe und Spulen in entgegen: 
gefester Michtung erzeugt: es werden mithin thatfächlich nur 
3?/, Drehungen in den Strängen auf je ı Drehung in der Schnur 
gegeben *). Da dad Rad Q 60, dad Rad R 3o und dad Rad O 





*) Bei Diefem VBerhältniffe find die Stränge fehr feft gezwient, und die 
Schnur fällt Hart aus. Bei Den gewöhnlichen weicheren Sorten gibt 
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45 Zähne Hat; fo erfolgt ein Umgang der Achſe X mıit-der Molke 
2 ZZ auf je 2 , di. 22'/, Umgänge von Q oder eben 


fo viele Drefungen der Schnur. Nun ſind die Durchmeſſer der 
Drei Rollenabtheilungen Z, 2, ZU = 8 Linien, 16 Linien mi 
a2 Linien; ihre Umkreiſe mithin = 25, 50 und 6g Linien. Hier⸗ 
nach fommen, je nachdem man fich der einen oder andern’ diefer 
drei Abtheilungen bedient, auf 1 Fuß Schnur 

Drehungen 


in den Strängen, in der Schau 
"17 Be A 473 — 14249 
» ZU LE 2 er. . 835 — 64 Va 
» ZU 2 2 172 — 47 

Hierunter fann man nach der Dide der Schnüre auswäh 
len, indem die dickeren fletö weniger Drehungen auf gleihe 
Länge empfangen müffen, ald die dünnen; es ift auch leicht, : 
durch Anfertigung anderer Rollen irgend eine gewünfchte Stärk 
der Drehung zu erzeugen. 

Während die Mafhine im Gange ift, mülfen die Garne 
ſtets gehörig angeſpannt bleiben, und doch in eben dem Maße, wie 
der Verbrauch es erfordert, von den Spulen nachgeliefert wer⸗ 
den. Zur Anſpannung dienen die Bleigewichte im Innern der 
Röhren z, auf welden die Spulen fteden. Bei fortfchreitender 
Aufarbeitung des Barnes heben fich diefe Gewichte, und endlich 
fommt ein Zeitpunft, wo fie von unten gegen den Sperrdraht 
vw ($ig.4) anftoßen, denfelben' in die ‚Höhe Heben, und ihn 
aus den Zähnen a’ der Spule entfernen. Alddann dreht der Zug 
ded Gewichtes fogleich die Spule ein wenig um, und widelt das 


man durchſchnittlich, auf 1 Drehung in der Schnur folgende Ans 
zahlen von Drehungen in den Strängen: 
bei 2 dräthigen Schnüren 1.3 bis 1.4 
»3 v » 1,6 bis 2.0 
v 4 2.2 bis 3.0 
Das mittlere Berhältniß für dreidrathige Schnur würde alfo 
etwa 1.: 13), feyn. Um dieſes auf der gegenwärtigen Mafcine 
herzuftellen, müßte die Zähneanzapl in dem Kreife W W 33, Mal 
fo groß feyn, als an den Getrichen V; man könnte demnach Erſte⸗ 
ven 77, und Lebteren 28 Zähne geben. oo. 
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Dur etwas Garn ab, was mit einer ſolchen Naſchheit geſchieht, 
daß das Gewicht ſchon wieder auf eine gewiſſe Tiefe niederge⸗ 
ſunken iſt, und das Garn nach ſich gezogen hat, wenn der Draht 
von Neuem einfällt, und die Umdrehung der Spule auf ihrem 
Rohre z hemmt. Diefer Vorgang wiederholt fih mir kurzen Zwi⸗ 
ſchenzeiten unaufhörlich, und bewirkt eine ftete NRegulirung des 
Garnzufluſſes, ohne daß der Arbeiter darauf zu achten braucht. 
Letzterer (fo fern er nicht auch zugleich die Mafchine in Bewer 
gung fett) hat daher nur darauf zu ſehen, daß er beim Leerwer- 
den einer Spule diefe durch eine frifche erfegt, und die etwa abe 
reißenden Fäden anknüpft. In beiden Fällen muß natürlich die 
Mafchine angehalten werden, bis jene Geſchaͤfte verrichtet find. 

Mit Hülfe eined geeigneten Mechanismus (Kurbel nebft 
Schwungrad und einem einfachen vorgelegten Räderwerf) kann 
ein Mann vier Mafchinen anhaltend durch die Kraft feiner Hände 
betreiben. Die Größe der Leiſtung einer ſolchen Mafchine läßt 
fich leicht berechnen. Ohne Gefahr für die Güte des Produktes 
kann dad Rad Q 120 Umläufe in einer Minute machen; diefe 
entfprehen 5'/, Umgängen der Achfe Y, und die in einer Stunde 
anunterbrochener Arbeit gefertigte Schuur beträgt mithin, wenn 
man fich der Nolle Z bedient, as!/, Ellen; bei Benugung von 
2' 45 Ellen; und bei Anwendung von Z 62 Ellen. Mit vier 
Mafchinen Tiefert demnach ein Arbeiter dad Vierfache diefer 
Quantitäten, 


II. Berfertigung der überfponnenen Schnüre oder 
Gimpen. 

Der Darm oder die Unterlage dieſer Schnüre beſteht aus 
verſchiedenem Materiale, und iſt auch übrigens von verſchiedener 
Beſchaffenheit. Bei den Soldgimpen, einer Art des krauſen 
Goldgeſpinnſtes, dien als Unterlage ein Goldgeſpinnſtfaden, 
als uͤberlage ein eben ſolcher, welcher um jenen in etwas ausein⸗ 
ander liegenden Schraubengaͤngen herumgewunden wird (ſ. Bd. IV. 
®&. 265). Die Gold⸗ und Silbergeſpinnſte ſelbſt find eine Art 
Gimpe, in welcher die Unterlage aus Seide, Baumwolle oder 
Beinen, die Überlage aus geplättetem, echtem oder unechtem, Gold» 
oder Silberdrahte beſteht (ſ, den Artifel Drahtſpinnerei im 
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IV. Bande). Bei den feidenen Gimpen müllen die Wir 
dungen der Überlage fo dicht neben einander liegen, daß fie die 
Unterlage vollftändig bededien, und .legtere iſt entweder von Leis 
nen oder von Baumwolle gemacht. 

‚ Zur Verfertigung der Gimpen dient eine Mafchine, die fege 
nannte Simpenmühle, welde ganz und gar mit der im Ar 
titel Drabtfpinnerei befchriebenen Spinnmühle überein: 
Nimmt, weßhalb hier keine weitere Erörterung darüber nöthig if. 
Nur follen noch vier charakteriſtiſch verſchiedene Sorten ſeidener 
Gimpen beſchrieben werden. 

Gimpe mit ſchlichter Unterlage Did 0.85 Linie. 
Die Unterlage iſt ein Strang von 24 Säden Leinengarn (8800 Ellen 
auf ı Pfund), welcher in ı Fuß Länge 10'/, Mal rechts ges 
dreht if; die Überlage eim achtfacher (nicht gedrehter) Faden 
Zranfeide, der in linfen Schraubenwindungen herumliegt 
480 ſolche Bindungen find auf ı Fuß Länge enthalten. Zu 30 Ellen 
diefer Gänge find 268 Ellen der Überlage erforderlich. 

Gimpe mit gedrehter Unterlage. Did ı Linie. 218 
Unterlage ift hierzu eine vierdräthige Schnur von Leineugarnfü: 
den (13600 Ellen auf ı Pfund) genommen. Zu 3o Ellen dieler 
Schnur find auf dem Drebrade 4 Hafen, jeder mit 8 Garn⸗ 
fäden, 3ıt/, Ellen lang gefchweift, diefe einzelnen Stränge mit 
3770 Drehungen linfs gezwirnt, hierauf alle in einen Hafen 
zufammengelegt, und durch 23000 Drehungen recht 8 vereinigt. 
E6 fommen demnach auf ı Fuß der fertigen Schnur 27 Drehun⸗ 
gen, und diefe find durch die feidene liberlage der Gimpe hindurd 
etwas jihtbar, woron legtere ein fcheinbar gewundenes Anſehen 
gewinnt. Die Überlage beiteht aus 4 Fäden Tramfeide, welde 
in rechten Schraubenwindungen (950 auf ı Fuß Gimpe) die 
Unterlage umfchlingen. Zu 30 Ellen Gimpe gehen von der Über: 
lage 5Bo Ellen auf. 

Kraus⸗Gimpe. Dit 0.8 Linie Zur Heritellung der 
Unterlage, z. B. von Io Ellen Länge, wird auf dem Drehrade 
an Haken Baumwollgarn Ir. ı2, in 35'/, Ellen Länge, ge 
ſchweift, und zwar 3 Rüden an jedem Haken. Man zwirnt diefe 
4 Otraͤnge mit artao Dredungen links; legt fie dann alle auf 
einen Haken zuſammen, und gibt nun abbs Drefungen rechte. 
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Diefe fehe feite und runde Schnur bringt man zunaͤchſt auf die 
Bimpenmühle, und überfpinnt (überriegelt) fie in etwas 
entfernt liegenden Tinfen Schraubenwindungen (254 auf ı Buß 
kaͤnge) mit einem Strange, weldyer aus 9 Biden Baumwollgarn 
Pr. 12 zufammengefegt und 87 Mal auf ı F. Länge links gedreht 
ft. Hiervon gehen ı231'/, Ellen auf, um 30 .Ellen Schnur zu 
überriegeln. — Die Überlage diefer Gimpe heflceht aus acht Bär 
ven Trama, welche in rechten Schraubengängen um die be= 
ichriebene baummwollene Schnur herumgewunden find, und zwar 
50 Mal auf ı Buß Länge, fo daß 270 Ellen Beide zu Jo Ellen 
Binspe erfordert werden. Die Windungen der überriegelten Uns 
terlage zeichnen fich ſtark durch die Seide durd), und erzeugen jo 
das Fraufe Anfehen der Gimpe. 

.  Kraudgimpe anderer Ar. — Unterlage: 9 Faͤ⸗ 
den Baumwollgarn Nr. 24 werden auf einem Hafen des Dreh⸗ 
rades angefchweift und mit 156 Drebungen auf ı Fuß Länge 
links zufammengezwirnt: dann auf der Gimpenmühle mit 4 Faͤ⸗ 
den ZTramfeide in vehten Schraubenwindungen überfponnen. 
Sierbei werden 480 Windungen auf ı Fuß Länge angebracht, 
welche eine zwar unvolllommene, jedoch für den gegenwärtigen 
Zwed genügende Dedung bewirken; und ed geben zu 3o Ellen 
ungefähr 103 Ellen Seide auf. — Überla ge: Man fchweift 
auf einem Hafen des Drehrades 5 Fäden Baumwollgarn Nr. 24, 
jwirnt fie mit 100 Dreßungen auf ı Buß Länge Tin? zufams 
men, fchweift 15 Fäden Tramfeide dazu, und gibt noch ferner 
56 Drehungen links pr. Fuß. Auch hier deckt die Seide unvolls 
fommen. — Zulegt wird auf der Gimpenmühle die Unterlage 
mit der Überlage in etwas entfernt liegenden rechten Schrau⸗ 
benwindungen (184 auf ı Fuß) überfponnen, wobei aus 30 Ellen 
Unterlage und 67 Ellen Überlage 30 Ellen Gimpe entftehen. 


Ill. Berfertigung der geflochtenen (geklöppelten , 
| gefnüppelten) Schnüre. \ 

Die geflochtenen Schnüre unterſcheiden fih, ihrer Geſtalt 
nah, in platte oder flache (hin und wieder auh Boͤrt⸗ 
hen genannt); in vieredige und in runde. Obwohl die 
Struktur wie die Verfertigung diefer drei Arten viel Ähnliches 
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darbietet, fo find fie doch weſentlich genug von einander verſchie⸗ 
den, um eine abgefonderte Betrachtung zu erfordern. 

Es ſoll Hier zunaͤchſt die Befchaffenheit diefer verfchiedenen 
Oattungen von Schnüren, und dann die Einrichtung der zur Fa⸗ 
brifation derfelben dienenden Mafchinen erörtert werden. 

Die platten Schnüre werden durch regelmäßige zickzack⸗ 
förmige Verfchlingungen von 5, 7, 11, 13, 17, 21, 25, 29, 
33, 37, 4ı, ja felbit 53 Strängen gebildet, deren jeder wieder 
oft aus mehreren Fäden befteht. Dazu kommen noch, ale ein 
ganz verwandtes Fabrikat, die Dochte der Stearinfäures 
und Wallrathkerzen, welhe aus 3 Strängen geflochten 
(geMlöppelt) werden. Die ungerade Anzahl der Stränge ifl 
in allen dieſen Sällen wefentlih , und für breite Schnüre, wozu 
viele Stränge erfordert werden, zieht man außerdem diejenigen 
Bahlen vor, welche, um ı vermindert, durch 4 ohne Reſt theil⸗ 
bar find (alfo 13, 17, a1, u.f.w., nicht aber 18, 19, =3); denn 
dieſe geben das gleichförmigfte Geflecht, wie fih nachher zeigen 
wird. Zur Erläuterung des Geflechtes der platten Schnüre dienen 
beifpielweife die Fig. 5 bis 11, auf Taf. 3ı6, worin, der Deut 
lichfeit halber, die Stränge von einander entfernt Tiegend gezeich⸗ 
net werden mußten. Fig.s ift das Ijträngige Geflecht der Ker- 
zendochte. Fig.b ftellt eine Siträngige, und Big.7 eine fträn- 
gige Schnur vor; diefe beiden pflegt nıan durch die Benennung 
Herzligen zw unterfcheiden, wegen der herzähnlichen Figur, 
welche durch Die Tage der Stränge gebildet wird; das Wefentliche 
hierbei befteht darin, daß jeder einzelne Strang bei einem Hin 
gange durch die ganze Breite zuerft die halbe Anzahl der tibrigen 
©tränge hinter fih, und dann die andere halbe Anzahl vor 
ſich liegen läßt, alfo bis zur Mitte der Breite hinein ganz unbe: 
deckt zu fehen ift. Rei einer größern Anzahl von Strängen würde 
nach diefer Negel Peine hinreichend dichte und feſte Verbindung 
mehr entfliehen; man läßt alfo dann einen jeden Strang nur ab⸗ 
wechfelnd vor 2 und hinter 2 Strängen hingehen, wie an der 
ofträngigen Schnur Fig. 8, der ı3fträngigen Big. 10, und der 
sıfträngigen Big. 11 zu fehen iſt. Hierbei wird ed zur Erlangung 
einer ſymmetriſchen Geflalt beider Kanten notäwendig, daß z. ©. 


des Strang ca (Fig. 10), weun er bei a vor 3 Öträngen liegend 


‘ 
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eintritt, bei b Hinter 2 Strängen liegend audtritt, um feinen 
Weg von bnady d wieder vor zwei Strängen liegend anzufans 
gen. Dieß ift, wie man fogleich fieht, nicht anders erreichbar, 
ald wenn die Stränge-Paare in gerader Anzahl vorhanden 
find, d. 5. die Geſammtzahl der Stränge, weniger Eins, 
Durch 4 ohne Reſt theilbar if. Die Zahlen 13, 17, 2ı, 25, 
29 ꝛe. entiprechen diefer Bedingung; nicht fo aber die Zahl 11, 
Welche gleihwohl oft angewendet wird. Bei Schnüren mit 
zı Straͤngen läßt man defhalb eine Abänderung in dem Geflechte 
Statt Inden, welche aus Fig. q zu erfennen iſt. Hier liegt der 
bei e eintretende Strang vor 2, dann hinter ı, ferner vor 2, 
hinter 3, vor ı, umd endlich am Auötritte bei F wieder Hinter 
3 Straͤngen; das Geflecht ift demnach da zwei Mal nur ı Gtrang 
und vier Mala Stränge in einer Abtheilung Tiegen, nicht durch 
und durch gleichförmig. Auch ganz fchmale Ligen aus 5 und 
7 Öträngen fommen vor, weldye nicht nad) Art der Herzlitzen 
gellöppelt find; in diefem Falle läßt man jeden Strang durchs 
gehende nur über einem und unter einem der übrigen 
Stränge fortlaufen: Sig. 11 auf Taf. 317 zeigt das 5ilrängige 
Geflecht diefer Art. Durdy die Tage der Stränge in der Zickzack⸗ 
Linie werden diefelben bedeutend verfürzt, d. h. die Schnur fällt 
kuͤrzer aus, als die Stränge im gerade ausgeſtreckten Zuſtande 
gewefen find. Das Verhältniß zwiſchen der Länge des einzelnen 
Stranged uud jener der Schnur wird bedingt durch die Größe 
des Winteld im Zickzack (abd oder bdh, Fig. 10, Taf.3ı6); 
die Breite des Geflechtes bat darauf feinen Einfluß. Der Erfah» 
sang nach gehen zu 3o Ellen Schnur zwifchen 32?/, und 40 Ellen 
von jedem Strange auf: deito mehr, je dichter das Geflecht ift, 
dv. h. je mehr Zickzack Wendungen auf beſtimmter Länge bei ge» 
gebener Breite der Schnur und Anzahl der Stränge, liegen, 
alfo je Pleiner der Winkel des Zickzacks wird. Bei dem Verhälts 
nülfe 30: 32°/, iſt dieſer Winkel = 135 Grad; bei dem Ders 
haͤltniſſe 30 : 4o nahe = 97 Grad. Beſonders die feidenen 
Schnüre werden gewöhnlich fehr locker geflöppelt , um an Mate⸗ 
rial gu fparen. 

Die Anzahl der Stränge in einer Schnur und die Anzahl 
der Fäden in einem Strauge richtet fih nad der gewünfchten 
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Breite und Dicke der sn. Eine Schnur aud einer feige 
festen Anzahl Biden von beflimmter Feinheit wird breiter un 
dünner , wenn man die Fäden in viele Stränge vertheilt; dage⸗ 


gen ſchmaͤler und dider, wenn man weniger Stränge, in jedem 


Strange aber mehr Fäden anwendet. Die Kerzendocte 
(nah $ig.5) beftehen deßhalb nur aus 3 Strängen, enthalten 
aber in jedem Strange eine bedeutende Anzapl Baummwollgara: 
fäden. Diefe Dochte müffen defto ftärfer oder fhwerer feyn, j⸗ 
dicker die Kergenforte ift, für welche fie beſtimmt ſind; zugleich 
iſt es für die Aufſaugungskraft vortheilhafter, wenn man eine 
groͤßere Anzahl feiner Faͤden anwedet, als wenn das Garn grob und 
die Anzahl der Faͤden gering genommen wird. Mehrere in dieſer 
Beziehung unterſuchte Sorten guter Stearinſaͤurekerzen haben 
folgende Zuſammenſetzung der Dochte dargeboten: 


neh Anzahl der Garnfäden Geinpeitt, 

Numuier 
Bergen im im eingelnen| im ganzen des Baum: 
Pfunde. Strange. | Dodte. wollgarns. 









30 90 46 


40 


saaccncelalse» 


o 
on 
— 
do 


Eigentlich platte Schnüre von Baumwolle pflegt man 
auf die Weife zu verfertigen, daß jeder Strang nur aus einem 
einzigen Baden befteht, da fie bandartig dünn feyn follen ; doch 
nimmt man der Feſtigkeit halber dazu nicht einfaches Garn, 
fondern gezwirntes, und zwar in der Regel folches, welches 
aus zwei einfachen Garnfäden. von Nr. 24 bis 36 oder noch 


18 54 22 
25 75 42 


— — 
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mad größerer Feinbeit beſteht. Nachſtehende Tabelle enthält 
ie Angaben über zwei kleine Sortimente ſolcher Schnuͤre. 


Appobtl. Feinheits⸗ 
Breite, Jeder Strang enthält Fäden Nummer 
ginien Stränge des Garns 


0.4 ı von 04 | 5 | ı vom zweifädigemäwim | 44 Zwirn 44 
2 11 desgleichen 36 
2 21 desgleichen 36 


—X desgleichen 





a | 33 deögleichen . 30 
1! | ı7 deögleichen 30 
a 2 deögleichen 28 
e!/,| 35 deögleichen 38 
3 29 beögleichen 28 


Die wollenen Schnüre diefer Art werden häufiger aus 
whrfädigen Strängen, oder wenigftend aus dickeren gezwirnten 
äden verfertigt ; man gebraucht dazu Kammmwollgarne von den 
jummern ı2 bi6 24, und manchmal noch feinere. Diefe Um⸗ 
ände gehen aus folgenden Beifpielen hervor, welchen zwei Pro⸗ 
en von Schnüren aus Kamehlgarn beigefügt ſind: 





| . Anzapl Feinheits⸗ 
Breite, der Anzahl und Art der Fäden in jedem -Numm 
"ginien Straͤnge einzelnen Strange des Garns 
ı von zweifädigem Zwirn 27 
1» .» » 17 
ı » fechöfädigem » ı8 
2 » » » 17 
ı » > ı5 
N ungegwicnte Kamehlgarn: | 20 
4 fäden. ı8 





*) Diefe drei Sorten find Herzligen. 


Zu den feidenen platten Ligen oder Börtchen werden 
n jedem Strange, 2, 3, wohl auch 4 Biden Trama genommen, 
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je nachdem die Geide dic ifl, und die Waare mehr oder wenige 
fhwer ausfallen fol, Folgende Beifpiele mögen dieß zeigen: 

Breite, Linien Anzapl der Etänge Fäden in jedem Strange. 
ı?/, 17 5 a 

—W a ꝛ 2 

2 25 3 

a'/, .89 3 

3'/z 33 2 

5 3 g 


7 
: Das Sefleht der vieredigen Schnüre, welche gewöhns 
lich aus 12 Strängen gemacht werden, unterfcheidet fich von 
dem der platten wefentlich dadurch, daß die Bäden oder Stränge 
nicht zickzackförmig in derfelben Flaͤche hin und ber, fondern 
nah Art von Schraubenwindungen rund herum geben, und zwar 
Die halbe Anzahl rechtd, die andere halbe Anzahl links, wobei 
fie fich dergeitalt freuzen, daß jeder rechts gehende Strang ab» 
wechfelnd 3 linfögehende Stränge betedt und dann von 3 anderen 
felbft bededt wird; eben fo umgefehrt in Anfehung der linksge⸗ 
henden Stränge. Eine völlig deutliche bildliche Darftellung diefer 
Sädenverbindung läßt fich nicht geben; gleichwohl werden die 
(nach vergrößertem Maßftabe gezeichneten) Fig. 4 bis 7, Taf. 321, 
mit Hülfe der nachfolgenden Erflärung die Hauptſache verſtaͤnd⸗ 
lich) machen. Der ganze [chraffirte Raum in Fig. 6 zeigt ungefähr 
‚die Querdurdfchnittögeftalt der Schnur, woran a, b, c, d 
Die vier Eifen, uud ab, bc, cd, da die vier Blächen zu ers 
kennen geben. ig. 4 ift der nämliche Querfchnitt noch ein Mal, 
in etwas veränderter Stellung; Fig. 5 eine GSeitenanficht der 
Schnur von einer der Blächen, entfprechend der Stellung des 
Querſchnitts Fig. 4; endlich Fig. 7 eine Geitenanficht von einer 
der Eden, entfprechend dem Querfchnitte Fig. 6. In Fig. 5 und 7 
find die fämmtlichen 12 Stränge nach ihrer Aufeinanderfolge nus 
merirt. Die rechtögehenden Stränge ı, 3, 5, 7, 9, ıı 
nehmen einen Weg, deilen Projektion in Fig. 4 durch die Linie 
xan oc mx angedeutet wird. Indem nämlich ein folcher 
Etrang, z. ®. der mit 11 bezeichnete, bei x aud dem Innern der 
Schnur zwifhen 10 und 12 hervortritt, bededt er auf feinem 
Laufe über a nach n die drei linfögehenden Stränge, 10, 8, 6; 
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geht von n bis o wieder verborgen durch dad Innere der Schnur, 
indemm bier die anderen drei links gehenden Stränge 4, 2, ı2 
außen auf ihm liegen ; kommt dann bei o wieder zum Vorfchein 
und bleibt über c bis m außen liegen, wobei er abermals die links⸗ 
gebenden 10, 8,6 überdedt; tritt ferner bei m wieder ind Innere 
und geht von da bis x verſteckt fort, indem nunmehr von Neuen 
die Stränge 12, 2, 4 außen auf ihm jichtbar find. Der jepige 
Austrittöpunft x ift aber, begreiflicher Weife, nicht der nämliche, 
welcher beim Anfange diefer Betrachtung mit x benannt wurde, 
fondern (da der ganze durchlaufene Weg einen Schraubengang 
bilder) ein anderer, jedoch gerade über x liegender Punft, wels 
chen man, zur Unterfheidung, in Fig. 5 mit x’ bezeichnet findet. 
Ähnlich verhält fich jeder der übrigen rechtögehenden Stränge, 
nur daß ed nicht Diefelben drei linfägehenden find, welche 
er außerhalb und innerhalb feined eigenen Weges durchfreust. 
Man fieht, um dieß zu weiterer Verfolgung nur angudeuten, z.B. 
daß der Strang 9 (Big. 5, 7) bei feinem erflen Austreten auf 
der Mitte der Flaͤche ab die Iinfögehenden Stränge 8,6,5 bes 
dedt; der Strang 7 die Stränge 6, 4,2 u. f. w. nach der 
hieraus leicht erfichtlichen Regel. Eine gleiche Betrachtung, wie 
die vorfichende, kann in Betreff jedes einzelnen links gehende 
Stranges angeftellt werden, und macht offenbar, daß das Ver⸗ 
halten derfelben ein ganz analoges if. Man fieht fonach, daß 
jeder Strang abwechfelnd auf einem Viertel feiner Schrauben 
windung außen, auf dem zweiten Viertel innen, auf 
dem dritten Viertel wieder außen, und auf dem legten 
Viertel abermald innen liegt, was fich für jede folgende 
Schraubenwindung in derfelben Ordnung wiederholt. Dabei 
find die beiden außen auf der Oberfläche der Schnur liegenden 
Viertelmindungen bedeutend länger, als die durch dad Junere 
gehenden (f. Sig. 4), weil bei erfteren die halbe Anzahl der ent- 
gegengefept laufenden Stränge umſchlungen werden muß; und 
diefer Umſtand ıft ed, welchem dad Ganze die vieredige Öes 
ftalt zu verdanken hat. Letztere entſteht demnach auch, wenn im 
Ganzen nur acht Stränge (nämlich 4 rechts⸗ und 4 linfögehende) 
oder auch ı6 (B rechtö: 8 linfögehende) vorhauden find, in wel: 
chen Bällen die auf ein Mal zufammen umfchlungene oder bedeute 
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Anzahl Stränge a oder 4 (flatt 3) beträgt. Doch kommen acht 
und fechzehnftränige dieſer Art ziemlich felten vor. Eben fo könnte 
man vieredige Schnüre mit 20 oder noch mehr Strängen (deren ii 
Geſammtanzahl aber ſtets mit 4 aufgehen müßte) verfertigen; 
man thut ed aber nicht, weil alddann eine zu große Länge der 
einzelnen Stränge außen freiliegen müßte, was der Dichtigfeit 
des Geflechted nadhtheilig feyn würde. Daher, und weil man 
auch die einzelnen Stränge nicht zu dick nehmen darf, um eine 
Schnur von f[hönem Anfehen zu erhalten, find die vieredigen 
Schnüre immer nur von geringer Dide. 

Wenn man die Flaͤchenanſicht der viereckigen Schnur, Fig.5 
betrachtet, fo entdedt man eine Übereinfiimmung derfelben mit 
dem Anfehen der fo genannten Herzligen, von welchen oben 
bei den platten Schnüren die Nede gewefen ift (S. 254). Ja 
der That werden Big. 6 und 7, Taf. 316, der Fig. 5 auf 
Taf. 321 volltlommen ähnlich, menn man in den erfteren beiden 
die von einander abſtehend gezeichneten Stränge dicht zufammen 
‚gerüct ſich vorftellt, wie fie in den Schnüren ed wirflich find. 
Diefe Übereinftimmung rührt von einer Ähnlichkeit des Geflechtes 
ber, zu deren Verfländniß man nebft den fhon genannten Figuren 
auch noch die Fig. 3, auf Taf. 321, benupen Ffaun. Diefe fleilt 
(analog mit der fchon erklärten Fig. 4) die Projektion ded Weges 
vor, welchen ein ©trang in den Herzliben (wenn man deren 
Querdurchſchnitt betrachtet) verfolgt. Bedeutet nämlich A die 
hintere und B die vordere Släche einer ſolchen Lipe, fo geht der 
einzelne Strang von feinem Audtrittöpunfte o, mitten auf der 
Hinterfeite über 1 fort, und läßt dabei die Halbe Anzahl der übrie 
gen vor fi) liegen; wendet fih nun die Kante n nach vorn, 
und geht über h, indem er dabei die eben erwähnten Stränge 
hinter fich läßt; tritt bei o wieder nach hinten durch, und hat 
nun von o über k bi m die zweite halbe Anzahl der übrigen 
Straͤnge vor fi ; gelangt endlidy, um die Kante m fich wendend, 
wieder auf die vordere Seite, und bededt hier bei i die eben ge 
Dachte zweite Hälfte der übrigen Stränge; worauf er in der 
Mitte bei o wieder durdtritt; u. f. f. 

Die Stränge der vieredigen Schnüre beftehen der Negel 
nach aus mehreren Fäden, welche entweder vorläufig durch Dre 
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fung auf dem Drehrade zuſammengezwirnt werden, oder nicht. 
Im erfieren Zulle muß die Drehung der linfölaufenden Stränge 
sie entgegengefegte von der feyn, welche man dem rechtölaufenden 
r Öträngen gibt. Gewöhnlich pflegt man die linfölaufenden recht s, 
e and die rechtölaufenden links zu zwirnen. Die Urfache diefes 
i Berfahrens liegt darin, daß auf der Klöppelmafchine, durch den 
f Sreiölauf der Klöppel felbft, eine Drehung der Stränge entjteht, 
: mad zwar nach recht s in den rechtölaufenden, und nach links 
ia den linfslaufenden Eträngen; in beiden beträgt dieß eine 
Drehung auf jede entjtehende Schraubenwindung der Stränge, 
Hieduch wird nun die urfprünglid vorhandene Zwirnung in 
beiden Abtheilungen der Stränge um gleich viel vermindert, und 
«6 bleibt durchgehends ein gleich itarfer Grad von Zwiruung 
übrig; wogegen die eine Mälfte der Stränge auf, die andere 
noch flärfer zufammengedreht werden würde, wenn alle nad) 
übereinjtimmender Richtung gejwirnt wären. — Die gezwirnten 
Etränge aus Wolle werden manchmal,: bevor man fie auf die 
Möppelmafdine bringt, gerafpelt (8. 203), um ihnen das 
Haarige zu benehmen. 

Schließlich ift zu bemerfen, daß man feidene vieredige 
Echnüre immer, und wollene oder famehlhaarene nicht 
felten mit einer Unterlage verfieht. Diefe befteht aud einer 
Anzahl zufammengelegter, wohl auch fehr fhwach zufammenge- 
drehter, Baumwollgarnfäden, welche ald ein Kern oder Darm in der 
Achfe der Zchnur ſich befinden, und von den verflochtenen Eträngen 
wie von: einem Schlauche gänzlich eingehüllt, folglich dadurch 
verfiedt werden. Das zu einer Echnur von beitimmter Länge ers 
forderlihe Maß der Stränge ift nach den Umſtaͤnden verfchieden, 
namentlich nach der Dichtigkeit ded Beflechtes und nach dem 
Durchmeſſer der Schnur. Da die Anzahl der Stränge nicht mit 
der Dide der Schnur zunimmt (wie dagegen in. den platten 
Ligen bei jleigender Breite allerdings der Fall ijt), fo geht im 
Allgemeinen deito mehr von den Strängen auf, je dicker die 
Schnur und. jeder einzelne Strang if. 

Es folgen hier mehrere Beifpiele von vieredigen Schnüren 
um über die Befchaffenheit derfelben im Beſondern einige Auds 
funft zu geben: 
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Anzahl Stränge = oder 4 (flatt 3) beträgt. Doch kommen adez:: 
und fechzehnftränige diefer Art ziemlich felten vor. Eben fo könnitm. 
man vieredige Schnüre mit 20 oder noch mehr Strängen (deremm 
Sefammtanzahl aber fletd mit 4 aufgehen müßte) verfertigeuns mc 
man thut ed aber nicht, weil alödann eine zu große Länge der x 
einzelnen Stränge außen freiliegen müßte, was der Dichtigfel m 
des Geflechted nachtheilig feyn würde. Daher, und weil mar, 
auch die einzelnen Gtränge nicht zu dick nehmen darf, um eins x, 
Echnur von fhönem Anfehen zu erhalten, find die vieredigen 2 
Schnüre immer nur von geringer Dide. 

Henn man die Flächenanfi icht der viereckigen Schnur, Fig. 5 J 
betrachtet, ſo entdeckt man eine übereinſtimmung derſelben mit 
dem Anſehen der fo genannten Herzlitzeen, von welchen oben z. 
bei den platten Schnüren die Rede gewefen ift (&. 254). Iu u 
der That werden Big. 6 und 7, Taf. 316, der Sig. Saufn 
Taf. 321 volllommen aͤhnlich, menn man in den erfteren beiden i 
die von einander abftehend gezeichneten Stränge dicht zufammens , 
geruͤckt fich vorflelt, wie fie in den Schnüren ed wirflid find. 5 
Diefe Übereinftimmung rührt von einer Ähnlichfeit des Geflechteb 1 
ber, zu deren Verfländniß man nebft den ſchon genannten Figuren z 
auch noch die Sig. 3, auf Taf. 351, benugen kaun. Diefe ſtellt 
(analog mit der ſchon erklärten Fig. 4) die Projektion des Weged | 
vor, weldhen ein Strang in den Herzlipen (wenn man deren _ 
Querdurchſchnitt betrachtet) verfolgt. Bedeutet nämlih A die 
. hintere und B die vordere Flaͤche einer ſolchen Lige, fo geht der, 
einzelne Strang von feinem Audtrittspunfte o, mitten auf der 
Hinterfeite über 1 fort, und läßt dabei die halbe Anzahl der uͤbri⸗ 
gen vor ſich liegen; wendet ſich nun die Kante n nad vorn, 
und geht über h, indem er dabei die eben erwähnten Stränge 
hinter fi läßt; tritt bei o wieder nach hinten durch, und hat 
nun von o über k bi m die zweite halbe Anzahl der übrigen 
Stränge vor ſich; gelangt endlich, um die Kantem fich wenden, 
wieder auf die vordere Seite, und bededt hier bei i die eben ge 
Dachte zweite Hälfte der übrigen Stränge; worauf er in der 
Mitte bei o wieder durdtritt; u. ſ. f. 

Die Stränge der vieredigen Schnüre beftehen der Regel 
nach aus mehreren Säden, welche entweder vorläufig durch Drer 
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he uf Jem Ieri22te sutammengejwirnt werden, oder nicht. 
S elseıı Fıl: zıE dre Drebung ber linfölaufenden Arrdnye 
—— r22 Ser ſern, welche man Den rechtalauſenden 
S+z::zih pflegt man die Iinfälaufenden vet, 
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übig: wogegen die eine Hälfte der Atrünge auf-, bir guurıs 
uvoch Härfer zuſammengedreht werben winde, wenn all⸗ ul 
Sereinitimmender Richtung gezwirnt wären. Yu yeywsnted 
Erränge aus Wolle werden manchmal, bevor mau fir gt 4% 
Slörpeimafchine bringt, gerafpeit (2. zu), um tue 4uß 
Saarige zu benehmen. 
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des einzelnen Stran⸗ Stränge in 
Rinien | Stränge ges. Unterlage 3o %llen | 
Ä Schnur. 
1 ı2 |4 Fäden Baum: 
wollgarnNt. Keine 37°); Ellen 
16 | 
0.8 8 |Eben fo Keine 36?/, » 






1.5 ı2 14 Fäden zweifäd. 
Kammwollz Keine 412/, Ellen 
aus Garn Nr.14 

| 1,6 ı2 15 zufammengeziw. 

B Faͤden desfelben Keine 41/, » 
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| neß. 
I. 8 ]ı Baden dreifäd. 
| Kammwollzwirn Keine 36%/, » 
aus Garn Nr. 8. 


1.3 ı2 Ibzufammenge:|bo Fäden Baum: 
jwirnte Fäden| wollgarntr, 36 |47'/, Ellen! 
Kamehlgarn 
Nr. 16. 


iozuſamenge-ſ14FädenBaum-42*/, Ellen 
zwirnte Fad, wollgarn 
Seide (einfid.] Nr. 24 
Trama) 

Die runden geflöppelten Schnüre werden felten aus 4 
oder 8, gewöhnlid aus ı2, 16 oder 24 Straͤngen zufammenges 
fegt, und befommen (mit Ausnahme der vieriträngigen) immer 
eine Unterlage (einen Darm), weil ohne diefe die Schnur ein 
hohler, fchlaffer Schlauch wird, der feine Rımdung annimmt. 
Die Unterlage beftcht bei feidenen Schnüren aus einem gar nicht 
oder nur fehr ſchwach ;zufammengedrehten Strange von Baum⸗ 
wollgarnfäden ; bei wodenen eben fo aus Baumwolle, öfters aud 
aus gewöhnlichem hanfenen Bindfaden, und wenn fie fehr did 
find, aus einem hanfenen Stricke; baumwollene Schnüre werden 
in der Regel mit einer Unterlage von gröberem Baumwollgarn 
in der eben bezeichneten Art verfehen; auch macht man folde, 
wobei die Unterlage aus Baumwolle, die Überlage aus Leinen: 
garn befleht. Die mit Baumwolle oder Beide überklöppelten 
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Kautfchuffäden find endlich ebenfalls hierher zu rechnen (f. Bd. 
V. &. 476). Das Geflecht aller diefer Schnüre ift, wie gelagt, 
fdylauchartig. Hier nämlich, wie bei den vieredigen Schnüren, 
iſt zwar die eine Hälfte der Stränge in rechten, die andere Hälfte 
in linten Schraubenwindungen herumgelegt. Verfolgt man .aber 
den Lauf eines beliebig ausgewählten Stranges, fo entdedt man, 
daß derfelbe bei der Durchfreuzung mit den entgegengefeht lau⸗ 
fenden Strängen, wie diefe fi der Reihe nach auf feinem Wege 
darbieten, nach einer andern Negel, wiewohl nicht immer auf 
Biefelbe Weife, verflochren ift. Er läßt nämlich von diefen Straͤn⸗ 
gen entweder durchgehende einen außerhalb, den naͤchſten 
innerhalb, dann wieder einen außerhalb liegen, u. f. w. Oder 
er wechfelt in derfelben Weife mit zwei und zwei, ja mit drei 
und Drei Strängen ab. Die Wechfelungmit einzelnen Sträns 
gen wird bei 4:,8- und ı zfträngigen, die mit zwei bei 125, 16: und 
sAfträngigen, die mit drei endlich nur bei a4fträngigen Schnüren 
angewendet. Jedenfalls liegt alfo (bei dicht zufammengedrehtem Ge⸗ 
flechte) die Hälfte alier Längentheile eines jeden Stranges auf der 
dußern Oberfläche, und die Hälfte im Innern, wo fie die Unters 
lage berührt: und während bei den vieredfigen Schnüren z. B. jeder 
rechtölaufende Strang die ganze Anzahl der linfölaufenden Straͤnge 
nur in zwei gleiche Abtheilungen trennt, ‚von welchen (zwei 
Mal in jeder Schraubenwindung) die eine auf ihm, die andere 
unter ihm zu liegen fommt, wobei er felbft unter oder hinter der 
erfteren Abtheilung durch dad Innere der Schnur geht: fondert 
er bei den mehr ald Afträngigen runden Schnüren die Sefaninite _ 
heit der links laufenden Stränge in 3, 4 oder 6 Abtheilungen, die 
abwechſelnd ihn bedecfen und von ihm bedeckt werden, ebenfalls zwei 
Mal auf jeder Schraubenwindung. Daher hält ſich in-diefem Falle 
jeder Strang, von feinem Eintritt ind Innere bis zu feinem naͤchſt⸗ 
folgenden Wiederaustritte aufdie Oberfläche, nahe unter der Ober: 
fläche, und verbindet unmittelbar nur nahe neben einander liegende, 
keineswegs aber Die einander gegenüber fiehenden Theile des Flecht⸗ 
werks. Diefes it der Grund, weßhalb letzteres ſtets hohl (ſchlauch⸗ 
artig) ausfällt und mittelft einer Unterlage ausgefüllt werden muß; 
mögenommen bei den Aflrängigen Schnüren, welche in diefer 
Hinſicht eben fo gut zu den viereckigen gerechnet werden koͤnnten. 
ı6 * 
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Was fo eben über die Struftur des Flechtwerkes gelagt 
worden ift, findet die noch etwa nöthige Erläuterung in einigen 
Siguren, welche zu dieſem Behufe auf den Kupfertafeln mitges 
theilt werden. Fig. 8 (Taf. 321) zeigt die audgebreitete Ober 
fläche von einem Stück einer ı2fträngigen Schnur, worin die 
rechtslaufenden Stränge, größerer Deutlichkeit halber, durch 
Schraffirung unterfhieden find. Man muß fi vorftellen, daß 
die Fläche der Figur wie eine Nöhre zufammengebogen und 
dabei die Kante ab an die Kante cd gelegt werde, um die 
ſchlauchartige Geſtalt der Schnur zu erhalten; alsdann bilden 
z. B. die Theile cf, gh, ik einen zufammenhängenden redjtd« 
laufenden Strang, indem fi) der Punft. g an f, und ion h 
anfchließt; eben fo werden Ig, fi und hm ein Ganzed, name 
li ein ohne Unterbrechung linkslaufender Strang; u. f. w. 
Die bier angewendete Art des Gerlechtes iſt jene, welche mit 
zwei überliegenden und zwei unterliegenden &trängen wechfeit, 
wie man fogleich gewahr wird, wenn man etwa sh oder fi 
in ihrer ganzen Erftrefung verfolgt. Eine vouftändige Dar: 
ftellung des unaufgefchnittenen Geflechtes laͤßt ſich natürlid 
durch eine Zeichnung nicht geben, da bei der ‚zylindrifchen Ges 
ftalt des Ganzen immer nur die Hälfte, und felbft von diefer 
ein Theil fehr ‚beträchtlich verfürzt, zu fehen feyn fann. Deßhalb 
it in Big. 9 ein anderer Weg eingefchlagen. Bei diefer Zeich⸗ 
nung muß man nämlich "annehmen, daß fie eine Endanficht der 
ſchlauchartigen Schnur, lestere aber nad) unten hin fo aus einan⸗ 


der gezogen fey, daß fie wie ein abgeftumpfter Kegel mit vers 


hältnigmäßig fehr großer Grundfläche erfcheint. Um der Figur 
nicht eine zu große Ausdehnung zu geben, ift von allen Strängen 
nur ein einziger Umgang (eine Schraubenwindung) vorgeftelt, 
woraus die Fortfegung fi) von felbft ableitet. Die rechtölaus 
fenden Stränge find als dicke fchwarze Linien gezeichnet, damit 
die Durchfreuzungen beſſer hervortreten. Die oberen Anfänge 
der Stränge find durch die Fleinen Kreife 1,2,3,....13 
ausgedrückt. In dem Raume A hat man fich- die Unterlage 
oder den Darm zu denken. Das Weitere bedarf Feiner Erflärung. 
— In der bei Big. 8 (Taf. 321) gewählten Darjielungsweile 
gibt Fig. 3 auf Taf. 320 die Abbildung einer aajlrängigen 
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Schnur, worin die Verflehtung von ı zu ı Strang wecfelt. 
Endlich ift Fig 4 (Taf. 330) die audgebreitete Oberfläche einer 
Schnur mit 24 Strängen und der Verbindung von 3 zu 3; 
in Diefer Zeichnung ift dad Geflecht ganz dicht zufammenge: 
ſchoben (ohne Zwifchenräume): vorgeftellt, wie es auch wirklich 
feyn muß, um die Unterlage vollfommen zu bedecken. — Wenn 
man ſich in Betreff der runden Cichnüre wieder den Lauf der 
Stränge durch eine Projektion in der Endanficht deutlich machen 
will, fo können hierzu die Fig. 5, 6, 7 auf Taf. 320 dienen. 
Hier ift der Weg eines rechtölaufenden Stranges durch die punfe 
tirte, jener eines LinPölaufenden durch die ausgezogene Linie 
angezeigt, der Raum für die Unterlage aber mit A bezeichnet. 
Fig 5 gilt für ıefrängige Schnur mit Wechfel oder der Bindung 
zu 2 und 2; ed tritt, wie man flieht, jeder Strang bei einem 
Umgange drei Mal nach außen, und drei Mal nad innen. Der 
linfölaufende z. ©. liegt bei a, b, c auf der Oberflähe, bei 
d, e; f aber inwendig. Er hat in I die erftern 2 rechtslaufenden ' 
Etränge hinter fi, in II das zweite Paar vor fib, in IM 
das dritte Paar Hinter ſich; in 1 Freugt er fich wieder mit 
den erſten Paare, welches aber nun vorn oder auswendig 
liegt; in II’ zum zweiten Male mit dem zweiten nun hinten 
oder inwendig bleibenden Paare ; in III’ endlich wiederholt nit 
dem dritten Paare, das jebt den vordern Plap einnimmt. 
Damit ift die erfle Schraubenwindung beendigt, und alle fol« 
genden find nur Wiederholungen von diefer. Hiernach wird man 
die andern beiden Figuren mit ihren Ziffern Teicht verftehen. 
Big. 6 gile für die Bälle, wo jede Hälfte der Stränge fi in 
vier (wie bei Big. 5 in drei) Abtheilungen trennt; alfo für 
achtflrängige Schnur mit dem Wechfel der Bindung von ı zu ı, 
oder für ı6 iträngige mit Bindung von 2 zu 2, oder für 24fträngige 
mit Bindung von 3 zu 3. Fig. 7endlich betrifft 12ſtraͤngige Schnur 
mit Bindung von ı zu ı, oder 24fträngige mit Bindung von2 zu 2. 

Die Fäden, woraus ein Strang gebildet iſt, werden bei den 
runden Schnüren niemals zufammengezwirnt, weil fie im fchlicht 
neben einander liegenden Zujtande den Strange eine größere 
Breite verleihen, und alfo die Deckung der Unterlage mit weniger 
Materialaufiwand bewirfen. 
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In folgender Tabelle ift eine Auswahl verfhiedener runder Klöppelfhnüre zufammengeftellt. 


Wechſel in der| angenmaß ber 


Zufammenfegung des einzelnen Stranges WBeſchaffenheit der Unterlage Verfiechtung Sen 30 Sin 
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0,9 12 2FädenLeinengarn (23000 El. aufl| 8 Fäden Baumwoll— 
ı Pfund) garn Nr. 8] ı und ı | 34°/, EN. 
1.0 ı2 12 Faͤden deögleichen detto 16 Fäden desgl. Nr.ıo| ı und 1137*3/, » 
1.1 ı2 |» Faͤden deögleichen detto 15 Faͤden desgl. Nr. 9| ı und ı | 37), » 
1.2 ı2 |2 Süden deügleichen detto 18 Faͤden desgl. Nr. 8| ı und ı | 37 » 
1.5 ı6 3 Bäden von afäd. Baumwoll;wirn|38 Bäden desgl. Nr. i181 2 und 2 | 36 » 
aus Garn Wr. 40 
1.6 ı2 4 Süden Baummwollgarn Nr. ı2 |Ein hanfener Bindfad.| 2 und 2 | 39 » 
1.9 4  |12Fäden desgl. Nr. ıo, oder 2AFAd.Nr.20| Reine. ı und ı | 40°), » 
4.0 ı6 13 %ad.v.afäd.woll. Zwirn aus Garn 228 Fäden Baummwoll| a und 2 | 667), » 
Nr. ı4 garn Nr. 7 
4.0 16 Ebeu ſo.. .. . Eben fo 2 und a | 58°, »®) 
1.8 24 |2%4d.v. afaͤd. woll. Zwirn' a. G. Nr.i⸗ Ein hanfener Bindfad.| 3 und 3 | 4o » 
4.5 a4 |4 Fäden von eben folhdem . . - . .]3230 F. Baumwg.Nr.ı0| 3 und 3 | 45°), » 
- 12 5äd.3 jeder von diefen iſt aus» Kad. loſe Ein vierdräthiger hanfes| 3 und 3 | 50'/, » 
6.0 34 | zufammengedreht, u. ein jeder der legte} ner Strid 
ren felbft wieder a.2 Fad.v. af. Kamm: 
wollzw. gedreht; ſo daß d. Strang über: 
haupt ı6einf. Garnfaͤd. Nr. 14, enthält. 


Ten 
.*) Diefe Schnur ift von der vorhergehenden nur durch ein weniger. gedrängtes Seflechte verſchieden. 
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Berfertigung der geflöppelten Schnüre. 


Die ältefte Verfertigungsart, nämlich durh Klöppeln aus 
freier Hand, iſt gegenwärtig nur fehr wenig mehr im Ger 
brauch, da fie langſam von Statten geht. Namentlich werden 
faft nur die platten Ligen zuweilen aud freier Hand gearbeitet, 
Sefonders die aus vielen Strängen zufammengefegten, wenn es 
an den Mafchinen dazu fehlt, oder wenn fie aus dicken Strängen 
von fehr elaſtiſchem Material (Wolle und Kamehlgarn) gemacht 
werden, in welchem Falle auf den Mafchinen, wegen ungleicher 
Anfpannung .der Stränge, die Arbeit oft nicht fo gleichförmig 
und fchön ausfällt, als der geſchickte Handklöppler fie hervorbringt. 

Die Vorrichtung zum Klöppeln der platten Schnüre aus 
freier Hand it die fogenannte Trommel, ein hohles hölzernes 
Zylinderfegment von 2 Fuß Länge, 3 Fuß Breite und 10 Zoll 
Höhe (von der Mitte der Rundung nach der flachen Seite ges 
meflen). Diefe Vorrichtung wird in fchräger Lage fo gebraucht, 
Daß das obere Ende auf dem Rande eined Tiſches, das untere 
im Schooße des fibenden Arbeiter ruht, und die Rundung auf: 
wärts gefehre iſt. Auf der Mitte des obern Endes befindet fich 
eine Rolle, über welche die verfertigte Schnur in das hohle 
Innere hinab und dort auf eine horizontale Walze geleitet 
wird. Lebtere ift mit Eperr: Rad und Sperrfegel, fo wie mit 
ein Paar kreuzweiſe durchgeftedten Stöckchen zur Umdrehung 
verfeben, und dient zur allmäligen Aufwickelung der Arbeit. 
Die fonvere Oberfläche der Trommel ift mit dicfer Leinwand über- 
zogen und wird noch außerdem, der Neinlichfeit halber, mit 
Papier bededt. Die ‚Klöppel, weldhe zu beiden Geiten des 
Arbeiterd über die Rundung der Trommel hinabhängen, find von 
der Geſtalt der zum Spigenflöppeln gebräuchlihen, nur größer, 
damit fie ein gehöriged Gewicht haben und deu erforderlichen 
Vorrath von Fäden faſſen. 

Die Maſchinen zum Klöppeln der Schnüre, Alöppel:;, 
Knüppels oder Dodenmafchinen genannt, haben alle 
das mit einander gemein, daß eine Anzahl Klöppel, Knüppel 
oder Doden, auf weldhen das. Material der Stränge in ge- 
hörigem Vorrath aufgefpult il, durch verzahntes Näderwerf 
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mittelft gezwungener Bahnen, fo in Zirfulation geſetzt wirb, daß 
die von ihnen durchlaufenen Wege ſich auf die erforderliche Weife 
durchfreuzgen. Oberhalb der Mafchine laufen die Stränge in 
einem Punfte zufammen, und verflechten fich mit einander, worauf 
die fo entftandene Schaur von einem befondern Mechanismus 
mit feftgefeßter Gefchwindigfeit fortgegogen wird. Im Einzelnen 
des Baues bieten dieſe Mafchinen mancherlei Verfchiedenheiten 
dar, welche theild durdy die Gattung der darauf zu fertigenden 
Schnüre bedingt und daher wefentlich , theild aber auch nur 
willfürlich find. Wir werden zunächſt eine Mafchine zu foger 
nannten Herzligen, dann eine zu breiteren platten 
Schnüren, ferner eine zu vierediger Schnur und endlich 
eine zu Rundſchnur beſchreiben. 


A) Mafdine zur Berfertigung der Herzligen. 
Aus dem Obigen ift befannt, daß diefe Gattung Schnüre 
(Big. 6 und 7, Taf. 316) aus 5 oder 7 Strängen zufammenge 
fest werden ; die aus drei Strängen geflöppelten Kerzendochte 
(Big. 5, Taf. 316) flimmen hiermit in der Art des Geflechtes 
überein, und erfordern daher eine ganz aͤhnliche Mafchine, 

Auf Taf. 317 und 318 ift eine Mafchine mit 7 Klöppeln 
in verfchiedenen Anfichten, mit Hinzufügung einiger Details, 
abgebildet. Zunächfi zeigt auf Taf. 317, Fig. ı den Aufriß, Fig. 2 
den Grundriß des Ganzen; auf Taf. 318, Fig. ı, einen horis 
gontalen Durchſchnitt nah aß (Big. ı, Taf. 317), enthaltend 
den Grundriß der untern Geftellöplatte mit dem darauf befind- 
lichen Raͤderwerke, und Fig. 2 den Grundriß der obern Geſtells⸗ 
platte, in welcher die Klöppelbahn angebracht ifl. 

Das Brundgeftell ift, wie man hiernach ſchon fieht, aus 
zwei viereckigen (gußeißernen) Platten gebildet ; es wird im die 
dazu paflende Öffnung eines Tifches eingefeßt oder auf andere 
angemejlene Weife in bequemer Arbeitöhöhe unterftügt. Die 
obere Platte B ift mit der unteren A mittelft drei eiferner Pfeiler 
C,C,C verbunden, deren Zapfen a, a durch beide ‘Platten gehen, 
und mit vorgefchraubten Muttern .b, b verfehen find. Der Apparat 
zur Leitung und zum Fortziehen der Schnur während und nad 
‚ ihrer Erzeugung ift hier ganz derfelbe, wie an der früher be 
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fchriebenen und auf Taf. 316 abgebildeten. Mafchine zur Verfer: 
tigung gedrehter Schnüre. Er befteht nämlich ebenfalls einerfeits 
aus dem Eifenftabe DDE, welcher in der Platte A mittelft der 
Mutter c befeitigt iſt, ferner dem Auffage F, den hölzernen Rollen 
G, H, und dem hölzernen Knopfe 1; anderfeitö aus dem auf der 
Dberplatte B angefchraubten Geſtelle KHRLLM mit der Achſe 
Y, der dreifachen Zugrolle Z 212, und der Schraube ohne Ende 
OP. Das Echraubenrad O enthält 56 Zähne, das Gewinde P iftein 
einfaches rechtes; feine Spindel N läuft mit dem obern Zapfen in 
dem Arme M. mit dem untern in der Platte A, und geht dur) 
ein Loch der Oberplatte B mit einigem Spielraume bindurd). 
Die Bewegung wird durch dad Etirnrad R mitgetheilt, welches 
fi) unten an diefer Spindel N befindet. 

Auch die Klöppel oder Doden find von der naͤmlichen Eins 
richtung, wie jene an der Mafchine zu gedrehter Schnur, weß⸗ 
balb Hier fait ganz und gar auf die oben vorgefommene Bes 
fhreibung der Big. 4, Taf. 316, Bezug genommen werden fann. 
Auf Taf. 3ı7 geben die Fig. 3 bid 7 verfchiedene Anfichten 
eines Klöppeld; und zwar ift Fig. 3 eine Seitenaufriß, Fig. 4 
der Aufriß von hinten, Fig. 5 ein fenfrechter Durdhfchnitt, Big. 6 
der Grundriß, Big. 7 ein horizontaler Durchſchnitt nad) Au von 
Big. 3. In Big. 5 und 7 ift bei f! das zur Fädenfpannung 
dienende bleierne Gewicht (Toth) zu fehen, welches im Innern 
des eifenblechernen Rohres zz auf und nieder fpielen fann, und 
Dabei von einer an dem Rohre feftgelötheten geraden Rippe t ges 
leitet wird, damit es fich nicht dreht. Diefes Fadenſpannungs⸗ 
gewicht hat hier eine zulammengefegtere Aufgabe zu erfüllen, als 
bei der Mafchine zu gedrehter Schnur. Da naͤmlich die Klöppel 
während ihrer Bewegung unaufhörlich eine ſolche Ortöveränr 
derung erleiden, daß fie bald dem Wereinigungspunfte der 
Stränge bei I (Taf. 317, Fig. ı) näher treten, bald ſich mehr von 
demfelben entfernen, fo muß eine fortwährend abwechfelnde Ver⸗ 
fürzung und Verlängerung der von den einzelnen Klöppeln nach 
jenem Punfte hinlaufenden Fäden oder Stränge Statt finden, 
damit die legteren weder fchlaff werden noch abreißen, fondern 
immer in gleichförmiger und mäßiger Anfpannung beharren. Dieß 
wird nun aber durch das Loth im Innern eines jedes Klöppels 
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erreicht, indem dasfelbe ſinkt oder ſteigt, und hierdurch den 
‚Baden. anzieht oder nachläßt, wie Eins oder dad Andere in Kolge 
. der eben gedachten Drtdveränderungen erfordert wird. Nebenbei 
hat zugleich dad Gewicht auch hier die Beflimmung, im gehöris 
gen Augenblide den Sperrdraht aud der ſchraͤgen Verzahnung 
des obern Spulenrandes auszuheben, fo daß ſich eine neue Por⸗ 
tion ded Fadens oder Stranges von der Spule abwideln fann, 
wie bei der Befchreibung der Mafchine zu gedrehter Schuur 
bereits ausführlich erörtert worden if. Den Buß des KAlöppels 
bildet aber bier ein an der Platte m feftgelötheter eiferner Zylinder 
g‘ h’ mit einer zu m parallelen und gleich diefer achteckig geſtal⸗ 
teten Eifenplatte i‘. Zu bemerfen ift, daß der Abftand zwifchen 
m, i’ und alfo die Länge des Halſes g’ unbedeutend größer feyn muß, 
ald die Dicke der obern Geflelldplatte B (Big. ı Taf. 317), 
wovon der Grund ſich nachher ergeben wird. In den beiden 
Hauptfiguren auf Zaf. 317 fiebt man die fieben Klöppel der 
Heide nach mit den Zahlen I bis VII bezeichnet; es ift an allen, 
mit Ausnahme eined einzigen, der Sperrdraht weggelaffen, da 
man dieſen Theil mit voller Deutlichfeit aus den Figuren 3, 4 
und 6 erfennt. Der Horizontal⸗Durchſchnitt Fig. ı, auf Taf. 318 
zeigt von den Klöppeln nichtd weiter als die Querfchnitte der 
eifernen Zapfen h’, welche bier ebenfalls mit I, Il, .... VII 
bezeichnet find. | 

Zur Hervorbringung des den Herzlitzen eigenthümlichen 
Geflechtes müſſen die Klöppel fich auf eine Art bewegen, welde 
aus der ſchon oben erflärten Fig. 3, Taf. 316, fich ergibt. 
Der Weg, den fie alle durchlaufen, ift nämlich eine im fich ſelbſt 
zurückkehrende krumme Linie von der Form der Ziffer 8, durd 
deren Verfolgung. die gegenfeitige Umfchlingung und Kreuzung 
der von den Klöppeln ausgehenden und in I (Big. ı, Zaf. 317) 
fih vereinigenden Stränge entſteht. Diefen Weg durdylaufen 
die Klöppel gezwungen, indem fie vermittelft eines fehr einfachen 
aber finnreihen Mechanismus in einer entfprechend geftalteten 
Bahn ununterbrochen fortgefchoben werden. Zu dem Behufe iſt 
die Oberplatte mit einer großen, aud zwei gleichen Kreiſen zus 
fammengefegten Öffnung verfehen (f. Sig. 2, Taf. 3:7, und am 
deutlichften Big. 2, Taf. 318). In diefer Öffnung befinden fich 
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wei Fseiüzuude eiferne Scheiben U, U‘, welche gleihe Dide wit 
der Platte B haben, nnd in der Ebene derfelben angebracht 
find, deren ffnung aber nur fo weit ausfüllen, daß ein Spalt 
0’ pi q’ ro’ offen bleibt. Die Scheiben U und U’ find um 
ihre Mittelpunkte drehbar, zu weldhem Zwede jede derfelben 
mittelft drei Schrauben k’ k- k auf dem oberen Eude eine® 
eifernen Rohrs S, S’ befeftigt iſt. Diefe Röhre ſtecken loſe anf 
den zylindrifhen Spindeln 11’, welche bdurd die Schrauben⸗ 
muttern f, f (Fig. ı, Taf. 317) in Töchern der Geſtellsplatte A 
ihre Befeftigung erhalten und ganz unbeweglich fliehen. Mit 
8 und .S’ find unten die beiden Stirnräder Q, Q’ verbunden, 
deren jeded 44 Zähne enthält, und welche in einander ein⸗ 
greifen, fo wie anderfeitö Q’ dur das fchon erwähnte z4zähe 
nige Rad A umgetrieben. wird. 

Jede der zwei Scheiben U und U’ iſt im Rande mit fieben 
halbrunden Ausfchnitten, ı bid 7 und 1° bis 7' verfehen, welche 
nach der Übereinftimmung ihrer Ziffern paarweife zwifchen @/ 
und q’ zufammentreffen, und hier eine freisrunde Öffnung (wie 
4 4' in Fig 3, Taf. 318) bilden. Zu diefe Ausfchnitte werden, 
wie Fig. 2 anf Taf. 317 zeigt, die fieben Klöppel eingefept, welche 
fonach bei der Umdrehung der Scheiben S S’ in dem Spalte 0 
p’q’r’o’ berumgeführt werden. Es ift hierbei der Hals g’ eine 
jeden Klöppels (Fig. 3, 4,5, Taf. 317), welcher in dem erwähnten 
Spalte ſich befindet, indem das Plättchen m von oben, und 
daB Plättchen i/ von unten die Scheiben U, U’ fo wie die Geftelld« 
platte B berührt. Der lange zylindrifche Zapfen h’ diene ale 
ein Gewicht, durch welches der Echwerpunft der Klöppel mehr 
nach unten verfeßt wird, fo daß fie befler ihre aufrechte Stellung 
behaupten, ohne eine ftarfe Klemmung in ihrer Bewegungsbahn 
ju erleiden. Die Bezifferung der Ausfchnitte ı, 17, 2, 2%, u. ſ. w. 
weifet auf jene der Klöppel I, IL, u. f. f. hin ‚und zeigt an, 
daß 3. ©. der Klöppel I ftetd in die Ausfchnitte a und 1‘, der 
Klöppel II in die Außfchnitte 2 und 2° ꝛc. zu ftehen fommt. 
Zum Einbringen und Heraudnehmen der Alöppel ift in der 
Platte Bein in den Spalt p’ g‘ mündender Ausfchnitt V (Big. 8 
auf Taf. 3ı7 und 318) vorhanden, der zu jeder andern: Zeit 
mit einem in Ddenfelben genau pajlenden Eifenplättchen. audger 
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fuͤllt bleibt, fo daß er In diefem Zuftande fo gut ala gwe nicht 
- vorhanden ft. Um die Klöppel einzuführen, nimmt man das 
PN ärthen V heraus, laͤßt dur Umdrehung der Scheibe U 
einen ihrer Ausichnitte nad) dem andern heranfommen, fegt in 
jeden einen Klöppel ein, und verfchließt zulebt wieder den Aub- 
ſchnitt Vmittelft des hineingelegten Plättchene. Hiernach bedarf das 
Verfahren beim Herausnehmen der Klöppel feiner Erflärung mehr. 

Es ift nach dem Vorſtehenden Far, daß bei Umdrehung der 
Scheiben U, U’ (Big.2, Taf. 3ı7 und 3:8) dieſe die Klöppel mit 
fih im Kreife herum und über q’ nad 0’ hinführen. An letztge⸗ 
nannter Stelle angefommen, müſſen aber die Klöppel der Reihe 
nach abwechfelnd einen entgegengefegten Weg einfchlagen,, indem 
einer links gegen p’, der nächfifolgende rechtö gegen r', dann wies 
der einer links, u.f. w. fortfchreiten muß. Dieß würde nicht ohne 
eine befondere Vorrichtung zu erreichen fegn, und es iſt hierzu 
der fogenannte Einmweifer angebracht, welcher jedem bei o‘ 
anfommenden Klöppel denjenigen Weg offen hält, welchen er ein 
fchlagen foll, den entgegengefegten aber verfchließt. Der Ein» 
weifer beſteht aus einem herzförmigen Eifenplättchen W, deffen 
Anordnung aus Big. 2 auf Taf. 318 und Fig. 3,8,9 auf Taf. 3ı7 
hervorgeht. Fig. 8 iſt der Grundriß dejjelben, worin einige der bes 
nachbarten Theile durch punftirte Linien angedeutet find; Fig.9 
ein fenfrechter Durchfchnitt nach y5 von Fig.d. Ein Pfeiler X 
(Big. ı, 9, Taf. 317 und Big. ı, Taf.3ı8) ift auf der Platte A 
mittelft der Schraubenmutter v‘ befeftigt, und endigt oben mit 
einem Zapfen s/, welcher in die Platte B eingefchraubt wird. Dies 
fer Zapfen dient al8 Drehungsachfe für den loſe darauf geftecten 
Einweifer W, welcher lestere etwas unterhalb der Platte B ſei⸗ 
nen Plag erhält. Damit er bier, unbefchadet feiner leichten 
Drebbarfeit, nicht zufällig und ohne entfchiedenen äußern Anftoß 
feine &tellung verändern fann, ift eine fhraubenförmige Draft. 
feder w’ (Big. 9, Taf. 317), von nur zwei oder drei Windungen, 
um den Zapfen s/ herumgelegt; diefe erzeugt, indem fie ſich ger 
gen die untere Seite der Platte B und gegen die obere des Einwei⸗ 


ſers WW flügt, eine genngende Reibung, um den angezeigten Zwed 


gu erfüllen. Der Einweifer darf aber nur eine beſtimmt begrenzte 
Wendung nach links und rechtö machen ; deßhalb iſt er hinten mit zwei 
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‚Heinen Borfprüngen w‘, u'verfehen (f. Fig. 8, Taf. 317), welche ge⸗ 
gen einen in der Platte B befefligten, nach unten hervorragenden 
Stift t/anitoßen, um eine zu weit gehende Bewegung zu verhindern. 
Wenn der Einweifer feine mittlere Stellung hätte, wie fie 
in Fig a, Taf. 318, abgebildet ift, fo würde er jeden von q’ nad) 
0° fommenden Alöppel aufhalten. Wendet man aber feine Spige 
rechts, wie in Fig. 2 und 8, Taf. 817, fo fann der Klöppel über 
o' hinaus weiter gehen, aber nur links, weil der Weg nad) 
der rechten Seite durch den Einweifer felbit abgefperrt il. Indem 
wun der Klöppel die angezeigte Bahn gegen Die linfe Eeite ver 
folgt, drüdt er, bevor er den Einweifer verläßt, gegen deſſen 
vorjpringende Rundung , und nöthigt ihn dadurch zu einer Wens 
dung, welcher zufolge er die Lage annimmt, welche in Big.8, 
Taf. 317, durch Punftirung dargeitellt if. Sobald hierauf der 
naͤchſte Klöppel anfommt, findet diefer nur den Weg rechts 
offen, geht alfo auch nach diefer Seite, verfehlt aber nicht den 
Einweifer, an deſſen zweite vorfpringende Rundung er anftößt, 
verfehrt herumzudrehen, wodurch wieder für.den folgenden Klöp⸗ 
pel Fein anderer Weg ald nad) der linfen ©eite offen gelaifen 
wird, u.f.fe Man ſieht demnach, daß eine beitändige Abwechfe- 
lung in dem Fortgehen der Klöppel nach beiden Seiten Statt fin« 
det, wie dieß zur gehörigen Arbeit der Mafchine erfordert wird. 
Überbliden wir nun das Spiel der Klöppel, mit Zuziehung 
der Fig. 2 auf Taf. 3ı7, und Fig. 2 auf Taf.3ı8, von der in 
erfte? Zeichnung dargeftellten Lage aller Beftandtheile ausgehend. 
Hier ift eben der Klöppel IV von beiden Scheiben U, U’, mittelit 
der Ausfchnitte 4, 4° gefaßt, und in Begriffe gegen den Einweifer 
bei 0‘ vorzurüden. Lesterer läßt ihn nur links gehen, auf 
welchem Wege er von dem Ausfchnitte 4 der Scheibe U fortges 
ſchoben wird, während der Audfchnitt 4’ der Scheibe U’ fih uns 
thätig und leer nach rechts entfernt. Indeſſen bringt der Aus— 
ſchnitt 7 den Klöppel VIL nach q’, wo der. Ausfchnitt 7° hinzu 
tritt, und beide Scheiben gemeinfchaftlicd, diefen Klöppel bis o/ 
fortfchaffen, der nun (wegen der veränderten Stellung des Ein 
weiferd W) nur rechts gehen fann, indem er von dem Eins 
Ihnitte 7° mitgenommen wird. In derfelben Weiſe kommen 
nach und nach die übrigen Klöppel an die Etelle 0‘, und zwar 
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nah folgender Ordnung: III, welcher feinen Weg Tinte fort 
fegt; VI’, welcher recht s geht; II, der fich wieder links; 
Wr der fih recht 8; endlich I, der ſich links wendet. Nad- 
dem folchergeftalt alle fieben Klöppel ein Mal durch den Are 
zungspunkt 0‘ gegangen find, tritt zwar wieder Nr. IV eins allein 
dieſer fommt jegt von der linfen Seite, und geht mad da 
rechten fort, d.h. die Scheibe U überliefert ihn an die Scheibe U‘, 
wogegen ed dad erſte Mal umgekehrt geweien ill. Beim dritten 
. Durchgange durch die Kreuzungsſtelle 0‘ fchlägt wieder jeder 
Klöppel diejenige Richtung ein, welche er das erfie Mal genom 
men hat; der vierte Durchgang ift dem zweiten gleich; u. f. w. 
Wenn man nun ſich erinnert, daß von allen Klöppeln die Etränge 
nad) einem gemeinfchaftlichen Punfte I (Fig. ı, Taf. 317) hinauf 
laufen, fo wird ohne Weitere einleucdhtend, daß dort eine mb 
fprechende Verflechtung fämmtlicher fieben Stränge eintreten muf. 

Für Sfträngige Herzligen bleibt die Bauart der Maſchine 
völlig diefelbe, eben fo für die aus drei Straͤngen beftehenden 
Kerzendodhte; nur befommen alddann die Edheiben U und U, 
ſtatt der fieben halbrunden Ausfchnitte am Rande nur fünf oder 
Drei dergleichen. Dan fann übrigens die gegenwärtig befchriebene 
Maſchine aud für diefe beiden Arten von Beflecht anwenden, 
ohne eine andere Veränderung damıt vorzunehmen, als daß man 
von ihren 7 Klöppeln nur 5 eder 3 arbeiten läßt, und im eriten 
Sale Nr. II und VI, im zweiten Falle Sir. IH, MI, V und Vient- 
fernt oder wenigitens nicht benugt. 

Die quantitative Leitung der Mofchine hängt von der Ges 
ſchwindigkeit ab, mit welder fic in Bewegung gefegt wird. Diefe 
darf ein gewiſſes Maß nicht überfchreiten, weil fonft die Ger 
wichte f- in den Klöppeln (Fig. 5. Taf. 317) nit genug Zeit zum 
Htiederfinfen baben, um die Fäden oder Stränge in gleichförmi: 
ger Spannung zu erbalten, and chne dich ſchon der Wideriland 
und die Abnupunga in babem Grade vermebrt wird, wozu die 
Meigung der Klöprel, ſich in Folge der Zentrifugalfraft fchräg 
gu ſtellen, nicht wenig beiträgt, weil fie eine Alemmung derfelben 
in ibree Badn bervordringt. Das Rad R (meldhes feine Drehung 
durch ten Eingriff eineß andern, von der Triebfraft bewegten 
Rates empfängt) fell fäglich nicht mehr als 150 Umläufe ie 
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ı Minute machen. Dieſe Geſchwindigkeit voraudgefegt, vollbrin⸗ 
gen die Scheiben U, U’ mn, d. i. beinahe Ba, die Zugrols 
len mit ihrer Achfe Y aber 23%/,,, d. i. 2'9/,, Umgänge per Mis 
aute. Da nun die Rolle Z 20 Linien, Z’/ 33 und Z ab Linien 
im Durchmefler bat, folglich die Peripherien nahe 63,72 und 
83 Linien betragen, fo liefert die Mafchine an fertiger Schnur 
(je nachdem man diefe über die eine oder andere der drei Zugrollen 
gehen läßt) in ı Stunde ununterbrochener Arbeit 
mit Zu 3. 28:/, Ellen 
» ZI... dat), 
» ZU „0.3 » 
. Da durdyjeden vollen Umgang der Räder Q Q’ und der Schei⸗ 
ben U,U’ die Klöppel ein Mal ihren Weg hin oder zurüd in der 
Sförmigen Bahn durchlaufen, und dieß zufolge der Verzahnungen 


* 300/.. Mal auf jede Umdrehung der Zugrollen ges 


fchieht, fo fommen in der Schnur 30°/,, Diagonale Züge eines 
©tranges auf 63, 72 oder 8a Linien Laͤnge, je nachdem man ſich 
der Zugrolle Z, oder 24, oder 2 bedient. Zwei foldhe Züge 
machen zufammen eine Zidzadwendung (wie abe in Fig. 7, 
Zaf. 316), und es betragt daher der Winkel in dieſem Zickzack, 
wenn die Schnur breit iſt 


ı Einie, 1/, Linie, 2 Linien, 
Z 126° — 108° — grt/,° 
bei Anwendung der Zugrolle 3 Z/ 1351,— 115 — 991% 
ZU 139 — 111! — 10617, 


B) Maſchine zur Berfertigung platter 
Schnüre mit ı3 Klöppeln. 


In den Herzligen (Taf. 316, Fig. 6,7) tritt ein jeder Strang 
auf feinem diagonalen Wege von einer Kante zur andern eim ein⸗ 
ziges Mal durd) dab Geflecht hindurch von der vordern Seite auf 
Die hintere (oder umgefehrt, wenn man nämlich die Litze von der 
entgegengefepten Släche betrachtet); demnach iſt in der gefchlän« 
gelten Bahn der Klöppel nur ein einziger Kreuzungspunft vor« 
Banden, und diefe Bahn erhält hierdurch die Form der Ziffer 8, 
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wie wir bereitö gejehen haben. Wei den übrigen platten Schi 
ren dagegen tritt jeder Strang auf einem Hin: oder Hergange 
mehrmals von der vordern auf die hintere und von der hintern 
auf die vordere Seite über, wozu eben fo viele Kreugungspunfte 
in der Alöppelbahn erfordert werden. Auf diefe Weife ergibt ſich 
für die 5iträngigen Ligen wie Fig. 11 auf Taf. 317, deögle. 
chen für die gfträngigen wie Fig.8 auf Taf. 3ı6, diejenige Ver: 
ſchlingung der Bahn, welche Fig. 8 auf Taf. 320 andeutet. Die 
ganze Mafchine kann im Allgemeinen fo bleiben, wie fie in 
Big. ı, 2, Taf. 3ı7, dargeſtellt ift, nur müflen flatt der zwei 
Scheiben U, U’ vier dergleichen angebracht werden, deren Zufam: 
menjtellung und verhältnigmäßige Größe dur ı, 2, 3,4 in 
Fig. 8 (Taf. 320) angedeutet wird. Die Einweifer an allen Kreu 
zungöpunften dürfen nicht fehlen, damit die Klöppel ohne Srrung 
oder Stockung die ganze Schlangenlinie hin und wieder zurüd 
durchlaufen, wobei immer die Hälfte der geraden Anzahl auf dem 
Hingange, die Hälfte auf dem Hergange, und einer im Umkeh—⸗ 
ren begriffen if. | 

Iſt die Mafchine für 5flöppelige Schnur beſtimmt, fo bekom⸗ 
men die Scheiben ı und 4 einen um die Hälfıe geößern Durd» 
meiler, ald = und 3; jede der beiden größeren Scheiben muß auf 
ihren Umfreife 3 halbrunde Ausfchnitte zur Führung der Alöppel 
bejigen , jede der Fleineren nur 2. Jede Scheibe hat wieder ihr 


Zahnrad, und diefe Räder, welche der Reihe nach in einander 


eingreifen, find mit den, den Scheiben: Durchmeifern entſprechen⸗ 
den Zähne Anzahlen verfehen, fo daß man den Rädern ı und 4, 
3.28. 3o, den Nädern 2 und 3 aber 45 Zähne geben fann. Zoll 
die Mafchine gflöppelige Schnur arbeiten, fo find die Scheiben 
ı und A nur um den vierten Theil größer ald a und 3; erftere er 
halten 5, legtere 4 Ausfchnitte; den Rädern an ı und 4 fönnen 
60, jenen an 2 und 3 hingegen 48 Zähne gegeben werden. — 
Um ı3flöppelige Schnüre (Fig. 10, Taf.3ı6) zu verfertigen, wer: 
den 6 Scheiben und 6 Räder erfordert, wie Fig. q auf Taf. 330 
anzeigt. Die Endfcherben ı und 6 haben 5 Auefchnitte, die vier 


Mittelfcheiben nur A; die großen Räder verfieht man mit 6o, die. 


feinen mit 48 Zähnen; vder erftere mit 40, leßtere mit 33 — 
Eine Maſchine mit 6 Scheiben dient auch zur Darftellung de 
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ꝓisppeligen Litzen, welche nicht als Herzligen, ſondern nach Art 
der Fig. 11, auf Taf. 317, gearbeitet find; nur bekommen alsdaun 
die Enofcheiben ı und 6 drei Ausfchnitte, die übrigen eine jede 
zwei; die Räder an erfteren 3. ®. 45, an legteren 30 Zähne. 
Diefe Sorte Ligen fann übrigens auf der für 18 Klöppel einge: 
richteten Mafchine gearbeitet werden, wenn man 6 Klöppel ber: 
audnimmt. —- Aus dem Öefagten ergibt fi) zur Genüge das Ges 
fe, uach welchem für jede Anzahl von Klöppeln die Konftruftion 
zu ermitteln if. Wenn die Stränge bei der Durchkreuzung in 
der Schnur zu a und 2 abgetheilt werden follen (wie e8 bei einer 
Anzahl von 9 und mehr Klöppeln immer gefchieht), fo iſt die er- 
forderliche Anzahl der Scheiben gleich der-Hälfte derjenigen Zahl, 
welche übrig bleibt, wenn man die Anzahl der Klöppel um Eins 
vermindert; die beider Endfcheiben befommen jede 5, dierübrigen 
Scheiben jede 4 Ausfchnitte, fo daß die Geſammtzahl der Ausfchnitte 
an allen Scheiben doppelt fo groß ift, als jene der Klöppel. Die 
Zähneanzahlen der Räder müſſen in demfelben Verhältniife ſte— 
ben, wie die Durchmeffer der Scheiben, fo daß alle Scheiben 
ohne Ausnahme mit gleich großer Peripheriegefhwindigfeit ſich 
bewegen. Diefe Beftimmungen gelten unter. der üblichen Voraus: 
fegung , daß die- Zahl der Klöppel, um Eins vermindert, durch 
4 ohne Reit theilbar ift. Eine Ausnahme hiervon macht, wie fchon 
befannt, die ı1Flöppelige Schnur (Big. 9, Taf. 316), bei welcher 
demzufolge auch die Kreuzung der Stränge mit 2 und ı abwech- 
felt. Die hierzu erforderlihe- Mafchine hat 6 Scheiben, allein von 
dreierlei Größen, wie Big. 10 auf Taf. 320 nachweifet. Die 
Scheiben ı und 6 enthaltem jede 5, die Scheiben 3 und 4 dages 
gen jede 4, und die Ffleinen Scheiben 2 und 5 gar nur 2 Auße 
fhnitte, wonach die gefammte Anzahl der Auöfchnitte 22, aljo 
auch bier wieder dad Doppelte von der Anzahl der Klöppel, bes 
trägt. In denfelben Verhältniffe, wie die Anzahl der Aneſcheiue 
ſteht die Größe der Scheiben und ihrer Räder; ſo daß z. B. die 
Räder an ı und 6 mit bo, jene an 3 und 4 mit 48, entic die 
an 2 und 5 nur mit 24 Zähnen verfehen werden. 

‚ Bei allen Mafchinen zu platten Ligen mit 4 und mehr Schei⸗ 
ben ſtellt man dieſe letzteren (um mit dem Raume zu ſparen und 


eine zu große Veranderung in der Länge der von den Kloͤppeln, 
Techno. Encyklop. XIM. Bd. ın 


⸗ 
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audlaufenden Etrangtheile zu vermeiden) nicht in gerader Reihe 
wie die Fig. 8, 9, 10 auf Taf. 320 darfiellen, fondern im Bogen 
oder Halbfreife um den Vereinigungdpunft der Stränge. Außer 
dem wird fehr oft der Mechanismus zur Führung der Klöppel 
wefentlich Dadurch geändert, daß man die fonft beweglichen Scheis 
ben unbeweglid macht, und unterhalb derfelben eiferne, mit den 
Mädern verbundene Arme anbringt, welche durch ihre Kreisbewe 
gung die Klöppel in den Bahnen, ohne Mithilfe von Einweifern, 
gehörig fortfchieben. Alles dieß erfieht man aus den Abbildungen 


einer Mafchine mit 13 Klöppeln, auf Taſ. 320 und 321, Fig.ı, - 
Zaf. 320, ift der vollfiändige Grundriß (nur mit Meglaffung de 


Spulen und ihrer Sperrdrähte auf allen Klöppeln mit Ausnahme 


- eines einzigen); ig. 2 dafelbit der Grundriß der untern Gefiell 


platte mit dem Näderwerfe; Fig. ı, Taf. 321, ein Aufriß der 
ganzen Maſchine. So weit die Beftandtheile mit jenen der oben 
befchriebenen Herzligen = Mafchine übereinftimmen, follen fie nur 
in Kürze angedeutet werden, 

AA die untere Platte ded Geſtells. — B B die obere Platte, 
in welcher ſich die aus Fig. 1 (Taf. 320) erfichtlichen, mit einans 
der zufammenhängenden, ſechs Offnungen befinden, deren Raum 
durch die eingefesten Scheiben U, U’ u.f.w. größtentheild wieder 
auögefülle wird. — C, C, C, C, C fünf Pfeiler mit Schrauben» 
japfen a und Muttern b fowohl oben ald unten, ‚dur Verbindung 
der beiden Platten A und B. 

DDE der eiferne Ständer, welder an feinem obern 
Ende in einer Gabel F die hölzerne Schnurleitungsrolle G 
trägt, auf der Platte B mitteliteined Anfages ruht, und in der Unter 
platte A durch die Schraubenmutter c befeftigt ift (fe Big. ı, Taf. 321). 
| K (Big. ı, Zaf.321) eine von den zwei Säulen, weldye auf 

der Oberplatte B feftgefchraubt find, und oben daß Geſtelle LL 
(l.auch Fig. ı, Zaf.320) mit der Achfe Y und der dreifachen Zug: 
tolle Z Z’/ ZU! tragen. 

HH’ ein gefröpfter eiferner Arm, welcher bei H’/ auf ber 
Unterfeite von L angefchraubt ift, und bei H eine flache Rinne 
zur Leitung der Schnur nach den Zugrollen bildet. — II ein an 
‚derer eiferner Arm, der bei I’ durdy zwei Schrauben an bem voris 
gen feine Befeſtigung erhält, und am Ende I die Geſtalt eined 


LI — — 


I) 
‘ 


{ 
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ovalen Ringes hat. Die unterhalb I fich erzeugende Schnur geht 
zuerft durch dieſen Ming; dann durch die Rinne H; hierauf um 
eine der Zugrollen Z, 2°, 24, durch deren Umdrehung fie mit an- 
gemeffener Sefchwindigfeit fortbewegt wird; endlich um die Leis 
tungsrolle G nad) einer Rolle unter der Zimmerdede, von wo fie 
mit einem kleinen Gewichte befchwert herabhaͤngt, wie ſchon 
befannt. 

O ($ig. ı, Taf. 320) dad Rad an der Achfe Y, in welches 
die Schraube ohne Ende eingreift, um die Zugrollen umzudreben; 
es enthält 42 Zähne. — M der von dem Beinen Geſtelle LL aud« - 
gehende Arm, in welchem der obere Zapfen der Schraube ohne 
Ende läuft. — P die Schraube ohne Ende, mit einem einfachen 
rechten Gewinde. — NN die Welle der Schraube ohne Ende, an 
welcher unten dad Rad R (mit 40 Zähnen) ſitzt; durch dieſes Rad 
empfängt die Mafchine ihre Bewegung, weldye durch den Eingriff 
deflelben in das Rad Q (Big. 2, Taf. 320) auf dad andere Raͤder⸗ 
werf übertragen wird. 

Zur Bildung der Bahn für. die KAlöppel find in die ſechs 
sufammenbängenden Öffnungen der obern Geftellplatte BB ſechs 
eiferne Scheiben U, U’, U?, Us, U, US eingefest, wodurd eine 
doppelt-fchlangenförmige, nach fünf Kreuzungen in fich felbft zu⸗ 
südfehrende Furche entiteht,; welche man in Fig. ı auf Taf. 320 
nebft den darin ſtehenden Klöppeln vollftändig erfennen kann, die 
aber noch außerdem in Fig. 2 der nämlichen Tafel punftirt anges 
deutet ifl. Die Klöppel, welche in allen Anfichten der Mafchine 
mit den römifchen Zahlen I bis XIII bezeichnet erfcheinen, find von 
der ſchon befannten Befchaffenheit, und ſtimmen insbefondere mit 
jenen der oben befchriebenen - Herzligen-Mafchine (f Fig.3 bis 7 
auf Taf. 317) bis auf zwei Unftände ganz überein. Der Hals g, 
womit die Klöppel in ihrer Bahn gehen, it nämlidy nicht rund, 
fondern fpigig oval, wie der Querdurhfchnitt g’ in Fig. 5, 
Taf. 318, angibt; und der Zapfen h’, welcher fih unterhalb der 
Bahn befindet, ift deßhalb dünner, auch überdieß nach unten 
etwas verjüngt, wie man bei Vergleichung des Aufriffes Fig. 1, 
Taf. Zar, und des Querdurchſchnitts Fig.2, Taf. 320, erkennt. 
Durdy die fpigig ovale Geftalt des Halfes wird erreicht, daß die 
Klöppel ſich nicht in der Bahn drehen Fönnen, und ihr ohne Mit 

17 * 
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hilfe eines Einweiſers in der geſchlaͤngelten Richtung folgen muͤſ⸗ 
fen, weil die vorausgehende Kante ohne Weiteres den rechten 
Weg an den Kreuzungspunften einfchlägt. Die Scheiben U, 
UV, U... . find unbeweglic befeitigt, und haben feine Aubs 
| ſchnitte am Rande, da fie nicht beftimmt find, den Klöppeln die 
Bewegung zu ertheilen, fondern nur fie bei ihrer Bewegung zu 
leiten. Wegen der UInbeweglichfeit der Scheiben iſt auch die freid 


tunde Geftalt derfelben Feineöwegs erforderlich ; man gibt vielmehr 
den Scheiben und den Öffnungen in der Platte BB eine foihe | 


Geſtalt, daß die ald Klöppelbahn dienende gefchlängelie Furche 
fi) zwar aus Kreisbögen, aber nicht aus Halbfreifen zufammen 
ſetzt; nur die beiden Endfcheiben U und US find ganze Kreife, 
bi6 auf die Fleine Stelle, welche den benachbarten Scheiben U!, U! 
zugewendet ift. Die Befeftigung der Scheiben gefchieht mittelft 
unbeweglicher, ſenkrecht flehender Spindeln I, 1... . welde 
durch die Schraubenmuttern ff (f. Sig. ı, Zaf. 321) mit der un 
tern Geitellplatte A A in Verbindung find. Diefe Spindeln 
haben nahe über der eben-genannten Platte einen Anſatz, welcher 
die Räder Q, Q', Q*, Q?, Q*, Q’ trägt, und am obern Ende 
. einen dünnen Zapfen |, damit man bier die Scheiben U, U', ..... 
aufitefen und mittelit der Schraubenmuttern /, 1, .... befe 
ftigen fann. Die Stirnräder Q, Q4, Q*..... figen an den 
Hülſen der dien Röhren S, S, . . . . . welche mit ihrer Bob: 
rung lofe und drehbar auf den glatten zylindrifchen Spindeln | 
ſtecken. Jede Ddiefer Hülfen S bat oben einen Hals oder ein 
diinner abgeſetztes Ende, wofelbft ein eiferned Kreuz W, Wa, W:, 
Ws, Wa, W>5 aufgefchoben und durch drei Schrauben k’, k',k‘, 
(1.$ig.2, Taf. 320) befeftigt wird. Solchergeitalt fönnen die Raͤ⸗ 
der Q,Q!... nur mit den Hülfen 8 und den Kreuzen V, Wt,.... 
zugleich fich drehen, während die Spindeln 1 nebft den Eicheiben 
U, Us, ..... feititehen. Damit aber hierbei die Kreuze fich nicht 
gegenfeitig hindern, find fie in zwei verfchiedenen Ebenen, nämlich 
drei derſelben (W, W?, VV*) etwas weiter oben, die drei anderen 
(W: W, W) etwas tiefer liegend angebracht. Die zwei Kreuze 
an den Enden der Bahn, W und W', haben fünf Arme, alle übri- 
gen nur vier: und dem entiprechend enthalten die Räder Qund Q’ 
jedes 4o Zähne, wogegen Q!, Q*, Q*, Q* nur 33 Zähne haben, 
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damit alle Kreuze fich mit gleicher Winfelgefchwindigfeit bewegen. 
Dieſe Kreuze find beftimmt, die Klöppel in ihrer Bahn fortzufchies 
ben, vertreten Demnach die Stelle der Ausfchnitte 1,17, 2, 2,...... 
an den beweglichen Scheiben der nad) Sig. 1,2 (Zaf.3ı7 und 3ı8) 
konſtruirten Mafchinen, und find gleich jenen in. einer Geſammt⸗ 
zahl vorhanden, welche das Doppelte von der Anzahl der Klöppel 
(Hier 26) beträgt. Die Anordnung mit unbeweglihen Scheiben 
und drehbaren Kreuzen iſt jener mit beweglichen Scheiben in fos 
fern ‚vorzuziehen, als fie die Einweifer ganz entbehrlich macht; fie 
führt aber den Nachtheil mit fi, daß die-Klöppel (weil fie nicht 
in der Bahnebene felbit, fondern unterhalb diefer angefaßt und ges 
ſchoben werden) immer ein Bejtreben haben fich fchräg zu fiellen, 
daher leicht fchwanfen und fich in der Bahn Flemmen, wodurch ein 
vergrößerter Widerftand und järfere Abnugung entfteht. 

- . Die let, wie vermittelt der Kreuze die Klöppel in Bewegung 
gefebt und von einem Ende der Bahn bid and andere, dann wies 
der zurück transportirt werden, ergibt fich zwar bei aufmerffamer 
Betrachtung der Zeichnungen (Fig. ı und 2, Taf. 320) von felbit; 
indeſſen folen doch, um das Veritändniß zu befördern, einige er: 
läuternde Worte über diefen Gegenftand gefagt werden.. Jeder 
Klöppel wird fo lange, ald er fich in einem und demfelben Bogen 
der Bahn befindet, durch denjenigen Arm des zugehörigen Kreuzes, 
welcher ſich unmittelbar hinter ihm befindet, fortgefchoben, bis er 
in die Nähe ded Durchfreuzungspunftes gelangt. Alsdann tritt 
ein Arm des benachbarten, entgegengefept umlaufenden,: Kreuzes 
Binzu; beide Arme bewirken gemeinfchaftlich die Sortfchaffung über 
den genannten Punkt hinaus; hierauf aber übernimmt der neu 
‚angefommene Arm allein die Weirerbeförderung durch den ihm zus 
gehörigen Bogen der Bahn bis zum nächiten Durchkreuzungs⸗ 
punfte, wo der naͤmliche Wechfel, nämlich die Überlieferung an 
dad folgende Kreuz, wieder Statt findet u.f.f. Betrachtet man 
z. B. in Sig.2 (Taf. 330) den Klöppel Nr. II, fo ſieht man, daß - 
derfelbe von dem Arme n des Kreuzed VWV: durch den zugehö« 
tigen äußern Bogen der Bahn über o bis zu dem Kreuzungds 
punfte p fortgefhafft wird, indem diefes Kreuz eine halbe Um- 
drehung macht. Während diefer Zeit vollbringt das Kreuz We 
eine Halbe Umdrehung in entgegengefegter Richtung, und es 
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kommt demnach deffen Arm q zugleich mit dem erwähnten Armen 
vor p an, wo beide Arme n und q nun einen Augenblid gemein 
fhaftlich den Klöppel vor fich hertreiben, und ihn an die Stelle: 
bringen , welche in der Abbildung der Klöppel III einnimmt. &os 
dann aber verlißt n, durch die Fortſetzung feiner Umdrehung, den 
Klöppel II, welcher nun von dem Arme q allein durch den ins 
nern Bogen prs der Bahn nah dem Durchfreuzungspunfte s 
gebracht wird, um dort wieder in den daranftoßenden äußern 
Bogen überzutreten u.f.w. Auf diefe Weile geht alfo jeder Alöps 
pel abwechfelnd durch einen äußern und einen innern Bogen, und. 
befchreibt eine Schlangenlinie bid and Ende der Bahn, wo er von 
dem legten Kreuze (VV oder W’) ganz im Kreiſe heraumgeführt 
wird: um alddann den Rückweg durch diejenigen Bögen zu ma 
chen, welche er auf dem Herwege nicht durchlief. Bei der Stel: 
lung, welde Fig. ı und 3 (Taf. 3ao) nachweiſen, find die Kloͤp⸗ 
pel I, II, III, IV, V, VI in der einen Richtung unter Weges, 
und ihre Aufeinanderfolge gibt die Schlangenlinie, in der fie fort- 
fohreiten, zw erfennen; Nr. VII fteht eben im Begriffe umzukeh⸗ 
ven; und VII, IX, X, XI, XII, XIII befinden ſich -in der entges 
gengefegten Sortrüfung. So wie nun einerfeitd der Alöppel VII 
dem Alöppel VIII nachfolgt und ein lintögehender oder rüdläufi- 
ger wird, tritt Dagegen anderfeitö XIII hinter I ber, und wird 
zu einem rechtslaufenden. Diefer Wechfel findet immerfort Statt, 
fo daß nach und nach jeder Klöppel durch alle Punfte der ganzen 
Bahn geht. In jedem Augenblide enthält, was die beiden äußers 
ſten Schlingen der Bahn (über den Kreuzen W und VV’) betrifft, 
eine von diefen 2, die andere 3 Klöppel; und zugleich fteht in je 
dem der acht Bahnbögen- (vier inneren und vier äußeren), welche 
den Kreuzen VV!, VV?, W?, W* zugehören, Ein Klöppel. Mile 
tell: 3'/, Umdrehungen der Fleinen oder 2°/,; Umdrehungen der gros' 
fen Räder durchläuft jeder Klöppel die Bahn von einem Ende 
bis zum andern, und eben fo viel Umdrehungen find zum Rüd: 
gange erforderlich, fo daß nach 6'/, Umdrehungen der Fleinen 
oder 5'/, Umgängen der großen Räder jeder Klöppel wieder au 
feinem anfänglichen Standorte eintrifft, woron die Wirkung dar: 
in befteht , daß der von ihm ausgehende Strang ein Mal hin und 
ein Mal der, von Kante zu Kante, in dem Geflechte der Schnur 
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gegangen iſt. (z. B. in Fig. 10, Taf. 316, von a über b bis d, 
oder von b über d bis h). Durch eine einfache Unterfuchung 
ergibt ſich nun auch, daß jeder einzelne Strang bei feiner Areus 
zung mit den 12 übrigen Strängen abwechfelnd 3 derfelben vor fich 
und 2 derfelben hinter ſich liegen .laffen muß. Verfolgt man 
z. B. den Lauf des Klöppeld Nr. III, welcher fo eben durch 
den Kreuzpunft p der Bahn gegangen ift, fo fieht man zunaͤchſt, 
daß derfelbe, während er durch den innern Bogen p r s geht, 
den Klöppel XI an fich im aͤußern Bogen vorüber ziehen läßt. 
Außerdem aber tritt auch noch, bevor III in dem nächften Kreuz⸗ 
punft s gelangt, ein zweiter rüdläufiger Klöppel, naͤmlich X, 
durch s in jenen äußern Bogen; und ed bleiben alfo die zwei 
Stränge von XI und X links von dem Strange des Klöppels 
11T. Iſt aber ein durd) den Punft s Serausgefommener Klöppel 
nach IV gelangt, fo hat. er zunächft den bei X. befindlichen 
Klöppel rechtd gelaffen; und dann kommt noch, bevor IV bis 
nach dem Kreuzuugspunfte y fortfchreitet, auch der jegt bei IX 
befindliche Klöppel durch y in den innern Bogen und folgt Nr. X 
nah: fo daß der Strang von IV ebenfalls zwei Stränge rechts 
neben fich vorbei gehen läßt. Diefe Betrachtung kann auf alle 
Klöppel und auf ihren ganzen Weg audgedehnt werden, und 
liefert durchgehends das gleiche Reſultat. | 

Um die Klöppel aus der Mafchine zu nehmen, bedient man 
fih des Loches V in der Platte BB (Taf. 320, Fig. ı), welches 
durch einen Spalt. mit der Klöppelbahn in der Art Ffommunizirt 
wie aus der Zeichnung ohne Weiteres erfichtlich if. Dreht man 
nun die Mafchine verkehrt (wobei fämmtliche Kloͤppel in einer 
den beigefegten Pfeilen widerjtreitenden Richtung fich bewegen), 
fo tritt zunähft Nr. X, im Kreuzungspunfte bei y angelangt, 
nicht gegen z hin in den äußern Bogen, fondern geht gerade 
aus durch den Spalt nad) V, wo man ihn herausheben kann; 
und diefem Klöppel folgen alddann nad und nach alle übrigen, 
wenn fie beim Durchlaufen der Bahn an den Punft y kommen. 
Durch dad umgefehrte Verfahren fegt man die Klöppel in die 
Mafchine ein, indem man fie mittelft der Öffnung V und des von 
dieſer ausgehenden Spaltes in die Bahn fchiebt, wenn bei der 
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zum Arbeiten erforderlichen Drehung die gehörigen Arme der | 
Kreuze We und M' fich darbieten, 

Das Aosähnige Rad AR fan, wenn man die Mafchine 
fhnel arbeiten läßt, 70 Umgänge in einer Minute machen; 
hierdurch entitehen an den Rädern Q und QF ebenfalld 7a, an 
Q', Q%, 9°, Q*, aber 87'/,, und an den Zugrollen Z, Z, 24 


z oder ı?/, Umdrehungen, Die Maße der Zugrollen find 


folgende: Durchmeſſer: Umfang: 
DD... 0... 105 Linien — 33 Linien, 

UM. 22 2000. 1b > — 149 » 
ZU 2 0.0 . 23.2 >» — 73 » 


Daher beträgt die Yebeitsleitung in ı Stunde ununterbros 
shenen Ganges, je nachdem man die Schnur von der einen oder 
andern Rolle anziehen läßt, 

mit 7.0 0 000.93 Ellen 
» ZU 2 2 2 0 2.2338 > 
» ZU, 2 2 2.0. 205 » 

Wie oben gezeigt, wied durch 2.6 Umdrehungen des Nades 
Q oder Q’ der Erfolg hervorgebradht, daß fich jeder einzelne | 
Strang Ein Mal diagonal durch die same Breite der Schnur 
einflicht ; dieß gefchieht alfo in a Minute I oder fehr nahe 27 
Mal, während welcher Zeit die Zugrollen dad Geflecht um eine 
Länge fortziehen, welche ihrem eigenen Umfange ı?/; Mal ges 
nommen gleich ift (bei 255, bei 2/82, bei Z/’ ı22 Linien). 
Berechnet man biernach den Winkel des Zickzacks, welches die 
Stränge in der Schnur bilden, fo ergibt er fich für verfchiedene 
Sälle wie folgt: 

wenn die Schnur breit ift: 
ı Linie, ı?/, Einie, 2 Lin. 21/, Lin. 3 Lin. 
— EEE 


———— —— — 
Bei Anwen⸗ [z . 127'/2° 107° quos — — 
dung der j2. 14323 127!) 113 101° — 
Zugrolle AZ. — 143 1332 122 113° 


Diefe Zahlen geben einen Maßſtab zur Vergleichung der 
Dichtigfeit des Geflechtes. 
Um mit vorfiehender Mafchine 7iträngige Plattfchnur zu ver: 
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fertigen, hat man nur die Klöppel I, HI, VI, VIII, X und XIL 
herauszunehmen oder unbenutzt zu laſſen. 

Von ein Paar abweichenden Einrichtungen der Plattſchuur⸗ 
maſchine iſt hier wenigſtens in Kürze Nachricht zu geben, da der, 
Raum nicht erlaubt hat, Zeichnungen und audführlichere Be⸗ 
f&hreibungen derfelben aufzunehmen. \ 

Der ArtifelLacets des Dictionnaire technologique (7.3 XL 
Paris ı827 p. 454) enthält Befchreibung und Abbildung ‚einen. 
von Perault konſtruirten Mafchine diefer Art, welche fih im: 
Conservatoire des arts etmetiers zu Paris befindet, und an vielen: 
Drten (fo namentlich z. B. in Elberfeld) gebraucht wird. . Dad: 
dargeftellte Eremplar ift auf 13 Alöppel eingerichtet, wie unſer 
vorftehend befchriebenes. Die Eigenthümlichfeiten, wodurch: die 
franzöfifihe Mafchine nicht unbedeutend ſich unterfcheidet, find 
größtentheild von folcher Art, daß fie ſehr empfohlen zu werden: 
verdienen, obfchon fie allerdings den Preis anfehnlich erhöhen. 
Sie beftehen hauptfählih in Folgendem: 

ı) Die Führung der Klöppel gefchieht nicht durch Kreuze, 
fondern durch bewegliche Scheiben mit halbrunden Ausfchnitten 
am Rande, nach der Art, welche aus dem Obigen bereits befannt 
ift, mit Hilfe der nöthigen Einweifer; aber die Scheiben ſowohl 
als die Zahuräder jind von hartem Holze (Weißbuche oder Nuß⸗ 
baum) gemacht und auf eifernen Spindeln befeftigt, welche 
legteren fid weit nach unten verlängern und dadurch einen 
feftern Stand gewinnen. Die Anwendung hölzerner &cheis 
ben und Näder vermindert dad flarfe Klappern und Naffeln, 
welches mit der Arbeit der Klöppelmafchinen überhaupt immer 
verbunden ift, wird jedoch in Anfehung der Dauerhaftigfeit 
nicht von Vortheil feyn. 

3) Die Klöppelbahn ift doppelt vorhanden. Es find 
nämlich zwei gleiche Bahn: Platten in 6 ZoU Entfernung über 
einander angebracht, und auf jeder Spindel zwei Scheiben, 
welche ſich in der Ebene jener Platten befinden. Die Klöppel 
werden ſonach an zwei Punften gefaßt und geführt, wodurch 
alles Schwanfen derfelben. und alled Beftreben nah Schief⸗ 
ftellung aufgehoben wird, Jede der beiden Bahn » Platten ‚hat 
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ihre befonderen Einweifer; die Räder befinden fich unterhalb der 
untern Platte. 

- 3) An den Rlöppeln ift der Theil, welcher in den Bahnen 
gebt, nicht ein mafliver Zylinder, wieg‘’ h’ in Fig. 5 (Taf. 317), 
fondern das vom Buße der Spulen aus noch auf 7 bis 8 Zoll 
ohne Unterbrechung verlängerte Rohr zz Das Spanngewidt 
oder Loch f’ ift von Blei auf einen Eifendrath gegoffen, der 
unterhalb desfelben noch 6'/, Zoll weit hervorragt und innerhalb 
des Rohres bleibt, fo lange das Gewicht an dem Faden hängend 
fchwebt. Wenn aber der Baden einer Spule abreißt, und folg⸗ 
lich das Gewicht derfelben fällt, fo tritt der erwähnte Draht 
etwa einen halben Zoll weit aus der untern Öffnung des 
Rohres heraus, macht alsdann beim Fortgehen des Kloͤppels 
einen Ausloͤſungshebel frei, und dieſer verſchiebt, durch ein Ge⸗ 

wicht angezogen, den Betriebsriemen von der Triebrolle auf die 
loſe Rolle, ſo daß die Maſchine in Stillſtand kommt. Es iſt 
demnach ganz unmöglich, daß durch eine Unaufmerkſamkeit des 
Auffiht führenden Arbeiter die Mafchine mit unvollfiändiger 
Faͤdenanzahl fortarbeitet. 

4) Nachdem die verfertigte Schnur über eine Rolle oben 
an der Machine geleitet ift, geht fie außerhalb neben Tegterer 
binab, und tritt zwifchen zwei mit Drud auf einander liegende 
Walzen ein, welche fie Durch die Umdrehung nicht nur mit gleichs 
mäßiger Gefchwindigfeit fortziehen, fondern auch zugleich plärten 
. and glatt machen. Die obere von diefen Walzen empfängt ihre 
Bewegung durch verzahnte Räder und eine Schraube ohne Ende 
von einem der Zriebräder, welche an den ſechs Spindeln der 
Klöppelbahnen figen. 

In Elberfeld Hat man an den Plattfchnurmafchinen mit einer 
großen Anzahl von Alöppeln eine.fehr wichtige Verbeflerung anges 
bracht, up das Geflecht dichter und hauptfächlich gleichförmiger zu 
machen. Links und rechts von dem Punkte, wo die Säden oder 
Straͤnge ſich verflechten, ift ein polirter ftählerner Kamm mit 5 oder 
6 groben Zähnen angebracht, der fi an einem horizontalen Stiele 
in einer horizontalen Ebene fchwingt. Die Drefungdachfen der 
Kämme find fenfredhte eiferne Spindeln, welche von dem Raͤder⸗ 
werke getrieben werden, Beide Kämme fchlagen abwechfelnd und 
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ziemlich ſchnell nach-einander in das entftehende Geflecht, wodurch 
fie gewiſſer Maßen ähnlich einwirken, wie dad Nietblatt an einem 
Webftuhle; der Haupterfolg beiteht aber hier darin, daß zufällige 
Verwidelungen oder Stodungen in dem Flechtwerk, wodurd) 
-eingelne Stränge eine fchlaffe Lage erhalten koͤnnten, gelöft 
werden. | 

Bei allen gewöhnlichen Plattfhnurmafchinen, wo die Klöppel 
auf einer ebenen Fläche fich forcbewegen (mögen fie üubrigeus 
mittelft drebbarer Kreuze um unbewegliche Scheiben oder mittelft 
drehbaren Scheiben und fogenannter Einweifer getrieben werden), 
“ tritt der hier unvermeidliche Übelftand ein, daß ein jeder Rlöppel 
bei, der Drtöveränderung fi) abwechfelnd dem Bildungspunkte 
des Geflechtes (J, Fig. ı, Taf. 320 und 321) nähert und wieder 
von demfelden entfernt. Hiernah muß fich der zwifchen dem 
Klöppel und jenem Punkte audgefpannte Theil des Fadens oder 
Stranges augenblicklich und ganz entfprechend verfürzen und ver⸗ 
längern, wenn nicht (von dem Falle des Abreißend weggeſehen) 
‘eine ungleihe Anfpannung der Stränge in dem Geflechte ent⸗ 
ftehen foll, welche deſſen Schönheit außerordentlich beeinträchtigt, 
Wir haben oben gefehen, in welcher Weife diefe Aufgabe duch 
die Spanngewichte im Innern der hohlen Klöppeladyfen gelöjes 
wird, da dieſe bei der Annäherung zu dem Punfte J niederfinfen 
und den Baden an fich ziehen, bei der Entfernung hingegen ge⸗ 
hoben werden und den Baden nadlaifen. Diefes auf und nieder 
gehende Spiel der Gewichte oder Lothe erfordert eine beflimmte 
Zeit, weßhalb die Bewegung der Mafchinen „über. eine gewille 
Grenze hinaus nicht. befchleunigt werden darf. Die gedachte 
wechfelweife Annäherung und Entfernung der Klöppel, in Bezie⸗ 
bung auf den Punft J, wird durch zwei Urfachen herbeigeführt; 
nämlidh: 1) durch das Übertreten der Klöppel aus den inneren 
Bögen der Bahn in die dußeren, und aus den dußeren Bögen 
in die inneren; 2) durch das Bortfchreiten von einem Ende der 
Bahu gegen dad andere. Die erfte Urfahe läßt ſich gar nicht 
heben, wird jedoch einigermaßen gemindert, wenn die in die 
Bahn eingefekten Scheiben (U', U? .. . .: Fig. ı, Taf. 320) 
nicht kreisrund, fondern nur länglich find, wie es bei den Mas 
ſchinen mit unbeweglichen Scheiben jederzeit der Fall ift, bei 
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ſolchen mit umlaufenden Scheiben aber nicht erreicht werden 
kann. Die zweite Urſache ſucht man dadurch zu beſeitigen, 
daß man die Schlangenlinien der Bahn im Halbkreiſe (ja in 
einem noch größeren Theile des Kreiſes) um den Punkt I als 
Mittelpunkt herumgehen läßt; allein hieraus entiteht wieder die 
Unvollfommenheit, daß die Richtung, nach welcher ein und 
derfelbe Baden angezogen oder gefpannt wird, nit ein Mal 
annähernd in einer beftimmten Ebene bleibt, fondern zwiſchen 
dem Parallelismus zur Ebene des Geflechtes und der dagegen 
rechtwinkeligen Stellung in zahlloſen Abſtufungen wechſelt, wo⸗ 
durch die Schönheit des Fabrikats, beſonders wenn es breit, 
alfo vieliträngig tft, audy nicht gewinnt. Daher hat 3. Heath: 
coat, zu Tiverton in Devonfhire, einen andern Weg eingefhla- 
gen und eine finnreiche Konftruftion angewendet, für welche er 
i. 3. 1823 ein Patent nahm. Seine Mafchine ift in Dingler’s 
golytechnifchem Journale, Bd. 19, S. 146 befchrieben und abge 
bildet, worauf wir verweilen. Die wefentlichfte Eigenthümlichkeit 
derfelben beiteht darin, daß die Scheiben, durch welche die ges 
fhlängelte Bahn gebildet wird , in einer geraden Reihe auf 
einander folgen, jedoch nicht auf einer.ebenen, fondern auf einer 
“nach oben fonfav bogenförmigen Platte, zu deren Krümmung der 
Bereinigungspunft fämmtlicher Stränge (der Bildungspunft deö 
Seflechted) das Zentrum if. An diefem Punfte befinden ſich 
zwei kleine Walzen, welche das Geflecht zwiſchen ſich nehmen 
und fortziehen. Aus dem eben Angeführten ergibt ſich ſchon, 
daß ſämmtliche Klöppel in radialen Richtungen nach dem ges 
dachten Zentrum bin gerichtet find und bleiben; fo wie, daß 
von allen die nach dem Zentrum hinlaufenden Fäden gleiche 
Länge haben, bis auf die Fleinen Deränderuugen, welche durch 
das Übertreten der Klöppel aus einem Bogen in einen entgegen» 
gefegt gefrümmten veranlaßt werden, Da der Punft, wo dad 
Geflecht zwifhen die Walzen eintritt, dergeftalt angebracht iſt, 
daß er fi nicht nur in Beziehung auf die Länge der Bahn, 
fondern auch in Beziehung auf deren Breite, mitten darüber 
befindet; fo wird zugleich der Vortheil erreicht, daß die Veraͤn⸗ 
derungen des Abftandes der Klöppel von jenem Punfte nun um 
die Hälfte Feiner ausfallen, weil fie nur dem halben Durd: 
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meſſer der Scheibe entſprechen, wogegen ſie bei der gewoͤhnlichen 
Konſtruktion durch Differenzen von der Groͤße des ganzen Durch⸗ 
meſſers veranlaßt werden. Um dieß genügend zu verſtehen, bes 
trachte man 3. B. in Big. ı (Taf. 320), bei der Scheibe in U* 
die Entfernung des Punftes r im innern Bogen, und des Punktes 
r’ im äußern Bogen, von der Etelle J, wo die Stränge ſich 
vereinigen; und nehme nun an, der Punkt I fey fenfrecht über. 
in der Mitte zwifchen r und r’ verlegt Die Audweichungen der 
Klöppel werden alsdann nach entgegengefegten Seiten von J 
©tatt finden, aber nur halb fo groß feyn. — Daß bei Heathcoat’d 
Mafchine die Zahnräder Ponifch find, weil ihre Achfen Fonvers 
giren, bedarf kaum der Anführung. Durch eine eigenthümliche 
Stellung der (drehbaren) Bahnfcheiben, nämlich in zwei Ebenen, 
mit dem Peripherien paarweile etwad übereinandergreifend, iſt auch 
die Anzahl der Einweifer vermindert. Bei allen Vorzügen diefer 
Erfindung darf nicht verfannt werden, daß die Ausführung koſt⸗ 
fpieliger feyn. wird, als bei den gebräuchlichen Plattfhnur« 
mafchinen. Uberdieß müßte noch durch die Erfahrung ausgemacht 
ſeyn, ob nicht etwa das Epiel der Spanngewichte in den Kloͤp⸗ 
peln bei den fchrägen Stellungen, welche legtere annehmen, im 
einem nachtheiligen Grade erſchwert und ungleich gemadht wird. 
Bei einer Mafchine mit 2ı Klöppeln, welche der Erfinder bes 
fchreibt, nimmt die Bahn einen Viertelfreis von ungefähr ı?/, Fuß 
Halbmeiler ein, und die Klöppel ftehen demnach an den Enden 
derfelben unter 45 Grad gegen den Horizont geneigt, wonach 
die Gewichte, um die Fäden anzuziehen, nicht mehr frei fallen, 
fondern nur wie auf einer fchiefen Ebene mit 45 Grad Neigung 
niebergleiten fönnen; wogegen in der Mitte der Bahn jeder 
Klöppel in fenfrehte Stellung fommt, wobei alfo das Gewicht 
mit voller Kraft wirft. 


C) Mafdine zur Berfertigung vierediger 
Schnüre. 


Nach dem was bisher über die Plattſchnurmaſchinen vorges 
fommen ift, wird dad Veritändniß der Mafchinen zum Klöppeln 
viereckiger und runder Schnüre feine &chwierigfeit darbieten ; denn 
in der That beftebt der einzigellnterfchied bei dieſen letzteren zwei 
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Arten von Mafchinen darin, daß die beiden gefchlängelten und 
fi) durchfreuzgenden Bahnen ganz im Kreife herumgehen und da- 
durch völlig von einander unabhängig werden, fo daß die recht 
laufenden Klöppel nie in die Bahn der linfölaufenden kommen, 
uud eben fo wenig umgekehrt. Denft man ſich in Fig. ı, Taf. 330 
die Endfcheiben U und US von derfelben Bröße wie die übrigen, 
und zugleih einander fo nahe gebracht, daß der Punft y der 
Bahn fi) au den Punkt y’ anfchließt, während die Mittelpunkte 
aller Scheiben in einer Kreslinie liegen; fo hat man einen Begriff 
von dem Wefentlichen der Rundfchnurmafchine, welche in Diefem 
Falle eine mit 6 Scheiben feyn würde (die Fleinfte gebräudjliche 
Anzahl). DVermindert man die Anzahl der Scheiben auf 4, fo 
entſteht die Mafchine, welche vieredige Schnur liefert, und mit 
4, 8, ı2 oder ı6 Klöppeln verfehen werden fann. Die Führung 
der Klöppel geſchieht in allen diefen Fällen (fey ed zur Verferti⸗ 
‚gung vierediger oder runder Schnüre) entweder in einer Bahn 
mit feſtſtehenden Scheiben durch an den Rädern befeftigte Kreuze, 
oder mittelſt umlaufender Scheiben, die halbrunde Ausfchnitte am 
Rande haben, wobei immer die Einweifer zu Hilfe genommen 
werden müffen. 

Fig. 3 auf Taf. 318 ift der Grundriß einer Mafchine zu viers 
ediger Schnur mit 12 Klöppeln und mit der Bewegung durd) 
Kreuze; Fig. 2 auf 3ıg flellt den Aufriß derfelben dar; und Fig. 2 
eben diefer Zafel den Grundriß der untern Geſtellsplatte mit dem 
Käderwerke, oder vielmehr einen horizontalen Durchfchnitt nach 
aß in Big. 2. — Alle Theile, welche mit den gleichartigen der 
Plartfchnurmafchine übereinftimmen, follen hier gar nicht wieder 
befchrieben werden. 

Zur Bildung der Klöppelbahn enthält die obere Geftell: 
platte BB (welche, wie befannt, mit der untern Platte A A durd 
vier Pfeiler C, C, C, C zufammenhängt) eine große runde, von 
vier Kreiöbögen begrenzte Öffnung (f. Fig. 3, Taf. 318), in die 
nebft den vier Scheiben U, U', U?, U? ein vierediges, an allen 
Seiten bogenförmig ausgefchweiftes Mittelftüd U* unbeweglich 
eingefeßt if. Die Scheiben find auf die ſchon befannte Weiſe 
befefligt ; das Mittelftüd (vergleiche den fenfrechten Durchſchnitt 
Big. 10, Taf. 3ı7) wird von einem feiner ganzen Länge nad 
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durchbohrten Pfeiler C! getragen, welcher oberhalb U* und unter« 
halb der untern Geftellöplatte A mit einer : vorgefchraubten 
Mutter verfehen if. Auf das obere, aus der Mutter hervors 
ragende Ende dieſes Pfeilerd ſchraubt man ein eifernes Rohr 
P’/, in welches noch ein hohler hölzerner Anopf P? feit einge« 
ſteckt wird. Die Höhlung der Iheile C, P: P?, dient: zur 

Durdjleitung des Darmes oder der Unterlage, fofern. die 
Schnur damit verfehen werden fol. Es wird nämlidy unter dem 
Zifche, worauf die Mafchine fleht, eine mit den nörhigen Baum⸗ 
wollfäden z2c. angefüllte Spule in Lager eingelegt, von diefer ber 
‚Darm duch C!, P', P2 nah dem Vereinigungspunfte der 
Stränge bei dem hölzernen Ringe oder Knopfe J heraufgeleitet; 
wo das Geflecht ſich wie ein Schlau) um ihn <herumlegt. Damit 
der Darm befländig gefpannt bleibt, ift an die Spule ein Gewicht 
gehängt, welches die Abwicelung nur mit einem gewillen Widers 
ſtande geflattet. 

"Rift das Rad, an der langen fiehenden Welle N, welche 
oben die Schraube ohne Ende (ein einfaches - rechtes Gewinde) 
P trägt, und mitteljt des ſchraͤg gezahnten Rades O die dreifache 
Zugrolle ZZ 2 umtreibt. Das Rad O bat bo, R aber 35. 
Zähne. Letzteres empfängt feine Umdrehung von der Betrieböfraft, 
und ſetzt durd feinen Eingriff dad Rad Q in Gang, diefes 
aber arbeitet in Q* und Q?, weldye wieder die Bewegung des 
Rades Q hervorbringen (f. befonderd Fig. 2, Taf. 319) Die 
Räder Q, Q!, Q?, Q? haben ſaͤmmtlich 48 Zähne. Auf den um 
feſtſtehende Spindeln fich drehenden Hülſen S derfelben find die 
vier fechsarmigen Kreuze W, W*, W?, VW? angefchraubt, welde 
in Sig. 3 (Taf. 318) durch Punftirung angegeben erfcheinen, 
und von denen W, W?, etwas höher ald VV? WVs liegen, damit 
Feind durch dad andere in feiner Bewegung gehindert wird. 

Die als Klöppelbahn dienende Burche oder Spalte der obern 
©eftellplatte BB (fig. 3, Taf. 318) befteht aus vier inneren 
und vier äußeren Bögen, oder, anders betrachtet, aus zwei fich 
durchkreuzenden Zügen „deren jeder gleichſam ein langes Oval 
mit eingedrüdten langen Seiten darftellt. In jeder diefer zwei 
Bahnen laufen 6 Klöppel, welche niemals in die andere Bahn 
gelangen. Die vechtölaufenden, d. h. in der Bahn UU’ 
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gehenden find mit den römifchen Zahlen I bis VI; bie lin? 
laufenden ih- der Bahn U? Us mit den arabifchen Ziffern 
ı bid 6 bezeichnet. Die Befchaffenheit der Alöppel geht aus den 
Sig. 4 und 5 auf Taf. 3ı8 hervor, und iſt ganz fo, wie bei den 
Blattfchnurmafcinen. . Fig. 4 ftellt den Aufriß vor; Fig. 5 den 
horizontalen Durchfchnitt nady aß; m bedeutet die eiferne Fuß 
platte, worauf die Spule ruht, und welche oben auf der Bahn 
läuft; i‘ die dazu parallele Platte, welche unter der Bahn fid 
befindet ; g/ den fpigovalen Hals, der von der Bahnfurche ſelbſt 
aufgenommen, eingefchlojfen und geleitet wird; h’ endlich den 
Zapfen ale Angriffspunkt für die Kreuze Ww,Wi.... Fig. 2, 
Taf. 319. | 

Um über dad Spiel der Klöppel diejenige Erläuterung zu | 
‚geben, welche ungeachtet der vorausgegangen Belchreibung der 
Plattfchnurmafchine noch wünfchenswerth feyn fönnte, diene Fol⸗ 
gendes. Man betrachte Die Stellung aller Theile, wie fie in den 
Sig. 3 auf Taf. 318 und 2 auf 3ig fich darbietet, und nehme 
an, die Bewegung der Mafchine fey eben im Anfangen. ‚Aldann 
wird der Arm u des Kreuzes VV den Klöppel I noch bis in den 
vor ihm liegenden Durchfchnittpunft o der Bahn fortfchieben; 
an diefer Stelle aber wird der genannte Klöppel von dem 
Arme v des Kreuzes W? gefaßt, und bis nach dem Orte ges 
bracht, wo jegt II flieht. Sobald I über den Punft o hinaus— 
gegangen ift, führt der Arm w des Kreuzes We der Klöppel ı 
aud) bis o, wofelbft der unterdeilen herangefommene Arm x 
des Kreuzes VV ihn ergreift, und durch den Weg fortfchafft, in 
welchem gegenwärtig 2 fleht. Hierauf kommt zunächft der Klör: 
gel VI, weldhen der Arm y ded Kreuzes VV treibt, nad o, 
wird hier von dem Arme z des Kreuzed VV? übernommen, und 
in dem innern Bogen der Bahn neben der Scheibe U* weiter 
geführt, wie vorher mit I gefchehen iſt. Alsdann bringt der 
Arm t t den Klöppel 6 nad o, und diefer wird von hier durch 
den Arm s in dem innern Bogen neben U weiter gefördert; 2. 
Man fieht hiernach, daß an dem Durchfchnittöpunfte o der beiden 
"Bahnen abwechfelnd einer der rechtslaufenden Klöppel 
1, 1, .... und einer der kinfölaufenden 1, 2... .. vorüber 
geht, und zwar in fich durchfreugenden Richtungen, wie es die 
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age der beiden Bahnen gegen einander. mit ſich bringt. Dieß be⸗ 
wirft die Durchfreugung der Faͤden, welche voh den Klöppeln 
geführt werden, und fich unter der Öffnung des hölzernen Knopfes - 
J (Big. ı, Taf. 319) zur Schnur vereinigen, wobei fie um das 
Rohr Pe berunifpielen, und den hier heraustretenden Darm (wenn 
man einen folchen anwendet) umfleiden. 

Ähnlich, wie bei o ift der Vorgang in den andern drei 
Durchichnittöpunften der Bahnen; nur daß bloß noch bei o“ 
die Klöppel aus den hier zufammenjtoßenden zwei äußeren 
Bögen in die inneren übergehen, hingegen bei. 0? und o® 
umgefehrt der Austritt von den inneren Bögen in die äußeren 
Statt findet. Jedes Mal nach Vollendung von zwei ganzen lIms 
drehungen der vier Näder und Kreuze fommt ein jeder Klöppel 
wieder. auf feinen anfänglichen &tandpunft. Wie dieß nach und 
nach gefchieht, ergeben die Skizzen, Big. 6 bis 10 (Taf. 318), 
welche-fich von felbft erffären. Hier it die Bahn der rechtss 
laufenden: Klöppel als eine ftarfe audgezogene, die Bahn der 
Iinfslaufenden- als eine punktirte Linie gezeichnet; die "beiden 
Syſteme vor Klöppeln ſelbſt find, nebſt der Bezifferung, auch noch 
dadurch unterſchieden, daß die rechtölaufenden eine Schraffirung 
enthalten, Fig. 6 zeigt diefelbe Stellung, welche in Big. 3 ab» 
gebildet iflz Fig. 7 die Stellung nad einer halben Umdrehung 
der Räder und Kreuze, Big. 8 nah ı, Fig. 9 nach ı'/,, Fig. 10 
nach 2 Umdrehungen. Wie man fiehe ift Fig. 10 ganz identifch 
mit Sig. 6. — Man fann fih nun auch Rechenſchaft davon 
geben, daß jeder Strang der Schnur während eines einmaligen 
Durchganges durch Dad Innere derfelben die Hälfte, alfo 3, von 
den entgegengefegt laufenden Strängen vor ſich oder außerhalb 
liegen läßt; und umgekehrt während er felbit außen bleibt, von 
einem Austritte bis zum nächiten Eintritte, 3 entgegengefegt lau— 
fende Etränge von ihm bedeckt werden. Die Urfache hiervon ift, 
daß:während des Durchganged eined beitimmten Alöppeld durch 
einen innern Bogen der Bahn 3 andere Alöppel durch den 
gegenüberitebenden äußeren Bogen gehen, und eben fo in 
der Zeit, welche ein Klöppel gebraucht, um einen äußeren os 
gen zu durchlaufen, 3 von den anderen dur) den inneren 
Bogen geführt werden. Dieß ift mittelft der Bigur 3 Teiche nach« 
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zuweifen. Der Klöppel I tritt hier fo eben in den innern Be 
gen 00? ein, und im dAußeren Bogen befinden ſich bereitd bie 
Klöppel ı und 6; zu diefen fommt aber noch Nr.S, welde 
fräher den Durchfchnittspunft 0? erreiht, und heraustritt, ald 
der weiter entfernte Nr. I. Anderfeits ift Nr. I eben im Herauk 
treten in den aͤußern Bogen neben Ui begriffen, und währen 
er dieſen Bogen durchläuft, um nad) o! zu fommen, treten durch 
diefen Ieptern Punkt, ald Nachfolger des ſchon inwendig be⸗ 
findlihen Alöppels Nr. 5, noch zwei andere ein, naͤmlich Nr. 4. u3. 

Die Bahn U? U! (Fig. 3) ſteht am äußern Bogen, neben 
U? mit einem geraden‘, in tangentieller Richtung angefügten 
Schlige V in Verbindung, der fi am Ende zu einer größeren 
Dffnung Ve erweitert. Gleiches iſt mit der Bahn UU*: bei V’ 
V’ der Fall. Diefe Schlige und Öffnungen dienen zum Ein 
bringen der Klöppel in die Bahnen, wobei man: fie in gehörige 
Ordnung (abwechfelnd einen durch V, und einen dur YV?) 
den in Umdrehung begriffenen Kreuzen überliefert. Durch dad 
entgegengefepte Verfahren fann man die Klöppel wieder aus der 
Mafchine entfernen, wenn dieß nöthig wird, um etwas daran 
auszubeilern, oder dgl. Dreht man nämlich das. Raͤderwerk 
verfehrt (wobei die Kreuze nach den den Pfeilern widerſtrei⸗ 
tenden Nichtungen umgehen), fo führt — den gegenwärtigen 
Stand aller Theile vorausgefegt — zuerft der Arm v dem Alöp 
pel ı in den Epalt V, wo man ihn herausnehmen kann; damı 
bringt der Arm r den Klöppel Inah V?;5 uf. f. 

Es ift Schon gefagt, daß zwei Umdrehungen der Köder 
Q,0Q',.... . nöthig find, um jeden Klöppel ein Mal gan; 
durch feine Bahn zu führen, wovon der Erfolg darin befteht, daß 
der zugehörige Strang oder Baden eine Schraubenwindung in 
dem Gefledhte der Schnur macht, während welcher er zwei Mal 
auf die Oberfläche und zwei Mal ind Innere tritt. Das Rad R 
darf höchftend 100 Umgänge in ı Minute machen, was für:die 


Räder QQ'. . 100 x oder 72*!/,, Umdrehungen zur Folge 
hat, und alfo fehr nahe 36°/, Schraubenwindungen eines jeden 
Stranges in dem Öeflechte erzeugt; wobei nicht vergeffen werden 
darf, daß bei 6 Strängen diefe Windungen recht, bei den 
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ndern ſechd TinEfs laufen, und durch die viermalige Kreuzung 
tim Eins und Audtreten der Stränge der Zufammenhang der 
Sschuur entiicht. Der Rundlauf der Klöppel erzeugt zugleich 
nvermeidlich eine geringe Zwirnung der Stränge, weldye bei 
en rechtölaufenden recht, bei den Iinfölaufenden links herum 
Hiefe Ausdrüde in dem Sinne, wie bei Schraubengewinden ges 
ommen) Statt findet. Auf jeden Kreislauf des Klöppels, alſo 
if jede Schraubenwindung des Stranges in der Schnur, beträgt 
eſes Zwirnen eine Drehung. Wendet man Stränge aus zus 
mmengezwirnten Säden.an, fo muß der Regel nach auf diefen 
mftand bei der Zubereitung der Stränge felbft fhon Rüdfiht 
nommen werden, wie bereit früher erörtert worden ift. 

Wird die oben erwähnte größte Gefchwindigfeit der Mafchine 
igenommen, fo bringen die 100 Umlaufe des Rades R per Mi⸗ 
ite 900/60 d. i. 12/, Umgänge der Zugrollen Z, 24, 21 hervor. 
ie Durchmeſſer und Umfänge diefer Rollen find wie folgt: 


Durdhmefler: Umkreis: 
zZ -» u. 24 kinien 44 Linien 
2 . e... 39. 4 >» 61 


ZU 2... * 24 » 75.4 v 

Es nimmt alſo eine Schraubenwindung des einzunen 
tranges entweder 1.2 Linie, oder 1.67 Linie, oder 2.06 Linien 
a der Länge der Schnur ein, je nachdem man leptere von der 
inften, der mittlern oder der größten Rolle anziehen läßt. Die 
beitsleiftung der Mafchine beträgt während ı Stunde, wenn 
ne Unterbrechung Statt findet, 
vr 000. 74 Ellen 
sr... 20,3 ” 
* ns as 3237 © 

Alle Mafchinen zu vierediger Schnur flimmen mit der, eben 
chriebenen binfichtlich der Geſtalt ihrer Klöppelbahnen überein; 
b. fie haben fämmtlich 4 Schriben und eben fo viele dazu ge= 
rige Räder. Die Zahl der Arme an den Kreuzen ift aber vers 
ieden nach der Anzahl der Klöppel, Alle vier Käder zuſammen 
thalten in jedem Falle doppelt fo viel Arme, als Klöppel in 
Maſchine find. So erfordert ı6flöppelige Schnur 8 Arme, 
Öppelige aber 4 Arme an jedem Kreuze. Gibt man jedem Kreuze 
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nur zwei einander gegenüber ſtehende Arme, und gebraucht dem: 
nach nicht mehr ald 4 Klöppel, fo entfteht eine Afträngige Schnur, 
an welder die vierecdfige Geſtalt nicht mehr deuttich zu erfennen 
it, weßhalb wir fie auch oben bei den Rundfchnüren mit aufge 
führt haben. Es ift übrigens keineswegs unerläßlih, zu jeder 
verfchiedenen Anzahl von Alöppeln eine eigene Mafchine zu be 
figen ; vielmehr kann fehr gut auf der befchriebenen ı 2flöppeligen 
Mafchine auch mit 8 oder 4 Alöppeln gearbeitet merden: im 
erfieren alle bat man nur die Klöppel a, 5, IL und V, im zwei⸗ 
ten Falle die Klöppel 2,3,5,6,11,111, V und VI berauszunchuen 
oder unbenugt zu laffen. 


D) Rundfhnur- Mafdinen. 

Der einzige Umftand, welcher diefe Mafchine von jener ja 
vierediger Schnur unterfcheidet, ift die größere Anzahl von Schei⸗ 
ben, Rädern und Kreuzen, wodurdy eine entfprechende Vermeh—⸗ 
rung der fchlangenartigen oder wellenförmigen Krümmungen in 
der Alöppelbahn entfieht. Man hat folche mit 6, 8 und ı2 Schei⸗ 
ben, womit die Anzahl der dazu gehörigen Mäder und Kreuze 
übereinftimmt. Big. 5, 6, 7 auf Zaf. 320 find Fleine Skizzen 
diefer vertchiedenen Arten, worin die Scheiben numerirt und die 
Bahnen der rechtölaufenden Klöppel punftirt, jene der linkslau⸗ 
fenden aber ausgezogen find, um den Überblid zu erleichtern. Die 
Mafchine mit 6 Excheiben (Fig. 5) verfieht man mit 12 Kloͤppeln 
nnd jedes Kreuz derfelben mit vier Armen. Die Mafchinen mit 
8 Echeiben (Big. 6) werden für 8, für 16 oder für 24 Klöppel, 
eingerichtet; jeded Kreuz befommt im erflern Sale nur zwei 
einander gegenüberfiehenden Arme; im zweiten Falle 4, im dritten 
Falle aber 6 Arme. Mas endlich die Mafchinen mit ı3 Scheiben 
und 12 Rädern (Big. 7). betrifft, fo gibt man ihnen entweder 
ı2 Klöppel und an jedem Areuze nur 2 Arme, oder a4 Klöppel 
und an jedem Kreuze 4 Arme. 

Da, abgefehen von den Klöppelbahnen und der Vervielfaͤlti⸗ 
gung aller unmittelbar dazu gehörigen Theile, die Konſtruktion 
der Rundfchnurmafchine völlig fo befchaffen iſt, wie bei der’ oben 
befchriebenen Mafchine zu viereckiger Schnur; fo wird es genügen, 
nur den Grundriß der obern Geftellplatte, worin die Bahn fid 
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befindet, darzuftellen; und hierzu ift in Big. a (Taf. 321) bie 
Mafchine mit b Rädern uud ı2 Klöppeln gewählt, damit man 
um fo direfter eine Vergleichung mit Fig. 3 (Taf. 318), welche 
ebenfalls 12 Klöppel enthält, vornehmen fönne. Die rechtslaus 
fenden Klöppel find in diefer Abbildung mit römifhen, die links⸗ 
laufenden mit arabifchen Zahlen numerirt; die Räder findet man 
durch punftirte Kreife angedentet, und die Kreuze ebenfalls 
punftirt, da fie befanntlich unter der Platte liegen. Die längs 
liche fchraffirte Geftalt, in weldyer die Klöppel angegeben find, 
bedeutet den horizontal durchfchnittenen fpigovalen Hals ders 
felben, welcher in der Bahnfurche geht, wie fchon bei den voraußs . 
gegangenen Mafchinen erörtert wozden iſt. P:2 ift wieder das 
Mohr, durch welches die Unterlage oder der Darm heraufkommt, 
ohne welchen geflöppelte Rundfchnüre niemals brauchbar ver» 
fertigt werden fönnen. Es ijt fchon befannt, daß man zu den 
dickſten Schnüren diefer Art einen hanfenen Strid als Unterlage 
benust, bei den dünneren dagegen eine gehörige Anzahl Fäden 
aus Leinens und Baumwollgarn: bei den elaitifchen Kautjchufe 
ſchnüren bildet der Kautichuffaden die Unterlage. Eine aus 
vielen Barnfäden beitehende Unterlage nimmt beim Auffpulen 
niemals in allen ihren Fäden. gleiihe Spannung an, und bleibt 
oft theilweife fehr fchlaff, was der guten Arbeit Hinderlich wird; 
man pflegt daher in folchen Ballen die Unterlage nicht auf eine 
Spule zu wideln,. fondern frei, aber ohne Verwirrung, auf die 
Erde zu legen, und indem Maße, wie fie von der Mafchine ver 
braucht. wird, nachfchleppen zu laffen. 

Die Offnungen VV! und V2 V3 in Fig. 2 dienen auf (don 
befannte Weife zum Einbringen und Herausnehnen der KAlöppel: 
V V! für die rechtölaufenden LI, DI. . .; V2V° für die links⸗ 
laufenden 1,2, 3... .: DasNad R, von welchem die Bewer 
gung audgeht, hat ı6 Zähne, jedes der 6 Räder an den Kreuzen 
24 Zähne. Man Bann R etwa 100 bid 120 Umgänge per Mis 
nute machen laſſen, und hierzu die Schraube ohne Ende zum Um⸗ 
treiben der Zugrollen, desgleichen legtere felbit, eben fo anordnen, 
wie in Big. 3, Taf. 318. Bei den Mafchinen mit mehr als 
6 Scheiben bat man es immer fo einzurichten, daß jeded Kreuz 
etwa 70 oder höchftend Bo Umdrehungen in einer Minute macht; 
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wonach ſich für jeden befonderen Fall von felbft ergibt, wie viel 
Zeit ein Klöppel anwendet, um feine Bahn einmal ganz zu durch⸗ 
laufen. An der gegenwärtigen Mafchine mit 6 Rädern find hierzu 
3 Umgänge diefer legteren erforderlich; im Allgemeinen müffen 
die Räder fo viel Umgänge machen, als die Hälfte ihrer eigenen 
Anzahl beträgt, biß jeder Klöppel wieder auf feinen anfänglichen 
Plaztz zurüdtehrt. 

Es ift fchließlich zu erwähnen, daß Belchreibung und Abs 
bildung einer Rundfchnurmafchine mir 8 Rädern und 8 Klöppeln 
in dem Traite de Mecanique industrielle, par Christian, 
Tome III (Paris, 1835) ſich befindet. 


IV. Über die gewebten Schnüre. 

Den Übergang zu den gewebten Schnüren machen diejenigen 
geflöppelten, in welchen nebit den nah Schraubenlinien herum 
gelegten Strängen oder Fäden noch andere, gerade nad) der 
Fänge laufende Bäden (Kettenfäden) ald integrirender Theil des 
Geflechtes — d. h. nicht bloß als Darm oder Unterlage in der 
Achſe der Schnur — enthalten find. Für die Erfindung folder 
Schnüre find Doguet und Komp. zu St. Etienne in Frankreich 
1832 patentirt worden, und die Verfahrungsart, durch welde 
fie diefelben auf den üblichen Klöppelmafchinen hervorbringen, ift 
im 35. Bande der Description des machines et procedes con- 
signes dans les Brevets expires, p. 137, befchrieben, wie 
aud dur Abbildungen erläutert. Das Wefentliche wird ſich hier 
ohne befondere Zeichnungen mit wenig Worten verſtaͤndlich 
machen laſſen. 

Man nehme an, in der Plattſchnurmaſchine Fig. ı, Taf. 320 
und 321, fey jede der Spindeln | in dem Mittelpunfte der Schei⸗ 
ben U, U’, U... . (mögen legtere feftliegend wie bier, oder 
drehbar feyn) fo weit nach oben verlängert, daß ihr oberer End» 
pünft etwas höher fteht, als das Kopfende der Klöppel; zugleich 
fey jede Spindel ihrer ganzen Länge nach durchbohrt. Durch diefe 
Bohrung werde ein Kettenfaden gezogen, welcher unter der Mar 
ſchine auf einer mit Bremd: oder Spanngewicht verfehenen 
Spule aufgewidelt vorräthig it, oben aber in fchräger Nice 
sung’ nad) dem Punkte J bingeführt und dort mit dem Ger 
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fiehte verbunden wird. Diefer Veranftaltung zu Folge werden 
die Fäden der Klöppel — indem letztere in ihrer gefchlän« 
gelten Bahn fortfchreiten, und bald innerhalb der (unbes 
weglich an ihrem Plage bleibenden) Kettenfäden durch, bald 


außerhalb derfelben herumgehen — die Kettenfäden umfchlingen,; 


und dem Seflechte einverleiben, worin fie alddann gerade nady dee 
Länge ausgeſtreckt enthalten find. Statt die Spindeln hohl zu 
machen und die Kettenfäden durch diefelben von unten herauf 
zu leiten, fann man auch oben auf der Verlängerung der 
(maffiven) Spindeln die Spulen anbringen, wobei der Erfolg 
ungeändert bleibt. So viel befannt, haben die Schnüre diefer 
Art (von den Erfindern Lacets-chaines genannt) feinen Eins 
gang gefunden, und in der That fcheint dad Prinzip unzweck⸗ 
mäßig, wenn es nicht für einen ganz befondern Zwed (den die 
Erfinder unerwähnt gelaifen haben) Anwendung findet; denn in 
einer nach angegebener Weife gemachten Schnur fällt alle Kraft 
eined mit der Schnur ausgeübten Zuges, oder alle Anfpannung 
auf Die geraden Kettenfüäden, während die im Zickzack liegenden 
Klöppelfäden gar nicht in Anfpruch genonimen werden und zur 
Feſtigkeit nichts beitragen. Es leuchtet ein, daß man die be- 
fhriebene Arbeitömethode aud auf geflöppelte vieredige und 
runde Schnüre anwenden kann. Bei der Arbeit auf einer Rund⸗ 
ſchnurmaſchine ift jedoch eine Abänderung möglich, durch welche 
eine völlig verfchiedene Art von Schnüren hervorgebracht werden 
tönute, wie fie fi) fogleich ergeben wird. 

Führt man nämlich von jeder der Spindeln I,1,.... (Fig. 3 
Taf. 321) einen Kettenfaden nach dem "über die Mitte der 
Mafchine befindlichen Pereinigungspunfte, behält aber nur 
einen einzigen Klöppel bei, fo läuft diefer abwechfelnd 
um einen Settenfaden außen herum, und an einem Kettens 
faden innerhalb vorbei; das fich bildende Geflecht wird alfo 
aus den gerade nad der Länge gehenden Kettenfäden und 
einem in Schraubenwindungen zwifchen ihnen fich durchziehenden 
Einfchnßfaden beftehen, welcher letztere in regelmäßiger Abs 
wechölung einen Kettenfaden vor, oder außer fich, und einen 
hinter oder inner ſich haben wird: kurz das Refultat wird ein (von 
denn Darm oder der Unterlage auögefälltes) ſchlauchartiges Ser 
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webe fenn, welches Hinfichtlich der Sädenverbindung gänzlich der 
Leinwand und deu übrigen platten Geweben gleicht. Dieß ift aber 
diejenige Gattung Schnur, welche nachher unter dem Namen der 
Schweizer Schnur näher befchrieben werden fol. Die nös 
thige Dichtigfeit Fann diefes Gewebe leicht dadurch erhalten, daß 
man die Enden der Spindeln I etwas höher hinauf reichen läßt, 
als dad Kopfende des Klöppels; denn hiedurch nöthigen. die, zu: 
fammen einen jtumpfen Kegel bildenden, Kettenfäden (befonderd 
wenn fie ziemlich fcharf angefpannt find) den Einfchußfaden zu 
einer dichten Aneinanderlagerung feiner Windungen. Es müßte 
nur, um diefe Art Schnur auf die angezeigte Weile darzuftellen, 
Die Anzahl der Kettenfäden ungerade feyn (weil fonft eine 
verbindende Kreuzung mit dem Einfchlage entfieht), und daher 
eine der Spindeln feinen Kettenfaden befommen, weil die 
Anzahl der Spindeln, des Eingriffe der Räder wegen, ſtets aus 
den geraden Zahlen zu wählen if. Ob die Schweizer Schnüre 
wirklich aufdiefe Weife verfertigt werden, kann, bei der Erfolg« 
lofigfeit der uber diefelben angeftellten Erfundigungen, nicht ans 
gegeben werden; wahrfcheinlich ift es jedoch nicht, denn die Ver 
fertigung würde wohl viel zu langfam von Statten gehen, und 
zu viel Kraftaufıwand erfordern, der Foftfpieligen Mafchinen gar 
nicht einmal zu gedenfen. Zu einer feidenen Schnur von drei 
Diertel einer Linie in der Dice find, nach vorliegenden Proben, 
25 Kettenfäden (oder vielmehe Kettentheile, jeder aus 3 Fir 
den beitehend) angewendet. Dieß würde eine Klöppelmafchine 
mit 236 Rädern vorausfegen. Könnten nun auch die Mäder 
»04 Umläufe in der Minute machen (was eine mit gutem Erfolg 
nicht erreichbare Gefchwindigfeit zu feyn fcheint), fo würde dod 
der Einfchlagfaden nur Ei ‚ di. 8 Schraubenwindungen in 
ı Minute machen; und da die erwähnte Schnur wenigftend 24 
folhe Windungen auf ı Zoll Länge haben muß, fo brächte die 
theure und nur mit anfehnlihem Kraftaufivande zu treibende 
Mafchine nicht mehr ald ı Zoll Schnur in 3 Minuten zu Stande 
Zu vermuthen ift daher, daß die Schweizer Schnüre auf Mühl 
fühlen wirklich gewebt werden, mit einem Verfahren, nad 
welhem man ſchon vor ungefähr 50 Jahren Rundfchnüre im 
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Großen auf Muͤhlſtühlen, und noch weir früher im Kleinen auf 
dem Pofamentier-Handituble, erzeugte. 

Die Schweizer Schuüre, auh Bafeler Schnüre ge⸗ 
nannt, welche im Ganzen zwar nicht haͤufig vorkommen, aber 
doch zu manchen Zwecken (als Peitſchenſchnüre u. dgl.) gerne ans 
gewendet „werden, find laut des oben Gefagten Rundfchnüre, 
welche aus einem fchlaudhförmigen fchlichten Gewebe und einer 
von demfelben eingefchloifenen Unterlage beflehen. Nur die Ket⸗ 
tenfäden find @eide, der Einfchuß (welcher durch die Kette bis 
auf unbedeutende Theilchen ganz verfteckt wird) befteht aus einigen 
ſchwach zufammengezwiruten Baumwollgarnfäden ; die Unterlage 
aus Leinenzwirn oder einem fchwach gezwirnten Strange von 
so und mehr Garnfäden, worin oft Leinen: und Baummwollges 
fpinnft durch einander gemengt ift, um mit erflerem (welches den 
Vorzug größerer Seftigfeit, aber einen höheren Preis hat) zu ſpa⸗ 
ren. Da die Seide eben nur binreicht, die Oberfläche zu bedes 
den , fo erfordern diefe. Schnüre weit weniger von dem theuern 
Material, ald gedrehte oder geflöppelte feidene Schnüre, wenn 
gleich diefe beiden ebenfalld mit einer Unterlage verfehen werden, 
Zwei Proben, die nachſtehend befchrieben: find, mögen ald Bei⸗ 
fpiele angeführt werden. Die erite ift 0.7 Line did, enthält in 
der Kette 35 Theile, deren jeder aus 3 Zeidenfäden gebildet ill, 
als Einfhuß 4 fhwah gnfammengezwirnte Baumwollgarnfäden, 
als Unterlage 16 fchwach zufammengejwirnte Garnfäden, theild 
Leinen, theild Baumwolle. Der Einfchlag macht durchfchnittlich 
. 26 Schraubengänge auf ı Zoll Schnur. — Die zweite Sorte 
0.5 Linie did, hat in der Kette 19 Theile, jeder aus 2 Seidenfäden 
beftehend ; im Einfchlage 3 zufammengezwirnte Fäden Baumwolle 
garn; in der Unterlage ı Faden von grobem zweifädigemleinenzwirn; 
durchfchnittlich 25 Schraubengänge des Einſchuſſes auf ı Zoll. 

Die Methode , nach welcher folhe und ähnliche Rundfchnüre 
auf einen gewöhnlichen Webituble erzeugt werden Fönnen, ſtimmt 
wefentlich, mit derjenigen überein, welche bei der Zabrifation der‘ 
hohlen Lampendochte befolgt wird (f. Bd.IV., &. 138); denn in 
der Ihat find beide Gewebe fchlauchartig; nur fommt bei den 
Schnüren der Darm oder die Unterlage hinzu, welche die Höh« 
lung ausfült, und nebit den Kettenfäden auf dem Stuhle aufges 
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zogen feyn muß. Es find zwei feidene Ketten abgefondert von. ein« 
ander, und eine über der andern liegend, aufgebäumt; gwifchen 
. beiden it der Darm aufgezogen. In der Kette bedient man fid, 
zu beilerer Dedung des Einfchlages, nicht einfacher Fäden, fon- 
dern 2» oder Ifädiger Theile, welche fich bei der Fachbildung wie 
einfache Fäden verhalten, weil die a oder 3 zufammengehörigen 
Fäden in eine gemeinfchaftliche Schleife einer-Lıge am Schafte 
eingezogen find, und folgli immer mit einander hinauf oder 
‚ hinab bewegt werden. Die Anzahl diefer Kettentheile muß jeder 
zeit ungerade feyn, alfo z. B. ı3 in der einen und 12 in def 
andern Kette, oder 10 in der einen und g in der anderen. Übri⸗ 
gens gefchieht die Theilung der Kette in Ober- und Unterfach ges 
nau nach derfelden Regel, wie bei dem Weben det Dochte, wors 
über man die angezeigte Stelle im IV. Bande nachichlagen kann. 
Die Unterlage geht jedesmal in dasjenige Bach, welches aus dem 
größern Antheile (drei Viertel) der Ketten gebildet wird, und 
fommt demnad) in das Innere des hohlen Gewebes unverbunden 
zu Tiegen. Der Einfchlag zieht durch feine Anfpannung die Kets 
tenfäden rund um die linterlage zu einem Schlauche zufamnen. 
Bei fabrifmäßigen Betriebe ift Diefe Art Weberei auf dem Müpls 
ftuhle (der fogenannten Bandmühle; f.d. Art. Bandfabrifa 
tion) ausführbar, wo ı2, ı6 oder mehr Schnüre zugleich \es 
webt werden, von jeder wohl zo Ellen und mehr in einem Tage, 

Schließlich find noch zwei ältere Arten von Schnüren zu ers 
wähnen, welche jegt felten vorfommen , und über deren Verferti⸗ 
gung aud Mangel an Nachrichten Feine nähere Ausfunft mitges 
theilt werden fann. Die eine davon ift Plattfehnur, die andere 
Rundfchnur, und beide haben viel Ahnlichfeit mit einander. Zu 
den gewebten Schnüren werden fie gezählt, weil fie aus Kette 
und Einfchlag beitehen, deren Verbindung mit einander aber je 
denfall8 durch eine von der gewöhnlichen abweishende Einrichtung 
des Webftuhls bewirft feyn muß, wenn die Anferfigung nicht gar 
mit einer anderen eigenthümlichen Vorrichtung gefchehen iſt. 

Die Plattfhnur (in der That mehr ein fehr ſchmales 
Band) enthält in ihrer 2 Linien betragenden Breite 18 Ketten 
fäden , welche dide Seidenfäden, und paarıreife zufammengebdreft 
find, fo daß fie in dem fertigen Gewebe als 9 Fäden erfcheinen 


| 
1 
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(wie 1, 2, 3,0... 9 in der vergrößerten Abbildung Big. ı2, 
Zaf. 317). Diefe Zwirnung ift in. den auf einander folgenden Faͤ—⸗ 
denpaaren abwechfelnd rechts und links bewerfftelligt. Der Ein⸗ 
fhuß, deifen Lauf durch a, b,c,d,........1m, be 
zeichnet ift, befteht aus einem feinen, im Gewebe faum bemerfs 
lichen Faden Seide. Nach jedem Einfchuife folgt eine halbe Dres 
bung der paarweife vereinigten Kettenfäden, fo daß.der Schufe 
faden zwifchen den zwei Kettenfäden jedes Paares eingefhlojfen 
und feitgehalten wird. Dieſe Verbindung hat eine entfernte 
ÜÄhnlichfeit mit dem eigenthämlichen Gewebe der Gage; jes 
doch beiteht zwifchen beiden Sabrifaten ein fehr wefentlicher Unter» 
fhied. In der Gaze find nämlich die Kettenfäden nicht zuſam⸗ 
mengedreht, ſondern nur dergeſtalt um einander herumgeſchlungen, 
daß fie nach dem Herausziehen des Einſchuſſes frei neben einan⸗ 
ter liegend erfcheinen; wogegen fie in dem hier betrachteten Ge= 
webe wirklich ftarf zuſammengezwirnt find. In der Gaze liegt 
eben deßhalb durchgehende derfelbe Faden des Paares oben 
auf dem Einſchuſſe; hier aber iſt dieß abwechfelnd mit dem einen 
und dem anderen Baden der Fall, wie eine aufmerffame Betrach⸗ 
tung der Big. ı2 fogleich lehrt. 

Die hiermit verwandte Rundfchnur befteht (nach einer 
vorliegenden Probe befchrieben) bei 0.5 bis 0.6 Linien Dicke aus 
fünf Paar dicken feidenen Kettenfäden, welche durch einen ſchrau⸗ 
benförmig dazwifchen ducchlaufenden, feinern feidenen Einfchlage 
faden verbunden, und nach jedem Gange diefes Einfchlages mit 
einer halben Drehung zufammengezwirnt find. Die Richtung: dies 
fer Zwirnung ift bei dem ı., 3. und 5. Paare links, bei dem 2. 
und 4. rechtd. Dadurch entfteht eine ziemlich täufchende Ähnliche 
feit mit geflöppelter vierediger Schnur (f. Fig. 5, Taf. 321), welche 
aber bei näherer Betrachtung verfchwindet, weil man entdedt, 
daß fünf, gerade nad) der Länge laufende, Stränge vorhanden, 
und von biefen zwei neben einander liegende (der ı. und 5.) in 
übereinftimmender Weife gezwirnt find. Vom Eintrage bemerkt 
man (ohne die Kettenflränge aus einander zu ziehen oder die 
Schnur aufzulöfen) nichts, da die Stränge der Kette dicht an 
einander liegen, Eine Unterlage oder ein Darm im Innern der 
Schnur iſt nicht vorhanden. . K. Karmarfch. 


284 Schraube. 


Schraube: 
(Theoretiſcher Theil.) 


ı. Eine Schraubenlinie ift eine Kurve, welche auf der Obers 
fläche eines fenfrechten Zylinders fo verzeichnet ift, daß, wenn man 
auf dem Grundfreife die frummlinigen Abfeiffen rechner und die 
fenfrechten Seiten des Zylinders als Ordinaten betrachtet, das 
Verhältniß der Ordinaten zu den frummlinigen Abfcijfen von 
einem Punkte ded Grundfreifes an gezählt, für alle Punfte der 
krummen Liuie ein fonitantes ift; daß alfo die Punfte der Schraus 
benlinie ſich in demfelben Verhältnilfe über die Baſis des Zylin⸗ 
ders erheben, als die zugehörige Abſciſſe zunimmt. Bezeichnet man 
das fonitante Verhältniß der Ordinaten y zu den abeillen x wit 


k, fo ift der Definition zu Folge für jeden Punft 7 I ko 


y=kx.v.,.. ı) Die allgemeine Sleihung der Schrauben: 
linie. 

Die Schraubenlinie wird von einem Punkte des‘ Grundkrei⸗ 
ſes aufiteigen mülfen, da für x=o auch y=o wird; iſt r der 
Halbmeſſer des Grundfreifes, fo ift der Umfang uss2rx, um 
wenn man die Höhe, auf welche ſich die Schraubenlinie bei einem 
Umgange erhebt, alfo für x=arx mit h bezeichnet, fo wird 
h=k arx, woraus die Fonftante Verhältnißzahl diefer Schraube 


=, und mit diefem Werthe auch aus ı) die Gleichung 


) 
biefer Schraubenlinie y= = x beftimmt wird. 


Man kann daher auf demfelben Zylinder von dem Grund 
freife ar unendlich viele Schraubenlinien zeichnen, bei welchen 
fi) das Verhältniß k“, k“, 1 sc, der Ordinaten zu den krumm⸗ 
Iinigen Abfeiffen aus der obigen Formel k = ergibt, je 
nachdem man für h die Wertse hi, h’’, hꝛe. annimmt. 

Sept man für die frummlinige Abfeilfe x die Werthe 
Kar, x=3.39arr,x=3.2rx ꝛe., fo wird die Hoͤhe, 
um welche fich jedesmal ein Punft der Schraubenlinie bei einem, 
zwei, drei sc. Umgängen erhoben hat, gleih feyn y=h, y=sh 
y=3h ıc.; die Schraubenlinie wird ſich daher in gleichweit ab⸗ 
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ſtehenden Windungen von dem Abftande h an dem Zylinder erhes 
ben, und man heißt dieſen Abftand h, in welchem eine ©eite des 
Zylinders von der Schraubenlinie wiederholt gefchnitten wird, die 
Höhe der Schraubenlinie, fo wie die Länge diefed Stücked der 
Schraubenlinie, welches diefer Höhe h entfpriht, die Länge 
derfelben. | 

2. Wird der Zylinder, auf welhem die Schraubenliuie ges 
zeichnet ift, in eine Ebene entwidelt, fo verwandelt fich die 
trummlinige Abfeiffe, d. i. der Grundkreis, in eine gerade Linie, 
ab Sig. ı7, Taf. 304, welche gleidy dem Umfange u=2r« des 
Kreifes if, die einzelnen Seiten ded Zylinders, alfo, auch die 
fenfrechten Ordinaten der Schraubenlinie behalten nach der Ents 
wickelung diefelbe Größe, welche fie vor der Entwidelung gehabt 
haben. 

Es muß alfo auch zwifchen der Ordinate und Abfciffe eines 
jeden Punftes m der entwidelten Schraubenlinie das früher kon⸗ 
ſtante Verhältniß * —ı= *8 beſtehen. 

Da aber dieſes die Bedingung für eine gegen die Are ab 
um den Winfel a geneigte gerade Linie it, bei welcher dieſes 
tonftante Verhältniß k die Zangente des Neigungswinfeld aus⸗ 
drüdt, fo folgt daraus, daß die Schraubenlinie nach der Entwie 
delung geradlinig iſt, und daß man durdy die Hypothenufe des 
rechtwindeligen Dreiedeö abo, bei welcher die @eite ab=arx 
dem Umfange ded Kreifes und be=h der Höhe der Schraube 
gleich gemacht wird, die rectificirte Schraubenlinie oder die Länge 
eined Ganges derfelben erhält; und daß der Neigungswinkel 
cab—a, weldyer zugleich der Neigungswinfel aller Zangenten 
ift, die man an die Schraubenlinie legen fann *), und die Neir 


*) Bei der Entwidelung' ded Schraubenzhlinders in eine Ebene werden 
fih die Winkel, unter welden die einzelnen Elemente (wenn man 
fih die Echraubenlinie in unendlich viele gerade Linien zerlegt denkt) 
die fenfrechten Seiten des Zylinders fchneiden, nicht ändern; und da _ 
die Echraubenlinie nach der Entwidelung geradlinig wird, alfo alle 
Glemente diefelbe Neigung gegen eine Senkredhte annehmen, fo 
müſſen auch alle Tangenten, welche nur als die Verlängerung diefer 
Glemente zu betrachten find, einen gleihen Winkel mit einer Senk⸗ 
rechten einfließen, oder gegen die Ebene des Grundkreifes gleich 
geneigt feyn. 
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gung ber Schraube heißt, durch die Höhe h und ben Um 

fang arx befimmt wird, indem, wie audy aus Fig. 17 erſicht⸗ 
bc h 

lich iſt, tang a Benz! iſt. 

Dieſen Eigenſchaften zufolge koͤnnte man die Schraubeulinie 
auch als eine auf einem ſenkrechten Zylinder verzeichnete Linie 
definiren, welche nach der Abwicklung des Zylinders gerade wird, 
oder an welcher alle TZangenten gegen die Ebene des Grundkreiſes 
gleich geneigt find. 


3. Bewegt man auf der Oberfläche eines Zylinders (Zig.5 


und Fig. 7, Zaf.304) ein Biere cdef, Dreied gkn, ober fonf 
eine Figur der Art, daß eine Seite cg oder gn diefer Figur im⸗ 
mer auf dem Zylinder aufliegt, die Ebene diefer Zigur gehörig 
vertängert ftetd durch die Are des Zylinders gebt, und daß ein 
Punft der Flaͤche eine Schraubenlinie verfolgt, deren Höhe we⸗ 
nigſtens ſo groß als die aufliegende Seite iſt; ſo entſteht, wenn 
man ſich den von der Flaͤche durchlaufenen Raum als Körper denkt, 
ein Schraubengewinde — Es it leicht einzufehen, daß 
Dabei jeder Punft der Fläche eine Schraubenlinie befchreibt, welche 
auf einem Freisförmigen Zylinder fich befindet, deſſen Halb meſſer 
immer die Entfernung diefed Punftes von der Are des Zylinders 
if; da für das Fortfchreiten jeded Punftes die früher angeführte 
Bedingung einer Schraubenlinie (daß fich jeder Punft im gleichen 
Verhältniß zu dem Wachfen feiner Abfciffe erhebt) Statt findet. — 
Nach Verfchiedenheit der bewegten Flaͤche wird auch die Schraube 
ein anderes Gewinde erhalten, die man als ſcharfgaͤngig, flach—⸗ 
gängig ꝛc. bezeichnet. (Ziehe folgenden Artikel: Schrauben.) Bei 
einer flahgängigen Schraube (Fig. 5), weldye durch die Bewe⸗ 
gung eined Rechtseckes (meiitend eined Quadrates) entfieht, iſt 
die Ganghöhe vi doppelt fo groß, als die aufliegende Seite; bei 


“einer fharfgängigen (Big.7), wo die bewegte Fläche ein Dreied 


ift, wird jie der aufliegenden Seite gn gleich gemadht. 

Ein hohler Körper, in deſſen Höhlung die fo entitandene 
Schraubenfpindel hineinpaßt (Big. 6, Fig. 8), Heißt Schrauben 
mutter. 

Es fey nun der mittlere Halbmeiler der Schraube, d. 5. dad 
arithmetifhe Mittel zwifchen dem Halbmeſſer der Außerften und 
nnerften Schraubenlinie, glich r, ihre Höhe m h, fo ift der Im 


— — 


ang der Schraube us=arr. Die Länge eined Gewindes ifl die 
Dppothenufe eines. rechtwinfeligen Dreieckes, deifen Katheten die 
Höhe h und der Umfana ar find, daher bie Länge ded Schraus 
ſenganges 1 = Yh? +4 r? x“, 


Die Neigung der Schraube wird durd) den Winfel a gemef- 
d es I | 
en ‚ und € iſt: tang az ITr “0 o0. 4 


4. Iſt die Schraubenmutter feitftebend, die Schrauben: 
pindel aber Durch ein Gewicht Q belaftet, und wirft für die Ume 
wehung der Schraube eine Kraft P an der Peripherie derfelben 
vorizontal in einer Tangente an den Schraubenzylinder; fo iſt es 
ben fo, als ob die Schraube ruhig wäre, die Laſt Q aber von 
er Kraft P über die Schraubengewinde heraufgezogen würde. — 
ks ift daher derfelbe Fall, wie bei der fchiefen Ebene ac (Big. 17), 
n welcher eine zur Baſis parallele Kraft P eine fenfrecht drüs 
kende Laft Q nad) aufwärts bewegen fol. — Die Bafis der fchie- 
en Ebene ift nun der Umfang der Schraube arx, die Höhe ders 
elben ift die Höhe der Schraube h, und der Elevationswinfel « 
ſt durch die Tangenie: tang a = & befimmt. 

Da die zur fchiefen Ebene parallele Seitenfraft p, der thätiz 
en. Kraft P, weldye die Laſt Q erhält, ausgedrückt wird durch 
‚e= P cosa, der Drud, welcher aus der Call Q, parallel. der 
chiefen Ebene reſultirt, q * Q sin a, und beide für das Gleich⸗ 
ſewicht einander gleich ſeyn müſſen; ſo erhaͤlt man als Bedin⸗ 
ungsgleichung für das Gleichgewicht, ohne Ruͤckſicht u die 
Reibung: | 
Pcosa= Osin a oder tang a = = 5 
ür tang a den Werth aus I gefept, auch 

| az ee: P:Q=h:arz. 

Bei der Schraube verhält fich Daher, ohne Rückſicht auf die 
Reibung, die.am Umfange der Echraube wirkfame Kraft gu der 
'aft, wie die Höhe zum Umfange der Schraube, 

Iſt die Kraft P aber an einem Hebel R und nicht unmittel« 
ar an der Peripherie der Schraube wirtfam) fo ift es eben fo gu 


etrachten, ald ob eine Kraft P' = P- an dem Umfange der 


Dubai Schraube, 


uam angebracht wäre, denn ed muß nadı dem ftatifchen Ge 
age . == P.R ſeyn. In diefem Kalle wird die Gleichung für 
u Sünichgewicht: 
=gmrgmep: O=h:aRxr....I 

Da nun h auch die Höhe anzeigt, auf welche die Laft Q bei 
were Umdrehung gehoben wird, und 2 Ræ den Weg, welchen 
dee Kraft während diefer Zeit zurüdiegt, fo laͤßt fich die Bedin⸗ 
gieg für das Gleichgewicht der Kraft zur Laſt an einer Schraube 
auch folgendermaßen ausdrüden: 

Bei einer Schraube verhält fich zur Zeit des Gleichgewicht 
die Kraft zur Lat, wie die Höhe der gehobenen Laft fich zu dem 
während diefer Zeit durchlaufenen Wege der Kraft verhält. 

5. Berüdfichtigt man aber Die Reibung zwifchen dem Schrau⸗ 
bengewinde und dee Schraubenmutter, fo wird die Kraft P, je 
nachdem eine Bewegung nad) aufwärts Statt findet, oder bloß die 
Laſt Q in Ruhe gehalten werden foll, auch noch den Widerftand 
der Reibung zu überwinden haben, oder um die Größe deffelben 
vermindert werden fönnen. 

Für eine flachgängige Schraube iſt der normale Drud der 
beiden auf einander gleitenden Slächen, welcher als Seitenfraft 
der zu bebenden Laſt Q refultirt g’ = Qcos a: der normale 
Druck, welcher von der Kraft P herrührt, it p = P sina; alfo 
der Sefammtdrud | 

=qg'+p=0Qcosa+tPsin a. 

Iſt a der Neibungsfoeffizient, welcher dem Materiale der 
reibenden Flächen entfpricht, fo ift der Betrag der Reibung 
p(Q cos a + Pina). 

Es muß alfo die Kraft p=Pcos a, welche die Laft Q auf 
der fchiefen Ebene im Gleichgewichte erhält, noch um u (Qecos « 
— Psin a) vermehrt werden, wenn bei der geringften Zunahne 
von p, alfo auch bei der Zunahme von P eine Bewegung nad) auf: 
wärts Statt finden foll; und man erhält daher unter diefen Um⸗ 
ftänden für das Oleichgewicht zwifchen der Belaftung der Schraube 
Q und der am Umfang derfelben horizontal wirffamen Kraft P die 
Bedingungsgleichung: 

PCosa= Qsina A(Qcos -4 Psin a) 
daraud 
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P= (late: tem 2) oder P= 0 (et 


cos = — psina ı— pig a, 
md wenn man für tang a den Werth aus I fegt, auch 


Wirkt die Kraft P nicht an dem Umfange der Schraube, 
ondern an einem Hebel von der Länge R, fo iſt wie früher ftatt 


N und es wird in diefem Falle die für das 
nöthige Kraft: 
8* - (te C)) . . . . m. 
ara — ygh . 

Soll aber die an der Schraube wirffame Kraft P bloß die 
Baft Q vor einem Herabgleiten fhügen, fo braucht der Widerftand 
ver Reibung nicht überwunden zu werden und die Kraft Pcos a, 
welche die Laſt Q im Gleichgewichte hält, kann um diefen Betrag 
bee Reibung x (Qcos a Psin a) vermindert werden, in Dies 
lem Ball erhält man daher die Bedingungsgleichung: 

Pcos a = Qsin a — p (Qcos a -4 Psin a) daraus 
Isa — h—erpr 
=Q ( +ptg ) oder p * Q (HH —— 9) 


und wenn die — an dem Hebel von der Länge R thätig iſt: 


= Re — 3ren 
ırz + 5); 
welches Nefultat man auch aus ©leichung III erhält, wenn man 


— » flatt a fept, indem nun der Widerftand der Reibung im 
entgegengefegten Sinne wirffam if. — — 

Saft man beide Werthe für die Kraft P zufammen, fo wird 

rO fh + arer 
Po rer) BERERE\, 

In diefem Ausdrude gilt das obere Zeichen für den Fall, 
daß bei der geringiten Zunahme der Kraft P die Laſt Q gehoben 
werden foll, das untere Zeichen, wenn die Laſt in bereits erreiche 
ter Höhe zu erhalten if, und die Laſt Q bei der geringften Vers 
minderung der Kraft P finfen darf. 

6. Welchen Einfluß der Widerftand der Reibung auf die Ver- 
größerung der theoretifchen Wirkung der Kraft äußert, wird deut⸗ 


liher erfichtlih, wenn man. in obiger Formel den Betrag Ver 
Techno. Encytlop. XII. Bd. X 


P nun zu fegen . 





200 Schraube. 


Beibung von dem theoretifchen fondert. Entwidelt man den Aut: 
druck IV., und beflimmt daraus aRx= . P, fo ift 


— arashQ + pglere) Q, 
sRx.P= — 7 — — 
Wird die angezeigte Divifion wirklich verrichtet und der Reſt 


zugeſchrieben, ſo iſt 
(ara)? 4h2 


Ar. P=Qh tn. (I .0oo ⸗ 

Wird die Reibung vernachlaͤßigt, alſo der Reibungsforfii 
jient a = 0 gelegt, fo folgt: aR=P = Qh der P:Q= 
h: .oRe, wie es bereitö unter II. als richtig gefunden wurde. 


7. Bei einer fharfgängigen Schraube (in Fig. 16, Taf. 332). 


ift eine folhe dur haebg bloß angedeutet), bei welcher die 
Seite de dederzeugenden Dreieckes abe mit der Are des Schraube 
den Winfel 9 einfchließt, ijt der Normaldrud der Kraft und Loft 
auf das Gewinde der Schraube nicht mehr bloß yon der Neigung 
der Schraube, fondern auch von dem Winkel 9 abhängig, oder 
da diefer Winkel audy durch dad Verhältniß der Höhe ce zu der 
Seite ac des erzeugenden Dreiecfes, beflimmt ift, fo wird aud 
der aus der Reibung refultirende Widerftand in einem gewiffen 


Verhaͤltniſſe zu — e= m zunehmen müſſen. 
Diefer Widerftand ift aber nicht Dadurch zu beftimmen, daß 
man durch Zerlegung des fenfrechten Drucks der Laſt Q, fo wie 


des berizontalen Zuges der Kraft P jenen in einer mittleren - 


E chraubenlinie auf das Gewinde normal wirkenden Drud fudt, 
und den Widerftand bloß von diefem Normaldrude abhängig 
macht *), denn die aus der Zerlegung der Laft @ hervorgebende, 


*) Diefer Anſicht nad ift auch der Widerftand der Reibung in C. 9.1. 


Kaifers Statik gerechnet. Iſt aber 9 der Winkel, melden die 
Eeite ae (Fig. ı6) mit der Are einfhließt, @ die Neigung der 
, 1 


Verve 
findet man als die normale Preffung der Lat Q auf das Ge 
winde = nQ, und die der Kraft P it nP. tga; daher die Reis 
bung pn (Q + Pig a), und die Bedingungsgleichung für dad 
Gleichgewicht wie bei Ne. III angefest und die Kraft P beftimmt, 


Q.r sivna-+t gen ’ 


Ecraube, und ſetzt man n= 


FL 2; 


Schraube. 291 


der Seite ae (Fig. 76) des Dreieckes parallel wirkende Kraft, 
möge welcher die Schraubenmutter von dem Gewinde abrut⸗ 
n follte, wird von der andern Seite die Spindel an die Schrau« 
mutter aufdrüden, und fo umgefehrt in Bezug des auf der ins 

Seite der Spindel parallel mit der Scräge der Schraube 
enden Preilung, welche die Spindel an der entgegengefegten 
ite gegen die Schraubenmutter preßt. — Der Wideritand bei 
- feharfgängigen Schraube wird auch noch im Vergleich zur 
hgängigen Schraube dadurch vergrößert, daß in dem Verhält: 
'e ald m größer wird (d. h. je größer ae gegen ec, oder je 
mpfer dad Gewinde if), auch die Differenz der Steigungen der 
zelnen unendlich nahe gedachten Elemente der Schraubenflähe 
er wird. 

Diefer Betrahtung zufolge wird alfo der Widerftand der 
ibung an einer fcharfgängigen Schraube gegen den einer flach« 
ıgigen von gleihem Halbmeffer und Ganghöhe vorzüglich in 
n DVerhältniffe zunehmen, als die ſchraͤge Seite ae gegen den 





Ausdruck auf de Form Nr. V der flahgängigen Schraube, indem 
h 
man auch die gleichen Werthe fest, für sin « = 7 





+ (are) 
— — ootg 0 durch 
und cosa = VRR Gran otg 9 duch m ausdrückt, da 
-28in z, iſt, alſo cotg —— Vm—;,: 5 
ae m sin 9 


fo findet man nach gehöriger Reduction 2 RzP= OQh+ 


h? + (arm)? 
+20 ar h?2 + m? (a Sn) Wie nn 1 ange 


hı? — (3 rn) 
nommen, geht alfo bie Iharfihneidige Schraube in eine flachgaͤngige 


über, fo wird allerdings azR.P = Qh+ eQ (2). 

ırz + ph 
wie e8 auch nah Nr. V fenn fol; ift aber m > a, d. ti. für jede 
fharfgängige Schraube, fo fieht man, daß der Betrag, welcher dem 
Widerftande der Reibung angehört, bei übrigens gleichen Werthen 
von h und r Bleiner als bei der flahgängigen Schraube wird (da 
der Nenner zunimmt), welches der Erfahrung widerfpricht, und fets 
nen Grund in der Brrnachläßigung der oben angeführten Um⸗ 
fände bat. | 


‘ 1g * 
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Rorfprung ce zunimmt, d.b. in dem Verhältniß, ale m größer 
als die Einheit wird, und man fann eine Näherungsformel für 
die fcharfgängige Schraube aus der unter Nr. V. abgeleiteten 


2 
erhalten, wenn man den Ausdruf u Q ( ar) welcher 


den Widerfland der Reibung angibt, noch mit der Berbältnißzahlm 
multiplizirt. Dadurch erhält man als Gleichung für dad Gleich—⸗ 
gewicht der Kraft P und der Laft.Q an einer ſcharfgaͤngigen 
Schraube, bei welcher daß Merhältniß der Schräge ac zur Aus 
ladung ce gleich m ift: ara m 
27xR 
2RæP — Oh tum (II E)N Mm 

Diefer Näherungswerth des ine hardes ift um fo mehr 
anzunehmen, als eine firenge Ableitung des Werthes mit Berück⸗ 
fihtigung aller oben angeführten Umftände, welches nur mittelft 
der höheren Analyſe gefchehen fann, auf einen fomplizirten Aus 
druck führt, welcher für die praßtifche Anwendung nicht brauchbar 
ift, und fich von dem Näherungswerthe nur wenig unterfcheidet. 

Sit überdieß die Laſt Q nicht unmittelbar an der Schrauben: 
fpindel oder Echräubenmutter befeftiget, fondern muß fich der Kopf 
der Spindel, gedrückt durch die Laft Q, auf einer Unterlage als 
Preßplatte:c. drehen, fo iit der hier Statt findende Widerftand (den 
Schraubenfopf als einen ftehenden Zapfen von dem Halbmeifer r bes 
trachtet) auf den Angriffspunft der Kraft P/redueirt, noch zu vers 


größern ump = — un ‚, oder die nöthige Vermehrung der Leis 


ftung der Kraft P während einer Umdrehung eRx.p= = Suerl. 


8. Die NRüdfiht auf den Widerftand der Reibung in der 
Mutter darf aber in der Praris, da er nicht unbedeutend, ja mei⸗ 
ftend größer als die zu hebende Laft oder Preſſung Q ift, nie 
vernachläßigt werden, und wir wollen in einem fpeciellen gerech⸗ 
neten Beiſpiele den Einfluß der Reibung roch deutlicher heraus 
fielen. — Es fey der Durchmefler des Kerns der Schraubenſpin⸗ 
deld = 4 Zoll, die Höhe der Schraube h = ?/, Zoll, die zu he 
bende Laft oder audzuübende Preffung Q = 100,000 Pfund. 
*) Dieſer Ausdrud if zur Berechnung der Echraubenprefie Bd. IL 


Artikel Prefien angewendet, und unter diefer Form erſcheint auch 
derſelbe in mehreren Werkeu über Mechanik. 


Schraube, . 203 


Wie groß ift die nöthige Kraft P, wenn fie an einem 4 Fuß 
langen Hebel wirkt, und die metollene Schraube in einer bron⸗ 
jenen Mutter geht? 

‚gt die Schraube flachgängig und ein nach der Acıfe ges 
führter Schnitt eines Schraubenganges ein Quadrat, ſo iſt die 


Ausladung des Gewindes der halben Ganghoͤhe we= =), Zoll 
gleich. Der innere Halbmeſſer der Schraube ift u — 2 Zoll, 
daher der Außerfte Halbmeiler r’’ = r’ +-=2+°/, = 2’), 
Zoll, und der in Rechnung zu nehmenbe mittlere Durchmeffer 
ro It —! — a — oder 318 Zoll. he’, 


0°75 Zoll. n 4 Fuß —48 Zoll; x = %ı4; Q == 100000 
Pfund. . 

Setzt man den Reibungskoeffizienten für eine bronzene 
Mutter a = 0.16, und ſubſtituirt dieſe Werthe in der Formel 
V: fo erhält man als die nöthige Leiftung der Kraft P für einen 
Umgang: | 
2.RxP = ı100000.0'75 + o'ı6 „ 100000 (u) 

3RxP = 75000 + ı6000.13° B5 — "5000 4 231600, 

Man erfieht, daß für einen Umgang der Schraube, für wels 
chen die nöthige Wirfung der an dem Hebel wirkfamen Kraft 
aRxP (d. i. die Kraft P multiplizire mit dem zurüdgelegten 
Wege aAx) um die Laft Q = 100,000 auf die *Höhe 
h = °/, Zoll zu heben, ohne Rückſicht auf die Reibung bloß 
75000 Pfund einen Zoll hoch feyn müßte, daß aber die Reibung 
allein eine Leiftung der Kraft von 221600 bedingt, alfo die 
nöthige Wirkung zur Überwindung der Reibung nahe das Dreis 
fache jener ift, welche nöthig wäre, bloß die Laſt Q auf die Höhe 
gu heben *). 





5) Gewoͤhnlich beitimmt man die Wirdung durch das Produkt der geho⸗ 
benen Laſt Q in Pfunden und die gehobene Höhe h in Fußen aus⸗ 
. gedrädt, welches aber bei der Vergleihung ganz gleichgültig iſt. 

WIN man die Wirkung in Fuß Pfund ausdrüden, fo braucht man 

bloß, da der Zoll als Einheit zu Grunde liegt, mit 121zu Dividiren; 

es wird dann die nöthige Wirkung zur Hebung der Lafl == 100000 
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Die nöthige Sefammtwirfung W für 'einen Umgang der 
Schraube ift daher W = aRxP = 296600 Pfund einen Zoll 
body oder 247175 Fuß Pfund, alfo nahe viermal fo groß, als zum 
neben der Laft allein nöthig wäre. — Die an einem Hebel von 
4 Buß angebrachte nöthige Kraft P beſtimmt fich: 

296600_ 296600 — 296600 

p a.Bz 73 301° II PR; 
während ohne Rückſicht auf die Reibung die nöthige Kraft 
nr P= I. = 248°9 Pfund ift. 


9. Bei einer fcharfgängigen Schraube, bei welcher, wie 
bei der flachgängigen die Ganghöhe h = ?/,, nr = afl, 
r/ = 2°/, 300, alfo der mittlere Halbmeſſer r = 2. ı830ll ift, 
wird die fchiefe dung des Gewindes 


ac vVE+H 7=T 2 = 0°7h; daher die Vers 


pältnißjapl m = ve _ un = ı1'4 — Iſt die Schrauben: 


2 
mutter von demfelben Materiale wie im erften Falle, fo ift auch 
der Neibungsfoeffizient derfelben x = 0.16 und die nöthige 
Leitung der an dem Hebel wirkfamen Kraft P um die Laft 
Q = 100000 Pfd, auf die Höhe h= 075 Zoll zu heben, ift 
nach Formel VI 


. .56 
2RArP = 100000.0'75 + 0°16.1°4.100000 —— ) 


13:69 — 0.13 
aRrzP =75000 + 22400.13°85 = 750004310240 = 385340 


und die nöthige Kraft P = on = 1278 Pfund. 


Es wird daher bei einer feharfgängigen Schraube die Kraft 
P um 1278 — 9389 = 294 Pfd. größer ald bei einer flach⸗ 
gängigen von übrigens gleichen Dimenfionen feyn müffen; da 
überdieß die flachgängige Schraube leichter zu fchneiden ift, fo 
wird dieſe der fcharfgängigen, obgleich fie bei derfelben Anzahl 








- Pfund auf die Höhe von ?/,Zoll oder 006 Fuß glei 75000: 12 = 
6225 Fuß Pfund und die zur Überwindung der Reibung 221600: 12 = 


184667 Zug Pfund; das Berhaͤltniß aber — 
früber, nahe 183. 





wieder wis 
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von Bängen, welche in der Schraubenmutter Plaß finden, bes 
deutend ftärfer ift, in den meiften Bällen vorgezogen. 

10. Aus der Betrachtung der Formeln V und VI erfieht 
man, daß weder bei der fcharfgängigen noch bei der flachgängis 
gen Schraube der Halbmeiferö rder Schraube in Dem erften Theile 
des Ausdruckes Qlh, d. i. jenem Theile, welcher den zu hebenden 
Widerſtand der Laſt Qanzeigt, vorkommt; daß daher die Größe des 
Halbmeſſers der Schraubenſpindel ohne Ruͤckſicht auf die Reibung 
feinen Einfluß auf die Größe der zu beitimmenden Kraft P ausübt. 
Der zweite Theil hingegen, welcher den Betrag der Reibung bes 
zeichnet, ift eine Funktion des Halbmeifers, und man fieht leicht, 
Daß wie der Halbmeilerd zunimmt, der Ausdrud größer wird. 

Es kann daher keinesweges gleichgültig feyn, wie dick die 
Schraubenfpindel gemacht wird, und es ift vortheilhafter, den 
Halbmeſſer der Spindel fo Flein zu nehmen, ald ed das Material 
der Schraube zuläßt, ohne ein Abreißen fürchten zu müſſen. Da 
aber diefe wichtige Betrachtung der nöthigen Stärfe der Schrau⸗ 
benfpindel und Schraubengänge bereits im eilften Bande, Artifel 
Scraubenpreije, Seite 177 ausführlich geführt wurde, fo bes 
merken wir bloß, daß für eine fchmiedeiferne Spindel, bei welcher 
der Halbmeiler des Kernes.r’ in Zollen, und die Belaftung oder 
Preilung der Schraube Q in Pfunden gegeben ift, der Halbmeijer 


x’ nach der Sormel gerechnet werden fann: r’ = ve. 
ür bölgernen Spindel if: = —_ VO. 
Bär hölgernen Spindel if: = —. VQ 


Um ficher zu feyn, daß auch die Gewinde von dem Kerne 
oder die Gaͤnge der Schraubenmutter bei der Belaſtung Q 
nicht abgeriifen werden, rechne man die nöthige Anzahl Gewinde, 
welche in der Schraubenmutter gehalten feyn mülfen, nach den 
Sormeln: | 


n = — für metallene Muttern; 


n = —* für gußeiſerne Muttern. 


In dieſen Formeln, welche für flachgaͤngige Schrauben gelten 
— ſcharfgaͤngige find doppelt fo ſtark, — bedeutet r/ wie früher 
den Halbmeſſer der Schraubenfpindef und h die Höhe einer eins 
fahen Schraube, alfo die doppelte Dicke df (Big. 5) ded Ges 
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windes. Kür eine Doppelte Schraube ift daher h die vierfache, für 
eine dreifache die ſechsfache Die des Gewindes u. f. f. Wie man 


fieht, wird die Anzahl der Schraubengänge, welche in der Schraus 


benmutter gehalten find, nur in fo fern berüdfichtiget, als es die 
nöthige Seftigfeit der Schraube und der Schraubenmutter nöthig 
macht, in dem Ausdrude des Widerftandes der Reibung: in den 
Formeln V und VI ift auf die Anzahl der reibenden Gewinde, alfo 
aufdie Größe der reibenden Slächen feine Rüdfiht genommen wor: 
den, indem der®iderftand der Reibung zweier über einander gleiten« 
der Körper bloß von dem Materiale und dem Grade der Ebenheit der 
gleitenden Flächen, alfo von dem Reibungskoeffizienten zu, fo wie 
von der normalen Prejlung beider Körper gegen einander abhängt. 
Es ift daher in Bezug des Widerftandes bei übrigend gut ausgeführ⸗ 
ten Schrauben ganz gleidhgültig, — was auch von der Erfahrung 
vollfommen beitätige wird — oh mehr oder weniger Schrauben» 
Hänge in der Mutter eingefchnitten find. 

11. Wir haben bereit bemerkt, daß bei gleicher Ganghöhe 


durch eine Vergrößerung des Halbmeiler der Schraubenfpindel ' 


auch der Wideritand der Neibung vermehrt werde. Da aber 
Diefer größere Widerftand nicht aus der vergrößerten reibenden 
Floͤche, fondern aus verminderter Steigung der Schraube 
berrüdrt, fo wird diefer Widerftand auch größer werden müſſen, 


wenn man bei demfelben Halbmeſſer der Spindel die Steighöhe 


vermindert, welches auch aus der Betrachtung der Formeln 
V und VI ſich unmittelbar ergibt. 

Obgleich daher an einer feingetheilten Schraube Die nöthige 
Kraft an und für fich betrachtet Fleiner feyn fann, ald an einer 
Schraube von gröberen Bewinden, fo muß doch die nöthige Wir: 
fung der verwendeten Kraft bei erfterer größer feyn als bei legterer, 
da der Widerftand der Reibung vermehrt wird. 


Nimmt man z. B. im vorigen Beifpiele einer flacdhgängigen 
Schraube die Sanghöhe bei übrigens gleihen Umſtaͤnden doppelt 


fo groß, fo daß nun in der Formel V fürh = r = ı°5 Zoll 


zu ſetzen ift, fo findet man die nöthige Wirfung für eine Umdre 
“ hung, bei welcher die Laſt Q= 100000 Pfund auf die Höhe von 
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9,300, alfo das Doppelte der früher angenommenen Hoͤbe von 
s/, Zoll, von der Kraft P/ gehoben wird: 

aRxP’ e= 150000 + 225440 —= 375440 Pfund einen Zoll 
hoch oder 313867 Pfd. einen Zuß hoch gehoben. — 

Um mittelft der Schraube, bei welcher die Sanghöhe nur 
°/, 300 ift, die Laſt Q = 100000 auch auf die Höhe von 
6/, Zoll zu heben, find zwei Umgänge nöthig; es ift daher die 
im erften Beiſpiel berechnete nöthige Wirfung der Kraft P für 
eine Umdrehung von 296600 Pfd. einen Zoll hoch, oder 246666 
Pfund einen Fuß hoch doppelt zu nehmen, d. i. 49333, wodurch 
fidy die nöthige Wirkung für das Heben der Laſt Q = 100000 
Pfund auf die Höhe von ©), Zoll wie folgt, ergibt: 

mittelft einer Schraube von ?/, Zoll Ganghöhe: 49333 Pfd. 
einen Fuß hoch; 

mittelft einer Schraube von °/, Zoll Sanghöhe: 31287 Pfd. 
einen Fuß hech zu heben. 

* Die nörhige Wirkung iſt Daher im erften Falle, während der 
Zeit, in welcher die Laft auf eine Höhe von °/, Zoll gehoben 
worden, oder die Preſſung um °/, ZoU Statt gefunden, um 
18046” Pfund Fuß größer, ald in dem Iepteren Falle. 

Die nöthige Kraft aber ift im erftern Falle P= 983°9 Pfd. 


im zweiten Balle it PP = an = 12455 Pfund, alſo grö- 


Ber ald im eriten Balle, wie ed auch feyn muß, da bei gleich 
Ihnellem Heben der Lat Q die Kraft P/ fi ig nur die Hälſte fo 
[chnell als P bewegt. 

Iſt alfo die Steigung der Schraube, d.i. die Ganghöhe, res 
lativ des — durch die Größe der vorhandenen Kraft P 
oder fonflige Umflände, wozu auch die Berüdfichtigung des Nüde 
gehend der Schraube gehört, — ſchon beftimmt, fo wird in Bezug 
des Widerfiandes der Reibung eine Schraube von größerer Gang» 
höhe bei übrigens gleichen Umftänden vorzuziehen ſeyn. — 

Oft iiſt diefe groͤßere Steigung der Schraube auch ſchon da⸗ 
durch bedingt, daß ſobald die Kraft P zu wirfen aufhört, die 
Schraube durch, die vorhandene Preffung zurüd, oder durch die 
angehängte Belaflung Q berabgehen foll. — 

Es ift alfo der unter (5) angeführte Fall, wo die Schraube 
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in der beftimmten Preſſung Q bloß zu halten ift, und negatie 
genommen werden muß. Soll feine Kraft nöthig feyn, fondern 
erhält gerade die Reibung die Schraube in Ruhe, fo it P=o 
und nach ©leichung V. 


arr) h2 
omnh—aR (=) 
woraus ſich die Bedingung ergibt: h = 2rrzy. 

Soll noch eine Kraft nöthig feyn, die Schraube in Ruhe zu 
erhalten, fo muß Oh > — ae oder h> arzu 
feyn; im Gegentheile ih > arxn fo wird die Schraube von 
der Preſſung Q nicht gehoben werden können, und ed-gehört im 
Sinne der angenommenen Bewegung nach aufwärts noch eine 
negativ wirfende Kraft, alfo eine Kraft, die den Hebel in einer 
der früheren entgegengefegten Richtung dreht, um ein Sinfen 
der Laft Q zu bewirken. 

Wird unter diefer Bedingung die Sanghöhe fo hoch, daß. das 
Gewinde einer einfachen Schraube, welches. die halbe Ganghoͤhe 
zur Dice erhält, zu maflio und die Mutter zu groß würde, fo 
wird ein mehrgängiged Gewinde angebracht, für welches alles 
bereits Erörtete feine vollfommene Anwendung findet. 

13. Um fehr große Laften zu heben, oder eine große Diffe 
renz in der Anzahl der Umgänge zweier Wellen zu erzielen, ver: 
bindet man auch die Schraube mit einem Stirnrade, deilen Zähne 
zwifchen die. Gewinde der Schraube paffen und bei dem Ums 
drehen der Schraube um ihre Achfe, ohne Daß dabei eine Längen 
verfchiebung Statt finden fann, von dem Gewinde ergriffen und 
fortgefchoben werden. 

Die Stellung ded Rades gegen die Schraube iſt dann 
eine folche, daß die Ebene des Theilrißes am Rande durch die 
Achſen der Schraube geht, daß alfo die Achien des Rades und der 
Schraube, ohne fi zu fihneiden, unter einem rechten Winfel 
gegen einander geneigt find. Iſt die Schraube einfachgängig, ſo 
wird bei jeder Umdrehung der Schraube das Rad um die Höhe 
des Schraubenganges oder um einen Theil der Theilrißeintheilung 
des Rades fortrüden, Da durch diefe Anordnung einige Gänge 
der Schraube ein fortwährendes Notiren des Rades ergeugen, ſo 
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heißt auch die Schraube in diefer Anwendung: Schraube 
obne Ende. | 

Die unter (3) angeführte erzeugende Flaͤche der Schraube 
fann nicht mehr ein Rechte oder Dreieck feyn, fondern wird 
zpfloidifh; und wir verweifen über die entfprechende Form der 


Schraubengänge fo wie der Zähne ded eingreifenden Rades, 
die nöthige Kraft zur Überwindung der Reibung, auf den Artikel: 


Räderwek, da in einer folhen Anordnung die Schraube als ein 


Rad von unendlich großem Halbmeiler zu betrachten ift. 

ı4. Da die Schraube ohne Ende nicht mehr zu den foges 
nannten einfahen Mafchinen gerechnet werden fann, und in ihrer 
Anwendung wie 5. B. bei: der englifhen Winde, den Preifen ꝛe. 
nur als eine Kombination der bereits behandelten Schraube und 
des Raͤderwerks anzufehen ift, fo wäre eine fernere ausführliche 
Betrachtung der Leiftungen der Schraube ohne Ende eine bloße 
Wiederholung ; indem wir daher in Diefer Beziehung auf die 
entfprechenden XArtifel über Schraubenpreflen, Winden ıc. ver 
weifen, wollen wir bloß in Kürze folgende Refultate zufammenftellen. 

Bedeutet n die Anzahl der Schraubenumdrehungen in der 
Minute, fo wie n’ die An;ahl der Umgänge des Rades in ders 
felben Zeit, fo ift für die einfache Schraube die nöthige Anzahl 


der Zähne des Raded m — * | 


⸗ 
Wird Die Theilung e am Theilriſſe des Rades, wie es ge⸗ 
woͤhnlich geſchieht, 2° ı der Breite b ded Zahnes genommen, 
ſo iſt e — 2.ı.b. 

Mit dieſem Werthe iſt die Geſchwindigkeit des Rades am 
Theilriſſe in Fußen ausgedrückt, wenn b und e in Zollen ges 


meſſen ſind: 
e.m.n’ s’ıb.n, 


Gars —— Zinuo 

Iſt das von der Schraube zu überragende Kraftmoment 
= Qc, wobei Q den in der mittleren Schraubenlinie aus: 
geübten Drud und c die Sefchiwindigfeit eined Punftes derfelben 
im Sinne der Bewegung bedeutet, fo ift der Drud auf den Zahn 
des Rades 


. = 


— 342 86. 2 . e 
b.n 


x 
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Der diefem Drude entfprechende Widerftand der Reibung, 


welcher am Theilriſſe zu überwinden ift: p = p —— 


Die Breite der Zähne am Rade wird für gußeiferne Räder 
nach der Sormel beflimmt: b’ — * J 


75 
Da die relative Feſtigkeit des Meſſings ſich (nach Tredgold) 
zu der des Gußeiſens wie o 49: ı verhält, fo müſſen ſich die 
Zahnbreiten von den meilingenen zu jenen der gußeifernen 
Räder wie Vo’ag : Vvı= o’7 .: ı verhalten, und man ers 
hält ald Zahnbreite b’ für mellingene Räder, wenn man den 





oben gerechneten Werth von b mit 27 = ı°43 multiplijirt, 
alſo b’=ı'43.b 
Der mehanifhe Halbmeiler des Nades, in Zollen auds 
gedrüdt, wird näherungsweife nad) der Formel gerechnet; 
R — me 
23T 
Dabei ift e der früheren Bereichnung zu Folge in Zollen 
gegeben und der Theilkreis als ein Polygon von n ®eiten, von 
der Länge e betrachtet. Genau beſtimmt ſich jedoch der Halbmeſſer 
nach der Formel: 





* 2 e 
R _— (8) 
n . 

Zür die Zheilung der Schraubengänge nimmt man einen 
Zylinder (Theilrißzylinder), deſſen Oberfläche der Theilriß des 
Rades berührt. Die Ganghöhe der Schraube: ift, wie bereits ers 
wähnt, der Theilung e an dem Theilrilfe des Rades gleich; der 
Halbmeiler des Grundfreifes des Schraubenzylinders. fol nicht 
zu Hein und niemals unter fünf bis ſechs Ganghöhen gemadt 
werden; da man fonft bei der Konftruftion der eingreifenden 

Radzaͤhne auf Formen ſtoͤßt, welche ſchwieriger auszuführen find, 
| W. Engerth. 





Schrauben 


Die Schraube wird befanntlich, theoretifch, als eine mit 
gleichbleibendem Neigungswinfel um einen Zylinder Herumgelegte 


—— 
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fchiefe Ebene betrachtet, und zu den fogenannten einfachen Ma« 
fhinen oder mechanifchen Elementen gezählt. Indem Die mathes 
matifche Theorie derfelben, ſammt den damit zufammenhängens 
den Berechnungen unter dem vorhergehenden Artifel Schraube 
vorgetragen ift, hat die gegenwärtige praftifchstechnifche Darftellung 
ed nur mit folgenden Punften zu thun: I. Beftandtheile und Bes 
fhaffenheit, Il. Bewegung, 11. Anwendungen, und IV. bes 
fondere Konftruftionen ; endlich V. Verfertigung der Schrauben. 


I. Beftandtheile und Befhaffenheit der. 
Schrauben. 


Zur Schraube, fofern fie irgend einen Effeft Ieiften fol, 
gehören zwei Veftandtheile, welche jederzeit zufammenwirken 
müffen, nämlich die eigentlihe Schraube, auch Schrau⸗ 
benfpindel, Spindel, oder auswendige Schraube 
genannt; und die Schraubenmutter, Mutter oder ins , 
wendige Schraube. Bei der fogenannten Schraube 
ohne Ende vertritt ein Zahnrad (oder zuweilen gar eine 
zweite Schraubenfpindel) die Stelle der Mutter. Man nennt 
die Erhöhungen und Vertiefungen der Schraube, am gewöhns. 
lichften aber nur die erfteren (welche bei der Spindel auf 
der Mantelfläche eines Zylinders, bei der Mutter im Innern 
einer zylindrifchen Höhlung herumgelegt erfcheinen), Sewinde 
oder Schraubengewinde, und jeden einzelnen Umgang 
des Sewindes einen Sang, Schraubengang; wonad ed 
zu verfiehen if, wenn man von den hohen und den vers 
tieften Gaͤngen fpridt. Den Winkel, welchen die Richtung 
der Schraubengänge mit einer gegen die Achfe der Schraube 
rehtwinfeligen Ebene einfchließt, nennt man den Neigung ®s 
winfel. Unter dem Ausdrude, Steigung des Gewinde, 
Höhe oder Weite des Schraubenganges, verfieht man 
die Entfernung zwifchen Anfang und Ende eines einzelnen Ganges, 
gemeflen in der Richtung der Achfe; mit anderen Worten: dies 
jenige lineare Größe, um welche dad Gewinde, während eine® 
vollen Umganges, längs der Schraube fortrüdt. Hiermit darf 
nicht verwechfelt werden die Gangbreite oder die förperliche 
©tärfe des hohen Banges, welche zwar wefentli von der Stei⸗ 


N 


302 Schrauben. 


gung abhängig, aber in fehr vielen Faͤllen nicht mit derfelben 
identifch ift, wie fi) weiter unten zeigen wird. — Wenn in dem 
rechtwinfeligen Dreiede Fig. 17 (Taf.304) a b den zur geraden Linie 
ausdgebreiteten Umfreis der Schraube, und be die Steigung 
bezeichnet, fo ift der Winfel bei a der Neigung swinfel, 

Die Unterfchiede der Schrauben, aus welchen deren überaus 
große Mannigfaltigfeit erwaͤchſt, betreffen ı) dad Material, 
woraus fie gemacht find; 2) die Geſtalt der Gaͤnge; 3) die Ans 
zahl der Gewinde; a) die Richtung oder Lage der Gewinde; 
5) die größere oder geringere Reinheit dee Gänge. 

ı) Material der Schrauben. — Wenn man von 
den, verhältnißmäßig felten vorfommenden, Schrauben aus 
Horn, Knochen, Eifenbein, Perlenmutter, Kofusnußfchale, Glas 
u. f. w. abfieht, welche namentlich für das Werkzeug: und Me 
fehinenwefen ganz bedeutungslos find; fo fann man als die ein 
zigen Materialien zur erfertigung der Schrauben nur zwei 
nennen, nämlih Metall und Holz. Unter den Metallen wird 
feines fo häufig zu Schrauben angewendet, ald Schmiedeeiſen 
(d. 5. Stabeifen und Eifendraht), welches durch feine mit 
Zähigfeit verbundene Härte eine befondere Dauerhaftigkeit 
gewährt. Heine und genaue Schrauben von nicht fehr be 
trächtlicher Größe macht man oft aus Stahl, der fid) (befonders 
der Gußitahl) feiner homogeneren Befchaffenbeit und größern 
Beftigfeit halber noch beiler dazu eignet als Eifen. Aus Qußeifen 
werden öfters der Wohlfeilheit wegen, große Spindeln zu Preifen 
hergeſtellt, welche jedoch den fchmiedeeifernen weit nachſtehen; und 
Schraubenmuttern für fchmiedeiferne Spindeln. Kleine Schrau— 
ben und überhaupt folhe mit feinen Gewinden, aus Gußeifen 
verfertigt, find untauglic), weil die Gänge ihrer Gewinde feht 
leicht ausbrödeln oder ganz wegbrechen. Meilingene Schraus 
benfpindeln, als felbfiNändige Beftandtheile, fommen wenig vor; 
fehr oft dagegen Schraubengewinde an meflingenen Geräth 
ſchaften; auch die Muttern zu eifernen und flählernen Schrauben 
macht man meiftentheild aus Mefling, aus Rothguß (Tom: 
baf) oder Slodenmetall. Schrauben von Packfong (Argentan), 
Zinn, Blei, Zink, Kupfer, Silber, Gold, Plattin, fommen faſt 
nur in fo fern vor, ald Schraubengewinde an Geräthen and 
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fen Metallen erforderlich find (z. B. an Büchfen mit aufjue 
raubenden Dedeln, u. dgl. m.). 

Hölzerne Schrauben macht man am bäufigfien aus. Weißs 
chenholz, welches durch feine Härte, Befligfeit und geringe 
‚fifpieligkeit fi) vorzugsweife dazu eignet. Rothbuchenholz iſt 
niger tauglich, weil ed nicht fo viel Feſtigkeit oder Zähigfeit 
ist. Won Birnbaum , Apfelbaums, Buchsbaum:, Hagedorne, 
yenelfirfchen » Holz 2c. werden nur fleinere Schrauben verfertigt. 

2) Seftalt der Schraubengänge. — Sn diefer Bes 
bung find gu unterfcheiden: a) f[harfe oder dDreiedige, 

runde und c) flache oder vieredige Gewinde. 

a) Bei den ſcharfen Gewinden ift der Querfchnitt 
8 hohen Ganges ein Dreied und zwar (ein Paar weiter unten 
zugebende Ausnahmen abgerechnet) eben fowohl in der Mutter 
8 auf der Spindel, wonach von felbft folgt, daß die hohen 
änge den vertieften gleich find. Dieß ergibt fih aus Fig. 7 
d 8 auf Taf. 322, von welchen die eritere Anficht und Durch⸗ 
mitt der Spindel, die legtere den dazu gehörigen Durchfchnitt der 
Iutter vorftellt.g n oder hk, in Sig. 7 drüdt die Breite ded Ganges 
ıd zugleich die Steigung aus, gi die Tiefe ded Gewinde. Hins 
btlich des Verhältniffes zwifchen diefen Dimenfionen kommen 
deutende Abweichungen vor. An metallenen Echrauben ilt, der 
egel nach, das Dreied hgk oder gkn ein gleichichenfeliges, 
ıd deifen Höhe ig ungefähr gleich der -Srundlinie hk- Kür 
sc= hk. ift der Winfel bei h oder g nahe 53°; in der Ausfüh- 
ng fchwanft derfelbe, bei verfchiedenen Schrauben, zwifchen 
> und 60°, wonach im legtern Falle dad Dreied ein gleich« 
tige wird. Man hat, wenn die Sangbreite hk = ı ges 
bt. wird, ’ j i 


für 
Winfel h = die Tiefe ig = 
60° ° 0 2. 1,0788 
52 .e oo 4 00 1,0251 


54 Pr er 0 0,98 ı3 
56 00%. 0,9504 
68 2 0. 0,9080 
60. .oo 0. e 0,8660 


ı 
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Ein Gewinde mit fpigerem Winkel ſieht ſchöner and, alt 
ein ſolches mit weniger [pigem u d gewährt, im gut erhaltenen 
!Zuflande, eine genauere Bewegung, weil Mutter und Spindel 
mehr in einander greifen; allein es nupt fidy leichter ab. Im Allge⸗ 
meinen wählt man daher die Meineren Winkel (alſo die verhältuif 
mäßig größeren Tiefen) für Heine Schrauben uud für feine Gewinde; 
dagegen die größeren Winfel für dide und grobe, bedeutenden 
Widerfländen ausgefegte Schrauben , bei. welchen Feſtigkeit und 
Danerhaftigfeit die Hauptrüdficdhten find. | 
Bei hölzernen Schrauben wird fehr gewöhnlich die Kante der 
hohen Gänge nicht vollig ſcharf auögebildet, fondern mit einer 
Feinen Abplattung verfehen; fo daß der Querdurchſchnitt des 
Banzen trapezförmig erfcheint, wie Big. 1, zeigt. Die iſt jedoeh 
nicht bei den Spindeln, welde mittelfi fo genannter Gchraut- 
Rähle auf der Drehbank gefchnitten werden, und audy niemals bei 
den Muttern der Gall. Die erfieren erhalten immer völlig ſcharf 
‚autgebildete Gewinde, gleidh Fig. 7; und die Mutter zu eine 
Spindel wie Fig. ıı bietet gleichfalld am ihren heben und in ihren 
vertieften Gängen den rein außgefchnittenen Winkel dar, überein 
Himmend mir Kig.8. Man fieht demnach ,„ dag der Winkel in deu 
vertieften IRuttergängen nicht von den Bängen der Spindel au | 
gefüllt wird. Der Grund zu jener Abplattung der Bänge auf den 
©pindeln if dadurch gegeben, daß das Hel; an den ſcharfen Rin |' 
dern doch ohnchin fehr ſchnell ausbrädein, und alfo nichts zur 
Feſtigkeit des Gewindes beitragen würde. Es Tanıı hier bemertt 
werden, daß man zuweilen and) am großen eifernen Schrauben 
fpindeln den Gängen eine ſolche abgeplartete Geſtalt gibt, hie 
aber in der Abſicht, um die Mutter zum ſchonen, welche durd dit 
ſcharfen Kanten gewöhnlicher dreiediger Schraubengewinde ſehe 
zeitig adgenupt wird, wenn die Beiiimmung der Schraube es mit |. 
ſich dringt, daß eine far keiändige Bewegung nuter mehr oder 
weniger Seitendruck Statt findet. Ein folder Fall kommt ki 
den Teitipindeln areßer Drebbänfe ver ıf. Taf.Br, Fig. 27, mm) 
Rd IV, @&, 351) — Aus Rüdjicheen der Widerfandsfähigfeit 
nimmt man dei bälzernen Schrauben den Winkel hek et 
ah Gig. ur) arödee, als bei merallenen, indem man ihm wenig: 
Rus u do*, und öfters ſegar — ge’ made. Am gewöhnlichiin 
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findet man, bei ſchönen und guten Gewinden die Tiefe gi (wenn 
die fehlende Schärfe bei hund k Hinzugefügt gedacht wird) = ?/, 
von der Gangbreite h k. Unter diefer Vorausfegung ift der Wins 
fel bei h oder g nahe = 67 '/,°. Ueberhaupt betrast, wenn die 
Gangbreite ald ı angenommen wird, 

fur 
Winkel g = die Tiefe gi 

600°. 2 2 ee ee. 0,8660 

Bor e ee 0.9848 

VO 0 Re ee 0,7141 

Bor 0,6516 

BO er ee ee. 0,5960 

Bien. 0,5457 

1 u Er 0,5000 
Diefe Gewind » Tiefen vermindern fi 4 ein n wenig durch die Abplats 
tung der hohen Gänge. Auch hier gilt die praftifche Regel, daß 
fchärfere mehr fpigwinfelige Gewinde vorzugsweile für kleine, 
und flumpfere für große Schrauben fich eignen. 
| Von einigen Praftitern wird, in Bezug auf hölzerne Schraus 
ben, eine ungleichfeitige Geftalt der Gänge, wie Big. ı2 dars 
ftellt, für empfehlenewerth gehalten, und diefer Form eine größere 
Seftigfeit zugefchrieben , ald der gebräuchlichen (Big. 11). Man 
trifft auch wirklich, wiewohl felten, Gewinde nad) Art der Sig. ıa 
anz indeifen fpricht der Umftand, daß bei gleicher Gangbreite 
gn oder hk, die Kantenwinfel fpigiger ausfallen, offenbar zu 
Ungunften derfelben, indem die Gänge, aus fürzeren Hol;fafern 
beſtehend, leichter ausbrödeln oder wegbrechen müffen. Auch eis 
ferne Schrauben werden zuweilen mit Gewinden von diefer Ges 
ftalt ausgeführt, nur ohne die Abplattung der Kante bei hk; 
die fteile Seite w der Gaͤnge muß alddann nad) einer foldhen 
Nichtung hingewendet feyn , daß der Widerfland , den die 
Schraube zu überwinden hat, auf fie faͤllt. Es ift hierbei wohl 
denkbar, daß die Schraube weniger flarf ihre Mutter abnutzt, 
und nicht fo bald fchlotterig wird. Diefe Abficht liegt wenigftens 
zum Grunde, wenn man z. ®. die Schraube an dem obern oder 
Quer: &chieber der Drehbank-Supports öfters mit einem Ges 
winde von der in Rede ftehenden Befchaffenheit verfieht. 

Technol. Encyt᷑lop. XIII.Bd. 20 
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Eine ganz eigenthümliche Art der fcharfen Gewinde bieten 
die aus Eifen (feltener aud Mefling) verfertigteen Holzſchrau— 
ben dar, bei welchen die Sänge fehr dünn, jehr tief und fcharf 
fehneidig ‚aber weit von einander entfernt ſeyn muͤſſen, damit 
fie im Holze, wo nur ein glatted rundes Loch vorgebohrt ift, fih 
felbft beim Einfchrauben ihre Muttergänge fchneiden zugleich aber 
fo viel Holz eben laſſen, daß nicht leicht ein Ausreißen deilel- 
ben Statt findet. Solche Schrauben find auch gewöhnlich koniſch 
(nämlih vom Kopfe nad der Spitze zu etwas verjüngt), um 
das Einfchneiden ind Hol; durch eine allmälige Wirfung zu er- 
leichtern.. Ein Stüd einer Holzfhraube, von ziemlich großem 
Kaliber, zeigt (auf Taf. 304) Fig. 14 in der Anficht, und Fig. ı5 
im Durchfchnitte. Die Größe der Steigung wird hier, wie bei 
Big. 7, 11 und ı2, Durch den Abftand hk von der Kante des 
einen Ganges bis zur Kante des nächfifolgenden dargeſtellt; aber 
diefe Größe begreift nicht bloß die körperliche Stärfe eines hohen, 
fondern auch außerdem noch die Breite eined vertieften Ganges 
in fi. Die Die des hohen Ganges, an der Baſis gemeilen 
(oder die Srundlinie des fehr fpigwinfeligen Dreiecks, welche 
der Bang. im Querfchnitte darbietet), beträgt ?/, bis höchſtens 
die Hälfte der Eteigung hk, fo daß auf dem Grunde des Ge: 
windes der leere Zwifchenraum zwifchen zwei Gängen wenigftend 
eben fo groß, und oft (bei dicken Sorten diefer Schrauben) fogar 
zwei Mal fo groß ift, ald die Dicke des einzelnen Ganges. Die 
Ziefe des Gewindes (gi, in Big. 15) ift bei guten KHol;fchrau: 
beu '/. biö 3/, von der Steigung hk. Nimmt man beifpielweile, 
und nach einem fehr gewöhnlichen Verbältnijfe, hka2'/. Mal, 
ig aber ı!/, Mal fo groß an, als die Dice des Ganges an ber 
Baſis: fo beträgt der förperliche Inhalt des zwifchen den Ecdhrau: 
bengängen ftehen bleibenden Holzes vier Mal fo viel, ale der 
Förperliche Inhalt der Schraubengänge felbft. 

b) Die runden Gewinde find als feharfe zu betrachten, 
wobei der Winfel fowohl des hohen als des vertieften Ganges 
abgerundet ift; f. den Durchſchnitt Big. 13. Die Gänge in der 
Mutter find eben fo geftaltet. Man gebraucht folche Gewinde 
nur felten, und namentlich nicht anders als bei eifernen oder mel: | 
ſingenen Schrauben von mittlerer Didein Fällen, wo durch diefe | 
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Form der Gänge einer fchnellen Abnugung des Muttergewindes 
(in Metall oder Holz) bei häufigem Hin» und Herfchrauben vor« 


gebeugt werden foll. Daß man bei groben dreiedigen Gewinden 
zu demfelben Zwede eine Abplattung anbringt, ift bereits erwähnt 
‚worden. 

Mit den. abſi chtlich rund hergeſtellten Gewinden ſ nd dieje⸗ 
nigen nicht zu verwechſeln, welche eigentlich ſcharf ſeyn ſollten, 
aber durch nachlaͤßige Ausarbeitung mehr oder weniger ſtumpf— 
fantig erfcheinen, wie man dieß bei Schrauben an geringen 
Schlofferarbeiten!u. dgl. nur zu oft antrifft. | 

c) Schrauben mir flachen Gewinden werden nie aus eie 
nem andern Materiale ald Eifen verfertigt, und zwar fommen 
hier, der Regel nach, flache Gewinde jederzeit zur Anwendung, 
wenn die Dice der Schraubenfpindel über ı Zoll beträgt. Eis 
fernen Spindeln von '/. bis ı Zoll gibe man öfter fcharfe als 
flahe Gänge, und foldhe von weniger ald ?/, ZoU Durchmeifer 
verfieht man faft niemals mit flachen Gewinden. ig. 5. (Taf. 304) 
flellt eine Schraube mit flachem Gewinde in Anficht und Durchs 
fhnitt, Big. 6 die dazu gehörige Mutter im Durchſchnitte vor. 
Die Auerfchnittgeitalt des Ganges ift ein rechtwinfeliges Viereck, 
wie cefd, ig. 5, unddie hohen Sängea, a find durch vertiefte 


b,b von gleicher Geftalt und Breite von einander gefchieden, fo 


daß das Gewinde in der Mutter (Fig. 6), mit feinen hohen Gaͤn⸗ 
gen b’ und feinen vertieften a’ genau jenem auf der Spindel 
gleicht. Die Steigung ded Gewindes wird durch den Abftand di 


(von der Oberkante ded einen bis zur Oberkante ded andern Sans 


ges) oder fo (von Unterfante zu Unterfante) dargeflellt. Der 
Regel nach) foll der Querdurcfchnitt des flachen Schraubengan« 
ges ein Quadrat, d. h. (Fig. 5) cd=dffeyn. Sehr oft made 
man jedoch die Tiefe cd ein wenig, nämlicdy um den achten oder 
fechöten , ja umden vierten Theil, größer als die Breite df, und 
das Gewinde erhält dadurch ein befonders ſchoͤnes Anfehen. Das 
gegen kommt dad Umgefehrte, d. 5. die Breite größer als die 
Tiefe, an gut gearbeiteten Schrauben nie vor, und wo ed ans 
getroffen wird, beleidigt ed nicht nur das Auge, fondern beein« 


wächtigt auch wohl das vollfommene Ineinandergreifen von Spin⸗ 
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del und Mutter, aljo die Feſtigkeit, Dauerhaftigfeit, und die 
genaue Bewegung. 

Man hält gewöhnlich die flachen Gewinde für die zwed: 
mäßigften bei großen (eifernen) Schrauben, welche einen großen 
Widerftand auszuhalten haben, alfo bei Preilen und ähnlichen 
mechanifhen Vorrichtungen. Es läßt fich jedoch zu Gunſten 
diefer in der Praris hergebrachten Anjicht durchaus nichts weiter 
anführen, als etwa die leichtere Verfertigung , fofern dergleichen 
Schrauben mittelit eines fogenannten Zahnes auf Schraubens 
ſchneidmaſchinen geſchnitten werden. Da bei Anwendung der 
Schrauben zur uͤberwindung großer Widerſtaͤnde, legtere i in der 
Richtung der Achfe wirkfam find, und dad Gewinde der ſchwaͤchſte 
Theil an der Schraube iſt, fobeiteht, bei einer etwa eintretenden 
Zerftörung der Schraube, der Erfolg regelmäßig darin, daß die 
Gänge der Spindel oder jene der Mutter von der Zylinderfläche, 
auf welcher fie gleichfam angeheftet find, durch Verfchiebung loss 
geriffen werden. Es leuchtet hiernady ein, daß ed wefentlic, dar: 
auf. anfommt, der Anheftungsfläche oder Bajis, vermöge wel: 
her die Sänge mit dem Umfreife der Spindel oder Mutter zus 
fammenhängen , die größte nach den Umftänden mögliche Ausdeh— 
nungzugeben. Diefer Bedingung genügt aber nur das dreiedige 
Gewinde Wenn (Taf. 304, Fig ı6) die Steigung —= ab gegeben 

ab 


ift, fo wird für einen flachen Sangaceddie Bafid=ac — 


hingegen für einen dreieckigen Gang aeb, von demſelben korper⸗ 
lichen Inhalte, = ab ſelbſt, alfo doppelt fo groß wie in jenem 
Falle. Iſt der flache Gang quadratifch, d.h. ad —= ae, fobildet 
der dreiedfige Gang aeb, von gleiher Steigung und Tiefe, an 
feiner Kante e einen Winfel von 0%. Glaubt man hierbei be 
fürchten zu mülfen, daß die Schrägung eb oder ea, durch ihre 
feilartige Wirfung gegen den Mutiergang ebg oder eah, eine 
nachtheilige Klemmung veranlaifen Fönne, fo hat man die Freie 
beit, dad Gewinde tiefer zu machen, etwa fo wie aib; und die 
Gefahr, daß die Schärfe bei i einfchneidend und abnupend auf 
die Mutter wirfe, oder felbit zu leicht einer Befchädigung unter 
liege, fann durd) eine Abplattung wie kl befeitigt werden. Die 
Reibung an dem dreiedigen Gewinde ift nicht größer als an dem 


| 
| 
| 


| Beftandtheile und Beſchaffenheit der Schrauber. 509 


entfprechenden flachen, und kann demnach feinen Einwurf begrüns 
den Dieſe Srundfäge find in Bezug auf hölzerne Schrauben 
(denen man nie ein flaches Gewinde gibt) Tängft anerfannt und 
in die Prarid eingeführt, ohne Zweifel, weil fie fich bei diefen, 
zufolge der geringern Feſtigkeit des Materials, entfchiedener auf: 
drängen. Mur bei eifernen Spindeln fcheint man fie nicht genü« 
gend bisher betrachtet zu haben, obfchon zuweilen darauf auf- 
merffam gemacht worden if. Die Anwendung dreiediger Ger 
winde ftatt der üblichen flachen würde ein Paar nicht unerhebliche 
Vortheile gewähren, welche bier angeführt werden müllen. Der 
erſte ergibt fich daraus, daß man, ohne die Feſtigkeit des einzels 
nen Ganges zu verringern, auf gleicher länge der Spindel oder 
Mutter doppelt fo viel dreieckige als flache Bänge anbringen fann, 
nämlich (ig ı6) die beiden Gänge ame nnd enb ftatt des ein» 
sigen flachen Ganges adec; wodurd ein vermehrted Ineinan⸗ 
dergreifen zwifhen Spindel und Mutter entſteht, welches von 
günftigen Solgen für die Vermeidung einer fchwanfenden oder 
wadelnden Bewegung der Schraube ift. Der zweite Vortheil be= 
ſteht darin, daß bei einer eintretenden Abnugung und Erweiterung 
der Schraubenmutter der daraus hervorgehende fchädliche Spiel: 
raum leicht vernichtet werden fann, wenn die Mutter der Länge 
nach zerfchnitten ifl, und aus zwei Iheilen befteht, welche man 
nach Erforderniß einander zu nähern, folglich in die genaueſte 
Berührung mit der Spindel zu bringen im Stande ill. Diefe 
(weiter unten ausführlich zu erörternde) Einrichtung, welche auf 
der feilartigen Geftalt der dreiedigen Gänge beruht, ift bei flachen 
Gewinden gänzlid) unanwendbar, oder doch von fehr geringem 
Nutzen, fofern hier die Hauptabnugung auf den parallelen Flaͤ⸗ 
hen ad, ce, bf u.f.w. (Fig. ı6) Statt findet. . 

3) Anzahl der Gewinde. — Wenn alle Gänge einer 
Schraube Theile eines und des nänlichen Gewindes find, alfo 
da8 Gewinde (ald unförperliche Linie betrachtet) eine einzige 
Schraubenlinie bilder, fo heißt die Schraube einfadh. Eine 
Doppelte Schraube entiteht, wenn zwei folde Gewinde ders - 
geftalt um die Spindel und in der Mutter herumgehen, daß zwi⸗ 
fhen je zwei auf einander folgenden Gängen des einen Gewindes 
ein Gang ded andern Gewindes ſich befindet. Hiernach ift die Bes 


+ 
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ſchaffenheit der mehrfachen Schrauben oder mehrfa— 
hen Gewinde überhaupt von ſelbſt verſtaäͤndlich. Die meiſten 
in der Anwendung vorfommenden Schrauben find einfache, welde 
demnach immer gemeint werden, wenn in praftifcher Beziehung 
von Schrauben ohne weitere Bezeichnung die Rede ift., 

Beidem einfachen Gewinde, wo jeder Gang eine Fort. 
feßung des vorhergehenden bildet (f. Big. ı auf Taf. 304), ift die 
Steigung ab gleich. dem Raume, welchen ein hoher und ein 
vertiefter ang, zufammen gemeifen, in der Achfen- Richtung der 
Schraube einnehmen. In der Figur ift zwar das Gewinde nur 
Durch eine Linie abe u.f.w. ausgedrüdt; allein es iſt leicht, ſich 
an deren Stelle den Förperlichen Gang von dreiecfiger oder vier: 
ediger (flacher) ©eftalt zu denfen. Die in Big. 5, 7, 11, 13, 
24 vorgeitellten Schrauben find einfache. Beim doppelten 
Gewinde, Fig. 2, ift acb ein Gang des einen, und a’c’b’ ein 
Bang ded andern Gewindes; die Steigung=ab oder arb’ um 
faßt alfo zwei hohe und zwei vertiefte Gänge, von jedem Ge 
winde einen. Die dreifache Schraube, Fig.3, auf welcher die 
Gewin®: 1, 2, 3 durch verfchiedenartige Linien ausgedrückt find, 
enthält auf dem Raume ab, welcher hier wieder die Größe der 
Steigung daritellt, drei Bänge (nämlich aa’, a’a”, und a'b). 
Man Ponftruirt öfters auch vierfache Schrauben, felten dage: 
gen fünf:, feche:, fieben:, achtfache. Big. 10 (Taf. 304) zeigt 
ein dreifaches flaches Gewinde, an welchem die zufammengehöris 
gem Gänge durch gleiche Buchftaben bezeichnet find. Die Stei— 
gung deilelben it=xy, wovon die Breite jedes hohen und jedes 
vertieften Ganges ein Sechötel ausmacht. 

Man erfennt mehrfahe Schrauben im Allgemeinen fchon 
fehr Teicht Durch den auffallenden Umftand, daß ihr Gewinde viel 
fteiler geneigt erfcheint, ald daß einer einfachen Schraube mit 
eben fo breiten Gaͤngen. Um dieß recht bemerflid zu machen, ifl 
in den Figuren ı, 2, 3 einerlei Gangbreite angenommen Eben 
fo bat die einfache Schraube Fig. 5 gleiche Sangbreite mit der 
dreifachen Fig. 10. Auf das Zuverläßigfte erfennt man, wie viel 
Gewinde eine Schraube enthält, mittelſt folgender Beobachtungen, 
von welchen eine allein fhon genügt: 1. Man fucht und zählt die 
Anfänge ber Gewinde. Eine einfache Schraube bietet an je 
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dem ihrer Enden nur einen Gewindanfang dar, wie z. B u in 
Sig ı umd 145 eine zweifache zwei einander gegenüber flehende 
Anfänge, wie a und. a’ in Fig. 2; eine dreifache drei Anfänge, 
welcdye je um ein Drittel des Kreißumfanged won einander entfernt 
find; u.f.f. 2. Man legt in einen beliebigen vertieften Gang 
einen Baden und widelt denfelben, diefem Gange folgend, zwei 
Mal um die Spindel herum. Liegt hiernach zwifchen den zwei 
Umgängen des Fadens nichtd weiter ald ein hoher Gang, fo ift 
das Gewinde ein einfaches; liegt dazwifchen aber ein leerer (vom 
Baden überfprungener) vertiefter Gang, fo hat man ein zweifa> 
ches Gewinde vor fich; ein dreifaches, wenn zwei vertiefte Gänge 
vom Saden überfprungen find; u. f. w. 3. Man dreht die 
Schraube genau ein Mal in ihrer Mutter um, und beobuchtet, 
um wie viel Gänge fie dabei fich forıbewegt. Diefes Kortfchreiten 
beträgt einen Gang, zwei, drei, vier Gänge zc., je nachden das 
Gewinde eins, zweis, drei⸗, vierfach zc. iſt. 


In theoretiſcher Hinficht verhält fich eine mehrfache Schraube 


wie eine einfache von.derfelben Steigung, und in der That fann 
jede mehrfache Schraube gedacht werden als eine einfache mit 
weit auseinander liegenden hohen Gängen, zwilchen welche letzte⸗ 
ren man noch ein anderes oder mehrere andere Gewinde hineinges 
legt hat; oder als eine einfahe Schraube, deren fehr breites Ge. 
winde man durch Furchen (neue vertiefte Schraubengänge) abge: 
theilt hat. Praftifch Haben mehrfache Schrauben oft wefentliche 
Vorzüge vor einfachen mit eben fo großer Steigung, und man 
wendet namentlich mehrfache Schrauben in allen jenen Sällen au, 
wenn die durch die Umftände vorgefchriebene Steigung des Ges 
windes fo groß ift, daß ein einfaches Gewinde unmäßig breit im 
Verhältniffe zum Durchmeſſer der Schraube außfallen würde. Es 
fey 3. ©. bei dem in Sig.5 auf Taf. 73 abgebildeten Dur ch: 
fhnitte (Bd. IV, S. 484) erforderlih, daß der Stempel oder 
Drüder p (der an dem Schieber i figt, und mittelft dejfelben von 


der Schraube k bewegt wird) von feinem höchiten bis zu feis 


nem niedrigften Stande eilien Weg — '/, Zoll mache; ferner 


daß, um diefe Bewegung hervörzubringen, die Hand des Arbeir 


ters mit dem Griffe x nicht mehr als ein Viertel des Kreiſes 


burchlaufe. Unter Diefen Vorausfegungen muß (weil eine ganze 
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Umdrehung bie Schraube um fo viel fortführt, ala die Gteigung 
ihres Gewindes beträgt) die Steigung = 4.>< '/, == a Zoll 
feyn. Dieß gäbe, wenn man ein einfache& flaches Bewinde an: 
wenden wollte, die fehr unverhältnißmäßige Breite von 1 Zell 
für den hohen und ı Zell für den vertieften Bang. Madıt man ader 
in diefem Falle ein doppeltes oder dreifaches Bewinde, fo kommen 
auf ı Zoll der Länge zwei hohe und zwei vertiefte Bänge, jeder 
24. Z0U breit, oder drei hohe und drei vertiefte, jeder */, Zeil 
‚ breit. | | - 

Durch die Vervielfachung der Gewinde erreicht man nicht 
nur ein beſſeres Ausfehen der Schraube, fondern auch ein vollkom⸗ 
menered, dem Wanfen minder unterworfened , gegenfeitiges In⸗ 
einandergreifen der Spindel und Mutter. Es ift z. B. bei dem 
fhon erwähnten Durchfchnitte der Schraubenmutter n‘ 4®/, Zoll 
lang, und hiernach Mar, daß in derfelben nur 2?/, Umgänge des 
einfachen, dagegen 4°/, des doppelten und 7'/, des dreifachen Ger 
windes Plag finden, was hir die: Gen auigkeit der Bewegung ſehr 
wichtig ift. . 

Sehr ſtark fleigende (Cciſo in der Ausführung mehrfache) 
Schrauben zeigen die bemerkenswerthe Erſcheinung, daß ſie durch 
einen in der Richtung ihrer Achſe wirkenden Druck (abwaͤrts ſchon 
- durch das eigene Gewicht), ohne eine unmittelbar drehende Kraft 
fi fortfchrauben , indem die Drehung alddann von felbft erfolgt. 
Diefes wird jederzeit der Fall feyn, wenn der Neigungwinfel der 
Schraubengaͤnge größer ift, ald der Reibungswinfel, d. 6. 
diejenige Neigung einer fchiefen Ebene, bei welcher ein Körper, 
unter dem an der Schraube vordandenen Verhältniffe der Reibung, 
von felbft die Ebene hinabgleitet. Für ein beilimmtes Material 
der Schraube und der Mutter tritt demnach der in der Nede fie 
bende Erfolg defto leichter ein, je größer der Neigungswinkel der 
Gewinde it, je glatter deren Flaͤchen find, und je weniger Wider: 
fland die Spindel in der Mutter durch genaue gegenfeitige Be 
rührung findet. Es läßt fi demnach feine allgemein giltige 
Größe des Neigungswinkels feitfegen, bei welchem die Bewegung 
der Schraube durch, Drud erfolgt. Annähernd fann man indeſ⸗ 
fen, für eiferne Schrauben in meffingenen Muttern bei Hlſchmiere, 
den Neibungswinfel = 9 Grad fegen. Die Beweglichkeit der 
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Schraube durch Drud, ohne unmittelbare Drehung (welche auß 
der Zerlegung der Drudfraft beifchiefer Wirfung gegen eine Släche 
ſich erflärt), verfchwindet bei Schrauben mit geringer Steigung ; 
Doch zeigt fich auch bei gewöhnlichen einfachen und felbft ziemlich 
feinen Schrauben eine ähnliche Erfcheinung dadurch, daß Befe 
ftigungs-Schrauben an Mafchinen bei ſtets wiederholten Erſchüt⸗ 
terungen fich allmälig losſchrauben, wenn fie nicht fehr fer (mit 
großer Reibung) in dem Muttergewinde fipen. Wie in dergleichen 
Sällen die Erfcheinung fehr unwilltommen ift; fo wird fie dagegen 
bei manchen Gelegenheiten vortheilhaft benugt, namentlich bei 
Preilen und ähnlichen Vorrichtungen , wo man ed Öfterd gerne 
ſieht, daß durch die Rückwirkung, welche ein augenblidlid und 
ſehr ſtark mittelft der. Schraube zufammengepreßter Gegenſtand 
vermöge feiner Elafticität ausübt, das Zurüchgehen der Schraus 
benfpindel hervorgebracht oder wenigftens unterflügt wird, weil 
dadurch ein Zeitgewinn und zum Theil eine Erleichterung für die 
bewegenden Meufchenhände entfteht. Die ift z. B. der Fall bei 
den Naßpreilen der Papierfabrifen (Bd.X., S. 513), den Münz⸗ 
prägwerfen (Bd. X, S. 246), den Budjydruderpreifen ꝛe. Zuweis 
len, wenn der gepreßte Gegenſtand ſelbſt keine, oder eine nicht hin⸗ 
laͤngliche Ruͤckwirkung ausübt, erzeugt man die ſchnelle verkehrte 
Drehung der Schraube durch Anbringung eines Gegengewichts 
oder einer Feder, wie letzteres bei gewiſſen kleinen Siegelpreſſen *). 
und bei der Schnürlöcher-Preſſe (Bd. XI., S. 620) der Fall iſt. 
Hier muß auch, der Ähnlichkeit wegen, dasjenige Bohr-Inftrus 
ment erwähnt werden, welches auf Zaf.34, Fig. 2ı abgebildet 
und im II. Bde., S. 545, befchrieben ift. | 

Mehrfahe Schrauben (welche man der Negel nach aus Mes 
tal, namentlich aus Eifen, höchſt felten von Holz verfertigt), fin 
den wegen der flarfeu Steigung ihrer Gewinde überall Anwen: 
dung, wo die fortfchreitende Bewegung der Schraube, im Vers 
bältniß zur Drehung, mit bedeutender Gefhwindigfeit Statt ha- 
ben fol, und fein dauerndes Preflen oder Befthalten eines 
Begenflandes beabfichtigt wird. Letzteres erfordert vielmehr 


Eeite 373; — Karmarſch, Einleitung in die mechanifhen Lehr 
ren der Technologie, J. Bd. (Wien, ı825). ©. 129. 
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Schrauben mit geringem Neigungswinkek, welche nicht leicht 
durch Druck zurückweichen, alfo einfache Gewinde. Daher bedient 
man fich mehrfacher Schrauben hauptfählich bei Den Buchdru⸗ 
ckerpreſſen (Bd. IL, ©. 361), den Büttenpreffen der Papierfabri 
fen (Bd. X., ©. 511), den Stoßwerten zum Münzprägen (Bd.X, 
©. 244), fo wie bei anderen Prägmafchinen (Bd. II. ©. 310); 

‘ferner bei Durchfchnitten (Bd. IV., &. 485, Bd. X., ©. 240), 
©Siegelpreffen, bei den befannten engliihen Patents Korkziehern 
n.f. w. Vermöge ihrer fehnellen Bewegung eignen fich große 
mehrfache Schrauben zur Hervorbringung einer floßartigen Ein 
wirfung, wie fie namentlich beim Prägen und Ducdyfchneiden der 
Metalle erforderlich ifl. Bei den Praͤgwerken gauz befonders if 
ein großer Neigungswinfel der Schraubengänge von Wichtigfeit; 
denn die Erfahrung lehrt, daß ein reined Ausprägen ſtets leide 
ter mit einer flarf fleigenden Schraube erreicht wird, als mit einer 
von geringerer Steigung. Leptere erzeugt eine Wirkung , welde 
ſich mehr jener des Drudes ald des reinen Stoßes nähert, treibt 
das Metall ſtark in die Breite aus einander, bildet aber das Ge 
präge weniger fharf aus. Bei gleihem mechanifchen Momente 
des durch die Schraube bewegten obern Prägitempels ijt es naͤm⸗ 
lich (bis zu einer gewillen Grenze) für die Schönheit der Prär 
gung vortheilhafter, die Beichwindigfeit groß und die Kraft | 
Feiner zu nehmen, ald umgefehrt. Der Neigungswinfel des Ge 
windes an den Schrauben der Müngprägwerfe beträgt gewöhnlid 
ı5 bis zo Grad. 

Eine ziemlich oft vorfommende Anwendung - mehrfacher 
Schrauben ift die bei ver Schraube ohne Ende, wo die 
Zähne eined Stirnrades und die Gänge der Schraubenfpindel in 
einander eingreifen. Wenn diefe mechanische Vorrichtung zur 
Überwindung großer Wideritände beitimmt ift, und demnach die 
bewegende Kraft an der Schraude wirft, um durch diefe dad 
Rad langfam umzudrehen, fo entfpricht in der Regel ein einfe- 
ches Schraubengewinde am beiten dem Zwede. Allein nicht fel: 
ten gebt umgekehrt die Bewegung vom Rade aus, und durch die 
ſes empfängt die Schraube ihre Drehung, welcher Fall nament: 
lid bei den Windfängen in Bratenwendern, in den Mufitwerfen | 
der jo genannten Spieldoſen ıc. angetroffen wird. Man ſehe | 


\ 
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hierüber den Artifel Bratenwender im 11. Bande, und die 


Fig. ı2 (bei x), 21, 25 auf Zaf.42. Damit bei Schrauben ohne 
Ende diefer Art die Drehung leicht genug von Statten gehe, muß 
das Gewinde eine fehr ſtarke Steigung haben, und da hiernach, 
unter Anwendung eined einfachen Gewinded, die Radzähne und 
Schraubengange oft gröber audfallen würden, ald für einen recht 


gleichmäßigen fanften Eingriff. gut ift; fo zieht man es in der 


Hegel vor, die Schraube mit zwei, drei oder noch mehr Gewinden 
zu verfehen. Die Gänge werden alddann in flacher Geſtalt fehr 
tief aber dünn ausgearbeitet. Cine vorzüglich ſchöne, fechöfache 
Schraube aus einer großen Spieluhr ift, um das Geſagte zu er- 
Iäutern, in Fig. ı8 (Taf. 304) nad) Anfiht und Durchfchnitt ab» 
gebildet. Der Neigungswinfel ihrer Gaͤnge ift ungewöhnlich groß, 
indem er 29° 37? beträgt. 

4) Rihtung der Bewinde — Hinſichtlich der Rich⸗ 
tung, in welcher die Gänge bezüglich zur Achfe der Schraube lie⸗ 
gen, unterfcheidet man rechte und linfe Schrauben. Man 
erfennt die einen wie die andern augenbliclich durch das Anfehen. 
Bei dem rechten Gewinde fleigen — wenn man die Schrauben» 
fpindel in fenfrechter Stellung betrachtet, die Gänge von der lin 
fen Seite gegen die rechte an, wie auf Taf.304 die Big. ı,2,3, 
5,7, 10, 11, 12, 14 zeigen; bei dem linken dagegen von der 
Rechten gegen die Linke, wie Fig. 4 angibt. Beiſpiele von linken 
Schrauben find Zig.g und ı8 Daß in den durchfchnittenen rech- 
ten Muttern Big.6 und B die fihtbaren Theile der Gänge eben» 
falls eine links anfteigende Richtung haben, rührt davon ber, daß 
diefe Theile des Gewindes der hintern, in Fig. 5 und 7 nicht ſicht⸗ 
baren Hälfte der Spindeln entfprechen. Durch einen Blick auf 
Fig. ı u. 2, wo dieſe nicht fihtbare Hälfte der Schraubenlinien durch 
Punftirung ausgedrüdt find, wird man hierüber völlig zur Klare 
beit fommen. Im Gebrauche unterfcheiden ſich die linfen Schraus 
ben von den rechten dadurch, daß fie verfehrt gedreht werden 
müffen, um fich in der nämlichen Richtung fort zu fchrauben *). 


*) Ecrauben. melde ein rechtes und linkes (vertieftes) Gewinde zugleich 
enthalten, und auf welchen fih daher eine linke Mutter eben fo gut 
als eine rechte bewegen Fann , bat Altmütter ausjuführen vers 
ſucht; ſ. Jahrbuͤcher des. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien, Bd, V 
m 20% 


316 | Schrauben, 


Rechte Schrauben find die allgemein gebräuchlichen; Tinte 
fommen nur ald Ausnahmen vor, und zwar in Sällen, wo es 
gleichgiltig iſt, ob man ein rechtes oder linfe® Gewinde anwendet, 
z. ©. bei Schrauben ohne Ende, wie Fig. ıB; gewöhnlich aber 
nur bei ſolchen Gelegenheiten, wo das linfe Gewinde wefentlid 
erfordert wird, und ein rechtes nicht die verlangten Dienfte 
tbun würde. Es ift daher die Nachläßigfeit und Unaufmerffomteit 
vieler Mofchinenzeichner fehr zu tadeln, welche, nicht felten in 
übrigens guten Zeichnungen, fehlerhafter Weife linfe Schrauben 
ftatt rechter darftellen. 

Beifpiele von der Norhwendigfeit linfer Schrauben find die 
folgenden: Die Schrauben an den Wagenachfen, durch deren 
Muttern die Näder vor dem Loögehen von der Achſe gefichert 
werden, müffen aus dem im Artifel Fuhrwerf (Bd. VI. S. 298) 
angegebenen Grunde, an der linfen Wagenfeite Iinfe (an der 
‚rechten Seite aber rechte) feyn. Die in den Uhrmacher : Dreh: 
ftühlen nach franzöfifcher Art zu gebrauchenden linken Dreh— 
ftifte mit und ohne Mutter (Bd. IV. ©. 442, 443) enthalten 
ein -linfe8 Gewinde; desgleichen die Leitfchrauben an gewiſſen 
Schnedenfhneidzeugen (man fehe den Artikel: Schneden- 
fhneidzeug in diefem Bande, ©. 72 u.f.). Die Schnurrolle (der 
fogenannte Wirtel) an der Epindel des Flachsſpinnrades ift mit 
einem linfen Gewinde aufgefchraubt, um fich nicht beim Spinnen 
loszudrehen (Bd. VI. ©. 200). Ferner fommt bei den Räder: 
fhneidzeugen eine linfe Schraube zur Befefligung der Sräfe 
auf ihrer Welle vor (f. Bd. XI. ©. 363). An den englifchen 
Patent:Korfziebern it eine rechte Schraube zum Cinfchrauben 
des fogenannten Wurmeß in den Kork, und eine damit verbundene 
linfe angebracht, durdy welche lebtere, wenn man fortfährt in 
der anfänglichen Richtung zu drehen, der Korf aus dem Slafchen: 
halfe gezogen wird. Ein rechtes und ein linkes Gewinde auf 
verfchiedenen Stellen der nämlichen Schraubenfpindel ungebradt, 
Fönnen dazu dienen, zwei Beftandtheile einer Mafchine zc. gleich: 
zeitig nach entgegengefegten Richtungen zu bewegen, wenn die 
Spindel umgedreht wird. Man hat hievon verfchiedentlich bei Ma: 
fhinen Gebrauch gemacht, z. ®. bei der Pacpreffe (Taf. 11, 
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Sig. 5, und Bd. J. S. 478), ferner bei Zirkeln*), NReißfedern **), 
u. fe w. Noch andere Fälle von der Anwendung einer linken 
Schraube bieten die auf Zaf.ı73, in Big. 14, abgebildere Rundfäges 
mafchine (f. ®d.VIIL638), Stanhope's Buchdruderpreffe (ſ. Bd. III. 
S. 3960), das Parker'ſche Schreibinfirument (Bd. V. S. 498) dar ıc. 

5) Feinheit der Gewinde — Unter diefem Auss 
drucke wird hier das Maß des einzelnen Schraubenganges feiner 
Breite nach (d. h. in der Längenrichtung der Schraube), oder 
die Anzahl von Gängen, welde fih auf ı Soll Länge der 
Schraube befindet, verfianden. Die erfte Ausdrudsweife 'ift bei 
Schrauben mit fehr groben Gaͤngen, die legtere in den übrigen 
Sällen gebraͤuchlich. Die Breite oder Stärfe der Gänge muß in 
einem paſſenden Verhälsnijfe mit dem Durchmeffer der Schraube 
ftehen ; und fofern legterer gegeben it, hat man die Dimen⸗ 
fionen des Gewindes danach einzurichten, Jo wie umgetehrt für 
eine vorgefihriebene Steigung (alfo Gangbreite) des Gewindes 
man der Schraube einen damit harmonirenden Durchmeijer 
geben muß. Bon dem Verhältniife des Durchmeijerd (einfchließ- 
lich der Gewinde) zur Steigung ift der Neigungswinfel 
der Gaͤnge abhängig. Diefer hat für folgende Fälle die beiges 
fegte Größe: 


Bei einem Durchmeifer Heigungswinfel 

— — — — — — — 
10 Mal fo groß als die Steigung : » . 10 600 
9 v v v — — v I 00... 9° y1 
8 0 » “oe. 0. 2° .ı7 
7 sv vr» > >. 39 36 
6 Dee VE Se Te" » » . . 9 ga’ 
5 »» »» 9» v .. 30 39 
A.. vo» » a 40 3⸗ 
A. 9 2 » ... 40 33 
3, vv» » Wr » 200. 5 18 
3 »s 2 vv v9» > ... 60 3 


*) Jahrbücher des k. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien, Bd, IV, 
S. 368; Altmütter, Befchreibung der Werkzeugfammlung des 
k. k. polytechniſchen Inftitutes ©. 96. 

ee) Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreich Hannover, 
Lieferung 12, 1836, ©. 264. 
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Obwohl in den obengedachten Beziehungen die Praktiker 
ſich ſehr oft feiner feften Regeln bewußt find, namentlidy was die 
Meineren Arten von Schrauben betrifft, fo führt dach ſchon ein 
für richtiges Ebenmaß geübte Auge ziemlich auf dem reden 
Weg; und wenn man eine große Anzahl guter Gewinde unter 
ſucht, fo Taffen die Nefultate davon die unbewußt beobadhteten 
Segeln erfennen. Auf diefe Weile haben ſich folgende als bewährt 
anzufehende Saͤtze ergeben: | 

a) Bei eifernen Schrauben mit flahem und einfachen 
Gewinde (Taf. 304, Fig. 5 und 9) macht man deu Durde 
. mefler der Spindel (immer mit Einfchluß der hohen Gaͤnge ver 
fanden) regelmäßig 3'/, bi6 4 Mal fo groß als die Steigung, 
wonach (Taf. 304, Fig. 5) ſowohl die Breite d£ des hohen 
Ganges als jene fi des vertieften der fiebente oder achte Theil 
des Durchmeflerd ‘uv if. Sehr felten findet ein kleineres oder 
größeres Verhaͤltniß zwifhen Steigung und Durchmeſſer Statt; 
uud ı : 3!/, einerfeitö, fo wie ı : 49/, anderfeitö fönnen ald 
die dußerfien Grenzen angefehen werden. In der Ausführung 
doppelter, drei» und vierfadher Schrauben behält man die vom 
ftehende Beſtimmung der Sangbreite bei (nämlich */, biö ’/, d«b 
Durchmeiler6) ; aber die Steigung des Gewindes erhöht ſich dabei: 
natürlich anf Die doppelte, dreifache, vierſache Größe. Legt man 
2), ded Durchmeſſers ald Breite des hohen (und eben fo des ver: 
tieften) Ganges zum Grunde, fo ergibt fi | 


für das dad Verhältniß der Steis Der Neigungk 
gung zum Durchmeifer winkel 
sfahe Gewinde . 1:2 9° 3 
3fache » . 3:4 13° 36° 
dfahe » . 22 7° Ag! 
Wird dagegen ?/, ded Durchmeilerd zur Gangbreite ge⸗ 
nommen, ſo findet man 
für das 
das Verhaͤltniß der Stei-⸗ den Neigungd 
| gung zum Durchmefler winkel 
afache Gewinde . 4:7 10° ı9/ 
3fahe  » . 6:7 ı5° ı6/ 
afache v 8:7 .o_— 
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Kann nun der Reibungswinfel bei folhen Schrau⸗ 
ben ungefähr auf 9° angenommen werten (f. oben), fo ergibt 
fih, daß (in richtigem Werhältnijfe der Steigung gearbeitete) 
doppelte flahe Schrauben theilweife und unvollfommen, dreis 
und vierfache in ausgezeichneter Weife die Eigenfchaft befigen 
müſſen, durch einen Gegendrud zurüdzufpringen, wie dieß denn die 
Erfahrung allgemein beitätigt. Es läßt fich aus dem Obigen die 
einfache praftifhe Regel ableiten, daß, um diefe Eigenfchaft 
einer Schraube zu ertheilen, man derfelben mehr als den 
balben Durdhmeffer zur Steigung geben müffe. In 
einzelnen Fällen beträgt die Steigung bedeutend mehr als der 
ganze Durchmeifer ; fo 5. B. bei der ſechsfachen Schraube, welche 
in Sig. ı8 (Taf. 304) abgebildet und fchon oben erwähnt iſt. 
Hier verhält fih die Steigung be zum Durchmeiler ab 
wie 25 : 14, und der Neigungdwinfel der Gewinde ft = 
9° 37°. | 
b) Eiferne (überhaupt metallene) Schrauben mit ges 
wöhnlichen fharfen Gewinden (Taf. 3o4, Fig. 7) bieten hin« 
ſichtlich des Verhältniffes zwifchen Steigung und Durchmeſſer 
weis mehr Mannichfaltigfeit dar, als jene mit flachen Gängen. 
Abgefehen von den Bällen, wo beim Einfchneiden von Gewinden 
an allerlei Geräthen (um Dedel u. dgl.. aufzufchrauben) die Ums 
ftände gewöhnlich nöthigen, bei großem Durchmefler ein feines 
Gewinde anzuwenden, gikt im Allgemeinen die Regel: daß zwar 
dad Gewinde deſto feiner zu machen fey, je fleiner der 
Durchmeiler der Schraube ift, jedoch zur Ganghoͤhe ein deſto 
größerer Theil des Durchmeſſers genommen werde, je geringer 
der letztere iſt. Aus der Unterfuchung einer großen Anzahl guter 
und fchöner (fchmiedeiferner und ftählerner) Schrauben find die 
Refultate entnommen, welche hier zufammengeftellt folgen, und 
fih auf einfache Gewinde beziehen: 
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Durchmeſſer der Anzahl der Gewinde: 
Schrauben Hänge auf ı Zoll 
Länge 


Derpältniß der Sfeigung 
zum Durdmeffer 












64 bis 80 1 

®lsa 42 » 6o ır 4» 6), 
"a 36 » 48 ı: da» 6 
3/;6 28 » 34 1: St,» 6%, 
2/5 4 » 33 1:6 » 8 
2/ ı8» 97 ) 6°/, » 10! 
le 14» 90 ı 7» 10 
5/s 12 » ı6 ı: al» 10 
a ıo0> ı2 ı: Tar 9 
7/; 8» ı0 1207» 8%), 
ı 8 ı: 8 


©ollen dergleihen Schrauben mit mehrfachen Gewinden 
dargeftelit werden, fo bleibt die Feinheit der einzelnen Gänge 
die nämliche,, aber die Steigung wird in dem nöthigen Verhält⸗ 
nijfe vergrößert, d. h. doppelt fo groß für eine zweifache, drei 
Mal fo groß für eine dreifahe Schraube ꝛc. — Die in vorfte 
bender Zabelle enthaltenen Vorfchriften, obwohl aus der viel 
jährigen Prarid vorzüglicher Werfitätten abgeleitet, fönnen doch 
‚nicht ald ganz uneingefchränft ald Geſetz gelten; denn in ein: 
zelnen Bällen fann man durch befondere Umſtände veranlaßt 
werden, das Bewinde einer Schraube feiner zu nehmen, als das 
regelmäßige Verhältniß zum Durchmeifer, innerhalb der durch 
Die Tabelle geftecften Örenzen, geflattet. So finden fich wohl, aus⸗ 
nahmsweiſe, Echrauben von ?/,, Zoll Dice mit 76 bis 8o Gängen 
aufı Zoll; ſolche von !/, oder ?/, Zoll.mit 40 bis 48 Gängen ; von 
3/, ZoU mit 16 Sängen u. f. w.; allein folde Abweichungen 
werden, gegen dad Ganze gehalten, ſtets felten ſeyn. Die Fleinften 
Schräubchen bei Uhrmacher » Arbeiten mit Gaͤngen, von welden 
100 bid ı20 nur den Raum eines Zolles einnehmen, fönnen ald 
die Grenze binfichtlih der Zeinheit der Schraubengewinde am 
gefehen werden. 

Neuerlih Hat in England Zof. Whitworth auf den 
Vortheil aufmerffam gemacht, welcher aus der allgemeinen 
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Annahme übereinftimmender Schraubengewinde entftchen würde, 
Die außerordentliche Verfchiedenheit der Gewinde an den Schraus 
benbolzen zc., welche bei Dampfmafchinen und anderen Mas 
fyinerien vorfommen, wird befonderd bei Reparaturen fehr 
fühlbar, und macht diefe Foftfpielig und oft ungenügend. Wären 
dagegen in allen mechanifhen Werfftätten gleiche und feſt⸗ 
ſtehende Verhältniffe zwifchen dem Durchmeffer und der Gang⸗ 
höhe der Gewinde, fo wie übereinftimmende Formen der Schraus 
bengänge eingeführt, fo. würde ed an jedem DOrte. leicht feyn,. 
fehlende Schrauben genau in der erforderlichen Weife zu ers 
ſetzen, ohne daß man eine große Menge verfchiedener Werfzeuge 
(Schneidbaden und Gewindebohrer) anzufchaffen und vorräthig 
zn halten genöthigt wäre. Die Mafchinenbauer Whitworth 
und Komp. wurden vor einigen Jahren veranlafßt, ein Syſtem 
von Schraubengemwinden aufzujtellen und anzunehmen, welches 
Dadurch zu Stande gebracht wurde, daß man eine große Menge 
Schraubenbolzen aus den vorzüglichften Mafchinen: Werfitätten 
Englands fammelte, die Sanghöhe ihrer Gewinde mit den Durch— 
meſſern ˖ vergfich-, - und and’ den Mittelwerthen eine regelmäßige 
Skale bildete. Die ?/,, 27, und-ı/, gölligen Bolgen wurden befons 
ders auögewählt, und alsdie fefiftehenden Punkte der Sfale anges 
nommen, had. welchen man die dazwifchen fallenden Abftufungen 
beflimmte. Diefe Sfale wurde ſpaͤter bis auf 6 Son Durchnieifer 
ausgedehnt, und iſt folgende: 


Anzahl] 

der Ge: Sleni 
meffer der | mind: | meffer der| und. | Se pältniß ber 
Schraus '| 'gänge Steigung zum Schrau= | gänge Steigung zum 
ben, Boll; auf ) 3 Durchmeſſer. || gen, go, auf 3 Durchmeffer. 


"Surd [atnsast | : Ä ; 
Dur ch. (ner Ger Berpältuiß'der Dur 


— — — 
. 20] 1:6 77 9141277/ 
Ss ı8 ı : 55), 1 8 1:8 
/s 16 1:6 1'/5 7 ı: 7’ 
es 18 1: 1778 12), 7 1.1:8%), 
1), 1% 1:6. — 6.|.1:8/ 

5, ı 2 67/5 UA 6). 12:9 
ala 10 1: 17 A 1°/; 5 ı:8'/, 
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s meffer der der Ger Verhaͤltniß 
Schrau⸗ | gänge |” Schraus | gänge Steigung zu 
ben, Bon. jauf » 3.] Durchmeſſer. gen, gou.[auf 3.Durchmeſſer 














13/, 5 ı : 8/, 4 3 ı 212 
17); Hhalıe: 8/6 4’, ar/s| a 2 127/92 
2 4a]: 9 4'/a 3’, | n 3 126/.0 
a'/; 4 ! 9 4°), 22, 2: 13% 
2'/a 4 jv:vo 8 22/,| 1: 133), 
2°/u ala: 9% 9°, 25, a : 132%/,, 
3 3'/,| 2: 10% 51), /,|lı :iä’lıs 
3", 3/2 20’/ıo 5/, sl ı: 14% 
3'/, 31/,| 1: 113) 6b as'ı | ı5 15 
3?/, 3 ı 3 113), ' 


Diefe Beftimmungen gelten fowohl für Bußeifen, als für 
Schmiedeiſen; und diefer Umitand iſt wahrfcheinlich die Veran» 
laſſung gewefen, daß die Gewinde etwas gröber gemacht worden 
find, als fie im Allgemeinen für Schmiedeifen üblich find (man 
vergleiche die vorhergehende Tabelle). Um eine Übereinftimmung 
in der Geſtalt der Gewinde zu erlangen, ift durchgehends deren 
Santenwinfel (gkn, ig. 7, Taf. 304) = 55 Grad feflgefegt 
“ worden. Das auf diefe Art zufammengefiellte Syſtem von 
Echraubengewinden hat ſchon eine ziemlich große Verbreitung 
gewonnen. An vielen Eifenbahnen und in mehreren der größten 
mechanifhen Werfitätten Englands iſt es ausſchließlich ange⸗ 
nommen worden; desgleichen wurde es in dem königlichen Dod: 
Yard zu Woolwic und bei dem Baue der Dampfmafchinen für 
die Fönigliche Poſt-Dampfboot-Geſellſchaft eingeführt. 

c) Die eifernen Hol zſchranben mit weit auseinander 
liegenden fchurfen Gewinden (wie Fig. 14, ı5, Taf. 304, f. 
oben) unterliegen wieder einzelnen Regeln in Betreff des Ver— 
hältniifes zwifchen Durchniejfer und Steigung. An ausgezeichnet 
f[hönen Schrauben diefer Art hat ſich bein Nachmeffen Folgendes 
ergeben, wobei zu bemerfen ift, daß unter Durchmeſſer (wegen 


Beftandtheile und Befchaffenheit der Schrauben. 323 


der etwas Fonifchen Geſtalt) der mittlere Durch meſſer, ein» 
fchließlich des Gewindes, verftanden: werden muß: 


der Steigung 
zum Durch: 
meſſer. 





Man fieht hieraus, daß der Durchmeſſer 2'/, bis 28/, Mal 
fo groß ift, als die Steigung, und daß diefed Verhaͤltniß mit abs 
nehmender Dide der Schrauben Fleiner wird, eben fo dad Ver⸗ 
hältniß zwifchen der Tiefe des Gewindes und dem Durchmeſſer; 
wonach da8 Werhältniß der Gewindtiefe zur Steigung nur geringe 
Schwanfungen darbietet.. 

d) Die: dreiedigen Gewinde der hölzernen Schranben 
(Taf: 304, Fig. 11) erhalten regelmäßig eine Steigung (oder 
Gangbreite) von folher Größe, daß fie 3°/, bis 4 Mal (ſelten 
4'/, oder gar 3 Mal) in dem Durchmeffer der Spindel, zu wels 
chem das Gewinde mitgerechnet wird, enthalten ift. Nach guten 
Muitern kann die Negel aufgeitellt werden, daß bei Schrauben 
unter und bis zu ı Zoll Dice die 3'/,fache, und bei Schrauben 
von mehr als ı Zoll die Afache Steigung dem Durchmeifer gleich 
gemacht wird. Mehrfache hölzerne Schrauben befommen Gänge 
von derfelben Staͤrke, aber entſprechend größerer Steigung. 


Nöthige. Eigenſchaften einer vollfommenen 
Schraube. 

1) Die Gänge ded Gewindes müſſen von einer dem Durch! 
meſſer der Schraube angemeſſenen Steigung und Staͤrke ſeyn. 
Das Erforderliche hierüber iſt bereits abgehandelt. 2) Die Stei— 
gung des Gewindes muß in jedem einzelnen Umgange genau gleich 
viel betragen, und außerdem der Neigungswinkel in jedem Fleins 
ften Theile eines Ganges völlig derfelbe ſeyn. Diefe wegen praftie 
fher Hinderniffe bei der Verfertigung der Schrauben höchft fchwies 


2, * 
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rig zu erfüllende Korderung kann und darf nicht mit der größten 
Strenge geltend gemacht werden, wenn ed fih um Schrauben 
handelt, die ald Befeftigungs: oder Verbindimgsmittel, zur Aus⸗ 
übung eined Drudes u. f. w. beflimmt find; denn geringe Un: 
genauigfeiten erzeugen hierbei Beinen Nachtheil. Am allerwenig- 
fien Dürfen Echrauben,, deren Mauptverdienft, ‚dem Übereintons 
men gemäß, in Wohlfeilheit beftchen foll, einer zu. harten Pruͤ⸗ 
fung unterzogen werden. Dagegen ifl auf die genaue Ausfüh: 
zung von Schrauben, welhe ald Mittel zum Eintheilen 
oder Meilen dienen müllen (f. unten), die aͤußerſte &org- 
falt zu verwenden. 3) Die Gänge müllen von richtiger Ge 


flalt und mit demjenigen Grade von Sauberkeit ausgearbeitet . 


feyn, weldyer dem jedes Mahl zu erreichenden Zwecke genügt. 
4) Spindel und Mutter müllen richtig zufammenpaffen,. fo 
daß eine gleihmäßig fanfte Bewegung ohne Schlottern oder 
Klemmen Statt findet. Das Legtere kann (wenn es nicht in, 
durchaus oder flellenweife, zu großer Dide der Spindel feinen 
Grund bat) zuweilen von einer geringen Krümmung der Spin⸗ 
del herrühren, welche bei dem Einfchneiden des Gewindes leicht 
entiteht, aber forgfam zu vermeiden ill. Wenn die Gaͤnge der 
Spindel und jene der Mutter fich gegenfeitig nicht überall genau 
berühren, fo gefchieht e8, daß beim Anfange der Bewegung die 
Schraube einen fehr bemerklichen Theil einer Umdrehung machen 
kann, bevor ein Forıfchreiten (der Spindel oder der Deutter, nad) 
Umftänden) erfolgt; und eben fo treten alddann leicht im Laufe 
der Bewegung Zeitpunfte ein, wo das Fortfchreiten nicht völlig 
der Drehung entfprechend Statt finde. Man nennt diefe Er 
fheinungdentodten Gang,denleeren ang, das Teer: 
gehen. Eine Schraube, die auch nur in geringem Grade leer 
geht, ift zu manchen Zwecken unbrauchbar. 


In, Bewegung der Schrauben. 


Die an der Schraube überhaupt vorfommende Bewegungifl 
eine zweifache, nämlich drehende und fortfchreitende. Beide find 
an der Spindel mit einander vereinigt, wenn man z. ©. eine zur 
Befeſtigung dienende Schraube irgend wo ein= oder außfchraubt; 
beide dagegen an der Mutter, wenn diefe längs ihrer Spindel 


Bewegung der Schrauben. 325 


in einer oder der andern Nichtung fortgefchraubt wird, wie z. ©. 
beim ffnen oder Schließen eines Feilklobens u. dgl. m. Außers 
dem fann aber auch noch die Anordnung fo getroffen feyn, daß 
jedem der beiden Befltandtheile die eine jener zwei Bewegungen 
ertbheilt wird, nämlich entweder der Spindel die drehende und der 
Mutter die fortfchreitende, oder umgekehrt. Wenn man den eis 
nen Ball, wo eine Schraube ohne Ende mit ftarf fteigendem 
Gewinde, durch den Eingriff eines Zahnrades zwifchen ihre Gaͤnge, 
in Umdrehung verfegt wird, und etwa ein Paar andere, höchit 
feltene Beifpiele*) ausnimmt ; fo wird jederzeit vonder bewegen» 
den Kraft die Drehung (an Spindel oder Mutter) direft erzeugt, 
und die Sortfchreitung (finde fie nun an dem umgedrehten Bes 
fandtheile oder an dem andern Statt) iſt eine ohne weiteres Zus 
thun entftehende Solge der Drehung, und beträgt für jeden volls 
fländigen Umgang fo viel, als die Steigung ded Gewindes. Das 
ber wird_ hier, wovon den verfchiedenen Arten, Schrauben in Bes 
wegung zu fegen, gehandelt werden foll, nur von drehender Be⸗ 
wegung die Rede feyn. 

1) Die Umdrehung der Schraubenfpindeln wird bes 
werfitelligt:: 

a) Geradezu mit der Hand, In diefem Falle wer 
den Fleine eiferne und ftählerne Schrauben, welche oft umgedreht 
werden müffen, gewöhnlich mit einem fheibenartigen runden meſſin⸗ 
genen Kopfe verfehen, welcher, damit man ihn bequem und feft 
zwifchen die Singer fallen kann, auf dem Umfreife einfach oder 
Doppelt gerändelt ift; ſ. 3. B. Zaf. 79. Fig. 9, 10 bein, oder 
Big. 19 bei g und h; Taf. 83. Big. ı7 beib; Taf. 84 Fig. 47 
bei x und Sig. 52, 53 beie; Taf. 85. Fig. ı bei 325; aus wel« 
chen Abbildungen man die etwas verfchiedenen Formen der ges 
rändelten Köpfe erfieht. Diefe Köpfe find zierlich, bequem, ges 
flatten eine fanfte und gleichmäßige Drehung (weil fie nur von 
den Fingerfpigen gehalten werden und in jeder Stellung einen 
gleichen Hebelarm für die bewegende Kraft darbieten), erfordern 
aber ziemlich viel Arbeit zur Herftelung, wodurd fie verhältnißs 
mäßig Foftfpielig ausfallen. Sie müſſen nänlid aus Meiling 
gegoffen, abgedreht, und auf der Drehbanf gerändelt werden. 





*, M. ſ. eines diefer Art an dem Bohrer auf Tafı 34, Fig. 2u 
(8. II. ©. 545). | 


326 Schrauben. 


Die Vefefligung an der eifernen Spindel, gefchieht auf mehrerlei 
Weiſe. Wenn man fo leicht ald möglich davon Fommen will, 
vereinigt man den Kopf gleich durch den Guß mit der Spindel, 
wozu dad Verfahren im IX. Bande, &.605, angegeben ift. Beffer 


‚ taugt (weil man alsdann die Spindel für ſich forgfältiger bes | 


arbeiten fann) die Methode: den abgefondert gegoflenen Kopf zu 
durchbohren, ihn feit auf das etwas verjüngte, auch wohl vier. 
oder achtfantige Ende der Schraube aufzutreiben „ und Tegteres 
bei feinem Austritte auf der Außenfläche des Kopfes flach zu ver- 
nieten, fo daß es nach dem folgenden Abdrehen nicht Hervorragt. 
Soll das Eifen nicht ganz durch den Kopf hindurch gehen, fo 
fann Tegterer, indem man nicht durch⸗, fondern nur einbohrt, 
mittelft Löthung befeftiget werden. Am vorzüglichften, aber aud 
am weitläufigften, iſt e8, das durchgehende Loch imi Kopfe mit: 
telft eines Dorns fauber vieredig zu bilden, und den eben fo zu⸗ 
gefeilten Zapfen der Schraube Durchzufchieben , welcher in diefem 
Falle auf der breiten Seite des Kopfes hervorragt, hier mit ei⸗ 
nem Schraubengewinde und mit einer Meinen Mutter verfehen ifl 
(f. Taf. 85. Sig. ı, 2 bei 32). Hierdurch erreicht man, daß 
Kopf und Spindel getrennt auf dad Bequemſte und Sauberfte 
ausgearbeitet werden Fönnen, und man ift auch im Stande, zu 
“jeder Zeit den Kopf augenblicklich wieder abzunehmen. 
Schrauben, weldyen man weniger Mühe widınen will, ale 
die Anbringung eines mejfingenen Kopfes erfordert, pflegt man 
einen mit der eifenen Spindel aus dem Ganzen gefchmiedeten 
Theil zu geben, der zum Anfajfen dient. Dieß ift’entweder ein 
flacher Lappen oder Flügel Kappenfhrauben, Flügel 
fhrauben, f. Taf. 27, Fig. 8, 9 beif; Taf. 44, Fig. 25,26 
bein; Zaf. 80, Fig. ı bei 27; Taf. 83, Big. Bbeio,p, qunde; 
Taf. 85, Big. ı, 2 bei 27; Taf 100, Fig. ıd8 an m; Taf. 194, 
Fig. 18, 19 bei c, auch Fig 2ı, 22 beic, und Fig. 23, 24 
bei v; Taf. 195, Fig. ı bey s;Xaf. 243, Sig. ı,2 bei R); oder 
ein Ring (wie Taf. 75, Fig. 42, 43 bei b und r; Taf. 8o, Fig. 
2 bei 545 Taf. 82, Sig. ı bei g; Taf. ı22, Fig. 8 bei d), wel 
cher geftattet, daß man gelegentlich durch feine Öffnung ein Stäb- 
chen fledt, um fräftiger umzudrehen; oder ein QAuergriff, wel 
her niit der Spindel die Geſtalt eines T bildet (wie Taf. 63, 


Bewegung dee Schrauben... 32327 


Big. 1435 Taf. 64, Big. ı7 beie, und Taf. 77, Big. Bbei 18). 
Alle diefe Einrichtungen empfehlen ſich nicht für zarte Schrauben, 
weil man mit ihnen leicht unwillfürlich eine zu große Kraft ausübt, 
indem der Lappen oder Ring flach) zwifchen Daumen und Zeige: 
finger gefaßt, ein T förmiger Griff aber gar mit der gan;en 
Hand umfpannt wird. Für etwas flarfe Schrauben dagegen, 
welche einige Kraftanwendung nöthig machen, und deren Ge: 
winde nicht fo leicht Schaden nehmen, wenn die Schraube derb 
gegen einen widerfiehenden Körper angetrieben wird, eignen ſich 
Zappen, Ringe oder Quergriffe recht gut. Immer bleibt aber 
Dabei die Unbequemlichkeit, daß diefe Theile nicht in jeder Stels 
lung (alfo nicht während der ganzen Umdrehung) mit gleidyer Leich« 
tigfeit gehandhabt werden fönnen. Aus diefem legtern Grunde 
macht man zuweilen den Quergriff doppelt, in Form eines rechts 
winfeligen Kreuzes; und bei großen Schrauben fügt man öfters 
zu diefem Kreuze noch einen glatten Radfrang hinzu, welchem die 
vier Arme ald Epeichen dienen, und der von allen Punkten bed 
Umfreifed in gleihem Grade bequem anzufaſſen ift. Ein Beifpiel 
hiervon bietet in Sig. ı und'8 (Taf. 45) die Schraube S mit ih: 
rem Rade F. dar. 

Hölzerne Schrauben werden zum Behufe der Umdrehung 
aus freier Haud manchmal (wenn große Kraftanwendung nöthig 
it) mit einem Quergriffe auögeftattet , wieq in Fig. 7 und 9 
(Zaf. 108) oder r in Big. 20 (Taf. 169) darthut. Gewoͤhnlich aber 
verfieht man fie mit einem Hefte von ähnlicher Geitalt wie die 
Seilenhefte u. dgl. (ſ. Taf. 44, Big. 22, 23 bei iz Taf. 171, Fig. 14 
bei abc). Gelten dagegen verfieht man eiferne Schrauben mit 
einem bölzernen Hefte, wovon Beifpiele auf Taf. 4 (Fig. 5, bei 
h), auf Taf. 85 (ig. % 5 beiD) und Taf. 242 (Big. ı6, bei H) 
vorfommen. 

b) Mittelft eines Hebels. Schrauben von nicht fehr 
bedeutender Größe. gibt man zu diefem Ende einen zylindrifchen 
oder fugelförmigen Kopf, welcher quer durchbohrt ift (wie Taf. 27, 
Gig. 4 beii, und Big. 6 unten; Zaf.3ı. Fig. 3 bei B, B; Taf, 
140, ig. 4, 5, 6 bei s). In diefe Durchbohrung wird, um die 
Drehung zubewirken, ein Stift oder Stab eingeftedt, deifen Ges 
brauch fich hiernach von felbit ergibt, Wenn nicht ringsum genug 


328 Ä Schrauben. 


freier Raum vorhanden ift, um den Hebel ohne Unterbrechung 
im Kreife zu bewegen, fo muß man ihn nach jeder halben Um» 
drehung ausziehen und von der entgegengefehten Seite des Loches 
wieder einfleden. Iſt aber felbft zur halben Umdrehung nicht der 
erforderliche Plab, fo gibt man dem Kopfe zwei gegen einander 
rechtwinfelig ftehende Bohrungen (entweder in derfelben Ebene 
oder an verfchiedenen Stellen der Länge ded Schraubenfopfeß), 
die al8dann abiwechfelnd gebraucht werden, um nach jedem Viertel 
einer Umdrehung den Hebel in ein neues Loch einzufchieben, 
Diefe freuzweife Durchbohrung wird oft, zur Vermehrung der 
Bequemlichfeit, auch in foldhen Fällen angebracht, wo fie nicht 
gerade durchaus nothwendig wäre (f- 3. B. Taf. 45, Big. 1, 3 
bei g; Taf. 44, ig. 24 beir,r; Taf. 77, Big. 22, 23 bei m‘). 
Wo das Auf» und Zufchrauben fehr oft Statt finden, der Hebel 
alfo ftetö zur Hand feyn muß, pflegt man denfelben bleibend mit 
dem Schraubenfopfe zu verbinden, indem man ihn durch ein, et: 
wad Spielraum darbietended Loch deijelben ftet, und, um das 
Herausfallen zu verhindern, an jedem Ende des Hebeld einen 
Kopf anbringt. Der Hebel (gewöhnlid Schlüffel genannt) 
fann nun in dem Kopfe hin und her gefchoben, alfo auf der eis 
nen oder der andern Seite gebraucht werden, wie man ed am be: 
quemften findet. Dieje Einrichtung fommt befanntlich bei den 
Schraubenflöden vor, ferner bei der Hobelbanf (Taf. 148, Fig. 
ı, 2 bei w und d), aber auch in vielen anderen Sällen (.%. 
Taf. 36, Fig. ı beie, und ig. 2 beit,u,w; Zaf.80,$ig. ı bei 
24, 25, 26, und Fig. 32 bei 25). Bei Schrauben, deren Kopf nach 
unten gekehrt ift, gewährt ed manchmal große Bequemlichkeit, 
den Hebel durch ein einfaches Charnier mit dem Schraubenfopfe 
zu verbinden, fo Daß er im Zuilande der Ruhe, ohne irgend hins 
derlich zu feyn, fenfrecht Hinabhängt (Taf. 8o, Fig. 4 bei a), und 
nur in die horizontale Lage gebracht wird, wenn man die 
Schraube umdrehen will (dafelbit Fig. 3). Bei der Buchdruders 
preile (Taf. 46, Fig. 2) ift der zur Bewegung der Schraube dies 
nende Hebel (Bengel, Preßbengel) T in einer unveräns 
derlichen Stellung feit mit der Schraubenfpindel verbunden. Diefe 
Einrichtung verdanft hier ihre Anwendbarfeit dem Umijtande, daß 
die Schraube ſtets weniger als eine halbe Umdrehung (abwech⸗ 
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felnd vor» und rüdhwärts) zu machen bat; fie wird aber in 
folhen Faͤllen unausführbar, wo die Spindel ganz im Kreiſe herum 
bewegt werden muß , fofern dabei dad Preßgeftel im Wege 
wäre. Man nimmt alddann feine Zuflucht zu verfchiedenen abge: 
änderten Konftruftionen. ntweder wird die Schraube, flatt 
des Kopfes, mit einer aus mehreren Eifenftäben zwifchen zwei 
parallelen Scheiben gebildeten Laterne verfehen, und der Hebel 
(eine eiferne oder Bölzerne Stange) zwifchen jeue Stäbe einge» 
fehoben, wobei er fo oft als nöthig feinen Plag verändern fann 
(fo beiden Stangenprejfen der Papierfabrifen, Taf. 227 Fig. 11, 
und Bd. X. S. 512,513, ferner bei den QTuchfcherer : Preifen 2c.). 
Dder man bringt den Hebel fo an, daß er fich mitteljt eines Rin⸗ 
928 an feinem Ende lofe auf einem glatten zylindrifhen Theile der 
Spindel drehen kann, übrigens aber einen Hafen trägt, mit 
welchen er in Löcher einer an der Spindel befeftigten Scheibe 
(oder zwifchen die Zähne eined Kronrades) eingreift. Wird unter 
diefen Umftänden der Hebel in der einen Richtung bewegt, fo 
führt er vermöge des Hafens die Scheibe oderdas Rad, folglich 
die Schraube mit fih; wogegen er beim Zurüdgehen feine Wirs 
fung ausübt. Man gewinnt alfo hier einen dedeutenden Theil 
der Zeit, welche bei der vorhergehenden Einrichtung zum Um— 
flefen der Stange erforderlich ift, und die Arbeit geht mit viel 
größerer Bequemlichkeit von Statten. Eine Anordnung dieſer Art 
iſt auf Taf. 232, Fig. 1, 2, 3 abgebildet und im XI. Bande, ©. ı64, 
befchrieben.. Endlich weicht man bei manchen Preſſen oder ver: 
wandten Mafchinen dem Hinderniffe, welches das Geſtell gegen 
die Bewegung eined mit der Schraube feit verbundenen Hebels 
Darbieten würde, dadurch aus, Yaß man den Hebel (Schwen: 
gel, Balancier) über dem Geftelle auf das obere Ende der 
Schraubenfpindel fest, wo er nach Belieben nach beiden Geiten 
bin verlängert, und entweder an feinen Ende unmittelbar anges 
faßt, oder mitteljt eined fenfrecht von ihm herabgehenden Griffes 
bewegt werden kann. So ijt die Anordnung bei den Durchfchnitz 
ten (Taf. 72, Fig. 5, 17) und Prägwerfen (Taf.29, Big. ı0) 
getroffen, deögleichen bei den gewöhnlichen GSiegelpreifen, u. dgl. m. 
Auch Fig. 12 auf Taf. 35 gibt ein Beifpiel. Die Befeſtigung 
des Schwengelsd auf der Schraube wird in diefen Fällen dadurch 
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erreicht, daß letztere oben einen vieredigen Zapfen, und darüber 
am äußerſten Ende einen runden Zapfen mit Schrauben 
sängen enthält; auf das Viereck wird der Schwengel mittelit 
feines dazu paffenden Loches geſteckt und alsdann eine Schraus 
benmutter darüber aufgefchraubt, damit er fih micht ab: 
heben fann. 

c) Mittelft einer Kurbel, welche eigentlich nur ein 
in der Form etwas abgeänderter Hebel ift, fo daß diefe Methode 
mit der unter b) auseinandergefesten faft übereinftimmt. Der 
Kurbel bedient man fich ausfchließlich bei Schrauben von mittlerer 
Größe, welche fchnell und oft eine große Anzahl von Umdrehuns 
gen machen mülfen, ohne einen erheblichen Widerftand vor fic 
zu. haben. Beiſpiele find: Taf. 76, Big. A neben w; Taf. 77, 
Big. 23 bei 42; Taf. Bo, Fig ı neben 30, und Big. 17 bei 37; 
Taf. 85, Fig. ı,2 bei B; Taf. 243, Fig. ı,2,3 bei H; Taf. 245, 
Big. 3, 4 bei G; Xaf. 257, Big. g bei M. 

Wenn es darauf anfommt, eine Schraube zu Zeiten dußerfl 
langſam und gleichmäßig, zu anderen Zeiten Dagegen recht ſchnell 
umzudrehen, fo verbindet man die Kurbel mit einem großen ge« 
rändelten Scheibenfopfe, welcher legtere alödann für die langſame 
Bewegung in Anwendung gefegt wird. Der Kurbelgriff wird auf 
die Fläche der Scheibe nahe am Umfreife gefegt. So nament« 
li bei dem Support auf der Drebbanf, wie man aus Fig. 1, 
3, 3,4, 5 (Taf. 76) bei f,.g und aus Big. 2 Taf. 78) bei 
g, k,1 erfiebt. | 

d) Mittel verfhiedener Schraubenzieher 
und Schraubenfhlüffel, über weldhe beiden Arten von 
Hülfswerfzeugen in dem befonderen Artifel: Schrauben 
fhlüffel und Schraubenzieher gehandelt wird. Hier 
nur des Zufammenhanges wegen, Solgendes darüber: 

Ale zur Befeftligung und Verbindung von Metalls oder 
Holz Beftandtheilen dienenden eifernen oder meilingenen Schraus 
ben befommen einen Kopf von einfaher Form, und erfordern — 
da diefer nach Seitalt und Größe nicht mit der Hand unmittelbar 
gedreht werden kann — die Anwendung der oben genannten 
Huülfswerfzeuge. 

Zum Behuf des Schraubenzieherd gibt man den Köpfen 


Bewegung der Schrauben. 331 


auf ihrer oberen Flaͤche einen mitten darüber hergehenden Spalt 
oder Einfchnitt, wie in Big. 19, Taf. 304 zu fehen ifl. Die Köpfe 
find übrigens theild von der Geſtalt einer Halbfugel oder eines 
Sugelabfchnittes, wie F (runder oder halbrunder 
Schraubenfopf); theils — obwohl felten — ganz fugel« 
förmig, wie durdy die Punftirung in F angezeigt wird; theils 
zylindrifch, gleih A und C; theild endlich abgeflugt Fegelförmig 
wie D. Den beiden letztgenannten ‚Arten gibt man öfters auf 
der obern Fläche eine leichte linfenförmige Wölbung (f.B und E). 
Die zylindrifhen Köpfe werden oft, die Fonifchen immer, in dazu 
angebrachte Verſenkungen eingelaffen (verfenfte Schrau⸗ 
ben), wie Bund C in Fig. 34, Taf. 304. 

Den Schrauben, welche mittelfi eines Schraubenſchlüſſels 
umgedreht werden, gibt man in der Regel vieredige (Taf. 304, 
Fig. 20, 21, 25) oder ſechseckige ‚Big. 22), felten achtedige 
(Fig. 24) oder zylindrifche mit parallelen Abplattungen verfehene 
(Big. 23). Köpfe. 

Der fcheibenartige Anf ab a unter dem Kopfe (Sig. 20, 
22, 23, 24) erleichtert das richtige und fefte Auffegen des 
Scraubenfhlüffels; gewährt eine größere Anlehnungsfläche des 
Kopfes, wodurch der Drud der Schraube weiter herum verbreitet 
wird; und dient auch zur Zierde, fo wie 'zur Schonung der Ges 
genflände, auf welchen ein Kopf ohne Anfag (Big. 2ı, 25) mit 
feinen Eden und Kanten verunftaltende Kreife einreißt, wenn er 
fharf angezogen wird. Für gewille Arten von Schlüjfeln, weldye 
den Schraubenfopf nur auf zwei einander gegenüberjtehenden 
parallelen Slächen anfaffen, ift es gut, wenn ſolcher Flaͤchen⸗ 
Paare nicht zu wenige vorhanden find. Sn diefer Beziehung hat 
der vieredige Kopf mit feinen zwei Paar Slächen den Vorzug vor 
der in Fig. 23 dargeftellten Form, welche nur ein Paar Blächen 
enthält; und noch zwedimäßiger ift der ſechſseckige Kopf (Fig. 22), 
da an ihm drei Flächen: Paare fich befinden. Obfchon durch die 
Vermehrung der Flächen der Vortheil erlangt wird, Daß der 
Schraubenkopf in jeder Lage bequem mit dem Schlüffel gefaßt 
werden Bann, fo darf fie doch nicht zu weit getrieben werden und 
fhon der achtedige Kopf (Fig. 24) leidet an dem fehr erheblichen 
Fehler, daß feine Slächen fhmal und feine Winkel ſehr ftumpf 
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ausfallen, wodurch der Schlüffel ihn weniger feſt anfaßt, und 
gelegentlich wohl über die Kanten oder Eden abgleitet, die hier⸗ 
bei verdorben werden. — Schließlich ift anzuführen, dag man 
auch Schlüffel für zylindrifche oder Eugelförmige Schraubenkföpfe 
mit einem quer durchgehenden Loche hat. — Sowohl des regel: 
mäßigen Anſehens halber, als um die größte Bequemlichfeit in 
der Anwendung des Schraubenfchlülfeld zu erreichen, ift erforder⸗ 
lich, daß bei Mafchinen ꝛc., woran mehrere Schrauben vorfom: 
men, alle Köpfe, fo viel ed ohne Mißverhältniß gegen die 
Spindeln thunlich ift, von einerlei Geſtalt und Größe gemacht 
werden. 

e) Mitrelft Räderwerf, ein Fall, der bei Mafchinen 
verfchiedener Art fehr häufig vorfommt. An der Schraubenfpindel 
iſt alddann ein Zahnrad befeftigt, welches durch den Eingriff eines 
andern Rades oder eined Setriebes, auch wohl durch eine Schraube 
ohne Ende umgetrieben wird. Beifpiele findet man auf Taf. 11, 
Big. 55 Taf. 25, Big. 19; Taf. 67, Fig. 65 Taf. 81 Fig. 3; 
Zaf. 228, Fig. 5 (m. f. auch Bd. X, S. 5ı4). 

f) Mittelft verfhiedener anderer Mechanis— 
men, welche alle zı den Ausnahmen gehören, und worunter 
nur des Seilforbs (wie in Big. 7, Taf. 232) fo wie des durch 
ein Daumenrad bewegten Hebeld (Taf. aı4, Big. 10, 11, und 
Bd. X. ©. 240 — 241) namentlich gedacht werden foll. 

2) Die Umdrehungder Shraubenmuttern erzeugt man: 

a) Mit freier Hand. . Die metallenen (meilingenen 
oder eifernen) Muttern find alsdann entweder rund und auf 
dem Umfreife gerändelt (f. Taf. 75, Fig. ı2 bis ı5bei a; Taf. 85 
Big. 8 bei 10, fo wie Fig. 10, 11 bei 14und Fig. 18, zı bein; 
Taf. 187 Big. 10, 11 bei e, und Fig. ı7 bei b); oder mit zwei 
flügelähnlichen Lappen verfehen, wodurch fie fefter zwifchen die 
Binger gefaßt und fräftiger umgedreht werden fönnen ($lügels 
muttern von verfchiedener Öeftalt, wie Taf. 44, Fig. 29 bei o 
af. 76, Big. ı bis 5 bei k, I, und Big. A beil; Taf. 8a, Fig. 
14, 15 bein, r, o; Taf. 83, Sig. y beif; Taf. 100, Fig. 14 
bei f, ferner in Big. 15, 17, 18, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 2735 
Taf. 243, Fig. ı, 2, bei 5). Auch die mehr abweichenden For—⸗ 
men: Taf, Bo, Fig. 28, 29 bei z; Taf. 76, Fig. A und Taf. 7% 
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Sig. B bei 195. Taf. 242, Gig. ı5, 16 beiw; und Taf. 243, 
Big. ı, 2, 3 bei w., fönnen noch zu den Flügelmustern 
gerechnet werden; denn die Modififation befleht nur darin, daß 
bei der zuerft genannten. die Flügel mit ihren Enden fich ring: 
förmig vereinigen, wogegen bei den übrigen fie in geraben ent 
gegengefepten Richtungen auslaufen. . ren 

Hölzernen Schraubenmuttern gibt man verfchiebene. er 
ftalten, 3. ®. eine zylindrifche oder fcheibenförmige, und fehr oft 
die aus Fig. ı, 2 (Zaf. 44) bei s und t erfichtliche. Bu 

: b) Mit Hülfe eines Schlüffels. Die. Schrauben: 
fchluffel für Muttern find. eben diefelben, welche man zum Uma 
drehen der Spindeln gebraucht, daher man. denn aud) hierzu den 
Schraubenmuttern die nämlichen Formen gibt, welche an Schrau⸗ 
benföpfen vorkommen. Auf Zaf. 3o4 findet man fie abgebildet. 
Sig. 26 und 27. find vieredige, Fig. 28 und 3o fechsedige 
Muttern; eine .achtedige zeigt. 20. Von dem Anfape :a in Fig- 
7, 28,29 gilt wieder dad, was in gleicher Beziehung oben bei 
Befchreibung der Schraubenföpfe (Big. 20, 22, a3, 24): gefagt 
worden if. Um die unmittelbare Reibung der mit feinem Ans 
fage verfehenen Schraubenmuttern und Schraubenföpfe auf. Dee 
Släche des Stüdes, wogegen die Mutter oder der Kopf. ange⸗ 
fhraubt wird, zu vermeiden, und alſo die Abnupung oder. Be⸗ 
fhädigung diefer Zläche entfernt zu halten, legt man nicht felten 
zwifchen beide Theile eine dünne Scheibe von Eifen- oder Meiling- 
blech, welche mittelft eines runden Loches in: ihrem Mittelpunkte 
auf die. Schraubenfpindel aufgeſchoben wird. Eine foldye Zwi⸗ 
ſchenlage iſt in Gig. 34 bei F angegeben und mit i bezeichnet. 
Man bedient fi) übrigens dieſes Mitteld auch wohl bei Anſatz⸗ 
Muttern, fo wie bei Slügelmuttern. Auch Muttern von zylin- 
deifcher Geſtalt mit zwei Abplattungen, ähnlich dem Schraubens 
topfe Sig. 23, fommen (jedoch felten) vor; desgleihen runde 
mit vier Löchern (zum Einfegen des Schlüfjeld) auf der zylin- 
drifchen Umfangsflähe Die runden Muttern Fig. 3ı bis 33 
befommen zum Einſetzen eined Schlüffeld entweder zwei runde 
Löcher wien, n in Fig. 3ı, oder zwei Außsfchnitte wie s, s in 
Big. 32 und 33. Die fonifhe Mutter Big. 33 wird in eine onte- 
ſprechend geflaltete. Vertiefung eben fo verfenft, wie ein koniſcher 
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Schraubenfopf; Gleiches thut man öfters mit Fig. 3ı und 32, 
wenn man vermeiden will, daß fie über die Kläche, auf welcher fie 
angebracht fi find, bervorfpringen. ' 

- Zur kraftvollen Umdrehung hölzerner Schraubenmuttern bes 
dient man fich bei den Buchbinder⸗Preſſen u. dgl. eines Schlüf- 
ſels von der in Fig.g und 10 (Taf. 44) nach zwei Anfichten abge 
bildeten Befchaffenheit, wozu die Muttern die Geftalt wie cc, 
Fig. 9 (andere Anfichten: r in Big. 6 und 7) haben. M. ſ. hier 
über Bd. III., S. 220— 221. 

0) Mittelfi einer Kurbel. Von diefem höchſt feltes 
non Falle findet fich ein Beifpiel in Big. 4 (Taf. ı73) beig, wo 
die Mutter der Schraubenfpindel e und der Kurbelarm zufammen 
nur ein Stüd ausmachen. Ä 
..d) Durch Räder werk. Bei Mafchinen kommen zuwei⸗ 
len Schraubenmuttern vor, welche vermittelſt verzahnter Räder 
umgedreht werden; fo namentlich bei Preſſen (ſ. Bd. X. S. 616Yrꝛe. 
An der auf Taf. 35 abgebildeten Zylinderbohrmaſchine empfängt 
die Mufter 1 der Tangen Schraube k (ig. ı, 6, 8) ihre Bewer 
gung durch das mit ihr verbundene Zahnrad h von einem andern 
ade: i. Die ebenfalld hierher gehörige Einrichtung eines Dampf— 
maſchinen⸗Kolbens (Taf. 66, Sig. 7) ift im III. Bande, S. 645, 
beſchrieben. 


III. Anwendungen der Schrauben. 


Sofern die Benutzung der Schrauben zu mancherlei Zwecken 
eine Menge von beſonderen Einrichtungen derſelben veranlaßt, 
und die Kenntniß der Grundſaͤtze hieruͤber von Wichtigkeit iſt, mag 
das Nachſtehende zur Erlangung der nöthigen Überſicht dienen, 
wiewohl es — bei der unbegrenzten Ausdehnung des Gegenſtan⸗ 
des — nicht den entfernteften Anfprucd auf Volftändigfeit mad: 

. Anwendung der Schrauben ald Verbin 
Dungsmittel: j 

a) Die Bälle, wo durch Schrauben eine feite, d. h. mit 
feiner gegenfeitigen Beweglichkeit der Theile verfnüpfte Zufammen« 
fügung bergeftellt wird, find befanntlih aͤußerſt zahlreich. Man 


„beuugt diefe Methode faft überall, wo Beſtandtheile einer Holy 


oder Metallarbeit ie. ſo mit einander vereinigt werden müllen, 
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(gute eiferne Holsfchrauben) den Nägeln deßhalb weit vorzuziehen 
weil fie ficherer halten, beim Eintreiben feine Beichädigung des 
Holzes herbei führen (dasfelbe nicht fpalten), ein beiferes Anfe: 
ben gewähren, und ohne Schaden die Trennung und Wiederver: 
einigung gellatten. | 

Die Kraft, welche nöthig ift, um eiferne Holsfchrauben 
Durch geraden Zug aus dem Holze auszureißen, fann, auf Vers 
ſuche geftüßt, folgender Maßen annähernd berechnet werden: Man 
multipliziert den Durchmefjer der Schraube (einfchlieglich des Ge» 
windes) mit der eingefchraubten, mit Öewinden verfehenen Länge — 
beide in Wiener Zollen auögedrüdt — und das hieraus erhaltene 
Produkt noch mit einem fonftanten Saftor , welcher beträgt 

wenn die Schraube wenn die Schraube 
| nah der Richtung quer durch die Holzes 
für der Holzfafern geht: fofeen geht: 
Zannenhboli -. © - » 2» 1950 .. . 2630 
Lindenhol - © > 2 0.2390 . 2. . 3360 
WeißbuchenholE . . x » 3520 . . . . 5540 
RothbuchenhoE - .» . » 2610 . . . . 3720 
Eichenhol - © . 0. . 3090 . 3530. 

Dad Reſultat ergibt fich in Wiener Pfunden. Um ein Bei: 
fpiel zu geben, fey eine Holzfchraube von 0.44 Zoll Dice, deren 
Gewinde auf ı?/, Zoll Länge in Eichen: Querbolz ſteckt, angenom⸗ 
men. Man bat für diefen Ball 

0.44>x<.1.95>x<3530 = 2329.8; 
d. h. die Schraube wird durch ein angehängtes Gewicht von unge: 
fähr 2329 Pfund ausgerillen werden. 

Über die Haltkraft metallener Schrauben in metallenen Mut: 
tern find direkte Unterfuchungen nicht angeftellt. 

Wenn zwei Beflandtheile durch Schrauben dergeitalt ver: 
bunden werden müflen, daß der eine auf dem andern einer Ver: 
fchiebung fähig bleibt, ohne daß jedoch beide fich von einander 
trennen fönnen; fo macht man die glatten Löcher in dem Theile, 
welcher Beweglichkeit haben foll, laͤnglich, oder gibt ihnen die 
Geſtalt von Schligen. Jener Theil der Schrauben, welcher zus 
naͤchſt unter ihrem Kopfe fich befindet und Feine Gewinde hat, geht 
alddann durch die Schlihe, und die Köpfe, welche auf der Außen 
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bis 10 Gänge faffen wird), und die Länge ded Schraubengewin⸗ 
des zwei. bio drei Mal fo groß, als jene Dicke. Nach bem Zu: 


ſammenfchrauben fol die Mutter ſich ungefäht’wäf der Mitte des 


Gewindes befinden ; wenigſtens aber mäffen noch einige Umgänge 
dom Gewinde des Bolzens innerhalb dee Mutter Im Hole kiegen, 
damit man: im ©tande iſt, die Mutter nachſuſchrauben, wenn 
das Holz durch Austrocknung ſich zuſammenzieht. — Der Verbin: 
dung durch Bolzen iſt die bei HI vorgeſtellte Zuſammenfuͤgungdart 
verwandt, wo die Schraube be mit dem einen (a) der zuſam⸗ 
menhnktenden -Stüde aud dein Ganzen gearbeitet dder wentgftend 
auwandelbar daran befeſtigt (3. B. eingeſchraubt, ringenietet, 
eingelöthet) iſt. Vergt. 3. B Big: 3 auf Taf: 31 und Fig. auf 
Taf. 248,:bei XV. Bei allen Berbindungefdrauben iſt darauf zu 
achten ‚daß fie feſt und Fenau in ihre Muttergewinde paſſen, und 
Daß ſte ein wicht zu grobes. (jederzeit einfaches und -fcharfes) Ger 
winde, auch nicht zu wenige Gaͤnge deffelben, euthalten. Schrans 
ben ; bei welchen man diefe“ Vorfichten " vernachläßigt, gehen 
Dusch: oft wiederholte Erfchätterungen, welchen fie befonders bei 
manchem Mafchinen unvermeidlich auögefepf find, Teicht los. Bei 
Bolzen wendet man hiergegen mit Erfolg zurbeilen den Kunftgriff 


an, zwei Muttern dicht vor eimander anfinfchrauben , wie bei 


Giin Fig. 34, Taf. 304, zu ſehen iſt. Nachdem die erfte Mutter r 
angelegt ift, fchraubt man die zweite, t, vor, uird zieht fie fehr 
feft an. Da hierbei t allein (ohne r) fich dreht, fo entſteht ein 
Beſtreben der Art, wie es erforderlich wäre / um die Gewinde von 
der Spindel oder aus den Muttern abzureißen, und das Nefultat 
iſt eine ftarfe Klemmung der Mutter⸗ und Spindelgewinde gegen 
einander , wonach die außerordentlich vermehrte Reibung das Lo: 
derwerden verhindert. — Da es wegen praftifcher Schwierigfeiten 
nicht wohl zu. erlangen ift, daß mehrere Schrauben (wenn fie auch 
einerlei Gewinde befigem) gleich gut in eine und die naͤmliche 
Mutter paffen ; fo muß man die zufammengehörigen Schrauben 
und Muttern (oder Schraubenlöcher) — falls eine Verwechfelung 
zu beforgen flieht — durdy eingefchlagene Nummern, Punklft oder 
Striche zeichnen, um Zeitverluſt durh Suchen, und Beſchaͤdi⸗ 
gung der Gewinde durch unvorfichtiged Probiren, zu vermeiden. 
Zur Bereinigung hölgerner Beitandtheile find’ die Schraͤuben 
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gute eiſerne Holzſchrauben) den Naͤgeln deßhalb weit vorzuziehen 
veil ſie ſicherer halten, beim Eintreiben keine Beſchaͤdigung des 
Holzes herbei führen (dasſelbe nicht ſpalten), ein beſſeres Anſe— 
yen gewähren, und ohne Schaden die Trennung und Wiederver⸗ 
tinigung geſtatten. | 

Die Kraft, welche nötbig ift, um eiferne Holzfhrauben 
durch geraden Zug aus dem Holze aus;ureißen, fann, auf Ver- 
fuche geftüßt, folgender Maßen annähernd berechnet werden: Man 
multiplizirt den Durchmeffer der Schraube (einſchließlich ded Ge» 
windes) mit der eingefchraubten, mit Gewinden verfehenen Länge — 
beide in Wiener Zollen ausgedrüdt — und das hieraus erhaltene 
Produft noch mit einem fonftanten Faktor, welcher beträgt 

wenn die Schraube wenn die Schraube 
nah der Richtung quer durch die Holz⸗ 
für der Holzfaſern geht: fen geht: 
Tannenholz. = 0. 1750 2... 2630 
gindenhol - © » 0 0 0. 2390 . 2. . 83360. 
MWeißbuchenholE - . .« » 3520 . . . . 5540 
Rochbuchenholg - . . ». 2610 . 2 2 . 3720 
Eihenhol - = © 0... 3090 3530, 

Das Refultat ergibt fich in Wiener Pfunden. Um ein Bei⸗ 
fpiel zu geben, ſey eine Holzſchraube von 0.44 Zoll Dicke, deren 
Gewinde auf ı?/.. Zoll Länge in Eichen: Querbolz ſteckt, angenom⸗ 
men. Man bat für diefen Fall 

o. 44 . 1. 5) 3530 = 2329.8; 
d. h. die Schraube wird durch ein angehaͤngtes Gewicht von unge⸗ 
faͤhr 2329 Pfund ausgeriſſen werden. 

Über die Haltkraft metallener Schrauben in metallenen Mut 
tern find direkte Unterfuchungen nicht angeftellt. ’ 

.Wenn zwei Beftandtheile durch Schrauben dergeitalt ver: 
bunden werden müffen, daß der eine auf dem andern einer Ver: 
fchiebung fähig bleibt, ohne daß jedoch beide ſich von einander 
trennen fönnen; fo macht man die glatten Löcher in dem Theile, 
welcher Beweglichkeit haben foll, länglich , oder gibt ihnen die 
GSeftalt von Schligen. Jener Theil der Schrauben, welcher zu- 
nächft unter ihrem Kopfe fich befindet und Feine Gewinde hat, geht 
alddann durch die Schlibe, und die Köpfe, welche. auf der Außen 
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fläche des beweglichen Beſtandtheils liegen, halten dieſen durd 
Friktion feſt an feinem Plage, wenn fie fcharf angezogen find, ge: 
Ratten aber die Verfchiebung defjelben, wenn fie ein wenig gelös 
fet werden. Um ein doppeltes Beifpiel diefer nicht ganz felten 
vorfommend.n Einrichtung zu geben, fey in Fig. 36, Taf. 304 
(Slähenanfiht und Durchſchnitt nah AB), a ein Schieber, wel 
cher auf der Platte b in dem fywalbenfchwanzartigen Zwifchen 
taume der Leiften o und d, ſich hin und her bewegen fann. Die 
Leifte d ift durch die Schrauben e, e, e unverrüdbar auf b be 
‚feftige ; nicht fo aber die andere Leifte, c. -Diefe hat naͤmlich für 
die drei Schrauben f längliche Löcher i, welche in der Flächen 


anficht ded Apparates zum. größten Theile nur punftirt angegeben 


find, weil fie von den Schraubenföpfen bededit werden. 18 ift 
biernad) flar, daß man, wenn die Schrauben f ein wenig gelüf: 
tet find, die Leifte c in der Richtung des Pfeiled verfchieben, alfo 
fie gegen den Schieber a anrüden fann, indeß diefelbe feftgehalten 
wird, wenn man ihre Schrauben fcharf anzieht. Diefe Vorkeh—⸗ 
rung dient dazu, um den etwa durch Abnupung der Berührungs— 
flähen entflandenen Spielraum des Schiebers zwifchen den Lei: 
ften wegzufchaffen. Der Schieber ſelbſt hat in der Mitte einen 
nach der Länge geftellten Schlig gg, und durch diefen geht gine 
Schraube h in die Platte b. Würde man h feft einfchrauben, 
daß der Kopf auf a drüdte, fo wäre der Schieber dadurch unbe 
weglich zu machen ; im entgegengefeßten Falle behält er feine Faͤ⸗ 
higfeit hin und her zu gleiten, aber der Weg, den er dabei durd; 
laufen fann, ift dadurch in fetgefegte Grenzen eingefchloifen, daf 
die Enden des Schlitzes g an die Schraube floßen. — Es leuch⸗ 
tet ein, daß mittelft der Schraube h auch dann beliebig die fefte 
Lage oder die Beweglichkeit des Schiebers erzielt werden fönnte, 
wenn legterer dazu eingerichtet wäre, fi) um einen Punft zu 


drehen; nur müßte in diefem Balle der Schlitz gg die Geſtalt 


eined aus dem Drebpunfte ald Zentrum befchriebenen Kreidbogend | 


baben (f. 3.8. Taf 78, Fig. 21; Taf. 85, Fig 2 bis 3o). Andere | 


Modififationen in der Ausführung des eben erläuterten Print 
werden der Kürze wegen übergangen. 


c) Verbindungen durh Schrauben in folcher Weiſe, daß | 
dabei — unbeſchadet des Zuſammenhanges — Drehung um eine | 
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Achſe Statt finden kann, find in mehrerlei Weile audzufuͤhren 
Zwei fehr gebraudlihe mögen ald Beifpiele genügen, nämlich 
die Verbindung eines Rohres mit einer darin fich drehenden Welle 
oder Spindel, und die Anordnung der fo genannten Spigens 
Schrauben. on 

Die zuerfi genannte Konftruftion ift in Big. 35, Taf. 304, 
und zwar theilweife im Durchfchnitte, abgebildet. 11 bedeutet 
ein Rohr oder eine zylindrifche Huülfe, im welcher die Spindel ab 
dergeflalt angebracht ift, daß beide Theile in Verbindung mit. 
einander bleiben, ungeachtet ed der Spindel geftattet it, fich in 
der Hülfe (oder der legtern, fich um die Spindel) zu drehen. Dieß 
erreicht man dadurch, daß die Spindel einerfeits einen Anſatz c 
erbält, welcher fich gegen dad eine Ende der Hülfe ftügt, ander: 
feit8 aber in den mit Schraubengängen verfehenen Zapfen n 
audgeht, auf welchem eine Mutter p angebradht wird. Wenn 
Iegtere geradezu die Hülfe 1 berührte, fo würde fie Durch die Reis 
bung an derfelben fich losſchrauben, fobald die Hülfe allein oder 
Die Spindel allein in entfprechender Richtung ſich umdrehte. Man 
legt defhalb zwifchen p und l eine Metallfcheibe oo, weldhe im 
Mittelpunfte ein vieredige® Loch kat, und damit auf den gleiche 
ſalls vieredigen Theil e des Spindelzapfend en geſteckt ‚wird. 
Da, wegen des PVieredd, die Reibung von I an o feine Dres 
bung der Scheibe bewirfen fann, wenn die Hülfe um die Epin- 
del fich dreht (und fein Zurücbleiben in der Drehung oder gänzlis 
ches Stiliftehen von o, falld die Spindel in der Hülfe umgedreht 
wird); fo folgt auch die Schraubenmutter p ftet3 — fey ed im 
©tillftehen oder in der Bewegung — völlig dem Verhalten von 
neacb, und demnach ift das Tosgehen der Mutter vermieden. — 
Es ift von felbft verftändlih, daß das Prinzip diefer Einrichtung 
Anwendung finden fann, auch wenn die Sorm der Hauptbefland- 
theile cbe und 1 bedeutend abgeändert wird. Es mag z. B. die 
©pindel ac fehr furz, und 1 flatt eines Rohres eine Platte mit 
einem runden Loche ſeyn. Sollte etwa die Drehung von ac in 1 
nur eine augenbliliche feyn müſſen, dann aber eine feſte Ver- 
bindung zwifchen beiden Theilen bergeftelt werden ; fo wird das 
Viereck e weggelaffen, dad Schraubengewinde bis an a hin fort» 
geſetzt, und demnach audy die Scheibe o mit einem runden Loche 
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verfehen oder ganz beſeitigt, wonach das —2* im Wefentihen 
mit Sig. 34, H übereinftimmt. | 

Die Anwendung der ſchon erwähnten Spipen-Gären 
ben ift eben fo häufig ald wichtig für die Konftruftion mande 
mechanifchen Vorrichtungen. &ie befiehen in der Verbindung 
zweier Beſtandtheile mittelft ftählerner Schrauben- nady folder 
Weile, daß eine Drehungsachſe hergeflellt wird, indem bie 
Schrauben durch den einen Beftandtheil Hindurdhgefchsaubt find, 
den andern Beitandtheil aber nur mittelft ihrer Fonıfch zugefpipten, 
in Pleine fonifche Grübchen eingreifenden Enden faflen. Die umge 
kehrte Methode, wonach die Brübchen in den Schrauben, und die 
Spitzen an dem zu haltenden Beſtaudtheile angebracht find, erfült 
den Zweck eben fo gut, und kommt gleichfalls oft vor. Cs gikt 
ſolche Einrichtungen mit einer Schraube und andere mit zwei 
Schrauben; im erftern Falle muß der mit der Drehbarkeit begabt 
Beſtandtheil wenigſtens noch au einem zweiten Punkte durd ein Je 
pfenlager oder dgl. unterjlügt werden. 

Das bemerfenswertheite Beifpiel von der Anwendung ein 
Opigenfchraube in Verbindung mit einem Lager ift die Lagerung 
der Epindel an manchen Drebbänfen (f. 2.8. Fig.3 auf Taf. 74 
Bd. IV., & 316317) und fo genannten Doden- Drebftühle 
(Taf. 83, Fig 8, 17; Taf. 85, Big. ı, 3; und Bd. IV., &. 45% 
457,465); an Räderfchneidzeugen 2c. fommen andere Bälle dieſer 
Art vor (f. Taf. 243, Fig. 2 bei 5; Taf. 244, Fig. 16 bei 6,5, I 
a2, 8; Taf.245, Fig. ı, 2 bei W,h, e,i; Zaf.246, Fig. ı7 ki | 
n, 8, 9; dazu die Befchreibungen im XI. Bde., S. 333, 373, 430, 
405), M.f. auch: Taf. 34, Fig. 38, 34; Taf. 1 26, Fis.46 beia 
Taf. 249, Fig. 20 bei s. 

Die Drehung um zwei Spitzen, ohne Mithülfe eines FR 
gerö, gewährt bei Vorrichtungen, wo Fein bedeutender Drad 
rechtwinfelig gegen die Drehungsachfe wirft, eine fehr genamt, 
mit äußerft wenig Reibung verbundene Bewegung. Mehrere foldt 
Sonftruftionen find bereitd an Gravirs und Guillocdyir- Mafchinn 
(Zaf. 132, 135, 179; Bd. VII, S. 213, 229, 8d. IX, ©. 88) we 
gefommen; ferner an dem Draptplättwerfe (Taf. 70, Big. 18, 19 
bei d’), an der Schleifmafchine zu optifhen Glaͤſern (Taf. ızt, 
Fig. 4 beik, k. und ig.5 beii, i), an ber Kragenhäfchenme 
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ſchine (Taf. 174, Fig. », 3 bei w, u’), an dem Jnſtrumente zum 
Ziehen kleiner Kreife (Taf. ı8o, Fig. ı2 bei y, y). Ihre vorzügs 
lichte Anwendung finden fie aber bei feinen Uhrmacher-Mafchinen, 
namentlich den Räderfchneidzeugen, wovon eine Menge Beifpiele 
auf Taf. 243 bis 247 zu finden find (f. den Artifel Räder: 
fhneidzeug im XI Bande). Da die Abbildungen theild an 
ſich deutlich find, theild durch den dazır gehörigen Text erflärt 
werden, fo mag die vorfiehende Hinweifung genügen. 

Spigenfhrauben überhaupt find geneigt, durch die zwifchen 
ihnen und den ſich umdrehenden Theilen Statt findende Reibung 
ſich Toszufchrauben, und bedürfen daher einer Sicherung gegen 
diefen Zufall, weil fonft ungemein oft, und wohl fogar unbemerkt, 
ein höchſt nachtheiliges Schlottern oder Wadeln eintritt. Das 
fehr wirkſame Mittel, deſſen man fi in diefer Hinficht bedient, 
find die fo genannten Stellmuttern oder Öegenmuttern. 
Wenn in Fig. ı3 (Taf. 245) die Schrauben 23 und 24, welche 
ihre Muttergewinde in dem Stüde £ haben, in die gehörige Stels 
lung gebracht find, fo werden die &tellmuttern 27, 28 recht feit 
gegen f angefchraubt. Hierdurch fpannt jede diefer Muttern ihre 
Schraube in der Cängenrihtung an, weil fie ein Beftreben aus— 
übt, diefelbe gerade an fich zu jiehen; und.der Erfolg davon iſt 
eine, die Reibung fehr erhöhende Alemmung in den Gewinden: 
völlig eben fo, wie, in dem ſchon oben befchriebenen Falle, wo an 
einem Bolzen zwei Muttern vorgelegt werden (Taf.3o4, Fig. 34,G). 
Sn Big. ı2, Taf. 180 (Seitenanſicht Fig. ı 1) find Fleine foheiben: 
förmige Stellmuttern bei y, y angegeben. Zuweilen werden ders 
gleihen Muttern auch bei anderen als Spitzen⸗Schrauben ange: 
wendet: fo ifi in Fig. 27 (Taf. 255) eine bei w für die Schraube c 
vorhanden. 

2. Anwendung>der Schrauben, um Beftand: 
tHeile genau aufeinen gewiffen Ort einzuftillen. 

Schrauben, welche zu diefem Zwede gebraucht werden, pflegt 
man Stellfihrauben zu nennen. Ihre Anorduung bietet in 
den verfchiedenen Faͤllen große Mannigfaltigfeit dar, wie am Be: 
fien durdy eine Auswahl von Beiſpielen zu zeigen feyn wird. 

Die Zapfenlager des obern Zylinders bei den Blechwalzwer⸗ 
en werden durch Schrauben nach Erfordernig fo geftellt, daß 
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swifchen diefem Zylinder und dem untern (welcher feinen Ort nidt 
verläßt) ein der Die des auszuwalzenden Metalld angemeflener 
Raum bleibt. Zu diefem Behufe ift an großen Walzwerfen für 
jedes der beiden Lager a! (Taf.a6, Fig. ı7) eine &Stellfchraube v 
angebracht, welche ihre Mutter in dem Ständer y bat, und an 
ihrem Kopfe u (vergl. ig. 16, ı8) mittelſt eined Schlüſſels r um 
gedreht wird. Bei der einfachften (aber unvollfommenften) Ein 
richtung finfen, wenn fein Gegenitand gwilchen den Zylindern fi 
befindet, die Lager a’ und der Zylinder a, durch ihr eigenes Ges 
wicht fo weit herab, daß legterer auf dem untern Zylinder b 
ruht; dagegen heben fie fi, wenn das Metall eingelajjen wird, 
in dem Grade empor, wie die Schrauben ed geitatten. Beſſer 
und ebenfalls fehr gebräuchlich iſt es, die Oberwalze durch (an 
Hebeln wirkende) Gegengewichte ftetd aufgehoben zu erhalten, fo 
daß die Lager a‘ beitändig das untere Ende der ©tellfchrauben 
berühren, auch wenn man dieſe weiter herab oder weiter hinauf 
fhraubt. Bei Fleinen Walzwerken wird oft die nämliche Einrich⸗ 
tung, aber mit der Abänderung angewendet, daß man, flatt der 
Gewichte, Federn gebraucht, welche unter die Zapfen der Ober: 
walze gelegt jind und diefelben aufwärts drücken. Wenn die zu 
flellende Walze von geringem Gewicht ift, fo bedient man fid 
nicht felten einer Einrichtung, wobei, ohne Zuthun irgend eines 
andern Hülfsapparates, die Schrauben felbft den beweglichen 
Zylinder von feinem Orte verrüden. Dieß geſchieht gewöhnlid 
auf eine von folgenden Arten. Entweder verbindet man jede 
Stellfhraube mit dem ihr zugehörigen Zapfenlager (welches aber 
alddann nicht bloß halb feyn, fondern den Walzenzapfen ganz 
umfchließen muß) unmittelbar dergeftalt, daß beim Umdrehen der 


Schraube das Lager mit fchiebender Bewegung ihm folgen muß. ' 


Dder man bewirft zwar die Niederlajfung der Walze durch den 
Druck der Schrauben auf ihre Lager, die Hebung dagegen ver: 
möge eines von den Schrauben bewegten bügelartigen Zrägerd, 
in welchem die Walze mittelft ihrer Zapfen haͤngt. Die erftere 
Anordnung ift bei Big. 4 (Taf. 27) vorhanden, um den Zylinder e 
in Bezug auf die beiden anderen Zylinder a und b zu verftellen. 
Die Schraube i hat hier ihr Muttergewinde in dem Geſtelle A, 
geht mit ihrer diiuneren glattzylindeifchen Fortſetzung drehbar 
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durch ein Zoch des Zapfenlagerd, und ift innerhalb deſſelben mit 
einem aufgeftecften Kopfe verfehen, den man vermittelt eines quer 
durchgeſchobenen Stiftes befeftigt. Demnach fann die Schraube 
in einer oder der andern Richtung nicht umgedreht werden, ohne 
das (in einer Öffnung des Geſtells bloß verfchiebbare, feiner Dre 
hung fähige) Lager mit ſich zu nehmen. — Die zweite der oben 
berührten Konſtruktionen ficht man an den beiden Walzwerfen auf 
Taf. 25 (Big. 19—2ı) und Taf. 67 (Big. 6-9) auögeführt, wor⸗ 
über man die Vefchreibungen im II, Bande, ©.244— 345 und im 
IV. Bande, &.198 nachſehen fann. Die an den ÖStellfchrauben 
befindlichen verzahnten Näder, durch welche (unter Mitwirfung 
eines dritten mittleren Nades) eine gleichzeitige und gleichmäßige 
Drehung beider Schrauben bewirkt wird, bilden einen bequemen 
Mehanidmus, der aber nur für eine geringe Entfernung der 
Schrauben von einander (alfo furze Walzen) anwendbar ift. Bet 
Walzwerken mit langen Zylindern würde man, um gleichen Zwed . 
zu erreichen, das mittlere Rad weglaflen, dagegen in paralleler 
Lage zu den Walzen eine eiferne Achfe anbringen, und diefe mit 
zwei, in die Mäder eingreifenden Schraubengewinden (Schrau« 
ben ohne Ende) verfehen. Diefe genannte Achfe wäre alsdann 
mittelft einer Kurbel umzudrehen, und würde beide Stellfchrauben 
zugleidy in Bewegung fegen. Man bedient fich jedoch diefer Vor⸗ 
richtung beinahe niemals, weil fie eine rafche Verlellung der 
Walzen (wegen der fehr langfamen Wirfung der Schraube ohne 
Ende) nicht geitattet. 

Die Schraubenftellung an dem Sedenzuge der Soldarbeiter 
(Taf. 27, Fig. 8, 9; Taf. 131, Big. 1,3; und II., &.323, Bd. VIL, 
S. 148—ı49) ift mit der einfachſten an den Blechwalzwerfen 
übereinflimmend. Dagegen wird bei der auf Taf. 245 abgebilde: 
ten Getrieb⸗Schneidmaſchine der Schieber F mittelft der Schraube 
14 nicht bloß niedergedrüdt, fondern auch beim Verkehrtdrehen 
gehoben (Bd. XI., &.4:19). 

An dem Flachsſpinnrade iſt zur Anſpannung der Schnur eine 
Stellſchraube angebracht, deren Kopf man in Fig.7 und 9 
(Zaf. 108) fieht, und von deren Gewinde audy ein Theil unters 
halb r in Fig. q erkennbar ift. Die Muttergewinde für diefelbe bes 
finden fi) in dem Fuße s (Fig.7) des Spindelgeftelleds op, und 
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die Schraube, welche bei ihrer Umdrehung den Pla nicht verlai: 
fen fann (vergl. ®d. VI, ©. 204), entfernt alfo die Spindel von 
dem Rade, oder nähert fie demfelben , je nachdem fie rechts oder 
links umgedreht wird. — Viele andere Stellfhrauben haben 
ebenfalls das Eigenthümliche, daß fie bloß der drehenden Bewe⸗ 
gung fähig find, und alfo ihre Mutter fammt dem damit verbun: 
denen Beftandtheile, welcher zu ftellen ift, in gerader Richtung 
fortführen. &o die Schraube zur Stellung des Eifend an den Me 
tallhobeln (Taf. 147, Big. 42, 44 und Bd. VIL, S. 524), und 
jene an einer gewiſſen Art der bei den Tifchlern gebräuchlichen 
Doppelhobeleifen (Taf. 146, Fig. 17), welde von ganz gleiche 
Einrichtung find. Deögleichen die drei Schrauben c, c, c, mit 
welchen das in Fig. 4 (Taf. ı80) abgebildete Inſtrument Horizon 
tal geftelle wird (ſ. Bd. IX., ©. 81,8»), 

Wenn ein Schieber ſich in einer Führung bewegt, fo ifl ed, 
um die Berührung zwifchen beiden Theilen dergeftalt zu regulirem, 
daß ein fanfter Gang ohne alles Schlottern oder Wadeln nit 
nur anfangs Statt findet, fondern auch bei eintretender Abnugung 
leicht wieder hergeftellt werden kann, nothwendig eine Schrau 
benſtellung anzubringen, die wieder auf verfchiedene Weife br 
fhaffen feyn fann. Beiſpiele hiervon gibt da8 Folgende. 

Bei einem vierfeitig prißmarifchen Schieber £f (Taf. 7% 
Big. 16, 17) in einer denfelben ganz umfchließenden Hülfe läßt 
man die legtere aus zwei Theilen wie e und d beftehen, welde 
mittelit Schrauben e, e, e, e, zufammengehalten und jederzeit 
nach Erforderniß einander genähert werden. Eine ganz ähnlide 
Befchaffenheit Hund Wırfung haben die aufgefchligten und ge 
fpaltenen Schraubenmuttern, von welchen weiter unten die Rede 
ſeyn wird. — Kür flache, plattenförmige Schieber, welche zwi 
fhen zwei abgefchrägten Leiſten auf einer unterliegenden Platte 
bin: und bergleiten, ift, wenn fie Mein find, fchon die einfache 
Vorrichtung genügend, welche (auf Taf. 304) Fig. 37 in der li 
chenanficht und Fig. 38 im Querdurchfchnitte darſtellt. a ift hier 
der Schieber, b die Grundplatte mit ihren aufgefchraubten, ald 
Führung des Schieber dienenden Leiſten c, d; e ein runde 
(in Fig. 37 punftirt angedeuteted) ftählernes Scheibchen, wel: 
ches in einer Ausfenfung von b zwifchen diefer Platte und dem 
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Schieber liegt ; f endlich eine Schraube, welche, gehörig hinein» 
gefchraubt, das Scheibchen fanft gegen den Schieber a, mittelbar 
diefen gegen die fchrägen Innenwände der Leiften drückt, zwilchen 
denen er fi folchergeftalt gleihfam einfeilt. — Bei größeren 
Echiebern pflegt man die eine der Bührungsleiften in der Nich- 
tung ihrer Breite veritellbar zu machen, um fie nach Erforderniß 
dem Schieber annähern,, alfo diefen -einengen zu fönnen. Hier⸗ 
her gehört fchon die oben befchriebene und in Fig. 36 (Taf. 304) 
abgebildete. Anoıdnung, wobei die bewegliche Leifte cc mit: der 
Hand geftellt und durch die Schrauben f, f, f dann befeitigt wird. 
Vorzuziehen ift ed aber, die Verftellung felbft mittelit Schrauben 
zu bewirfen. Wie disß geichieht, erfennt man aus Big. ı. und 4 
auf Zaf.245, wo TT der Schieber ift, und die Leiften mit R, S 
bezeichnet find. S ift ftelbar, und zwar mittelft zweier .Schrans 
ben, weldye darauf drüden, indem fie durch die Fleinen Auffäge 
P,Q der Srundplatte A hineingefchraubt werden. (Wegen des 
Naͤhern ſ. m. Bd. XL, S. 4ı9.) Übereinſtimmend ift die durch 
Fig. 39 und 42 auf Taf. 82 vorgeitelte Konftruftion des Schies 
bers am Ovalwerke, welche .man im IV. Bande, S. 426 —46, 
befchrieben findet; etwas abweichend dagegen die aus Fig. 2 und 4 
(Zaf. 76) bei b, z erfihtliche, worüber im IV. Bde, S. 3323 ges 
fprochen wird. Die. vollfommenfte, aber freilich auch weitläufigfte, 
der hieher gehörigen Einrichtungen iſt jene, wobei ‚nicht nur 
Schrauben zum Nachrüden der beweglichen Leite (Drudfchraus 
ben), fondern auch ſolche zum Zuruͤckziehen derfelben Zug: 
fhrauben) angebracht find. Ein Fall diefer Art ift (Bd. IV., 
484) an dem großen Duschfchnitte vorgefommen‘, wovon Sig. 5 
(Zaf. 72) den Aufriß, und Big. 6 einen horizontalen Querfchnitt 
geist. 8, 8 8, g find die Drudfchrauben und h, h die. Zug: 
fchrauben für die beiden Sührungsleiften £, f des Schieber i. — 
Einer Kombination von Zug: und Drudfchrauben bedient man fich 
Öfterd auch zu anderen Zweden, z. ®. um von zwei durch die 
Schrauben mit einander verbundenen parallelen Platten die eine 
in ihrer Lage zu berichtigen. KHierüber kann die auf Taf. ı26, 


— 


Fig.3 abgebildete Glaͤſer-Schleifmaſchine zur Erläuterung dienen, 


indem fie bei f, g und h, i den in Rede ftebenden Sal zwei Mal 
darbistet (Bd. VII, S. 72). — An dem Kimmhobel der Böttcher 
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(Bd. VI, &.586; Taf. 171, Fig. +4) findet man zwei Zug 
ſchrauben und, in entgegengefehter Richtung , eine Druckſchraube 
angebracht, ald Mittel, die Theile A und B in beliebige Entfer- 
nung von einander zu fielen. 

Gtrellfchrauben , bei welchen (abweichend von den biöher 
ausgeführten Beifpielen) die Biutter umgedreht wird, kommen 
bei verfchiedenen Gelegenheiten vor: fo am Pofamentier:&tuple 
(Taf. 38, Fig. 4; Bd. II., S. 619) bei g‘, g' zur Erhebung oder 
Herablaffung des Slasbrettes o; — an Zylinderbohrmafchinen 
(Taf. 35, Big.9 und ıı bei ww, ſ. ®d.IL,&.506);5 — an den 
Sederzirkeln der Metallarbeiterg — an dem Nuthhobel der 
Zifchler (Taf. 147, Fig. ı5, 163 Bd. VIL, &.506), bei b und u, 
zur Feſtſtellung des Anfchlages r in größerem oder geringerem Ab 
flande vom Hobelkaſten; — zuweilen an Fleinen Walzwerfen zur 
Stellung der Oberwalze (wie etwa Taf. ıı, Big. ı, bei d); u.f.w. 

3. Anwendung der Schrauben, um eine Be 
wegung einzufhränfen oder zu begrenzen (eben 
fals Stellfhrauben). — Es ift hiermit die Anordnung ge: 
meint, vermöge welcher eine Schraube den Endpunft einer Bewe⸗ 
gung bilder, indem der bewegte Beftandtheil entweder nach Zu: 
rücklegung des gehörigen Weges gegen diefelbe anftößt, oder felbit 
mit der Schraube verbunden wird, die alddann an einem feliftes 
henden Xheile ihre Aufhaltung findet; und wobei gerade eine 
Schraube darum gewählt wird, weil man, indem fie durdy Ein 
oder Ausfchrauben ihren Ort verändern fann, den Raum der Be- 
wegung zu vergrößern oder zu verkleinern im Stunde ift. Diefe 
an fich fehr einfache Vorrichtung wird durch folgende Beifpiele er: 
läutert. An den Näderfchneidzeugen der lihrmacher ift mit dem 
Kloben, welcher das Schneidrädchen enthält, eine Stellfchraube 
von hier in Rede ftehender Art angebracht, um der beim Schnei⸗ 
den Statt findenden niedergehenden Bewegung jened Klobens eine 
beftimmte Grenze zu ſetzen (f. Taf. 243, Fig. 2 bei 31, und Bd. XI. 
S. 362). Eine ähnlidye Beflimmung hat die Stellfchraube am 
Schieber des Zylinderrad: Auffagesd (Taf. 247, Fig. ı7 und 24 bei 
6; ®d. XL, ©. 401). An der auf Taf. 245 abgebildeten Ma 
fhine zum Einfchneiden der ©etriebe find, um die Bewegung de 
horizontalen Schieberd T in beiden Richtungen nach Erforberniß 
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zu begrenzen, drei Schrauben £, V und ı2 (Fig. ı, 2) vorhanden, ' 
wie man im XI. Bde. ©. 422, näher erflärt findet. — Endlich 
gehört hierher auch die bei der Kragenhäkchen » Mafchine (Taf. 
174) vorfommende Stellfchraube, welche den in die Mafchine ein⸗ 
geführten Draht aufhält, um die Länge des zu einem Doppelhaͤk⸗ 
chen erforderlihen Stückes auf dad Genaueſte zu veguliren 
(f. Bd. VII. ©. 543). 

4. Anwendung der Schrauben zurHervorbrin⸗ 
gung eines Drudes oder Stoßes; und zwar: 

a) Um Öegenflände zufammenzupreffen, theil® 
durch) Drud, ‘wie bei den verfchiedenen Arten von Preffen, 
theils durch Stoß, wie bei den Prägmwerfen-der Fall iſt. — 
Eigentlihe (durch Drud wirkende) Preffen werden auf mannigr 
faltige Weife fonfteuirt, indem man fie bald mit einer einzigen 
Schraube, bald mit zwei und manchmal fogar vier Schrauben 
verfieht ; bald die Spi:deln, bald die Muttern zur Umdrehung ein: 
richtet; und entweder den erfteren oder den legteren die fortſchrei⸗ 
tende Bewegung ertheilt. Es folgt hier eine ſchematiſche Übers 
fit von Beiſpielen alter diefer Einrichtungen : 

a) Mit unbewegliher Mutter, alfo drebender und 
fortfchreitender Bewegung an der Spindel. — Gewöhnliche Sies 
gelpreffen; Buchdruckerpreſſe (Taf. 46, Big. 2, 3); Oldham's Bes 
ſchneidpreſſe (Taf. 45, Big. ı, 3); Schnürlöcherprefle (Taf. 257, 
Big.9, Bd. Xl. S. 620); Papierpreilen (Taf. 227, Big. 11 und 
Taf. 228, Fig. 5); Öl: und Padpreffen zc. (hach Art der Big. 
und 2 oder 7, auf Taf. 332). Überhaupt find die meiften Preſſen 
auf diefe Weife eingerichtet. Zuweilen baue man dergleichen mit zwei 
(Band Xl. &. 167) oder vier Schrauben (Bd. XI. ©. 168— 1069). 

PB) Mit drehbarer Mutter und fortfchreitender Spin» 
del. — Papierpreifen Fonftruirt man zuweilen nach diefem Prins 
sipe (f. Band X. S. 515 — 516), wiewohl hierher gehörige Faͤlle 
im Ganzen felten vorfommen. 

y) Mit fortfchreitender Mutter und drehender Bes 
wegung an der Spindel. — Diefer Ball fommt bei Preifen mit 
einer Schraube nie vor, weil die legtere, ald nothwendig in 
der Mitte der Prefle flehend, dem einzupreffenden Gegenftande . 
im Wege feyn würde; aber wohl zuweilen bei Preffen mit zwei 
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(Bd. VIE, ©5865 Taf. 171°, Big.-14) findet man zwei Bug 
fhrauben und, in entgegemgefepter Richtung, eine Druckſchraube 
angebracht, ald Mittel, die Theile A und B in ‚beliebige Enter 
nung von einander zu ſtellen. Ä 

@trellfchrauben ‚. bei - welchen (abweichend von den biöher 
\audgeführten Beifpielen) die Mutter umgedreht wird, Pommes 
bei verfchiedenen Gelegenheiten vor: fo am Pofamentier:Etuhle 
(Taf. 38, ig. 4; Bd. II. -&:619) bei g',; g‘ zur Erhebung oder 
Serablafiung des Glaobtettes 0; — an Zylinderbohrmaſchinen 
(Zaf. 35, Fig.9 und ss beiww, ſ. Bd. W, S. 666)3 — an den 
Federzirkeln der Metallarbeiteeg — an dem Muthhobel der 
Tiſchler (Taf. ı47, Big. ı5, 163 Bd. VII, &.500), bei b und n, 
zur Feſtſtellung deo Anfchlages r in größeren oder geringerem Abs 
#ande vom Hobelkaſteny — zuweilen. an Meinen Walzwerken zu 
©tellung der Oberwalze (wie etwa Taf. ır, Fig. ı, bei d)3 u.f.w 

3. Anwendung Der Schrauben, um eine Be 
wegung einzufhränfen oder gu begrenzen (ebew 
fals Stellſchrauben). — Es ift hiermit Die. Anordnung ge 
meint, vermöge welcher eine Schraube den Endpunft einer Bewe⸗ 
gung bilder, indem der bewegte Beftandtheil entweder nad) Zu: 
ruͤcklegung des gehörigen Weges gegen diefelbe anjtößt, oder felbit 
mit der Schraube verbunden wird, die alddann an einem feſtſte⸗ 
benden heile ihre Aufhaltung findet; und wobei gerade eine 
Schraube darum gewählt wird, weil man, indem fie durch Eim 
oder Ausfchrauben ihren Ort verändern fann, den Raum der Be 
wegung zu vergrößern oder zu verfleinern im Stunde ift. Diefe 
an fich ſehr einfache Vorrichtung wird durch folgende Beifpiele er 
laͤutert. An den NRäderfchneidzeugen der Uhrmacher iſt mit dem 
Kloben, welcher dad Schneidrädchen enthält, eine Stellfchraube 
von hier in Nede ftehender Art angebracht, um der beim Schnei⸗ 
den Statt findenden niedergehenden Bewegung jened Klobens eine 
beflimmte Grenze zu feben (ſ. Taf. 243, Fig. a bei 31, und Bd. XI, 
©. 362). Eine ähnlidhe Beftimmung hat die Stellſchraube am 
Schieber des Zylinderrad»Auffages (Taf. 247, Fig. 17 und 24 bei 
6; Bd. XL, S. 401). An der auf Taf. 245 abgebildeten Ma 
ſchine zum Einfchneiden der Getriebe find, um die Bewegung ded 
horizontalen Schiebers T in beiden Richtungen nach Erforbernif 
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zu begrengen, drei Schrauben £, V und ı2 (Fig. ı,2) vorhanden, 
wie man im XI. Bde. ©. 422, näher erflärt findet. — Endlich 
gehört hierher auch die bei der Kragenhäfchen » Mafchine (Taf. 
174) vorfommende Stellfhraube, welche den in Die Mafchine eins 
geführten Draht aufhält, um die Länge ded zu einem Doppelhäfs 
chen erforderlihen Stüdes auf dad Genaueſte zu reguliren 
(f. Bd. VII. ©. 543). 

4. Anwendung der Schrauben jurHervorbrime 
gung eines Druded oder Stoßes; und zwar: 

a) Um Öegenflände zufammenzupreffen, theils 
durch Druck, wie bei den verfchiedenen Arten von Preffen, 
theils durch Stoß, wie bei den Prägmwerfen der Fall il. — 
Eigentliche (durch Drud wirkende) Preffen werden auf mannigs 
faltige Weife Ponftruirt, indem man fie bald mit einer einzigen 
Schraube, bald mit zwei und manchmal fogar vier Schrauben 
verfieht ; bald die Spindeln, bald die Muttern zur Umdrehung ein: 
richtet ; und entweder den erfteren oder den letzteren die fortſchrei⸗ 
tende Bewegung ertheilt. Es ſolgt hier eine ſchematiſche Übers 
fiht von Beifpielen aller diefer Einrichtungen : 

a) Mit unbewegliher Mutter, alfo drebender und 
fortfchreitender Bewegung an der Spindel. — Gewöhnlide Sie⸗ 
gelpreflen; Buchdruderpreile (Taf. 46, Fig. 2, 3); Oldham's Bes 
fchneidpreile (Taf. 45, Big. ı, 3); Schnürlöcherprefle (Taf. 257, 
Fig.9, Bd. Xl. S. 620); Papierpreilen (Taf. 227, Fig. ıı und 
Taf. 228, ig. 5); Öl: und Padpreffen zc. (had) Art der Fig. ı 
und 2 oder 7, auf Taf. 332). Überhaupt find die meiften Preſſen 
auf diefe Weife eingerichtet. Zuweilen baut man dergleichen mit zwei 
(Band Xi. S. 167) oder vier Schrauben (Bd. XI. ©. 168 - 169). 

PB) Mit drehbarer Mutter und fortfchreitender Spin» 
del. — Papierpreifen Fonftruirt man zuweilen nach diefem Prins 
jipe (f. Band X. S. 515 — 516), wiewohl hierher gehörige Fälle 
im Ganzen felten vorfommen. 

y) Mit fortfchreitender Mutter und drebender Bes 
wegung an der Spindel. — Diefer Ball fommt bei Preffen mit 
einer Schraube nie vor, weil die legtere, ald nothwendig in 
der Mitte der Preſſe flehend, dem einzupreilenden Gegenftande . 
im Wege feyn würde; aber wohl zuweilen bei Preffen mit zwei 
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Schrauben, wie unter andern an der Beſchneidpreſſe der engli- 
fhen Buchbinder (Taf. 44, Fig. 243 Bd. II. ©. 221); der von 
Balcourt angegebenen Padpreife (Taf. AL Fig. ö, 6; Bd. J. 
©. 478); u.f.w. 

5) Mit drehbarer und zugleih fortfchreiten 
der Mutter, wobei die Spindel gar feine Bewegung em 
pfängt. — Auch diefe Konftruftion wird nur mit gwei Schrauben 
ausgeführt, und findet ſich namentlich an der gewöhnlichen Bud» 
binderprefle (Taf. 44, Big. 6, 7), den ähnlich gebauten Serviet⸗ 
tens und Gpielfarten » Rreilen, der Pad’fchen WBaarenpreile 
(Bd. XI. ©. 168); ꝛe. 

Über die Präg> ober Stoßwerke iftbereitd oben, wo von 
der Anwendung mehrfacher Schrauben die Rede war, das Nö 
tbige vorgefommen. Ihnen reihen ſich die in der Konftruftion 
fehr verwandten Durhfchnitte an, worüber der Artikel 
Durchſchnitt (im IV. Bde) nachgefehen werden fann. 

b) Um Segenftände durch Einflemmen feſtzu— 
halten. Hierher gehört der Gebrauch der Schrauben a) bei 
den Schraubftöden, Keilfloben (Taf. 100) und Schraubzwingen ;— 
ß) bei einer Menge zangenähnlicher Beitandıheile an verfchieder 
nen Vorrichtungen, z. ®. dem Voigtländer’fchen Wolldynamos 
meter Taf. 70, Big. 22, 23, 24 (Bd. IV. S. 5ı2), der Abgleich 
fange Taf. 97, Big. ı — 4 (Bd. V. 8523 — 525), dem Hahne 
am gewöhnlichen Gewehrfchloffe mit Beuerftein (Taf. ı22 , Fig-8), 
der Hobelbanf (Taf. ı48, Fig. ı, 2) und den Fügeböcken der Zifch 
ler (Zaf. 148, Fig. ı9), verfchiedenen Drehbanffuttern (wie Taf, 
n5, Big. 22, 38, 48, 53, 63; Zaf. B2, ig. 31), dem Ausreib: 
drebftuhle der Uhrmacher (Taf. 83, Big. ı7 bei 1,2, 3,4), manchen 
Bohrinſtrumenten (Taf. 34, Fig. 15, 16, Bd. II. S. 535); — end- 
lich y) bei zahlreichen Bällen, wo ein Gegenſtand zwifchen den 
Enden mehrerer Schrauben, wenn diefe gegen einander heran 
geihraubt werden, feftgehalten wird; wovon die Befeftigung der 
Stanze unter dem Ballwerfe (Taf. 29, Fig. 3), der Matrize im 
Durchſchnitte (Taf. 72, Big. 15), das Einfpannen der Arbeitd« 
ftücde auf der Drehbank in gewiſſen Arten von Zuttern (Taf. 75, 
Big. 45-— 47 und Fig. 49, 50). Beifpiele geben. 

c) Um Bejtandtheile in genaue Berührung 
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mit einander zu feßen und darin zu erhalten. — 
Hierher find die Schrauben zu rechnen, welche bei gewiſſen zweis 
theiligen .Sießformen angewendet werden, um fie gehörig dicht 
und feft, durch Aneinanderdrüden der beiden Beftandtheile, zu 
ſchließen; fo bei der Gewehrkugelform Taf. 3ı, Fig.20, die 
Schraube C, und bei dein Platten» Einguffe der Silberarbeiter 
Taf. 130, Fig. 4,5 die Schraube e; deögleichen Fig. 7, 8 die 
Schraube q. Ferner die Schrauben zum Anpreflen des Dedels 
bei Kleinen Papin’fchen. Töpfen, wie Taf. 63, Big. 14, 15, 16 
und Zaf. 64, Fig. 17; u. dgl. m. 

d) Um mittelft der vom Schraubendrud ers 
jeugten Reibung, beweglihe Beflandtheile an 
der Bewegung ganz zu verhindern, oder in ge 
wiffen $ällen die Bewegung zu erfhweren. Den 
in foldhen Sällen angewendeten Schrauben gibt man, nach Bes 
fjaffenheit der Umftände, den Namen Druckſchrauben oder 
Klemmfhrauben; nicht felten (wiewohl uneigentlih) nennt 
man fie auh Stellfhrauben. 

Stedt ein. zylindrifcher oder prismatifcher Beftandtheil fchieb: 
bar in dem gleichgeftalteten Loche eines andern Stückes, z. B. 
einer Huͤlſe; und ift die Aufgabe, ihn nach gefchehener zweckmaͤßi⸗ 
ger Verfchiebung unbeweglich zu machen (feftzuftellen): fo ges 

ſchieht dieß faft immer durch eine Druckſchraube. Letztere wird 
auf die einfachſte Weiſe ſo angebracht, daß ſie durch ein mit 
Schraubengewinden verſehenes Loch der Hülſe, in rechtwinkeliger 
Stellung gegen die Achſe des verſchiebbaren Beſtandtheiles, ein⸗ 
geſchraubt wird, und mit ihrem Ende auf dieſen Theil drückt, 
welcher dadurch an der gegenöberſtehenden Seite gegen die Loch: 
wand gepreßt wird. Die folchergeftalt erzeugte innige Berüh—⸗ 
rung und davon abhängende Reibung ift ed alsdann, weldheder 
Verſchiebung (oder auch der Drehung) fo lange ſich widerfept, 
biß die Schraube wieder gelöfet wird. Damit aber die Schraube 
feine Eindrüde auf dem beweglichen Xheile hervorbringe, legt 
man faft immer zwifchen beide ein Plättchen oder anderes zweck⸗ 
mäßig geftaltetes Metallſtück. Beifpiele von ſolchen Druckſchrau⸗ 
ben find außerordentlich zahlreich, und es wird genügen, auf 
einige derfelben hinzuweifen: Taf. 34, Fig.33 bei f, und Fig. 34 
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beim; caf. 5, Big. 3ı bei d; Taf. 77, Sig 33, 3 beik; 
Taf. 79, Big. 9 bein, und Big. 15, 19 beifund h; Taf Bo, 
Big. 38 bei 64 und Fig. 32 bei a5; Taf. 83. Big. bei c,d,p, 
dann Fig. 5 beia,c,m,n, Fig. 6 bei v, und Fig. 8 bei 0, pıg; 
Taf. ı86, Fig. 2 bei x; Zaf. ıB7, Big. 2,3 beib, Deögleichen 
Big. 36 bei i, und Fig. ab beis; Taf. 343, Big. = bei se 
Manchmal läßt man die Schraube fid wit ihrem Ende gegen 
einen feften Punkt flügen, wonach fie beim Einſchranben einen 
beweglichen Theil (worin fie ihre Muttergewinde bat) amzich, 
und durch diefen letztern auf das feftzuftellende Stüd die beabſich⸗ 
tigte Wirkung ausübt; fo, unter andern, bei der Auflage großer 
Drebftühle, wie af. 83, Fig. B, 10, r2,t, vef. Bd. V. ©. 453). 
‚ Berner werden Druck⸗ oder Klemmſchrauben öfters fe eingerich⸗ 
tet, daß nicht die Spindel, ſondern die Mutter umzudrehen if, 
wobei wieder vielerlei Abänderungen vorfommen, namentlich aud 
in fofern, als die Muttern bald drüdend bald ziehend wirken. 
Erſteres if der Fall bei der gewöhnlichfien Vorrichtung ‚zur Be 
feRigung des Drehſtahels auf dem Supporte der Drehbaͤnke 
(Ref. 76, Fig. ı bis 5 bei k,I): Legteres bei vielen auderen Ge 
legenpeiten, wovon auf Taf 77 (Fig. B bis 11 beilund s, Taf. 8o 
(Big. 38, 29 beiz), Taf. 83 (Fig. 9 beik), Taf. 186 (Fig ı5 
bei r) VBeifpiele enthalten find. — Um einen Zplinder in einer 
Hülfe oder eine Schraube in ihrer Mutter durdy Reibung ander 
Drebung zu verhindern, bedient man ſich endlich aud) wohl des 
Verfahrens, die Hülle oder Mutter am einer Stelle ihres Um: 
kreifed aufzufchneiden, and dur Schrauben in erforderlichen 
Grade ;zufammenjuflemmen. Die iader z. B. bei der auf Taf. 
274 abgebildeten Kragenbäfdhen: Maſchine Statt, um anf den 
Syliadern m, m (Big. 3, 4) die Theile h, k mittelft ihrer, die 3% 
lindee umichließenden, ringiörmigen Lulfen zu befefligen; ferne 
dei den Spidenſchtauben der Küderihmsibjenge, wie man auf 
Taf. wur, Big. 15, 16 im Aufchung der Schrauben 50, 51, 
Sr, 33 u. f m Inmerlt, deigleichen auf Taf. 243 (Big. 1,3 
bei ag, a6), Dafı 844 (Big 26, 17 bei, 4,6), Taf. ab 
(ar am iO), Sof aan ia an, 13 beĩ 7, 8, 9, 10), 
Wr man A dieſes oder ars Abalichen Mittels bedient, um — 
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unbefchadet der leichten Drehbarkeit der Schrauben — den todten - 
Gang derfelben zu verhindern, foll weiter unten erörtert werden. 

5. Anwendung der Schrauben zum Sipannen, 
vermittelji einer durch diefelben ausgeübten ziehenden Wirfung 
(Spannfhrauben). — An verfchiedenen Arten von Sägen 
wird dad Sägblatt auf diefe Weife ftraff angelpannt (f. den Ars 
tifel Säge). Andere Beifpiele. bieten dar: Die Streihriemen 
zum Abziehen der Nafirmeiler, wo das Leder durcheine Schraube 
gefpannt wird (Taf. 4, Big. 5); der hafpelähnliche Rahmen, wors 
auf die Zeuge beim Blaufaͤrben im der falten Indigküpe einge- 
fpannt werden (Taf. 30. Fig.8; 8d-IL.&.200); die auf Taf. 35 
dargeftellte Zylinderbohrmafchine, bei welcher die Schrauben x’ y‘ 
(Big. 9) zum Anfpannen der den Zylinder haltenden Ketten z die: 
nen; der bewegliche Bücher » Einband nach Decourdemandhe (Taf. 
43, Sig. ı), wo mittelft einer Schraube Ddie Darmfeiten (Bünde) 
h, h angezogen oder nachgelaſſen werden (f. Bd. IIE ©. 247 — 
349); die Heftlade der Buchbinder (Taf. 44, Fig. ı) mit ih⸗ 
ren, jum Anfpannen der Schnüre p, p dienenden Schrauben 
fowohl an den Ständen r, r, aldan den Hefthafen z, 2 (|. Bd. III. 
S. 213); ıc. 

6. Anwendung der Schrauben, um Mafchinen 
theile uw. dgl. einen längern geradlinigen Weg 
mit geringer Sefhwindigfeit fortzufübren. Man 
pflegt foihe Schrauben mit dem Namen Hührungsfhraus 
ben oder Leitfpindeln zubezeichnen, befonders in den Falle, 
wo die von ihnen erzeugte fortichreitende Bewegung an fich der 
Zwed ift, weil z. B. der bewegte Gegenfiand entweder nach und 
nach alle Theile feiner Länge einen zu feiner Bearbeitung dienen» 
den Werfjeuge darbieten foll, oder felbit ein Werkzeug trägt, 
welches allmählig längs eines Arbeitsſtückes fortfchreiten muß. 
Man darf fi in diefer Be,iehung nur ded Bupportes an Dreh⸗ 
bänfen (und Schraubenfhneidmafchinen) erinnern. Wenn das 
gegen der bewegte Gegenſtand nur deßhalb bewegtwird, damit 
er an einen beflimmten Punkt gebracht werde, um dort für eine 
längere Zeit feinen Plag zu behalten, fo fallen die zu dem Bes 
hufe angewendeten Schrauben unter die Klaſſe der Stell: 
[hrauben, von welchen oben (Mr. 2) gehandelt worden ift. In 
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Anfehung der praftifchen Ausführung ihrer Konftruftionen find je: 
Doch die eigentlichen Führungfchrauben von den verwandten Ötell: 
fchrauben nicht wefentlich verfchieden, was ald Rechtfertigung dafür 
dienen mag, daß im jetzt Folgenden beide Arten von Schrauben 
nicht ſtreng von einander abgefondert,, vielmehr alle ale Führungs⸗ 
ſchrauben betrachtet werden. 

Der unmittelbare mechaniſche Erfolg von dem Gebrauche 
einer Führungsſchraube iſt die Umſetzung der, von der bewegen: 
den Kraft direft hervorgebracdhten, Drehung in ein gerad. 
linige® Fortſchreiten. Die hierzu dienlichen Anordaun: 
gen zerfallen in vier Klailen, je nachdem die Drehung an der 
Spindel oder an der Mutter ausgeübt wird, und zugleidy mit ' 
Bortfchreitung ded umgedrehten Beftandtheiles verbunden if, 
oder nicht. 

a) Drebende und fortfhreitende®Bewegung an 
der ®pindel vereinigt, Die Mutter alfo rubend— 
Hierbei muß der zu führende Gegenitand mit der Schraubenfpindel 
und zwar auf ſolche Weife verbunden feyn, daß die Drehung der 
©pindel (welcher der andere Beftandtheil nicht folgen darf und 
fann)*) ungeftört vor fich geht. Je nah den Umftänden findet 
die erwähnte Verbindung entweder unmittelbar vor dem Kopfe | 
der Schraube, oder am entgegengefegten Ende derfelben Statt; 
und in beiden Fällen kann man fie auf verfchiedene Weife bewert: 
ftelligen, wie bei den einzelnen jegt folgenden Beifpielen gezeigt 
_ werden foll. - 

An den Vefchneidhobeln der Buchbinder (Taf. 44, Fig. vı 
bis 17) befindet fich eine Führungsfchraube d, um durch deren Fang: 
fame Umdrehung während des Befchneidens den mit dem Schneid⸗ 
eifen verfehenen Theil a allmälig gegen bie feitliegende Platte b 
heran zu bewegen ‚ wodurch das Eifen tiefer und tiefer in das Yud 
eindringt. Die Verbindung zwiſchen a und der Schraube ift da: 
durch zu Stande gebracht, daß legtere innerhalb a (in den Fi⸗ 
guren an der linken Seite) einen ſcheibenfoͤrmigen Anfag bat, wei⸗ 


*) Der Fall, daß der geführte BeftandtHeil zugleich auch fich drehen 
muß, alfo eine fhraubende Bewegung empfängt, und demnad fell 
mit der Schraubenſpindel verbunden ſeyn kann, kommt ſehr ſel⸗ 
ten vor. 
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terhin mit ihrem dünneren zylindrifchen Zapfen durch ein glattes 
rundes Loch von a hindurchgeht, und außerhalb dad auf den 
Zapfen aufgeſteckte, mittelft eined quer eingefchobenen Stiftes 
befeftigte Heft e trägt. Zwiſchen e und dem erwähnten Ans 
fate der Schraube ift mithin der Theil a eingeſchloſſen, welcher 
fonach dem Fortfchreiten der Spindel d folgen muß, wenn dieſe 
fih in dem Muttergewinde von b aus oder einfhraubt. — An 
dem beim Drehen auf der Drehbank gebräudlihen Support 
(Zaf. 76, Fig. 3, 3, 4) wird der obere Quer= &chieber w, welcher 
mittelft der zwei abgefchrägten Leiſten v,x fehwalbenfchwanzartig 
Die Bahn z umfaßt, längs diefer letztern mittelft der Schraube r 
fortbewegt. z enthält, wie man aus den Durchfchnitten Fig. 3 
und 4erfennt, inder Mitte die Mutter für r. Die Spindelnimmt 
beim Heraus⸗ oder Hineinfhrauben den Schieber w dadurch mit, 
daß letzterer mittelft feined -abgefröpften Theiles y mit ihr vers 
bunden 'ift. Die Art diefes Zuſammenhanges erfieht man befon- 
ders aus Fig. 4. Innerhalb y hat nämlich die Schraube einen 
Anfag ; fie gebt dann mit einem glatten zylindrifchen Halfe durd) 
ein rundes Loch ın y; außerhalb ift der Kopf g’vieredig aufge: 
ſteckt und durch eine vorgelegte Fleine Schraubenmutter befeftigt. 
Bis auf diefe Befefligungsart des Kopfes, ift alfo die Anords 
nung bier völlig fo, wie bei: dem zuvor erflärten Buchbinder- 
Hobel. Eine ganz gleihe Einrichtung bemerft man ferner an dem 
Grundriſſe eines andern Supportes, Taf. 78, Fig. 2, bei g, wo 
Die verſteckt liegenden Theile durdy Punftirung angegeben find. — 
Hiernach bedarf Fig. ı auf Taf. ı86 Peiner weitern Erflärung, 
wenn man nur beachtet, daß s die Yührungsfchraube, 11 deren 
in x feftlliegende Mutter , 5,6 das längs x zu verfchiebende Stud, 
der Anfag der Schraube, 14 m deren Kopf, und p die zu 
deſſen Befeftigung vorgefchraubte Mutter ifl. — Die Schraube u 
in der Hinterzange der Hobelbanf (Taf. »48, Sig. ı, 2) fann hier 
ebenfalls mit angeführt werden. Sie hat ihre unbeweglihe Muts 
ter in v und ift mit dem verfchiebbaren Holzförper pqx dadurch 
verbunden, daß fie nahe bei ihrem Kopfe einen dünern Hals oder 
vielmehr eine eingedrehte,, rings herum laufende Furche enthält, 
woran fie von dem in einen Spalt des Stüdes x eingefchobenen, 
Technol. Encyftlop. ZI. SP. 23 
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entfprechend halbrund ausgefchnittenen Bretchen b (vergl, Fig. 6) 
umfaßt wird. 

Die Schraube zur Führung des Neitnageld am der auf 
Zaf. 8o abgebildeten Drebbanf gibt zunächſt ein Beifpiel von je 
ner Einrichtung, wobei das dem Kopfe entgegengefepte Ende der 
Epindel mit dem zu führenden Gegenftande verbunten ifl. Ja 
Fig. a, und deutlicher in dem Durchfchnitte Fig. ı7, erfenutman 
die hier zur Betrachtung fommenden Theile; r iſt der vierfantige 
Neitnagel, welcher fi in einem Loche der Dode k vorfchiebt; 
31 die Schraube , weldhe ihre Mutter in dem unbeweglichen 
&tüde 30 hat, und mittelft einer bei 37 befefligten Kurbel um 
gedreht wird. Am äußerften Ende, weldyes in eine Verſenkung 
des Reitnagels eintritt, hat die Spindel eine ringe herumlau⸗ 
fende Furche oder Nuth, und in dieſe greift das innere Ende 
eined Stiftes 34, wodurd die Verbindung zwiſchen x und 3ı 
bergeitellt iſt — An dem Supporte ded großen Drehſtuhls auf 
Taf. 85, Big. ı, 2, 3 werden die beiden Schieber durch ähnlich 
befhaffene Schrauben geführt (ſ. Bd. IV. S. 461). — Hierher 
gehört ferner das Pfeilermaß Fig. 20 (Taf. 194), deſſen Be 
fchreibung man im IX. Bd. S. 346, nachſehen kann; die Fuͤh⸗ 
rungsfchraube D an dem auf Taf. 244, Big. 17, abgebildeten 
Inſtrumente (Bd. XI. ©. 371); die Schraube c an dem Stich— 
rädchen für Riemer (Taf. 255, Fig. 27, und Bd. XL. S. bog, 
610); u. f. w. 

b Drehende Bewegung ohne FSortfchreiten 
an der Spindel, daher Fortfhreiten ohne Dre 
bung an der Mutter. — Tiefe Anordnung wird für Füh— 
rungsfchrauben am öfteflen angewendet, weil fie am wenigſten 
Raum erfordert und die bequemſten fo wie die folideften, dem 
Wanfen nicht unterworfenen, Konftruftionen zulaͤßt. In diefem 
Galle ift die Echraubenfpindel an ihren beiden Enden (bei gerin 
ger Länge au wohl nur an einem Ende) drehbar unterflükt, 
wozu man eine gapfenlagerähnliche Vorrichtung gebraucht, welde 
fo eingerichtet feyn muß, daß die Epindel, während fie fich um 
dreht, durchaus ihren Ort nicht verlaſſen kann. Mit andern 
Worten: es ift hier eine eben ſolche Verbindung zwifchen der 
Spindel und einem unbewegliden Beſtandtheile herzuftellen, 
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wie in dem unter a) erörterten Kalle zwifchen der Spindel und 
dem von ihr zu bewegenden Gegenftande. | 

In dem Vohrgeftelle, welches auf Taf. 36, Fig. 2, abge⸗ 
bildet ift, wird der Schieber o laͤngs des Rahmens ıh mittelft 
der Schraube p geführt, welche in o ihre Mutter bat, bei s mit 
jenem Rahmen auf die nach der Zeichnung von felbft verfländ- 
liche Weife verbunden ift,. und durch den Schlüffel q umgedreht 
wird. — Einer ganz gleichen Einrichtung bedient man fich öfters 
zur Führung des Neitnageld an Drebbänten, wie man aus 
Fig. A (Taf. 76) und Fig. 23 (Taf. 77) entuehmen fann. Zur 
der Ietgenannten Zeichnung iſt tt der, in einer Öffnung .des 
Reitſtockes T verfhiebbare, Reitnagel; y die Schraube, welde 
in dem mit T verbundenen- Arme w drehbar (aber ohne einer 
DOrtöveränderung fähig zu: feyn) gelagert ift, und ihr Mutter 
gewinde in dem Reitnagel felbit hat. — Die kleine Führungs 
fhraube i in Sig. 4 und 5 (Taf. 180), weldhe dad Mutterſtück 
k längö der Bahn h h’fortzubewegen beſtimmt .ift, bietet das 
Eigenthuͤmliche dar, daß fie nahe an ihrem Kopfe einen fugelför« 
migen. Knopf befißt, der zwifchenh und einem untergelegten Plätte 
chen wie in einem zweitheiligen Lager eingefchloffen liegt. Zwei 
Schrauben (von denen eine in Big A fihtbar ift) verbinde jenes 
Plätthen mit h, und werden in folhem Maße angezogen, daß 
der Kugelfnopf ohne Spielraum, aber auch ohne überflüjlige 
Reibung in dem Lager. fi) drehen kann. Diefe Anordnung wird 
für zarte Führungsfchrauben oͤfters gewählt, weilfie nicht nur ges 
flattet, das Durch Abnutzung des Lagers etwa entftandene Schlot: 
tern mittelit Anziehung der Werbindungsichräubchen zu befeitigen, 
fondern auch nöthigenfalls der Führungsſchraube — ohne Nach⸗ 
theil für deren genaue Wirfung — eine geringe Schiefftellung 
erlaubt, alſo Klenımungen vermeidet, welche durch zufällige Un⸗ 
vollfommenbeiten der Schraube felbft oder des Schiebers k und 
feinee Bahn fonft vielleicht eintreteu fönuten Man findet ein 
ſolches Kugelfnöpfchen gleih an der Echraube 8 des in Fig. 6 
(Taf. 187) .dargeitellten Streihmaßes, deilen Befchreibuug im 
IX. Baude, ©. 525, nadyzufehen ill. — Die Anordnung der. 
Bührungsfchraube in ig. 21, 2a auf Taf. 194 (Bd. IX, &. 346) 
bedarf nad) dem bereits Worgefommenen feiner Erläuterung mehr. 

23 * 
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— Bei dem Näbderfchneidzeuge der Uhrmacher, Taf.:243, Fig. 3, 
it eine Schraube 36 vorhanden, um mittel der Mutter 37 den 
Schieber V auf feiner Bahn A ſortzubewegen. Die-Werbiadung 
der Schrau benfpindel mit A erfolge Durch eine an teptgenanntem 
Theile angefchraubte Hülſe 40, deren Beſchaffenheit aus dem 
Durdjfchnitte Fig. 34 hervorgeht (vergl: 8b: KL 357+- 868). 

- Sührungsfchrauben , die an beiden Enden: anterflügt find, 
findet man . unter ‚andern "bei: nachfolgenden. Vorrichtungen: 
Tafı 96, Big. ı, 3, 4,.an dem’ Supporte für die. Drehbank, we 
der untere oder große Schieber 2 längs feiner Bahn. b. mittelk 
emer ‚folhen Schraube m fortbewegt wird, Deren. Matter in 
einem mit = verbundenen &tüde' s fich befindet; = "Kaf..Bı, - 
Sig: 2 an der hier vorgeſtellten Deehmaſchine, wo’ bientten:@np 
port: LM führende Leitſpindel I-mis‘ ihren Endgapfen. in Haͤlſen 
10, 140 befeitiget iſt, welche: in Lagern: des Seſtello fich Drehen; 
— Taf. 146,.:5ig. 17, an dem. vugliſchen: Doppelhobeleiſen (ich: 
8. VI. ©. 487); — Taf. 169,. Big-i Bd 39% 20, an dem 
Buge der Böttcher (fi Bd. VIH 2: 580 5Bnd5orr.:Kaf. 19%, 
Big. 23, 26 an dem Geſtellmaße der Uhrmacher .(Wd. IX. 
©. 347); — Taf. 255, ig. 4 an Green's Meier: vum Riemen 
fhneiden (Bd. Xi. &. 588); u. fh w .... 

Sn allen bisher angeführten. Fällen. muß die Länge det 
Führungsfchraube wenigftend eben fo geoß-feyn, als die Länge 
ihrer Mutter. zufammengenommen;:mit. ber. Länge Des größten 
Weges, den diefe legiere zu durchlaufen bat; daher bedarf men 
bei großen Maſchinen oft fehr Sanger. Leisfpindeln (z. B. au: 
Bohr, Dreh⸗ und Schraubenfchneidwerten, ſolcher von 10 bi 
16 Fuß). Eine Schraube von fo bedeutender. Länge ift koſtſpielig 
und manchmal gar:nicht anzufchaffen, wenn «6 naͤmlich an den 
Mafchinen zu deren Verfertigung fehlt. In diefer Beziehung 
verdient angeführt zu werden daf man die lange Spindel durch 
eine glatte runde Achfe, auf welcher nur ein ſehr kurzer Theil mi 
Schraubengängen verfehen ift, erfegen fann, wenn dagegen die h 
Mutter jehr lang gemacht wird. Da aber eine mehrere Fuß lange |, 
vollfländige Mutter nody mehr Echmwierigfeiten in. ber. Herfedung |) 
“ verurfachen würde, ald eine eben fo lange Spiudeliz fo begnägt 
man fi damit, flatt der Muster eine gerade. Stage mir (deig |, 
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(nah ber Neigung der Schraubengänge) eingefchnittenen Zaͤh⸗ 
nen anzuwenden, welche gleichfam als ein ſchmaler Ausfchnitt 
einer Mutter zu betrachten it, und gleich einer vollftändigen 
Mutter wirft. Freilich nimmt diefe Stange einen Raum in 
Anſpruch, welcher fo groß ift, als ihre Länge und der größte. 
von ihr durchlaufene Weg von ihre zufammengenommen: ein 
Umftand, weldher die Stabilität und Bequemlichkeit beeintraͤch⸗ 
tiget, daher die Brauchbarfeit diefer Anordnung gar fehr ein- 
fhränft. Ein Beifpiel, wo fogar zwei Zahnflangen durch eine 
(ohne Drtöveränderung ſich drehende) furze Schraube in Bewer 
gung gefegt werden, bietet die anf Taf. 36 (Big. 5 bis ı 1) abgebil» 
dete Zylinderbohrmafchine dar,"deren VBefchreibung im I. Bd., 
S. 567 — 570, enthalten ifl. Von der Benugung dieſes Prin« 
zipes bei Linien-Theilmaſchinen, wo eine andere Rückſicht als 
die Okonomie in der Herſtellung der Spindel zum Grunde liegt, 
wird weiter unten gehandelt werden. 

co Fortfhreitende Bewegung ohne Drehung 
an der Spindel, daher Drehung ohne Fortfchreis 
ten an der Mutter. — Die Fälle, wo man fich bei Fuͤh⸗ 
rungsfchrauben der Anordnung bedient, daß die Mutter (ohne 
ihren Ort zu verlaflen) umgedreht wird, alfo ein Kortfchreiten 
der (feiner Drehung fähigen) Spindel bervorbringt, find nicht 
häufig und aus Ruckſichten der Bequemlichkeit ſtets nur folche, 
wo die Fortbewegung der Spindel auf geringe Längen fidy bes 
fchränft. Wie alddann die Ronitruftionen befchaffen feyn fönnen, 
ergibt fi) aber aus den Beifpielen auf Taf. 75, Big. ı2, ı3 


. (8. IV. ©. 418 — 419); — Taf. ı87, Fig. 2, 3 (Bd IX. 


©. 5233 — 525); — Taf. 243, Fig. ı, 2 bei S (Bd. XI. ©. 347). 

d Die Spindel ganz unbeweglih; drebende 

und fortfhreitende Bewegung ander Mutter. 

— Diele Einrichtung taugt am allerwenigiten zur praftifchen 

Anwendung und wird bei eigentlichen Führungsſchrauben in der 

That nie angetroffen; denn das Beifpiel, welches Fig. 4 (Taf. ı73) 

an einer Mafıhine zum Abdrehen der Faͤſſer darbietet (f. Bd. VIIL 
S. 630), fann faum hierher gezählt werden. 

7. Auwendung der Schrauben, um Meffun 

gen oder Eintheilungen gu machen. — Jede Schraube 
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bewegt fi oder ihre Mutter während einer vollen Umdrehung 
um fo viel in der Richtung ihrer Achſe fort, ald die Sanghöfe 
d. h. die Steigung des Gewinded auf einem Umgange, beträgt. 
Fat daher eine einfahe Schraube m Gänge auf ı Zoll Länge, 


fo ift das Sortfchreiten bei jeder Umdrehung — — Zoll. Geht 


man auf die Schraubenfpindel eine Scheibe, deren Umkreis in p 
gleiche Theile getheilt iſt fo kann man fie mit Hülfe eines Zeigerd 


Teiht und genauauh —, en * u. f. w. bis * oder ı lim 


drehung machen laifen, Bodurd Kortfchreitungen von Sr = 
+n7 


3 . 
m u. ſ. w. bis * oder — Zol entſtehen. Dieß iſt dad 


Prinzip, wonach man Schrauben zu feinen Meffungen (Mikro 
meter⸗Schrauben) und zur Einteilung gerader Linien an 
wendet. Die Senauigfeit der Meflung oder Eintheilung iſt, wie 
man fieht, wefentlicd davon abhängig, daß die von der Schraube 
erzeugte Fortbewegung wirklich im genauen Verhältniffe der Um 
drehung erfolge, was nur dann möglich wird, wenn der Ne 
gungswinfel des Gewindes in allen Theilen des letztern abfolut 
der nämliche ift, und Fein todter Gang Statt findet. In der Aus—⸗ 


führung iſt der zuerft genannten Bedingung fo höchſt fehwierig - 


mit aller Schärfe zu genügen, daß felbft unter Anwendung der 
größten Sorgfalt die Schraube in der Regel nicht als ein mar 
thematifch genauer Meß: oder Eintheilungds Apparat gelten kann. 
Sleihwohl muß man in Ermanglung anderer Mittel, auferom 
dentlich oft zu ihr feine Zuflucht nehmen; und es ift deßhalb nö« 
thig, hier diefe Anwendung der Schraube etwas näher zu erörtern. 

Die drehende Bewegung wird dabei immer der Spindel 
ertheilt; im Übrigen find die Vorrichtungen dadurch von einane 
der verfchieden, daß bei einigen die Spindel zugleich fich fort 
bewegt, alfo in einer unbeweglihen Mutter fortgefchraubt wird, 
bei andern die Spindel während der Umdrehung an ihrem Plape 
bleibt, folglich die Mutter fortfchreitet. Die Theilfcheibe muß 
im erftern Falle jederzeit auf der Spindel ſelbſt figen und der 
(zue Spindel parallele) Zeiger — fofern er unbeweglih iſt — 
eine folche Länge haben, daß er für den ganzen Weg der Schraube 
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feine Dienfte thut (fo 3. B. Fig. 3 und 4 auf Taf. 132, wo kt! 
den zur Schraube h'! gehörigen Zeiger vorjtellt). Manchmal trifft 
man indeffen die Anordnung fo, daß der Zeiger an einem mit 
der Spindel fih fortbewegenden Theile der Vorrichtung ange: 
bracht if, und in diefem Balle braucht er nur furz zu feyn 
(wie man beifpielweife in Big. 4 und 5 auf Taf. 179 bemerkt, 
wo i der Zeiger für die Theilfcheibe h der Schraube 1fL if). 
Bei Anwendung eines foldhen kurzen, mit der Spindel fortge= 
benden Zeigers kann die Eintheilung - nach Belieben auf der 
Flaͤche der Scheibe, flatt auf deren Rand angebracht feyn. — 
Bei Vorrichtungen der zweiten Art (mit ſich drehender, aber 
am Plage bleibender Spindel) bringt man bald (wie bei m’ r’ 
in Big. 3, Taf. 132) die Theilfcheibe auf der Spindel und den 
Zeiger am Geſtelle, bald die Scheibe unbeweglihd am ©eitelle 
und den Zeiger in Verbindung mit der Spindel an; die Scheibe 
fann nach Willfür auf dem Rande oder auf der Släche getheilt 
feyn. — Was in allen diefen verfchiedenen Bällen die Einthei: 
lung der Scheibe betrifft, fo befteht fie meift aus der Ordnung 
nach bezifferten (numerirten) Strichen; bei folhen Scheiben 
aber, welche auf dem Rande eingetheilt find, öfters auch aus 
Serben oder Einfchnitten. Der Zeiger für Strich » Therlungen 
ift entweder zugelpigt nach Art eines Uhrzeigers, oder von der 
Geſtalt eined Plättchend, auf welchem eim einzelner Strich ge= 
zogen ift, nad) dem man die Striche der Scheibe einftellt. Die 
legtere Methode ift namentlich für feine Theilungen vorzuziehen, 
da fie eine fchärfere Einftelung (zuweilen fogar mit Hülfe einer 
Loupe) geftattet. Gekerbte Iheilungen verfieht man, ftatt des 
Zeigerd, mit einer Art Sperrhafen, welcher Durch feine eigene 
Elaftizität oder Durch den Drud :einer Feder (f. Taf. 179, Fig. 
4, 5 beik) in die Kerben einfällt. Diefe Abänderung gewährt 
jedenfalld den Vorteil, daß eine Verrückung ohne Abficht (z. ©. 
‚durch zufälliges Anftreifen an die THeilfcheibe) nicht erfolgen kann 
und auch die genaue Einftellung ohne ſcharfes Zufehen erreicht 
wird; fie eignet fich jedoch nicht für feine (aus fehr Fleinen Ihei: 
Ion beftehende) Eintheilungen. Manchmal maht man die Ker- 
ben auf dem: Rande der Scheibe dreiedig (mit fhrägen Seiten) 
oder rundet die Eden derfelben mit einen fanften Bogen ab, um 
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gu erreihen, daß beim Weiterdrehen der elaftiiche Sperrhafen 
fi von ſelbſt aushebt, alfo immer nur der Gebraud der einen 
Fand (zum Drehen) nöthig ifl. Sowohl durch den Widerfland 
als durch das leife Schnappen, welche beide beim Wiederein- 
fallen des Sperrhakens in die nächfifolgende Kerbe Statt finden, 
macht fich hierbei der Zeitpunft bemerflih, wo man mit dem 
Dreben einhalten muß, und man erfpart folglid das Hinſehen 
auf die Theilfcheibe, woraus oft ein fehr erheblicher Zeitgewinn 
entſteht. Allein im Allgemeinen ift dieſe Methode (von der man 
in Gig. 4 und 5 auf Taf. 179, an der Vorrichtung bei hik 
ein Beifpiel fieht) doch nicht fehe zu empfehlen, indem fie leicht 
ju Irrungen, wenigitend zu Ungenauigkeiten Anlaß gibt. 

Wenn der Weg, welchen die Schraube oder deren Mutter 
bei dem Gebraud der Vorrichtung nad) und nach in Fleinen Ab⸗ 
fägen zu durchlaufen hat, ziemlich groß ift, fo tritt einer genauen 
Ausführung und alfo der richtigen Wirfung des Mechanismus 
die fehr große praftifche Schwierigkeit in den Weg, eine Schraube 
von erheblicher Tänge fo zu verfertigen, daß ihr Gewinde überall 
höchſt genau einerlei Neigungswinfel hat. In diefer Beziehung ill 
natürlich eine furge, wenig Gänge enthaltende Schraube, weit leichter 
juverläßig darzuftelen. Diefer Umitand ift Urfache, dag man gerne 
die Schraubenfpindel ſehr kurz macht, und fie, flatt in eine eigent⸗ 
lihe Mutter, in eine forgfältigj gearbeitete Zahnftange von ge: 
höriger Länge eingreifen Jäßt, Dieſe Konftruftion fieht man 
z. B. an der Mafchine audgeführt, welche auf Taf. 179 abge: 
bildet if. Hier bewegt fi der die ‚Schraube £f enthaltende 
Schlitten o es (Big. 4, 5) längs der Zahnftange e fort. Ofters 
aber iſt ed auch umgekehrt, d. h. die Zahnflange wird in der 
Richtung ihrer Laͤnge von der an unveränderlihem Plage fih 
drehenden Schraubenfpindel fortgeführt. 
Zu drei Zweden werden Schrauben ald Meß» oder Ein 
theilungd> Apparat angewendet, nämlich: | 

a) Um wirflihedirefte Meffungen zu bewerk 
ftelligen. — Für diefen Fall muß auf das genauefte die Stei⸗ 
gung oder Ganghöhe ded Schraubengewinded, nach dem Zolk 
maße oder einem andern gebräuchlihen Maßftabe befannt ſeyn; 
wo möglich richtet man 88 fo ein, daß eine gewilfe ganze An 
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zahl von Schraubengängen in ı Zoll enthalten find, weil das 
durch die gemeffenen Dimenfionen durch unmittelbares Ablefen 
von der Theilfcheibe erhalten werden. Wenn z. B. die Schraube 
genau bo Bänge auf ı Zoll enthält, alfo das Fortfchreiten bei 
jeder vollen Umdrehung */s. ZoU beträgt, und der Umkreis der 
Theilfcheibe in 100 gleiche Theile (Grade) getheilt ift, fo ent: 
fpricht jeder diefer Grade einer Bewegung von ?/sooo Zoll, und 
jede ganze Umdrehung einer Bewegung von ?%%/g000 Zoll. Hätte 
nun ein Mal die Schraube (oder deren Mutter, falls diefe der 
fortgehende Beftandtheil ift) 3 ganze Umdrehungen und überdieß 
2b Hundertel einer Umdrehung gemacht, fo würde der von ihr 
(oder der Mutter) dDurchlaufene Raum = 300 +26 Grade oder 
8326/5000 ZoU betragen, Zum Zäblen der ganzen Umdrehungen 
kann leicht irgend eine beliebige Vorrichtung angebracht werden, 
z. 8. (fofern die Spindel nebſt der Theilfcheibe ſich fchraubend 
fortbewegt) eine Fleine Sfale neben oder über der Scheibe, an 
welcher die letztere felbft mittelft ihrer (hier ſtatt eines Zeigers 
dienenden) Kante die Anzahl der vollbrachten Umdrehungen das 
. durch anzeigt, daß fie bei jedem Umgange um einen Sfalens 
theil weiterrüdt. Zu erörtern, auf welche Weife die Schraube 
mit anderen Beſtandtheilen dergeftalt verbunden werden fann, 
um beliebige Segenftände (5. B. die Die von Drahten, Fäden, - 
Wolldaaren zc.) zu meilen, gehört nicht. hieher, wo die fpezielle 
Befchreibung der Schrauben: Mifrometer außer dem Kreife der 
Aufgabe liegt. . 

Es iſt in der Praris fehr fhwierig, eine Schraube darzus 
ftellen, deren Gewinde völlig genau eine ganze Anzahl von Gaͤn⸗ 
gen auf ı Zoll Länge enthält, und deßhalb muß nun gezeigt 
werden, wie man verfährt, wenn der Schraube diefe Eigenfchaft. 
mangelt, Es fey, um hier fogleich wieder einen befonderen Full 
vorzulegen, die Beobachtung gemacht, daß 603?/,,. Umdrehuns 
gen der Schraube nöthig find, um eine Fortbewegung von genau 
3 Zoll hervorzubringenz hieraus ergibt fi) die Ganghöhe oder 
Steigung des Gewinde, alfo der Meßwerth einer ganzen Ums 
Drehung = 300,32 Zoll und der Werth eines Grades an der 
(in 100 Grade eingetheikten) Theilfheibe — ?/g05. Wenn 
nun etwa in einem beflimmten Falle 5 ganze Umdrehungen und 
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Maß = nt — — == 0.3846ı Zoll. 


b) Um Linien von ‚gegebener Länge in eine 
beliebige Anzahl gleiher heile einzutbeilen, 
wie es bei der Derfertigung von folhen Mapftäben, die nicht 
nach einem vorliegenden Orginale fopirt werden koͤnnen, ferner 
von Thermometer sSfalen u. dgl. Der Fall if. — Bei den 
Zheilmafchinen für gerade Linien dient die Schraube entweder, 
um die Vorrichtung zum ‚Einreißen der Theilftriche (das Reis 
Berwerf), oder einen Apparat zum Einfchlagen von Xheils 
sunften, nach und über alle jene Stellen zu führen, wo ein 
Strich (Punkt) gemacht werden foll; oder umgekehrt, um den 
Gegenſtand, auf, welhem die Eintheilung entftehen fol, in be 
flimmten Abfägen unter dem feſtſtehenden Reißerwerke dergeftalt 
hin zu bewegen, daß die zu bezeichnenden Punkte nach der Reihe 
unter dem Linienreißer oder die Punftirfpige eingeftellt werden. 
Dieſes Sefchäft erfordert eine Vorbereitung, wie fie nachftehend 
an einem Beifpiele gezeigt wird. Man habe die Länge von 
ı Fuß in Duodezimal» Zolle und Viertel:Linien, alfo überhaupt 
in 576 gleiche Theile einzucheilen. Zuerft ftelt man den Neißer 
auf den einen Endpunft des Maßftabes ein; dann führt man 
ihn mittelft der Schraube (deren Scheibe am beiten 360 Theile 
enthält) auf den andern Endpunft, und bemerkt wie viel lm: 
drehungen zur Vollführung diefer Bewegung nöthig waren. 
Es ſey diefe Zahl —= 212 ganzen UImgängen und 192 Graden 
der Theilfcheibe gefunden, was eben fo viel iſt, als 76512 Grade. 
Dieß beträgt für jeden einzelnen Theil 7952/,,, oder 132°) 
Grade. Mit diefer Zahl berechnet man fich als Leitfaden bei 
der Arbeit, um das mühfame und leicht Srrungen veranlaifende 
Zählen zu vermeiden, eine Tabelle, worin die nach und nad) an 
den Zeiger zu ftellenden Striche der Theilfcheibe bemerft find. 
Steht zu Anfang, wenn der Reißer fih in dem einen Endpuntte 
des Maßſtabes befindet, am Zeiger die Null der Theilfcheibe, 
fo muß für jeden Strich oder Punft der Eintheilung die Schraube 
um 1325/, Grad herumgedreht werden, d.h. für den erften Strich 
fo weit, daß ı132°/; vor den Zeiger fommt; für den zweiten 
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Strich ferner auf 1333/; -- 132°/, = 265,/,; für den dritten 
strich auf 265?/, + ı325/, == 398'/,, d. 5. 38%, (weil 
ber 360 hinaus die anfänglichen Striche der Scheibe wieder 
om Neuen eintreten) ; für den vierten Strich auf 3802/. 132°/, 
= 171:!/3% für den fünften Strid auf 171?/;, + 132°), == 304/65 
ir den fechöten Strich auf304*/;+ 132°); = 437, d. 5. (nach 
bzug der 360) auf 775 u. f. f. In der Regel wird — bei 
bo ©raden auf der Theilſcheibe — der einzelne Grad ſo klein 
mn, daß hoͤchſtens die Hälfte deſſ elben nach dem Augenmaße 
bzuſchaͤtzen, und einzuſtellen nöthig oder räthlich iſt; was unter 
nem halben Grad ift, fann man vernachläßigen, Brüche über '/, 
gegen für einen ganzen Grad rechnen. 

Mit diefer Abrundung der Zahlen findet man z. B. 

füe den Theilſtrich die Zahl auf der Theilſcheibe 

Eee een. 133 


...e26866 
3. een. 38h 
4 ee. am 
5 ee 304 
| 77 
ep ee 0 0. . 2310 
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een at. 343 
> 5 1:17 F 
1 [EEE 7 So 
1 .. . 11ꝛ/, 
ST een. 286 
9795. 2... oe ...59 
Die Ungenauigfeit, welche man wijfentlich durch die Weg» 
fung oder Ergänzung der Brüche begeht, ift unter den anges 
ommenen Verhältnijfen fo gering, daß fie ohne Bedenken für 
ichtö geachtet werden darf. Auf 1325/, Grad erreicht fie nies 
als einen halben Grad, d. h. niemald den aböften Theil, oder 
ei dem Viertel einer Duodezimalstinie */,oo2 Linie (*!/iz152 Zoll). 
Man fieht hieraus, daß fogar die halben Grade ohne 
Schaden vernachläßigt werden fönnten, 
c) Um Schraffirungen von Parallel-Linien 
n Kupfer: und Steinſtich zc auszuführen — Die 


504 Schrauben, 


hierzu dienlihen Mafchinen (f. Sb. VIL &. zıı, und Bd. 
S. 83) find von den Theilmafchinen wefentlich befonderd dadu 
verfchieden, daß fie fih zum Ziehen langer Linien eignen, 
man mehr oder weniger nahe (öfters bis 200 und noch mehr at 
dem Raume eines Zolls) neben einander legt, je nachdem der 
wiünfchte dunflere oder hellere Ton der Schraffirung es erfor 
Eine Berechnung, ähnlich der zuvor 'erflärten, ift aber bier da 
nicht nöthig, weil ed auf eine fehr genau beſtimmte Anzahl Lin 
auf gegebenem Raume eben nicht anfommt. Hat man eine Schra 
mit 24 Sängen auf ı Zoll Länge und an derfelben eine Th 
fheibe mir 16 Theilen, jo ift dem Zwede für alle vorfommend 
Fälle genügend entfprochen. 

Man erhält nämlich alsdann, wenn man für jeden Schritt 
in der Umdrehung der Schraube folgende Anzahl von Theilen 
Scheibe nimmt, 

mit ı Theil 384 Linien auf 1 Bol, 








» 92 Theilen 192 » v v 
» 3 » 228 »: » » 
»4 06 ⸗ v » 
5 » 7» » » 
» 6 » 64 >» » » 
»q v 55 » » » 
» 8 v 48 » v » 
» 9 » 43 » » » 
» 10 » 33 » » » 
»ı2 » 33 » » » 
»ı4 » 279» v y 
»ı6 » 24 (ganze Umdrehung). 


8. Anwendung der Schraube zur Umſetzung 
einer dDrebenden Bewegung in eine andere dre 
bende Bewegung. — Die Schraubenfpindel greift hierbei in 
ein Rad oder in eine andere Schraubenfpindel ein, und die ganze 
Vorrichtung wird Schraube ohne Ende oder endloſe 
Schraube genannt. Beide Bejtandtheile derfelben empfangen 
eine drebende Bewegung um ihre Achfe ohne DOrtsveränderung. 
Die Schraube ohne Ende mit dem Rade ift die gewöhnfiche,, und 
zwar liegen dabei, der Regel nad, die Achfe der Schraube und 
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des Rades gegen einander rechtwinfelig gekreuzt; ausnahms⸗ 
iſe kommt aber auch die parallele Lage beider Achſen vor. Die 
raube iſt eine ſolche mit flachen oder eine mit ſcharfen Gewin⸗ 
‚ und nad Umſtänden einfach oder mehrfach, jederzeit aber 
mit wenigen Gaͤngen verfehen; dem Rade gibt man entweder 
äg (nach der Neigung der Schraubengänge) eingefchnittene 
hne (wie Fig. 6, Taf. a52), oder auf Dem Rande eine rings her» 
gehende bogenförmige Außhöhlung, in der die Schraube zum 
il verfenfe liegt, und welche mit förmlichen Schraubengängen 
Biprfenen ift (f. Taf. 208, Fig. 5,7 bei o, y). Übrigens vergleiche. 
Bean wegen der Schraube ohne Ende das, was oben (bei Gelegen- 
Beit der mehrfachen Schrauben) davon gefagt ill. 
*. Der Eingriff zweier Schraubenfpindeln in einander ift bei 
dolchen Gelegenheiten mit Nugen anwendbar, wo die Bewegung 
Aertragende und die Bewegung empfangende Achfe einander fo 
abe liegen, daß für verzahnte Räder fein Raum it. Man gibt 
Ben beiden Schrauben flache Gewinde, und legteren einen Nei: . 
Büngswinfel von 45°, wonady fie 8: oder gfady feyn müſſen, da⸗ 
nit ein pallendes Verhältniß zwifchen dem Durchmeiler der Spins 
Deln und der Stärfe der Sewindgänge eutfteht. Die Spindeln 
Bönnen mit einander parallel oder rechtwinfelig gekreuzt liegen: 
em eriten alle muß die eine rechte, die andere linfe Gewinde be: 
figen; im zweiten Falle find fie beide recht oder beide linf. Bei 
guter Ausführung ijt der Eingriff von Schraube in Schraube du: 
Berft fanft und ohne allen leeren oder todten Gang, wie man ihn 
durch verzahnte Räder niemald erreichen fann. 


IV. Über einige befondere Konftruftionen 
der Schrauben und Schraubenmuttern. 


1) Borrihtungen, um eine fehr langfame Be 
wegung durd grobe Gewinde zu erreihen — Da 
die fortfchreitende Bewegung an der Schraube während einer Um⸗ 
drehung gleich iit der Steigung des Gewindes, fo muß man, bei 
Anwendung der gewöhnlichen und im Bisherigen betrachteten Ein⸗ 
richtungen, alle Mal ein feines Gewinde gebrauchen, wenn durch 
den Zwed ein (im Verhältniffe zur Drehung) fehr langſames Kort- 
fohreiten bedingt wird. Wei zarten, keinem erheblichen Widen⸗ 
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ftande unterworfenen Schrauben, wie namentlich bei Mikrometer 
Schrauben, feßt fich dem auch fein Hinderniß entgegen. Wenn 
Dagegen, wie ed bei Preſſen u. dgl. der Fall ift, die Schraube 
einer bedeutenden auf fie zurüdwirkenden Gewalt widerftehen, 
alfo da8 Gewinde eine große Feſtigkeit haben muß, fo verlieren 
feine Schrauben alle Anwendbarfeit, und man iſt alsdann ges 
nöthigt, entweder auf die gewünfchte langſame Bewegung zu vers 
jichten, oder zu deren Erreichung eigene, mehr zufammengejfebte 
Schrauben-Apparate anzuwenden, deren Prinzip darin befteht, 
daß zwei einander entgegengefegte Schraubenbewegungen von vers 
fhiedener Geſchwindigkeit fombinirt werden, wobei die Fleinere 
durch die größere aufgehoben und nur der Überfchuß diefer lestern 
als fihtbarer Erfolg übrig gelaffen wird. Solche Konftruftionen 
faun man überhaupt mit dem Namen Differenz - Schrau 
ben bezeichnen, und fie find — obwohl im Allgemeinen wenig 
gebräuchlich — bei manchen Selegenheiten von fehr wefentlichem 
Nutzen. Außer dem fchon angedeuteten Falle wird man fich ihrer 
auch zur Heritellung von Mikrometer: Vorrichtungen bedienen kön⸗ 
nen, wenn bei diefen eine fo geringe Bewegung auf jede einzelne 
Umdrehung erforderlich wird, daß eine gewöhnliche Schraube von 
entfprechender Feinheit des Gewinde zu verfertigen nicht möglich 
if. — Die Ausführung der Differenz. Schrauben fann in verfcies 
dener Weife gefchehen, wie fi) aus Folgendem ergibt: 

a) Mit zwei getrennten Schraubenfpindeln: 
Es fey in der Skizze Fig. 39 (Taf. 304) fof dad Geſtell einer 
Preffe; d der Preßdedel, welcher fi) längs der Ständer f, f 
gerade auf: und abwärts bewegen, aber nicht drehen fann; aa 
eine Schraubenfpindel , welche ihre unbeweglihe Mutter in dem 
Geſtelle bei c hat; b endlich cine zweite mit etwas feinerem Ge: 
winde verfehene und mit d feft verbundene, daher ebenfalls Feiner 
Drehung fähige Spindel, für welche das Muttergewinde fich in 
der zu diefem Behufe ausgehöhlten Schraube a befindet. Beide 
Schrauben haben rechte Gewinde. Wird nun aa in der Mutter 
c herabgefchraubt, fo muß zugleich b fih innerhalb a in die 
Höhe bewegen, und die Platte d erhält fomit eine doppelte Ve: 
wegung: die niedergehende durch a, die*aufiteigende durch. b. Bei 
jeder Umdrehung von a finft d um fo viel, als die Ganghoͤhe 
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des Gewindes auf a beträgt, ſteigt aber zugleich um die Gang⸗ 
höhe des Gewindes auf b; das Endreſultat iſt alſo ein Nieder⸗ 
gehen um die Differenz beider Ganghöhen. Man ſieht demnach, 
Daß der Niedergang des Preßdeckels (für eine gegebene Geſchwin⸗ 
digkeit der Spindel a) defto Fleiner ausfällt, je weniger die Gang⸗ 
höhe der beiden Gewinde verfchieden iſt. KHätte etwa a ein Ges 
winde von 6 Linien, und b ein folched von 5 Linien Ganghöhe, 
fo würde die Bewegung des Preßdedeld d für jede Umdrehung 
von a nur ı Linie betragen, der Erfolg mithin eben fo feyn, als 
wenn (mit Befeitigung der zweiten Schraube) d unmittelbar ‚mit 
a verbunden und auf legterer ein Gewinde von ı Linie Ganghöhe 
vorhanden wäre. 

. 5b) Mit wei perfhiedenen Gewinden aneiner 
and derfelben Spindel. Es fey (Big. 40, Taf. 304) wies 
der d die Preßplatte, und c die unbeweglihe Mutter für die 
Schraube aa; die Kortfegung von aa enthalte aber in bb ein 
etwas feinered Gewinde, für welches FE die (4. ©. durch dem 
Kloben ee) mit d feit verbundene Mutter ift. Unter dieſen 
Worausfegungen wird. der, Niedergang von d während einer 
ganzen Umdrehung der Spindel ab wieder gleich feyn der Dife 
ferenz zwifchen den Ganghoͤhen beider Gewinde. Dielen Fall 
findet man im XI Bande, ©. 170 — ı72 außführlicher, na⸗ 
mentlich auch mit Bezug auf praftifche Anwendung, erörtert, 

c) Mit einem einzigen Gewinde, aber glei 
geitiger Umdrehung der Mutter und der Spindel, 
Wird eine Schraubenfpindel in ihrer unbeweglichen Mutter umge« 
drebt , fo fchreitet fie duch jede ganze Umdrehung um die Gang— 
höhe ihres Gewindes fort. Dreht man aber die Mutter (während 
fie an ihrem Orte bleibt), in gleicher Richtung wie vorher die 
Spindel um ihre Achfe, während die drehende Bewegung der 
Spindel verhindert wird; fo erfolgt ein Sortfchreiten der legtern 
in entgegengefehter Richtung, welches ebenfalld während jeder 
ganzen Umdrehung gleich der Sanghöhe if. Laͤßt man Drehung 
der Spindel und der Mutter gleichzeitig Statt finden, und zwar 
mit gleicher Geſchwindigkeit, fo heben ſich die einander entges 
gengefepten Fortfchreitungen auf, und die Spindel verläßt ihrem 
Ort nicht. Geht aber die Mutter fchneller oder langfamer um, 
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ale die Spindel, fo rüdt legtere um die Differenz beider Ge 
fhwindigfeiten fort. Gaͤbe man z. B. dem Gewinde 0.5 Zel 
Sanghöhe, und ließe dabei die Mutter 0.99 einer Umdrehun 
machen, während die Spindel eine Umdrehung vollbringt, fo et: 
bielte man in diefer Zeit eine fortrüdende Bewegung der pie 
del = 0.5 — 0.99 X 0.5, d. 5. 0.5— 0.495, oder 0.005 Zol. 
Wäre die Mutter der fchneller gehende Veftandtheil, das Lern 
bältniß der Gefchwindigfeiten aber wieder dad eben angenom 
mene; fo bliebe auch die Größe der Kortrüdung unverändert; 
nur die Richtung derfelben würde die entgegengefeßte feyn. Ein 
Anwendung dieſes Prinzips ift bei einer Zylinderboßrmafchine 
vorgefommen (Bd.IL, S. 561 — 564; Taf. 35, Fig. ı, 2, 6,7,8). 

2) Vorrichtungen, um den todten oder leeren 
Bangder Schraube zu verhindern — Das aus ein 
unvollfiändigen gegenfeitigen Berührung zwifchen den Gewit: 
den der Mutter und der Spindel herrührende Zodt= oder Lem 
gehen (©. 324) ift bei jeder Schraube ein unangenehmen, 
die gleichmäßige fanfte Bewegung beeinträchtigender, wie aud 
die Abnutzung fleigernder Übelftand, wird aber am nachtheilig 
ſten, wenn die von der Schraube hervorgebrachte Fortfchreitung 
(an Spindel oder Mutter) zu Meffungen oder Eintheilungen be 
nugt werden fol. In diefen Fällen ift eine mit todtem Gange 
behaftete Echraube geradezu unbrauhbar. Gleichwohl gehört 
ed fat zu den praftifhen Unmöglidyfeiten, Schraube und Mut 
ter von Anfang an fo genau zufammenpaffend berzuftellen, daß 
weder eine Epur von todtem Gange, noch da8 entgegengefepte 
Übel, nämlich) Klemmung und daher übertriebene Reibung Statt 
findet. Man ift aus diefem Grunde genöthigt, bei allen mit 
befonderer Sorgfalt auszuführenden Mafchinen und Worrichtun: 
gen, deren Brauchkarfeit durch todten Gang der Schrauben be 
machtheiligt werden würde, durch eigene Mittel Abhülfe dagegen 
zu ſchaffen. Manchmal verbinder man damit überdieß eine befon: 
dere Einrihtung, um durch eine elaflifhe Nachgiebigfeit der 
Buerter den Widerfiänden und Klemmungen vorzubeugen, welde 
zus zufälligen Fleinen Krümmungen der Spindel, wie auch aus 
Angirichbeiten im Durchmeiler der Spindel oder der Mutter, ent: 
een unten. Eben fo fucht man öfters durch Anordnung einer 


me m. u am 


—— — Hr FF m ww Or Er 


... —. — — a 


Konftruktionen der Schrauben und Schraubenmuttern. 369 


elaftifchen Verbindung zwifchen der Mutter und dem von ihr zu 
führenden Beftandtheileden nachtheiligen Rückwirkungen auf die Ge« 
winde vorzubeugen, wenn jener Beftandtheil in Folge feiner Beſtim⸗ 
mung unvermeidlichen Stößen oder Erfchütterungen aydgefept ill. 
Das einfachfle und am öÖfteften gebrauchte Mittel zur Ents 
fernung des todten Ganges befteht in der Anwendung aufgee 
ſchlitztter (aufgefchnittener) Muttern. Es wird nämlidy die 
Mutter an einer Stelle ihred Umfreifes, in der Richtung des ver⸗ 
längerten Halbmeflers, von innen bis auf die Oberfläche heraus 
mit einee Säge durchfchnitten, dann aber mit einer Schraube oder 
ein Paar Schrauben verfehen, welche die durch den Schnitt ges. 
trennten Theile mit einander verbinden und, wenn fie angezo⸗ 
gen werden, diefelben gegen einander drüden, alfo zugleich an 
die Spindel anpreifen, deren Gewinde dadurch in die erfordere 
liche genaue Berührung mit dem Muttergewinde gefept wird. 
Damit diefer Erfolg genügend eintrete, muß das Gewinde ein 
ſcharfes oder dreieckiges (fein flaches), und die Mutter fo dünne 
wandig ſeyn, daß fie dem Drude der Schrauben nachgibt. Die 
Elaftizität der Mutter iſt jedenfalls hinlänglih, beim Nachlaf⸗ 
fen der Schrauben den Spalt wieder zu öffnen. Won der Ges 
ſtalt einer aufgefchligten Schraubenmutter erhält man einen 
Begriff, wenn man fich in Fig. 4 (Taf. 174) den fchraffirten 
Kreisraum m als den Querdurchfchnitt einer Schraubenfpindel, 
und den diefen Kreis konzentriſch umfchließenden Theil als die 
Mutter vorftellt, woran man unten die zum Zufanmenffemmen 
Bienende Schraube bemerft. Von der nämlichen Befchaffenheit 
it, in Big. ı7 und 21 auf Taf. 247, die zu der Spindel 36 ges 
börige Mutter 37, an welcher fich zwei Aleınmfchrauben wie 38 
(Big. 21) befinden. Noch ein anderes Beifpiel fommt auf Tas 
fel 243, Fig. 2, 9 und 10 bei n vor (f. Bd. XI., &. 357). An 
dem Reichenbach'ſchen Drebbanf-Support (Taf. 76) iſt die Mut⸗ 
tee für die untere oder lange Führungsfchraude m, Fig. 3, 
ebenfalls aufgefpalten. Man bemerkt fie am deutlichften in Fig. 4 
rechtd neben dem Buchflaben e. Mit dem von ihr zu führenden 
Schieber zz hängt fie durdy einen bei s angefchraubten elaſti⸗ 
fhen Arm zufanmen, deffen Beſtimmung ift, durch feine Faͤhig⸗ 


keit, Kleine Schwingungen aufs und nieder zu machen, die nad) 
Technol. Encyłlop. XIII. Bd. ah 
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theilige Einwirkung der beim Drehen Statt findenden Erfchütteruns 
gen von der Schraubenfpindel abzuhalten, oder fie wenigſtens zu mil 
dern, wiedie Federn. qn einer Kurfche die Stöße der Räder mildern. 

„Das Zufanmenflemmen einer bloß einfeitig aufgefchligten 
Mutter ift in fo fern ein unvollfommenes Hilfsmittel, als feine 
Wirfung in fehr enge (von der Biegfamfeit und Elaſtizitaͤt der 
Mutter gefegte) Grenzen eingefhloffen bleibt, und namentlich 
für etwas grobe Gewinde oft nicht hinreicht. Alsdann wird 
nothiwendig, was auch fonft überhaupt empfehlenswerther (aber 
freili mühfamer auszuführen) ift, nämlich: die. Mutter mit— 
teift eines ganz durchgehenden Echnittes in zwei Theile zu zer- 
legen, welche vermöge mehrerer Schrauben beliebig gegen ein« 
ander genähert und an die Epindel augepreßt werden Fönnen. 
Solcher zerfchnittener oder zweitheiliger Muttern 
(welche ungefähr einem Zapfenlager mit Dedel zu vergleichen 
find) bedient man ſich ziemlich oft. Ein Veifpiel davon ift Fig. 41 
auf Zaf. 304, wo d den Querdurdhfchnitt der Echraubenfpindel, 
:b den einen und e ten andern Theil der Mutter bedeutet; bei 
e, e die zum Zufammengiehen beider Theile dienenden Schraus 
ben angegeben find. Die übrige Einrichtung, welche mit Hülfe 
des Grundriſſes von b, Big. 42, noch deutlicher werden wird, 
ift beftimme den fanften, von Alemmungen freien Gang der 
Schraube aud für den Fall zu fichern, daß geringe Arümmuns 
gen der Spindel vorhanden feyn follten. Es if a (in Big. 4ı) 
ein durch die Echraube zu führender Schieber oder dgl. Diefer 
Beſtandtheil ſteht mit der Mutter b nicht in feſter Verbindung, 
fondern greift nur mitteljt zweier zylindriſcher Etifte wie o in 
diefelbe ein. In Fig. 42 bemerft man, nebſt den vier Echraus 
benlödern c’ für die Schrauben e, e, aud die zwei Löcher 
o', o!, in weldye ‚die genannten Stifte eintreten, Diefe Löcher 
find in der Richtung quer gegen die Achfe der Schraube etwad 
laͤnglich, allein ihr zur Schraube paralleler Durchmeſſer muß 
für die Dicke der Stifte genau paſſend gemacht ſeyn, weil ſonſt 
ein leerer oder todter Gang entfliehen würde, Wermöge der ers 
wähnten Geſtalt der Löcher o und des Heinen Zwifdhenraumed 
zwiſchen a und b ift der Mutter ein geringes Nachgeben uud 
Ausweichen. fowohl nach rechtd und liuls ald nach oben und 
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unten geflattet, während fie vor: und ruͤckwaͤrts (in der Richtung, 
wie die Schraube d liegt) jederzeit den Schieber a unbedingt 
mit fid) nimmt. Daher fchadet eine vorfommende Krümmung 
oder ein unvollflommened Rundgehen der Schraubenfpindel durch“ 
aus niche der fanften Bewegung, welhe man verlangt. Das 
Spiel. der Mutter auf und nieder, wird noch Durch die auf ihrer 
obern Fläche befeftigte Feder nn, deren Enden ſich gegen a 
ftügen , befördert. Man fann, da diefe Feder die flete Berühs 
zung zwifchen Mutter und Spindel :fihert, fogar den Theil e 
der erſtern (und folglicdy die Schrauben e) weglaifen, und ſich mit 
der halben Mutter b begnügen, wenn der dem Schieber a in feis 
ner Bewegung entgegenitehende Widerftand fehr gering ift. 

Dei feinen Führungs: namentlih Mifrometer: Schrauben iſt 
es fehr zweckmäßig, zweitheilige Muttern anzuwenden, deren beide 
Theile nicht erjt im Erforderungsfalle durdy Schrauben näher zu 
fammengezogen, fondern durch Bederfraft beftändig gelinde an die _ 
Spindel angepreßt werden. Man bedarf alddann keines Nachfes 
hens; der todte Gang, welcher in Bolge eintretender Abnugung 
entſtehen fönnte, Forrigire fi augenblicklich von felbft, ‚und wenn 
etwa eine dickere Stelle in der Schraubenfpindel vorfommt, fo 
weicht die nachgiebige Hälfte der Mutter ohne weiteres Zuthun 
in entiprechendem Grade aus, und hält jede Klemmung fern. ie 
gur 43, 44 auf Taf. 304 ftellen eine folche Anordnung vor, näme« 
lid) Fig. 43 im Grundriſſe und Fig. 44 im Aufriffe. aa ift bier 
die Spindel, b die unbewegliche und c die bewegliche (einer Fleis 
nen Hebung fähige) Hälfte der Mutter. Legtere gleicht an Geſtalt 
dem Theile c in Fig. 42. Durch glatte runde Löcher ihrer flachen 
©eitentheile geben die Stellfchrauben i, i, welde ihre Mutter: 
gewinde in b finden. Unter jedem der beiden Schraubenköpfe liegt: 
eine Feder nn, deren Enden fi auf o fügen, und deren mittles 
rer Theil ein Loch zum freien Durchgange der Schraube enthält. 
Somit bildet der Schraubenfopf i einen glei b unbeweglichen 
Anlehnungspunft für die Feder, und legtere preßt die halbe Muts 
ter c auf die Spindel nieder, geftattet aber nörhigen Fall ein ges 
ringes Nachgeben, nämlich eine Pleine Hebung des Theiles c. Es 
genügt auch wohl, die Feder nur unter einer der Schrauben an— 
jubringen, in welchem Salle aber die andere Schraube nicht feſt 
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angezogen werden darf, weil fie gleichfam ald Drehungspunft. bei 
dem Spiele des Theiles c dienen muß. — Eine andere Konftral 
tion einer Sedermutter ift auf Taf. 180, Fig. 5, 9 abgebildet und 
im IX. Bande, &. 82, befchrieben. Die bewegliche Hälfte de 
Mutter ift hier die untere, und wird von der Feder aufwärtd ges 
drüdt; Verbindungsfchrau ben nd nicht nöthig, weil das beweg⸗ 
lihe Mutrterftüc in einer paflenden Aushöhlung von k liegt, we 
durch jede ungehörige Seitenverfchiebung verhindert wird. 

Einige befondere Arten von Schraubenmuttern find fchließ- 
lich noch zu erwähnen, darunter zunaͤchſt die Sugelmuttern, 
welche äußerlich die Geftalt einer Kugel haben, aufgefchligt find, 
und zwifchen zwei durch Schrauben gelinde gegen einander ges 
preßte Lager eingelegt werden. Durch den Drud der Lager wir 
die wegen ihres Schlitzes etwas elaftiihe Mutter zufammenge 
drüdt, fo daß fein todter Bang Statt finden fannz und dennoch 
geftattet die Anorduung eine Fleine Drehung der Mutter, falls 
von der Spindel eine Kraft ausgeht, welche groß genug ift, um 
die Reibung der Kugel in ihren Qageru zu überwinden. Diefe 
Drebbarfeit der Kugelmutter macht zufällige Krümmungen der 
Cpindel unfhädlih, und ijt namentlich auch in foldyen Fällen 
wefentlich, wo die Spindel bei ihrer Bewegung nach und nad) in 
verfchiedene Nichtungen fich ftellt, alfo eine entfprechende Achfen: 
wendung der Mutter erfordert. Über das eben Gefagte werden 
zwei früher vorgefommene Beiſpiele von Augelmuttern auf Tar 
fel 132, Big.8, 9 (ſ. Bd. VIL, S. 215) und Taf. 187, Sig. 30,31, 
32 (ſ. Bd. IX., S. 500) die nöthige Aufflärung verbreiten, 

Fig. 45 (Querdurchſchnitt) und Fig. 46 (Seitenaufriß) auf 
Taf. 304 erläutern die Einrichtung einer Schraubenmutter, bei 
welcher der Apparat zur Beſeitigung des todten Ganges zugleich 
benutzt werden kann, um augenblicklich die Mutter außer Eingriff 
mit der Spindel zu fegen, fo daß man hierauf im Stande iſt, den 
von der. Mutter geführten Beſtandtheil, ehne Umdrehung der 
Echraube, und überhaupt unabhängig von derfelben, ſchnell mit 
der Hand zu fchieben. Es ift a ein dreifeitiged Prisma, auf wel: 
chem die Hülſe bb mittelft der Zührungsfchraude h fortbewegt 
wird, Letztere hat demnach feine andere Bewegung als die dres 
hende, und die Mutter ift mit b verbunden. Auf einer der Geis 
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tenflähhen der Hülſe b liegt nämli die Platte od, welche von 
einer Schraube e daran feitgehalten wird, und zwei Vorfprünge 
f, g ald Schraubenmutter-Theile trägt, von denen f nur dad 
obere Drittel; g aber nur dad untere Drittel der Spindel h um: 
faßt. Löfet man nun die Schraube e ein wenig, fo bildet fie einen 
Drehungspunft für die ganze Vorrihtung cedfg; und übt man 
einen angemeflenen Drud auf die bei. c angefaßte Platte cd der: 
geftalt aus, ald wollte man eine Drehung nad) der Richtung des 
in Sig 46 gezeichneten Pfeiles hervorbringen, fo iſt die Folge da- 
von , daß die Muttertheile f, g in genaue Berührung mit der 
Epindel fommen. In diefer angepreßten Lage erhält man fodann 
die Mutter durch Keitziehen der Schraube e. Auf diefe Weife fann 
gu jeder Zeit dem etwa bemerfbar gewordenen Leergehen abgehol« 
fen werden. Will man dagegen die Mutter von der Spindel ler 
Dig machen, fo hat man nur die Schraube e zu lüften, und die 
Platte cd nach der dem Pfeile entgegengefegten Richtung zu 
drehen; wodurd f und g fih von h entfernen. — Eine ähnlishe, 
jedoch volltommenere Konftruftion, bei welcher zur Aufhebung: des 
todten Ganges, die Muttertheile beitändig durch eine Feder an 
die Spindel angedrüdt werden , ijt in. dee Befchreibung des fran» 
söfifchen Drehbanf:Supports, Bd IV., S. 340—343 vorgekom⸗ 
men (f. Taf. 793, $ig. 1,4 und 8—ı6). | 


V. Verfertigung der Schrauben. 


Obwohl die Verfertigung der Schrauben in allen Fällen auf 
den nämlichen Grundfägen beruht, fo bieren doch die in der Aus: 
führung angewendeten Mittel eine große Mannigfaltigfeit dar. 
Hieran ift theild die Verfchiedenheit des Materials, woraus 
Schrauben gemacht werden, theils die verfchiedene Befchaffenheit 
der Gewinde, theild die geringere oder größere Laͤnge, der Flei- 
nere oder größere Durchmeffer der Schrauben, überhaupt die Größe 
und Geſtalt des Körpers, auf welchem Gewinde angebracht werden 
müflen,.theil8 die nöthige Rückficht entweder auf vorzügliche Schön 
beit und Senauigfeit der Gewinde, oder auf möglichft fehnelle und 
wehlfeile Herftellung, theils endlich die Willfür der Arbeiter Urfache. 

Es wird für die LWeberfichtlichfeit der folgenden Darftellung 
am angemefleniten feyn, diefelbe in zwei Abfchnitte zu trennen, 
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angezogen werden darf, weil fie gleichſam als Drefungspunft. bei 
dem Spiele des Theiles c dienen muß. — Eine andere Konftrale 
tion einer Kedermutter ift auf Taf. ıBo, Fig. 5, 9 abgebildet und 
im IX. Bande, &. 82, befchrieben. Die bewegliche Hälfte der 
Mutter ift hier Die untere, und wird von der Feder aufwärtö ges 
drüdt; Verbindungsfchrau ben nd nicht nöthig,. weil dad beweg⸗ 
lihe Mutterſtück in einer paffenden Aushöhlung von k Liegt, wo⸗ 
durch jede ungehörige Seitenverfchiebung verhindert wird. 

Einige befondere Arten von Schraubenmuttern find fchließ- 
lich noch zu erwähnen, darunter zunaͤchſt die Augelmuttern, 
welche äußerlich die Geſtalt einer Kugel haben, aufgefchligs find, 
und zwifchen zwei durch Schrauben gelinde gegen einander ge» 
preßte Lager eingelegt werden. Durch den Drud der Lager wird 
die wegen ihred Schlitzes etwas elaflifhe Mutter zufammenges 
druͤckt, fo daß fein todter Bang Statt finden fannz und-dennod) 
geftattet die Anordnung eine Meine Drehung der Mutter, falls 
von der Spindel eine Kraft ausgeht, welche groß genug ift, um 
Die Reibung der Kugel in ihren Lagern zu überwinden. Diefe 
Drebbarfeit der Rugelmutter macht zufällige Krümmungen der 
Spindel unfhädlich, und ift namentlich auch in foldyen Fällen 
wefentlih, wo die Spindel bei ihrer Bewegung nad) und nach in 
verfchiedene Richtungen ſich ſtellt, alfo eine entfpreckende Achſen⸗ 
wendung der Mutter erfordert. Über das eben Gefagte jwerden 
zwei früher vorgefommene Beifpiele von Kugelmuttern auf Tas 
fel 132, Fig. 8, 9 (ſ. Bd. VIL, S. 215) und Zaf. ı87, Fig. 30,31, 
33 (ſ. Bd. IX. &.509) die nöthige Aufflärung verbreiten, 

Big. 45 (Querdurchſchnitt) und Fig. 46 (Seitenaufriß) auf 
Zaf. 304 erläutern die Einrichtung einer Schraubenmutter, bei 
weldyer der Apparat zur Befeitigung des todten Ganges zugleich 
benugt werden kann, um augenblidlich die Mutter außer Eingriff 
mit der Spindel zu fegen, fo daß man hierauf im Stande iſt, den 
von der Mutter geführten Beſtandtheil, ohne Umdrehung der 
Schraube, und überhaupt unabhängig von derfelben, fchnell mit 
der Hand zu fchieben. Es ift a ein dreifeitiges Prisma, auf wel: 
chem die Hülſe bb mittelft der Führungsſchraude h fortbewegt 
wird. Leptere hat demnach feine andere Bewegung als die dres 
hende, und die Mutter ift mit b verbunden. Auf einer der Sei⸗ 
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tenflädhen der Hülſe b liegt nämlich die Platte ad, welche von 
‚ einer Schraube e daran feitgehalten wird, und zwei Vorfprünge 
f, g als Schraubenmutter:Theile trägt, von denen f nur das 
obere Drittel, g aber nur dad untere Drittel der Spindel h ums 
faßt. Löfet man nun die Schraube e ein wenig, fo bildet fie einen 
Drehungspunft für die ganze Vorrichtung cdfg; und übt man 
einen angemellenen Drud auf die bei, c angefaßte Platte cd der: 
geftalt aus, ald wollte man eine Drehung nad) der Richtung des 
in Sig 46 gezeichneten Pfeiles Hervorbringen, fo ijt die Folge da- 
von, daß die Muttertheile f, g in genaue Berührung mit der 
Spindel fommen. In diefer angepreßten Rage erhält man fodann 
die Mutter durch Beitziehen der Schraube e. Auf diefe Weife fann 
su jeder Zeit dem etwa bemerfbar gewordenen Leergehen abgehof: 
fen werden. Will man dagegen die Mutter von der Spindel le 
dig machen, fo hat man nur die Schraube e zu lüften, und die 
Platte cd nad der dem Pfeile entgegengefegten Richtung zu 
drehen ; wodurd f und g fih von h entfernen. — Eine ähnlishe, 
jetoch vollfommenere Konftruftion, bei welcher zur Aufhebung des 
todten Ganges, die Muttertheile beitändig durch eine Feder an 
die Spindel angedrüct werden, iſt in der Vefchreibung des fran« 
zöjifhen Drehbanf:Supports, Bd IV., ©. 340—343 vorgekom⸗ 
men (ſ. Taf. 73, Big. 1,4 und 8—ı6). ’ 


V. Verfertigung der Schrauben. 


Obwohl die Verfertigung der Schrauben in allen Fällen auf 
den nämlichen Grundfägen beruht, fo bieten doc, die in der Aus- 
führung angewendeten Mittel eine große Mannigfaltigfeit dar. 
Hieran ift theild die Verfchiedenheit des Material, woraus 
Schrauben gemacht werden, theils die verfchiedene Befchaffenheit 
der Gewinde, theild die geringere oder größere Länge, der klei⸗ 
nere oder größere Durchmeffer der Schrauben, überhaupt die Größe 
und Geſtalt des Körpers, auf welchem Gewinde angebracht werden 
muüffen,.theils die nöthige Nückficht entweder auf vorzügliche Schöns 
heit und Senauigfeit der Gewinde, oder auf möglichft fchnelle und 
wehlfeile Herſtellung, theils endlich die Willfür der Arbeiter Urfache. 

Es wird für die Weberfichtlichfeit der folgenden Darftellung 
am angemeflenften feyn, diefelbe in zwei Abfchnitte zu trennen, 
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von welchen der erfte die Verfertigung der Schrauben aus Me 
tall, der zweite jene der hölzernen Schrauben behandelt- 
Nur diefe beiden Klaffen von Materialien erfordern eigenthüms: 
liche Werkzeuge und Vorrichtungen. Gewinde auf Elfenbein, Kno⸗ 
hen, Horn: Verlenmutter u.dgl. werden nie anders ald auf der 
Drehbanf, mit den naͤmlichen Geräthfchaften und Verfahrungs— 
arten wie hölzerne Gewinde, verfertigt; die felten vorfommenden 
Schraubengewinde an gläfernen Gegenftänden werden mittelft fu 
pferner Schneidrädchen und Schmiegel mit den Handgriffen des 
Slasfchleifers eingefchlrffen ; doc) fann man Muttergewinde in Glas, 
etwa zum Einfchranben metallener Schräubchen, mittelft ftählerner 
Schraubenbohrer (wie fie zur Arbeit in Mefling, Eifen 2c. üblich find), 
unter Anwendung von Terpenthinöleinfchneiden (f. B. VII. &. 30). 


A. Verfertigung der Schrauben aus Metall. 
a) VBerfertigung der Shraubenmuttern. 

- Die Daritellung der äußeren Form an denjenigen Stuͤcken, 
in deren Höhlung ein Muttergewinde angebracht werden muß, ges 
hört zwar im Allgemeinen nicht hieher, fofern dergleichen Begen« 
fände von der mannigfaltigften Art und Befchaffenheit feyn Fön« 
nen, folglidy nad) Umftänden mit allen den mechanifchen Hülfs— 
nıitteln ausgearbeitet werden, welche zur Formung metallener 
Arbeitsftücke überhaupt im Gebrauch find; wobei nur zu bemerken 
fommt, daß die zylindrifche, nachher mit Gewindgängen zu ver: 
fehende Höhlung bald fchon beim Guffe oder beim Echmieden er- 
‚zeugt, und dann nur ausgebohrt oder ausgedreht, bald hingegen 
gänzlih duch Bohren und Drehen zu Stande gebracht wird. 
Allein in gewillen Bällen ift das ganze Metallſtück mur um der 
Muttergewinde willen vorhanden, alfo feine Größe und Geftalt 
einzig dur die Beftimmung zur Schraubenmutter bedingt, wie 
namentlich bei allen Muttern an Schraubenbolzen u. dgl.; ald 
dann fteht die. äußere Bearbeitung in einem engern Zufammens 
bange mit der Erzeugung des Gewindes, und darf defhalb hier 
nicht ganz unberücfichtigt bleiben, zumal fie öfterd mit eigenen 
mechanifhen Vorrichtungen ausgeführt wird, zu deren Beſchrei⸗ 
bung in feinem anderen Artikel der Encyflopädie eine paffende 
Stelle ſich darbietet. 
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Ueber die mannigfaltigen äußeren Formen der Schrauben» 
muttern für folche Zälle ijt bereitö im Abfchnitte IL., wo von der 
Bewegung der Schrauben die Rede war, dad Nöthige abgehan- 
delt, woraus ſich hinfichtlich ihrer Bearbeitung das Weſentliche 
groͤßtentheils von ſelbſt ergibt 

An Schraubenbolzen, wie ſie beſonders bei großen Maſchi⸗ 
nen ſo unendlich häufig vorkommen, bedient man ſich faſt ohne 
Ausnahme viereckiger oder ſechseckiger eiſerner Muttern, welche 
zuweilen mit einem Anſatze verſehen werden (wie a in Fig. 27, 28 
auf Taf. 304), viel öfter aber ohne Anfag bleiben (wie Sig. ab, 3o 
daſelbſt). Sn dem Artifel Schmieden dt, bei Befchreidung 
des Schmiedens in Gefenfen und über dem Dorn, erklärt, auf 
welche Weife folhe Muttern fowohl mit als ohne Anfaß darges 
ftellt werden. Zei dem fabrifmäßigen Betriebe großer Mafchinens 
werfitätten ijt jedoch die DVerfertigung der Volzenmuttern eine 
fo Häufig vorfallende Arbeit, daß man fich in verfchiedener Weife - 
beftrebt hat, diefelbe durch mechanifche Vorrichtungen zu grleich- 
tern und zu befchleunigen. Dieß gilt fowohl von der Formirung 
aus den: Rohen, als von der nachherigen Bearbeitung der äußeren 
Slächen. In erſterer Beziehung it vonder Darftellumg der Bols 
zenmuttern Durch Walzen, in zweiter Beziehung von dem Abs 
fräfen derfelben zu fprechen. 

Zum Walzen vierediger Muttern haben Stoder und 
Downing in Birmingham folgende Vorrichtungen angegeben ; 
ſ. Sig. ı und 2, auf Taf 308. Auf zwei in ihrem Geſtelle parallel 
über einander liegende fchmiedeiferne Achfen aa, aa, werden 
zweierlei Scheiben b, b/,.... und o, o’,.... aufgeftedt und bes 
feftigt,, welche zufammen die Walzenförper bilden. Die größeren 
Scheiben b, b/, b’,... find auf dem Rande glatt, aus Eifen ges 
goſſen und berühren fich paarweife. Die Fleineren, c, c’/, c’, 
find rundum in angemeffenen gleichen Abfländen mit halbkugel⸗ 
förmigen Budeln e und dazwifchen ſtehenden meißelartigen Quer⸗ 
fchneiden £ befegt. Die Budel e find von gehärtetem Stahle und 
mit ihren Stielen oder Zapfen in die Stirnfläche der Scheiben co 
eingefchraubt, wie an einigen derfelben bei d, d (Fig. ı) durch 
Punftirung angegeben ift. Eben fo fönnen die Schneiden f auf 
eine paflende Weife (3.8. mit Schwalbenfchwänzen) eingefeßt wer⸗ 
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den; alsdann werden die Scheiben c aus Schmiedeeiſen oder 
aus Bußeifen gemacht. Es geht aber auch an, die Scheiben glei 
mit den Budeln und Schneiden verfehen aus dem Ganzen ju 
gießen, doch wird dieß Feine fo große Dauerhaftigfeit derfelben 
gewähren. In der Abbildung find die Budel und Schneiden nur 
auf der erften Scheibe c der untern Walze angegeben; man muß 
aber auch die übrigen Scheiben 0’, 0‘ diefer Walze damit verfe 
ben, und fann die Anzahl folder Schreiben beliebig vervielfäli 
gen, welchen man foldye verfchiedene Dimenfionen gibt, daß da 
mit größere und Fleinere Schraubenmuttern verfertigt werden fün- 
nen. Die Scheibe c an der obern Walze ift entweder glattrans 
dig, oder auf diefelbe Weife mit Budeln und Schneiden audger 
flattet, welche aber im legiern Falle mit jenen der untern Walze 
auf dad Genaueſte Forrefpondiren müffen. Sede der Achfen aa 
wird mit einem Zahnrade verfehen; beide Räder haben gleich viel 
Bähne und greifen in einander ein, fo daß beide Walzen mit völe 
lig bereinftimmender Sefhwindigfeit in Umlauf fommen, wenn 
eine der Achfen gedreht wird. Läßt man nun eine flache Eifenfchiene 
von angemeffener Breite und Dice glühend zwifchen den Walzen 
durchgehen, fo wird diefe durch Einfchnitte, welche die Meißel 
f, £ hervorbringen, in lauter gleich große Stucde abgetheilt, und 
‚ in der Mitte aller diefer Stüde drüden die Budel e, e runde 

Vertiefungen ein. Dieß zeigt Fig.3 die Anfiht, und Fig. 4 der 
Laͤngendurchſchnitt einer fo bearbeiteten Eifenftange. In diefem 
Zuftande ftelt die Stange oder Schiene eine Reihe noch zufame 
menhängender Schraubenmuttern dar, welche nachher mittelfl 
eines gewöhnlichen Schrotmeißels aus einander gehauen und mit: 
telit eines runden Durchfchlages 4f. den Artifel Schmieden) 
gänzlich durchlocht werden. Das Zerhauen fowohl wie das Lo 
chen wird noch mehr erleichtert, wenn man aud) die obere Walze 
mit Buckeln und Schneiden perfieht; denn alsdann erzeugen ſich 
die Einfchnitte und runden Vertiefungen auf beiden Slächen der 
Schiene, genau einander gegenüber ftehend. 

Sechseckige Schraubenmuttern find nicht auf’ fo einfade 
Weife herzuftellen, als die vierecfigen. Oefters werden diefelben 
(wenn man fie nicht frei aus der Hand ſchmieden will) Durch Zer: 
fhneiden oder Zerhauen flacher Eifenftäbe in vieredige Stüde, 
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und nachheriges Abfchneiden oder Abhauen der Eden hervorges 
bracht ; allein dieſes Verfahren ift zeitraubend und verurfacht eine 
bedeutende Menge EifensAbfall, indem von einem Nechtede wie 
abcd (Fig. ı9, Taf. 308) durch Wegfchneiden der Ecken genau 
der vierte Theil ahgenommen werden muß, um das eingefchriebene 
regelmäßige Secchse zu befommen. Das Loch in diefen Muttern 
wird nachträglich mitteljt eined Durchfihlages gemadht. — Ein 
Walzwerk zur Darfielung fehsediger Muttern (glei den ges 
f&hnittenen ohne Loch) haben Griffith ‚und Evers angeges 
ben. Auf Taf. 308 findet man dasfelbe in Fig. 5 und 6 nad 
gwei verfchiedenen Anfichten abgebildet. Es it geeignet, folche 
Muttern aus flachen Eifenjtäben ohne Abfall zu bilden. gg und 
gg find die beiden Walzenachſen, deren jede einen breiten, fcheie 
benförmigen Anfaß h, h enthält. Gegen diefen legtern werden 
zunddit die Scheiben k, 1, dann die am Rande ftumpfwinfelig 
audgezadten, ſchmalen Walzen ii, ii, hierauf die Scheiben 
m, n, und endlich die Ringe o, o aufgefchoben. Starte Schraus 
den p, vier an jeder Walze, halten alle genannten Theile feit 
zufammen, indem fie mit ihren Köpfen auf den Ringen o, o lies 
gen, und ihre Muttergewinde in den Anfägen .h, h' finden. 
x (ig, 6) zeigt die Öffnung zwifchen den Walzen , durch welche 
der auf die fhmale Seite geftellte rothglühende Eifenjtab durch⸗ 
geführt wird, und welche feitwärtd von den Scheiben |, m bes 
gränzt iit. Ein Blick auf Fig. 5 lehrt fogleih, daß das Eifen im 
Walzwerfe die Seftalt annehmen muß, welche Big.7 und 8 
nach gwei Anfichten vorftelen. Zerhaut man es alddann mittelit 
eines Meißeld nady den Linien yz, yz (Big. 7), fo entitehen 
ſechſseckige Stücke, welche nachher auf gewöhnliche Weife gelocht 
werden. Die Wellen oder Walzenachfen g, 8, welde man fi 
in Sig. 6 nad) der rechten Seite hin gehörig verlängert vorftellen 
muß, find bier in einem Walzengerüite von gewöhnlicher Bauart 
gelagert, und mit zwei gleich großen in einander greifenden Stirns 
rädern verfehen, fo daß ihre Umdrehung mit übereinftimmender 
Peripherie:Sefchwindigkeit erfolgt, und demnach die Auszackun⸗ 
gen der Walzen i, i fletd einander gegenüberitehen. 

Das Abfräfen der Schraubenmuttern ift die Arbeit, durch 
welche (nach dem Einfchneiden des Gewindes) die vier oder fech® 
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Ausbildung erlangt. Es geht viel fchneller von Statten, ald das 
fonjt üblihe Feilen, und erfordert durchaus feine Sefchiclichfeit 
oder Anftrengung von Seite des dazu angeitellten Arbeiters. Die 
Sräfemafdhinen find von verfchiedener, wiewohl immer auf 
denfelben Srundfag geftügter Einrichtung. Sie gleichen einiger 
Maßen einer Eleinen Drehbank, fofern fie eine nach Art der Dreh: 
bankſpindel gelagerte und in Umlauf zu fegende horizontale Welle 
enthalten, an deren Kopf der arbeitende Beftandtheil,die Sräfe, 
angebracht ift. Diefe befteht aus einer gehärteten ftählernen Scheibe 
mit fcharfiwinfeligen Einferbungen ſowohl auf der Fläche ald auf 
der Stirn, wodurch fie nad) Art einer Zeile oder vielmehr einer 
Vereinigung vieler hobeleifenähnlicher Schneiden wirft. Vortheile 
bafter fann man diefelbe aus einzelnen Meißeln zufammenfegen 
(f. Dingler's polytechniſches Journal, 88.87, S. 246). Zum Eins 
fpannen der in Arbeit genommenen Schraubenmutter befindet 
fich, ‘vorderhalb der Fraͤſe auf dem tifchartigen Geftelle der Mas 
fhine eine befondere Vorrichtung, welche fo befchaffen it, daß 
man die Mutter nad) Erforderniß um ihre Achfe drehen, und jede 
beliebige Seite derfelben der Sräfe darbieten fann. Eine Theil. 
fheibe ift angebracht, um diefe Drehung dergeftalt zu reguliren, 
dag man der Mutter fucceffive die vier oder feche verfchiedenen 
Stellungen geben kann, welche zur ‚genauen Ausbildung ihrer 
quadratifchen oder regulär fechsfeitigen Geitalt erforderlich find. 
Zugleich fteht die Vorrichtung auf einem horizontalen Schieber, 
welcher durch eine Schraube geführt wird, fo daß die Richtung 
dDiefer Bewegung rechtwinfelig gegen die Spindel oder Welle der 
Sräfe ift; dadurch wird erreicht, daß die Mutter in gerader Linie 
allmälich an der Sräfe vorubergeht, und alfo legtere die dargebo- 
tene Geitenfläche der Mutter in der ganzen Ausdehnung bearbeitet, 

Zuweilen baut man die Fräfe-Mafchinen fo, Daß durch An- 
bringung zweier Fraͤſen, auf verfchiedenen Spindeln, zwei einander 
gegenüber ſtehende Beitenflächen der Schraubenmutter gleichzeitig 
bearbeitet werden, wodurch ein bedeutender Zeitgewinn entſteht. 
Man kann fogar mehrere (3.8. bis zu ı2) Muttern auf ein Mal 
in der Mafchine behandeln, indem man diefelbe auf einem hori⸗ 
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sental liegenden zylindrifchen Dorne feft aufreiht, und alddann 
Diefen ganzen Dadurch gebildeten prismatifchen Körper in der Rich⸗ 
tung feiner Achfe (welche die Richtung jenes Dornes ift) mittelft 
des Schiebers an der Sräfe vorüber bewegt. 

Um ein Beifpiel einer Mutter: Fräfe-Mafchine zu geben, ents 
Iehnen wir die Fig. ı3 bis 17, Taf. 309 (größtentheils auf einen 
Fleimeren Maßftab reduzirt) au8 dem Becueil des Machines, In- 
stramens et Appareils, etc. par Le Blanc, III. Partie, 
planche 30, auf welche Quelle in Betreff der vollftändigeren 
Abbildungen verwiefen werden muß, damit hier diefem Gegen 
flande nicht ein unverhältnißmäßiger Raum auf unferen Kupfer« 
tafeln gewidmet wird. Die vorliegende Konftruftion rührt von 
Nas myth in Mancheiter her, und wird in vielen Werfftätten 
mit beſtem Erfolge angewendet. 

Fig. ı3 it ein fenfrechter Tängendurchfchnitt der Mafchine 
durch die Mitte (nad) ı, 2, Fig. 14); Fig. ı4 eine Queranficht, 
in welcher mehrere Beitandtheile ebenfalls durchfchnitten erfcheis 
nen; Fig. ı5 ein fenfrechter Durchfchnitt der Vorrichtung zum 
Einfpannen der Schraubenmutter, Fig. ı6 die Anfiht des Bol⸗ 
gend, worauf die Mutter während der Arbeit befeftigt iſt; Fig. 17 
(nach drei Mal größerem Maßftabe) die vordere Anficht und ein Laͤn⸗ 
gendurchfchnitt der Fraͤſe. 

Man Fann an diefer Mafchine drei Haupt: Vorrichtungen unters 
fcheiden : das Seftell; die Spindel mit der Sräfe und ihrem übrigen 
Zugehör ; endlich den Apparat zum Einfpannen der&chraubenmutter. 

Das Geſtell beiteht aus drei durch Bolzen mit einander 
verbundenen Hauptftüden, nämlich zwei Ständern und einem auf 
diefen ruhenden Zifchblatte. Die zwei Ständer A und A’ find 
einander völlig gleich; jeder ift aus einem einzigen Stüde von 
Eifen gegoffen, und befteht aus zwei, durch ein fihräges Kreuz 
zufammenhängenden Säulen. Unten werden diefe Ständer durd) 
zwei lange fchmiedeiferne Bolzen a,a mit einander vereinigt; vier 
flache Anfäge oder Lappen, wie a’, a’ (Big. 14) und eben fo 
viele hier durchgehende (in der Abbildung nidyt angegebene) 
Schraubenbolzen dienen zur Befeſtigung des Ganzen auf zwei 
ftarfen hölzernen Grundfchwellen, welche felbft wieder mit einem 
foliden gemauerten Bundamente verbunden werden. — Die Tafel 
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oder das Zifchblatt B ift von Eifen gegoilen, und ruht auf beu 
oberen Enden der vier Säulen , an welchen es mittelft vier fenk 
rechter Bolzen b, b feine Befeftigung erhält. Diefe Bolzen ge 
“ben durch Löcher des Tifches B, in deſſen obere Fläche ihre Köpfe 
eingefenft find; fie reichen in die Säulen hinein und werden mit 
deufelben vermittelt quer durchgefchobener Splinte oder Keile b' 
verbunden. 

Die Spindel C, welche die aus einer vierfachen gußeifer 
nen Riemenfcheibe beftehende Triebrolle D trägt, um nad) Erfor⸗ 
dernif mit größerer oder geringerer Gefchwindigfeit in Bewegung 
gelegt zu werden, ift von Eifen gefchmiedet, und läuft in ge 
wöhnlichen meilingenen zweitheiligen Lagern, welche in die guß— 
eiferne Dode E E’ auf befanate Weife eingelegt find. Mit e, e' 
fieht man die Dedel der Docke bezeichnet, deren jeder mittelfl 
zwei Schrauben befeftigt ift, um die Spindellager an ihrem 
Pape zu halten. Auf dem vor E’ herausfpringenden Kopfe der 
©pindel C ijt die Bräfe F mit ihrer zylindrifchen Hülfe aufge 
fhoben, und mittelft eines durchgeſteckten Splintes £ feitgehalten. 
Dieß wird am deutlichiten, wenn man mit Fig. ı3 die Fig. ı7 
vergleicht, wo £! f’ die zur Aufnahme des Splintes beflimm- 
ten Löcher der Hülfe bezeichnen. Da die Spindel mit einer 
fehr großen Sefchwindigfeit um ihre Achfe gedreht wird, und 


Dabei die Sräfe auf der ihre dargebotenen Schraubenmutter eine - 


Fläche audarbeiten fol, welche nicht nur gan; eben, fondern 
auch genau rechtwinfelig gegen die Drehungsachfe iſt; fo Fommt 
ed wefentlid darauf an, die Fraͤſe gegen den nachtheiligen Ein 
fluß aller zufälligen Stöße oder Erfchütterungen ficher zu ftel 
len, welche aus dem Borfommen harter Stellen in dem Eifen 
der bearbeiteten Schraubenmuttern entitehen fönnten. In diefer 
Abfiht ift der Spindel C außer ihren beiden Lagern in der 
Dode EE’/ noch ein dritter Stützpunkt gegeben, durch welchen 
insbefondere jedes Zurüchweichen in der Qängenrichtung unmög— 
lih gemaht wird. Es iſt nämlich an der Hinterfeite von E 
mittelft zweier Bolzen wie g’ eine fchmiedeiferne Querplatte G 
angebraht, durch welde die Schraube g hineingeht, deren 
Spige fi) gegen das hintere Ende der Spindel C ſtützt. g“ be⸗ 
zeichnet eine Gegenmutter, weldye den Zweck hat, die Stellung 
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der Schraube g zu befefligen und deren Zurüdweichen unter dem. 
unvermeidlichen Dröhnen der Mafchine zu verhindern. — Der Fuß 
der Dode EE/ ftcht zwifchen zwei auf dem Zifche B feftgefchraubs 
ten Leiften, und bildet hierdurch einen Schieber, welcher in der 
Längenrichtung (E E’ oder E/E) beweglid, iſt. Man fann dem 
nach die Dode nebft der Spindel und Fräfe nach Erferderniß ges 
gen das zu bearbeitende Metallſtück heranftellen. Um diefe Vers 
fegung zu bewirken, ift die Kührungsfchraube 1 vorhanden, welche 
an ihrem Halfe bei i (Fig. 13) mittelft eines Vorſteckers fo gehal⸗ 
ten wird, daß fie Feiner andern Bewegung, als der Drehung um 
ſich ſelbſt, fähig bleibt. Ihre fchmiedeiferne Mutter 17 ıft auf der 
untern Släche der Docke EE’ befeftigt und der zu ihrer Bewe⸗ 
gung nöthige Raum ift durch einen &palt des Tiſchblattes B frei 
gelaifen. Durch diefen Spalt geht zugleich ein Bolzen K, welcher 
ebenfalls in die Grundfläche der Docke eingefchraubt ift, und zum ' 
Seftftellen der Dode an der ihr angewiefenen Lage dient. Diefen 
Zwed erfüllt er vermöge feiner Mutter B’, welche zum bequemern 
und wirffamern Anfaffen mit der Hand, die Seftalt eines Fleinen 
Schwungrades hat. Bei k fieht man eine, oberhalb K’ auf den 
Bolzen aufgefhobene Scheibe, welche beim Anziehen der Mutter 
gegen die untere Fläche des Tiſchblattes gepreßt wird, und hiers 
mit die gehörige Friftion erzeugt, um die Dode unbeweglich zu 
machen. | 
Der Apparat zum Einfpannen der in Arbeit ges 
nommenen Schraubenmutter ift folgender : Man fteeft oder fchraubt 
diefe Mutter 19° auf den Zapfen eines Bolzend 1 und befeftigt fie 
hier mittelit einer vorgelegten Mutter u, wie and Big. ıh ohne 
weitere Erklärung deutlich genug hervorgeht. Dann wird der 
Bolzen 1 in die zylindrifche Durchbohrung des Kopfes L (Big. 13, 
ı4, 15) eingefhoben, und darin vermittelft der Drucfchraube 1 
gehalten, welche fi) an die abgeplattete Seite v (Big.ı6) ftügt, 
um jede Verdrehung zu verhindern. Der Kopf L ruht mit feiner 
Grundflähe auf einer Platte M, und kann fich daranf um feine 
Achfe drehen, indem der untere Rand von L rundum einen Balz; m 
bildet, über welchen der auf M feftgefchraubte Ring N herauf 
greift (f. beſonders Fig. 15). Die Platte M bildet vermöge ihres 
fhwalbenfhwanzförmigen untern Theiles einen Schieber, welder 
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zeritoßenem Hammerfchlag) und Del verfehen, fo Tange in dm 
Hülfe hin und her ſchraubt, biß fie ſich leicht genug bewegt. 

Dad Schneiden der Gewinde in Schraubenmuttern if 
die einzige Verfertigungdart derfelben, wodurd derjenige Grad 
von Vollfommenheit erreicht werden fann, weldyen man bei ges 
nauer und tadellofer Arbeit fordert. Zugleich ift bei Muttern, 
deren Gewinde aus nur etwaß feinen Gängen befteht, eine andere 
Darſt ellungs⸗Methode gar nicht ausführbar. 

Das Werkzeug zum Mutterfchnerden iſt entweder ein fo ge 
nannter Schraubenbohrer (Schneidbohrer, Gewind— 
bobrer, Mutterbohrer), nänlid eine flählerne, gehärtete 
und gelb angelajfene Echraube, welche durch Abplattungen und 
Einferbungen mit zwei oder mehreren fchneidigen Zahnkanten vers 
fehben wird; oder ein Schraubftahl mit einer einzigen Neibe 
von Zähnen; oder endlich ein einzelner Zahn (Schneidzafn), 
d. h. eine Art Meißel, deffen Echneide die dem vertieften Schrau- 
bengange enıfprechende Geſtalt befigt. 

Die Schraubenbohrer werden mit einem vieredigen 
Kopfe verfehen, an welchen man fie mittelft eines geeigneten 
Hülfswerkzeuges anfallen oder feit einfpannen und um ihre Achſe 
drehen kann. Hierzu Dient (abgefehen von dem weiter unten zu 
erörternden Salle, wo folche Bohrer in Schraubenſchneid-Maſchi⸗ 
nen gebraucht werden) bei fleinen Bohrern gewöhnlidh ein Seil 
kloben, beiler aber ein achtediges hölzernes Heft ab (Taf. 305, 
Fig. 14 Seitenanficht, Fig. ı5 Endanfichr), welches bei b mit einer 
feit aufgefchobenen eifernen Zwinge umgeben, und in das ein 
mellingener Zylinder cd mit feinem zugefpigten Ende bd einge 
trieben iſt. Diefer Zylinder enthält eine vierfeitige Hoͤhlung ef 
von abgeilugt pyramidaler Form, in welche der gleichgeftaltere 
Kopf aller zu dem Hefte gehörigen Bohrer paßt. Zum Drehen 
größerer Bohrer gebraucht man ein Wendeifen, wie im Art 
kel Reibahle (Bd. XI., 8.751—572) befchrieben und auf Taf. 243, 
Gig. ı, abgebildet iſt. Oft verfieht man diefes Tegtere Werkzeug 
mit zwei oder drei verfchiedenen Löchern, um ed auf Bohrern mit 
großen und Fleinen, quadratifchen und flachen Köpfen anwenden ja 
fönnen; Beifpiele Biervon geben die Big. ı, 2 und 3, 4, Taf. Zob. 
Doch ift diefe Art eigentlich nicht zu empfehlen; denn wenn fie 
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auf der einen Seite allerdings bewirkt, daß man keiner ſo großen 
Anzahl von Wendeifen bedarf, fo führt fie dagegen anderſeits den 
Machtheil mit fih, daß beim Gebrauche der außer dem Mittel« 
punfte fiehenden Löcher dad MWendeeifen nicht im Gleichgewichte 
ift, was leicht eine geringe Neigung oder ein Schwanfen des Boh⸗ 
rers, und demnad) einen weniger genauen Gang deilelben zue 
Folge hat. Mit dem Wendeifen. Pönnen übrigens die Bohrer faft 
nur in fenfrechter Stellung arbeiten, wogegen man fie bei An- 
wendung des Heftes und des Seilflobens mit voller Bequemlich- 
teit auch in horizontaler oder in fchiefer Richtung wirken laffen 
fann. Ä 
In allen Fällen befteht das Schneiden einer Mutter mittelit 
des Bohrers ganz einfach darin, daß man das Ende deſſelben 
(während die Arbeit im Schraubftode eingelpannt ift, oder durch 
ihr eigened Gewicht feilliegt, oder endlich in der Hand gehalten 
wird) in das vorgebohrte glatte Loch einfegt, und ihn dann vors 
fihtig (anfangs unter Ausübung des erforderlichen Drudes in der 
Längenrichtung) umdreht, alfo mit Gewalt in das Loch einfchraubt. 
Hierdurch fchneidet der Bohrer mit feinen Schärfen Späne hers 
aus, und bildet allmälic) das Muttergewinde. Um die erwähnten 
Schaͤrfen oder Schneiden am Bohrer hervorzubringen, und zugleich 
eine flufenweife gefteigerte Wirfung derfelben zu erzeugen, wird 
von dem Theile des Bohrers, welcher dad Gewinde enthält, vor 
dem Härten auf drei. oder vier Seiten fo viel weggefeilt, daß nur 
zunächit am Kopfe die Schraubengänge unverfehrt bleiben, von 
da an aber der Bohrer fich mit drei oder vier Flächen verjüngt, 
bis das Außerfte Ende, an welchem faum noch zahnförmigeSpu⸗ 
ren des Gewindes übrig find, gleichfeitig dreiedig oder quadras 
tifch erfcheint. Diefe Meinen Zaͤhnchen wirfen zuerft, und zeichs 
nen die Öänge vor; die fpäter nachfommenden didern Theile des 
Bohrers vertiefen allmälich da8 angefangene Gewinde mehr und 
mehr ; die legten Gänge des Bohrers, von. welchen nicht wegge- 
nommen ift, vollenden ed, und werden zu diefem Behufe oft mit 
Einferbungen verfehen, um ebenfalld noch in geringem Grade 
fchneiden zu fönnen. Man befolgt zuweilen bei der Verfertigung 
der Bohrer das Verfahren], die drei oder vier Slächen derfelben 
der Breite nach (mittelft eines Pleinen runden Schleiffteind) hohl 
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audzufchleifen, wodurch die fchneidenden Kanten ſchaͤrfer werden; 
doch ift der Erfolg diefer Abänderung nicht gerade erheblich zu 
nennen. Da die Bohrer zu Anfang nur an drei oder vier Punk 
ten (je nachdem fie drei: oder vierfantig find) den Umkreis des 
Loched im Arbeitöftüde berühren, fo tritt Teicht ein Schwanken 
ein; und ed ift deßhalb zu empfehlen, daß man vor den Fantigen 
Theile ded Bohrerd, an deflen aͤußerſtem Ende, noch einen zylin⸗ 
drifchen, allenfalls mit geringen Abplattungen verfehenen, in dad 
Loch pallenden Zapfen anbringt, welcher ald Führung dient, die 
fefte gerade Stellung fichert, und zugleich dad einfachfte Mittel 
abgibt, den richtigen Durchmeiler des vorgebohrten Leches zu er⸗ 
proben. Zur Verfertigung fehr tiefer Gewinde ift eö gut, oder 
fogar nothiwendig, zwei, drei, ja vier Bohrer nach einander anjus 
wenden, von welchen jeder folgende ein wenig dicker iſt, um die 
Gänge mehr zu vertiefen, und der legte weder eine Verjüngung 
noch Zufchärfungsflächen hat, fondern durchaus mit vollfomme 
nen Schraubengängen verfehen ift, die durch eingefeilte Längen 
kerben fchneidend wirken, ganz übereinftimmend mit den fpäter 
zu erwähnenden Badenbohrern (|. Fig. 5 bis 11 auf Taf. 306). 

Auf Zaf- 305 find verfchiedene Abbildungen von Schrauben 
bohrern enthalten, welche das biöher Gefagte vollftäudig cr- 
läutern. 

Big. ıı zeigt einen Fleinen Bohrer zu einem fcharfen Ge 
winde, der mit einem, durch Platthämmern gebildeten, flach: 
vieredigen Kopfe a, zur Anlegung des Beilflobend geeignet, vers 
fehen ift. In A fieht man die Endanficht dieſes Kopfes;. in B die 
andere Endanficht, aus welcher hervorgeht, daß der Bohrer mit 
vier Slächen verjüngt ifl. Won b bis c find deflen Gewindgänge 
unverfehrt; bei c fangen die Zufchärfungsflädden an, welche zwi⸗ 
fhen c und d nur kleine Theile der Sangfanten wegnehmen, von 
d biö e aber nichts weiter als ſtufenweiſe Fleiner werdende Zähne 
übrig lajfen, endlich von e bis f jede Spur ded Gewindes vertib 
gen und bloß vier fcharfe Kanten ohne Einferbungen erzeugen. 

Big. ı6 ift ein ähnlicher, jedoch Fürzerer Bohrer, an welchem 
man das Gewinde nur durch einfache Linien angedeutet findet, de 
er hauptſächlich feines regelmäßig quadratifch gefeilten Kopfes 
wegen gezeichnet wurde. Zurlimdrehung deilelben dient das fchon 
beſchriebene Heft, Big. 14, 16. 
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- Big. ı7 ſtellt noch deutlicher, als Fig: va, die Befchaffenheit 
eine8 vierfantigen Bohrer zu einem: fharfen Gewinde dar, Die 
Zufchärfungsflächen laffen hier bis ans aͤußerſte Ende hinaus Feine 
Einferbungen, ald lepte Reſte der vertieften Gewindgänge, übrig; 
ber Kopf ift noch forgfältiger ausgearbeitet als in Fig. ib, umd 
fhon zur Anbringung eined Wendeeifend geſchickt, welches aber . 
ein etwas verjüngtes Koch, entfprechend der. pyramidalen Geftalt 
des Kopfes, haben muß, um feit auf dem lehtern zu ſitzen. 

Big. 18,20 find zwei. Anjichten eines noch größern vierfantis 
gen Bohrers, der in ig. 18 mit viner feiner Flaͤchen, in Fig. 20 
mit einer der Kanten, nach dem Befchauer zu, gewendet ift. Dazu 
gehören die Endanfichten von oben ; ig. rg, 21, und.von unten 
BundC. Su iſt zugleich durch punftirte Linien angedeutet, 
wie die Flächen ausfehen würden, wenn fie nach der zuvor erwähns 
ten Weife hohl geichliffen wären. Der Kopf a iit bei dieſem Boh⸗ 
rer flachvierefig und in feiner ganzen Zänge gleich dick, wegen 
des letztern Umſtandes muß der Anſatz g vorhanden feyn, auf 
welchen fich das Wendeifen flüst. . 
Einen vierfantigen Bohrer zu einem flachen Gewinde ftellen 
Die Fig. ı8 und ı3 dar, und zwar fo, daß in der erileren eine 
Fläche, in der legtern eine Kante nach vorn gekehrt iit, wie die 
darunter ftehenden Endanfichten erläutern. In diefen bedeutet 
der punftirte Kreid den Umfang der zylindrifchen Spindel ohne 
Das Gewinde , dad volltändige innere Quadrat die untere End» 
fläche des Bohrers, das äußere Auadrat mit bogenförmig abges 
ſtumpften Eden aber dasjenige Auerprofil, welches dem obern Ende 
Des Schraubengewindes (bei h) entfpricht. Man fieht hieraus, 
wie auch ſchon aus den beiden Seitenanfichten,, daß die Zuſchaͤr⸗ 
fungsflaͤchen oder Abplattungen bis ganz oben hinauf reichen, und 
{don von h an Theile der Schraubengänge, von i, i abwärts 
aber au Segmente des zylindrifchen Kerns der Spindel wegneh⸗ 
men: fo daß zwifchen i und k auf den Flaͤchen gar feine, und 
auf deu Kanten nur geringe Reſte des Gewindes vorhanden find. 
Fig. 22, und dazu die Kopfanficht Fig. 23, iſt ein vierfantis 
ger Bohrer zu fcharfem Gewinde, welcher mehrere Eigenthümlich> 
Peiten darbietet. Zuerft bemerft man, daß der Kopfa fehr lang, 
und der Anfag 1 nicht dicker ald die Schraube ohne dad Gewinde 
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zerſtoßenem Sammerfchlag) und Del verfehen, fo lange in der 


Huͤlſe hin und her ſchraubt, bis ſie ſich leicht genug bewegt. 

Das Schneiden der Gewinde in Schraubenmuttern iſt 
die einzige Verfertigungsart derſelben, wodurch derjenige Grad 
von Vollfommenheit erreicht werden fann, welchen man bei ge 
nauer und tadellofer Arbeit fordert. Zugleich ift bei Muttern, 
deren Gewinde aus nur etwas feinen Gaͤngen befteht, eine andere 
Dartcllungss Methode gar nicht ausführbar. 

Dad Werkzeug zum Mutterfchnerden iſt entweder ein fo ge 
nannter Schraubenbohrer (Schneidbohrer, Gewinds 
bohrer, Mutterbohrer), nämlich eine fiählerne, gehärtete 
und gelb angelajfene Schraube, welche durch Abplattungen und 
Einferbungen mit zwei oder mehreren fchneidigen Zahnkanten vers 
fehben wird; oder ein Schraubflahl mit-einer einzigen Reihe 
won Zähnen; oder endlich ein einzelner Zahn (Schneidzafn), 
:d. 5. eine Art Meißel, deffen Schneide die dem vertieften Schrau: 
bengange enıfprechende Geſtalt befigt. 

Die Schraubenbohrer werden mit einem vieredigen 
Kopfe verfehen, an welchen man fie mittelft eines geeigneten 
Huͤlfswerkzeuges anfajjen oder feft einfpannen und um ihre Achſe 
drehen faun. Hierzu dient (abgefehen von dem weiter unten zu 
erörternden Falle, wo folche Bohrer in Schraubenfchneid : Ma fch ie 
nen gebraucht werden) bei Fleinen Bohrern gewöhnlich ein Zeil 
kloben, beiler aber ein achtediges hölzernes Heft ab (Taf. 305, 
Fig. 14 Seitenanficht, Fig. ı5 Endanfichr), welches bei b mit einer 


feft aufgefchobenen eifernen Zwinge umgeben, und in dad ein - 


mellingener Zylinder cd mit feinem zugefpipten Ende bd einge 
trieben iſt. Diefer Zylinder enthält eine vierfeitige Höhlung ef 
von abgeflugt pyramidaler Form, in welche der gleichgeftaltere 
Kopf aller zu dem Hefte gehörigen Bohrer paßt. Zum Dreheu 
größerer Bohrer gebraucht man ein Wendeifen, wie im Artıs 
fel Reibahle (Bd. XI., 8.751572) befchrieben und auf Taf. 243, 
Fig. ı, abgebildet iſt. Ort verfieht man dieſes letztere Werkzeug 
mit zwei oder drei verfchiedenen Löchern, um ed auf Bohrern mit 
großen und Fleinen, quadratifchen und flachen Köpfen anwenden zu 
können; Beifpiele Biervon geben die Big. ı, 2 und 3, 4, Taf. 306. 
Doch ift diefe Art eigentlich nicht zu empfehlen; denn wenn fie 
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Endlich ift Sig. ı, auf Taf 309g, die Abbildung eines Schraus 
benbohrers, der von allen vorſtehenden gänzlidy abweicht, indem er 
nicht eine dreis oder vierfantige, fohdern eine halbrunde Geſtalt 
befigt. Man findet Bohrer diefer Art felten, und es ſcheint nicht, 
daß fie einen Vorzug vor den fantigen haben könnten; im Ge: 
gentheil fchneiden fie ohne Zweifel weniger leicht als diefe, da fie 
nur eine einzige wirffame Zahnreihe haben. Es ift nämlich der 
mit den- Gewindgängen verfehene Theil urſprünglich zylindriſch 
verfertigt : dann von a bis b das Gewinde, allmälich zulaufend, 
auf der Drebbanf weggedreht; zulegt aber der Bohrer nah def 
weggefeilt, fo daß von e bis f eine gerade, durch die Achfe ges 
legte Bläche entſteht, und dad Werkzeug hier halbrund erfcheint, 
wie der nad mn genommene Querdurcdhichnitt A zeigt. Es ents 
ſtehen hierdurch zwei gleiche gezahnte Kanten x und x’, von wels 
hen aber nur die letztere fohneidend wirft, indem die Umdrehung 
des Bohrers beim Einfchneiden in die Mutter fo Statt findet, wie 
der Pfeil neben A angibt. c ift der glatte zylindrifche Zapfen zu 
dem fchon befannten Zwede. | 

Un in folhen Sällen, wo zum Schneiden eined fehr tiefen 
Muttergewindes nad) gewöhnlicher Methode mehrere auf einan⸗ 
der folgende Bohrer erfordert werden, die Arbeit mit einem einzi⸗ 
gen Werkzeuge vollenden zu fönnen, bat man den Verfuch ges 
macht, fogenannte erpandirbare Shraubenbohrer zu 
konſtruiren, d. h. folche, welche innerhalb gewiller Grenzen eine 
Vergrößerung ihred Durchmeifers zulaifen, und in Folge diefer 
Vergrößerung alddann tiefer einfchneiden. Dergleichen find von 
De la Moriniere und von Waldeck angegeben worden 
(. Dinglers polgtechnifhes Sournal, Bd. 76, S. 177 und 
Bd. 77, ©. 165); allein ungeachtet diefelben noh überdieß den 
wefentlihen Vorzug haben, dad Metall ſcharf und rein heraus 
sufhneiden, während ein gewöhnlicher Bohrer es ſtets mehr 
oder weniger aufftaucht, fo fönnen fie doch, bei ihrer fomplis 
zirten, Eoftfpieligen Einrichtung nur als finnreihe Künitelei ohne 
allgemeine praftifche Anwendbarkeit angefehen werden. 

Das Schneiden der Muttern niittelft des Schraubſtahls 
findet immer mit Huülfe einer Drehbank Statt, und wird am 
deutlihften und kürzeſten weiter unten bei der Gelegenheit bes 
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audzufchleifen, wodurdy die fchneidenden Kanten fchärfer werden; 
doch ift der Erfolg diefer Abänderung nicht gerade erheblich zu 
nennen. Da die Bohrer zu Anfang nur an drei oder vier Punks. 
ten (je nachdem fie drei: oder vierfantig find) den Umkreis des 
Loches im Arbeitöftüdte berühren, fo tritt Teicht ein Schwanfen 
ein; und ed ift deßhalb zu empfehlen, daß man vor dem Fantigen 
Theile des Bohrers, an deſſen aͤußerſtem Ende, noch einen zylin⸗ 
drifchen, allenfall® mit geringen Abplattungen verfehenen, in dab 
Loc pailenden Zapfen anbringt, welcher ald Führung dient, die 
fefte gerade Stellung fihert, und zugleich dad einfachfte Mittel 
abgibt, den richtigen Durchmeifer des vorgebohrten Leches zu ers 
proben. Zur Verfertigung fehr tiefer Gewinde ift e6 gut, oder 
fogar nothwendig, zwei, drei, ja vier Bohrer nach einander anjus 
wenden, von welchen jeder folgende ein wenig dicker iſt, um die 
Gaͤnge mehr zu vertiefen, und der legte weder eine Verjüngung 
noch Zufchärfungsflächen hat, fondern durchaus mit vollkomme⸗ 
nen Schraubengängen verfehen ift, die durch eingefeilte Laͤngen⸗ 
erben fchneidend wirken, ganz übereinftimmend mit den fpäter 
zu erwähnenden Badenbohrern (|. Fig. 5 bis 11 auf Taf. 306). 

Auf Zaf- 305 find verfchiedene Abbildungen von Schrauben: 
bohrern enthalten, welche das biöher Eeſagte vollftändig cr: 
läutern. 

Big. an zeigt einen Beinen Bohrer zu einem ſcharfen Ger 
winde, der mit einem, durch Platthämmern gebildeten, flach 
viereckigen Kopfe a, zur Anlegung des Feilflobend geeignet, ver 
ſehen ift: In A ficht man die Endanficht diefes Kopfes;. in B die 
andere Endanficht, aus welcher hervorgeht, daß der Bohrer mit 
vier Flächen verjüngt if. Bon b bis e find deſſen Gewindgänge 
unverfehrt ; bei c fangen die Zufchärfungsflädhen an, welche zwis 
ſchen c und d nur fleine Theile der Sangfanten wegnehmen, von 
d bis e aber nicht8 weiter als ſtufenweiſe Meiner werdende Zähne 
übrig laifen, endlich von e bis f jede Spur des Gewindes vertil 
gen und bloß vier fcharfe Kanten ohne Einferbungen erzeugen. 

Sig. ı6 ift ein ähnlicher, jedoch fürzerer Bohrer, an welchem 
man dad Gewinde nur durch einfache Linien angedeutet findet, da 
er bauptfächlich feines regelmäßig quadratifch gefeilten Kopfes 
wegen gezeichnet wurde. Zur Umdrehung deifelben dient das fchon 
befchriebene Heft, Big. 14, 15. 
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. Big. 17 ſtellt noch deutlicher, als Fig: va, die Beſchaffenheit 
eines vierfantigen Bohrers zu einem fcharfen .Bewinde dar, Die 
Zufhärfungsflächen laſſen hier bis ans aͤußerſte. Ende hinaus Ffeine 
Einferbungen, ald lepte Reite der vertieften Gemindgänge, übrig; 
der Kopf ift noch forgfältiger ausgearbeitet ald in Big. ı6, und 
fhon zur Anbringung eined Wendeeiſens gefchidt, weldes aber . 
ein etwas verjüngtes Roch, entfprechend der. pyramidalen Geftalt 
des Kopfes, haben muß, um feſt auf dem legtern zu ſitzen. 

Sig, 18, 20 find zwei. Anjichten eined noch größern vierfantir 
gen Bohrers, der in Fig. 18 mit einer feiner Slächen, in Fig. a0 
mit einer der Kanten, nach dem Beſchauer zu, gewendet ift. Dazu 
gehören die Endanfichten von oben ; Fig. rg, 21, und.von unten 
BundC. In B it zugleich durch punktirte Linien angedeutet, 
wie die Slächen ausfehen würden, wenn fie nach der zuvor erwähns 
ten Weife hohl gefchliffen wären. Der Kopf a iſt bei diefem Boh⸗ 
rer flachvierefig und in feiner ganzen Laͤnge gleich did, wegen 
des letztern Umſtandes muß der Anfag g vorhanden feyn, auf 
welchen fich das Wendeifen flüst. - 

Einen vierfantigen Bohrer zu einem fla.den Gewinde ſtellen 
die Sig. i2 und ı3 dar, und zwar fo, daß in der eriteren eine 
Släche, in der legtern eine Kante nach vorn gefehrt it, wie die 
darunter ftehenden Endanfichten erläutern. In diefen bedeutet 
der punftirte Kreis den Umfang der zylindrifchen Spindel ohne 
dad Gewinde, das volliidndige innere Quadrat die untere End» 
fläche des Bohrer, das äußere Duadrat mit bogenförmig abges 
flumpften Eden aber dasjenige Auerprofil, welches dem obern Ende 
des Schraubengewindes (bei h) entfpricht. Man fieht bierans, 
wie auch ſchon aus den beiden Seitenanfichten, daß die Zuſchaͤr⸗ 
fungsflächen oder Abplattungen bid ganz oben hinauf reichen, und 
fhon von h an Theile der Schraubengänge, von i, 1 abwärts 
aber auch Segmente des zylindrifchen Kerns der Spindel wegneh⸗ 
men: fo daß zwifchen i und k auf den Flächen gar feine, und 
auf den Kanten nur geringe Reſte des Gewindes vorhanden find. 

ig. 22, und dazu die KRopfanficht Fig. 23, iſt ein vierfantis 
ger Bohrer zu fharfem Gewinde, welcher mehrere Eigenthümlichs 
feiten darbietet. Zuerft bemerft man, daß der Kopfa fehr lang, 
und der Anſatz 1 nicht dicker ald die Schraube ohne dad Gewinde 
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finden muß: man erfennt deffen Einrihtung am beften aud den 
nach größerem Maßftabe gezeichneten Abbildungen Fig. ı3 bis 17, 
naͤmlich Fig. 13, ı4, ı5 drei Seitenanfichten in verfchiedenen 8a 
gen, ig. ı6 der Endanfiht, Big. ı7 dem Querdurchfchnitte nad 
AB von Fig. ı4. Nahe am Ende von k wird in ein quer durch⸗ 
gehendes viereckiges Loch ein flacher ftählerner Meißeloder Zahn o 
eingeitet, neben welchem man eine Furche n zum Austreten deb 
Spans anbringt. Hinterhalb des Zahns erweitert füch die Of: 
nung, in welcher derſelbe liegt, zu einem ruuden Loche mit 
Schraubengängen, worin fi eine furze Schraube p befindet, um 
dem Zahne felbit zur Anlehnung zu dienen. Diefe Schraube, welde 
nicht aus dem Zylinder k hervorragen darf, bat feinen Kopf, 
fondern ift in ihrer ganzen Länge von gleicher Dicke und mit dem 


Gewinde verfehen ; ihre äußere Endfläche enthält den Einſchnitt 


zum Einfegen eines Schraubenziehers mitteljt deſſen fie nad Er 
forderniß umgedreht wird. 

Schraubt man die Spindel i (Big. 9, 10) in ihrer bleiernen 
Mutter 11 vorwärts, fo geht der Zylinder k durch die Bohrung 
der Mutter ef, und der Zahn o, deilen Breite mit der Breit 
des Scraubenganges auf i übereinflimmt , fchneidet das Ge 
winde ein. Anfangs fleht die Schneide des Zahns nur fehr wenig 
aus der Oberfläche von k hervor; der Zahn muß aber mehrmald 
den Weg durch die Mutter machen und vor jevem neuen Durde 
gange ftellt man den Zahn etwas weiter heraus, zu welchem Be: 
bufe die fchon erwähnte Schraube p fo viel ald nöthig, weiter Hin 
eingefchraubt wird. 

Hätte man die Mutter zu einer doppelten Schraube zu ſchnei⸗ 
den, fo müßte zuerft das eine Gewinde derfelben auf die eben be 
fhriebene Weife gemacht, dann die Mutter lodgemacht, genau 
um die Hälfte des Kreifes verdreht, wieder befeitigt, und alsdann 
das zweite Gewinde eingefihnitten werden. Hiernach ergibt fid 
von felbft, wie man Muttern mit dreis und vierfachen Gewinde 
auf diefer Vorrichtung verfertigen kann; es kommt hierbei Ale 
darauf an, daß die Anfangspunfte der verfchiedenen Gewinde 
ganz richtig vorgezeichnet, alfo bei der Verdrehung der Mutter 
um ein Drittel oder ein Viertel des Kreifed die größte Senauig 
Feit beobachtet wird, Man Fönnte zwar den Zylinder k mit 
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a, 3 oder A Zähnen verfehen, welche bei nehöriger Stellung, alle 
Gewinde auf ein Mal ausarbeiten würden ; allein hierzu wird in 
der Regel ein fo großer Kraftaufwand erforderlich feyn, daß man 
ed vorziehen muß, die Gewinde eins nach dem andern, alle mit 
dem nämlichen Zahne zu fchneiden. 

Zu der Verfertigung der Schraubenmuttern, wenn man 
dieſes Wort im weiteften Sinne nimmt, gehört auch das Ein» 
fchrreiden der Zähne oder des Gewindes in die Näder bei den 
Schrauben ohne Ende, fo wie die Heritellung der Zahnftangen, 
in welche man zuweilen dad Gewinde einer Schraubenfpindel 
eingreifen läßt (f. den Abjchnitt IV. dieſes Artikels, unter den 
Nummern 8, und 6 b). 

Sol zum Behuf einer Schraube ohne Ende (derem Spindel 
in diefem Zalle faft immer ein flaches Gewinde enthält) dad Rad 
mit Zähnen verfehen werden, fo muͤſſen diefe fchräg über die 
Stirn ded Rades gelegt feyn, wie ed die Neigung des Gewinde 
auf der Schraube erfordert. Man fchneidet fie mittelft: der Sräfe 
auf dem gewöhnlichen Räderfchneidzeuge ein, wozu dad Verfah⸗ 
zen im XI. Bande (S. 384, 443) angegeben wurde. Eine folche 
Verzahnung ift eigentlich nur als unvollfommene Nahahmung 
eined Schraubengewindes anzufehen, und genügt in der Regel 
nicht, wenn die Spindel von geringem Durchmeffer und ihr Ge: 
winde ziemlich fein iſt. In Faͤllen dieſer Art pflegt man daher 
an die Stelle der Zaͤhne wirkliche Schraubengaͤnge auf der Stirn 
des Rades zu ſetzen, welche letztere zu dem Behufe nach faſt halb⸗ 
zirkelförmigem Profile Hohl ausgedreht wird, ſo daß beinahe der 
Halbe Umkreis der Schraubenfpindel von ihr umfchloffen wird. 
Fig.7 (Taf. 309) zeigt dieß deutlich, indem hier aa das mit einem 
fcharfen Schraubengewinde verfehene Rad, b den Querdurchſchnitt 
der Schraubenfpindel vorftelt.. Zum Einfchneiden des Gewindes- 
in das Rad bedient nun fih eines Schraubenbohrerd, welcher 
zylindriſch, durchaus mit den Gängen verfehen ift, und nur ein 
Paar nach der Ränge eingefeilte Kerben enthält, wodurch zwei 
ſchneidende Zahnreihen fich bilden. Diefe Kerben find entweder 
gerade, zur Achfe des Bohrers parallel Taufend, wie Fig. 3o auf 
Taf. 305 (in Seitenanficht und Endanficht) vorftellt, oder man 
legt fie ſchraͤg, nach Art fehe fteiler Schraubenlinien, was völlig 
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fchrieben werden , wo vom Schneiden der Sqhraudenſpind · in auf 
der Drehbank die Rede ift; denn fowohl in der Beſchaffenheit ald 
im Gebrauche flimmen die Schraubftähle für Muttern ſeht nahe 
überein mit jenen für die Spindeln. 

‚Um Muttergewinde mittelft eines einfachen Zahnes zu 
ſchneiden (was nur bei dicken Schrauben mit grobem, meiſt fla⸗ 
chem Gewinde Anwendung findet), wird der Zahn quer durch einen 
Zylinder geſteckt und befeſtigt, ſo daß ſein zweckmaͤßig geformtes 
und ſchneidig zugeſchliffenes Ende aus demſelben hervorragt. Der 
Zylinder wird dann in die mit dem Gewinde zu verfehende, glatt⸗ 
zylindriſche Hoͤhlung eingebracht und in derſelben herumgedreht, 
wobei der Zahn die Gaͤnge einfhneibet, indem das Ganze nad) 
Art eined Schraubenbohrere wirft, von welchem man alle Zahn: 
fpigen bi8 auf eine einzige weggenommen bätte. Der Zylinder 
bat einen fo großen Durchmeffer, daß er nur eben leicht, und 
ohne bemerkbaren Spielraum in die glatte runde Höhlung paßt, 
bie Tiefe der eingefchnittenen Gänge wird demnach durch dad 
größere oder geringere Vorfpringen des Zahns über die Mans 
telflähe ded Zylinders beflimmt. Da ed nun nicht möglich, ilt; 
auf ein Mal die ganze nöthige Tiefe auszufchneiden, fo verfieht 
man den Zahn mit einer folchen Einrichtung, daß er anfangs nur 
wenig vorfpringt, fpäter aber flufenweife mehr herausgeſtellt 
werden fann, und wiederholt die Durchführung des Zylinderd 
durch Die Mutter mehrere Mal, wodurd das Gewinde almälid 
vertieft wird. Die Bewegung des Zahns in der Mutter muß, wie 
aus der Natur der Sache folgt, in einer Schraubenlinie von der 
nämlichen Steigung vor ſich gehen, welche dem zu ergeugenden 
Gewinde angehört. Daher wird entweder der Zylinder nur um 
feine Achfe gedreht, und die Mutter mit der angemeifeuen Ge 
ſchwindigkeit Länge deflelben fortgeführt, oder man legt die Muts 
ter feit, und ertheilt dem Zylinder fowohl die drehende als die 
fortfchreitende Bewegung, d. 5. alfo die aus Drehung und Schie⸗ 
bung in gehörigem Verhältniſſe der Gefchwindigfeiten zufammen: 
gefebte Schrauben» Bewegung. Das Eritere ift der Fall beim 
Mutternfchneiden auf Schraubenfchneidmafhinen, wa 
von weiter unten, im Zufammenhange mit dem Schneiden der 
Spindeln auf Mafchinen, gehandelt werden wird; der zweite Kal 
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tritt ein, wenn. man Muttern mittelft eined Zahnes aus freier 
Hand fchneidet, wozu eine einfache Vorrichtung angewendet wird. 
Diefe kann zweckmaͤßig fo konſtruirt werden, wie die Fig. g bis 7 
auf Taf.308 angeben. 

Big. g ift der Seitenaufriß, Fig. 10 der Grundriß, Big. 11, 
12 find die beiden inneren Queranfichten, welche aus dem fenfs 
echten Ducchfchnitte nah MN (Fig. q) hervorgehen. — a. bedeus 
tet eine hölzerne Bank, auf welcher die zwei, ebenfalld hölzernen, 
Doden b, e mittelft ihrer durchgehenden Zapfen und der Keile 
d, d befeitigt find. An b wird Die gehörig ausgebohrte Mutter 
anf irgend eine paflende Weife unbeweglich angebracht. Hierzu 
fönnen verfchiedene Mittel angewendet werden, welche theild wills 
Fürlich find, theild fich nach der äußern Geftalt der Mutter riche 
ten. In den Biguren ift bei ef eine Mutter vorgeftellt, welche 
die Geſtalt eines Zylinders mit einem vorfpringenden Rande 
(einer fogenannten Slanfche) darbietet; der dünne Theil e iſt in ein 
Loch der Dode b eingefchoben, und über die Slanfche £ find zwei 
eiferne Leiſten g, g mitteljt vier fcharf angezogener Schrauben 
h, h, h, h vorgelegt. 

Die Dode o iſt von oben ber gabelartig eingefshnitten 
(. Sig. 12), und auf den inneren Seitenflächen diefer Öffnung zu⸗ 
gleich fo ausgearbeitet, wie Fig. 10 durch die Winkellinien ı, 2,3 
und A, 5, 6 erfennen läßt. Dan legt bier zwei bleierne Baden 1,1 
ein, von welchen der untere auf dem Grunde des Ausfchnittes 
ruht, der obere aber durch den hölzernen Keil m niedergedrüdt 
und gehalten wird. Diefe Baden, welche man durch Aufgießen 
von Blei auf die eiferne Schraubenfpindel i darftellt, enthalten 
demnach ein mit derfelben übereinftimmendes Gewinde, und dies 
nen ihr ald eine Mutter, worin man die Spindel hin und ber 
fhrauben fann. Bei Verfertigung der Schraube i, zu welcher 
die Mutter gemacht werden foll, hat man darauf Bedacht genoms 
men, vorn an derfelben einen glatten zylindrifchen Theil k ftehen 
zu Taffen, der nur beim Schneiden der Mutter gebraucht und nach» 
her abgenommen wird. Diefer glatte Zylinder k hat den Durchs 
mefjer der Schraube i, wenn man von derfelben dad Gewinde 
wegrechnet ; alfo auch den Durchmeiler des Loches, welches in 
der Mutter ef fchon vor dem Einfchneiden des Gewinde fich bes 
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ihres Umkreiſes einzufenfen. Eine Stange disfer Art bildet dann 
gleichfam ein Segment einer wirklichen langen Schraubenmutter, 
und wird mittelit eines eingeferbten Schraubenbohrers (wie Fig. 30, 
Zaf. 305) beffer noch mittelſt eines vierfantigen, gefchnitten, der 
ſich aber jedenfalls an einer langen, an beiden Enden in Lagern 
unterftügten Spindel befinden muß. Man verfährt am einfach 
ſten auf die Weife, daß man glei an derjenigen (ftählernen) 
Spindel, welche nachher zur Bewegung der Stange dienen fol, 
dad Gewinde etwa doppelt fo lang herſtellt, ald ed für den Ge⸗ 
brauch nöthig iſt; die halbe Länge deffelben mit Kerben verficht, 
oder verjüngt vierfantig zufeile, um fchneidige Zahnreihen zu bils 
den, und die Spindel härtet; denn durch Umdrehung der Spin 
del, unter gehörigem (durch Keile oder dgl. ausgeübten) Drude 
gegen die Stange, in legtere allmälich die Schraubengänge eins 
ſchneidet; endlich die Spindel wieder ausglüht und den eingelerb: 
ten oder vierfantigen, nun nicht ferner nöthigen Theil ihres 
Gewindes wegdreht. 


b) Berfertigung der Shraubenfpindeln. 


Die Verfertigung des zylindrifchen Körpers oder der Spin 
del, worauf nachher die Bewindgänge angebracht werden follen, 
gefhieht nad) verfchiedenen Methoden. Eiferne Schrauben jes 
der Größe werden der Regel nad aus Schmiedeeifen gemadt, da 
gußeiferne Preßfpindeln und Schraubenbolzen zwar wohlfeiler 
berzuftellen find, aber nicht die von folider Arbeit geforderte Ze 
ftigfeit und Dauerhaftigfeit haben. Dide und lange Schrauben 
fönnen nicht anders ald durch Schmieden dargeftellt werden; aud 
für die, bei Mafchinen aller Art fo häufig vorfommenden Bolzen 
ift dieß die gewöhnliche Verfertigungsart, indem man diefelben 
im Rundgefenke zylindriſch ausarbeitet, und dann den Kopf 
in einem Nageleifen formt (ſ. den Artifll Schmieden). 
Für fabrifmäßige Herftellung der Bolzen ift jedoch die Anwendung 
eined Walzwerfed vortheilhaft, weil fie einen bedeutenden Ge 
winn an Arbeitzeit gewährt. Stocker und Downing zu 
Birmingham haben in diefer Beziehung die Methode angegeben, 
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mittelſt geeigneter Walzen runde Eiſenſtaͤbe herzuſtellen, welche 


in zweckmaͤßigen Abſtaͤnden dickere Stellen enthalten, wie Fig. 21 
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auf Taf.308 zeigt. Wird ein foldher Stab alddann an den Stel⸗ 
ien a, a, a und b, b, b .durchfchnitten, fo liefert er Tauter halb: 
fertige Bolzen ab, ba,.. . deren dickerer Theil an einem Ende 
das Material zu dem Kopfe darbietet, und fchließlich in einem vers 
fenften Nageleifen zur vier- oder ſechseckigen Geſtalt ausgebildet 
werden muß. Die Befchreibung der Nageleifen ift im Artikel 
Schmieden enthalten. Es muß hier nur nachträglich bemerft 
werden, daß man auch gußeiferne Nageleifen anwenden fann, 
welche viel wohlfeiler find, als die aus Stabeifen gefchmiedeten 
und verflählten; und daß die Formung des Kopfes in diefen Werks 
jeugen, ftatt des gewöhnlichen Schlagens mit dem Hammer, 
fhneller Durch ein Fallwerk oder mittelft einer Kniehebelpreſſe zu 
vollführen if. Um ein gußeifernes Nageleifen, wie Fig. 20 auf 
Zaf. 308 im fenfrechten Durchfchnitte zeigt, zu verfertigen, formt 
man ein Modell von der äußern Seftalt des Nageleifens in Sand 
ein, bringt in diefer Form einen fchmiedeeifernen fehr dünn mit. 
Lehm überzogenen Bolzen ald Kern an, gießt die dann noch bleis 
bende Höhlung mit Eifen voll, und fchläge nach der Abfühlung 
den Bolzen heraus. Um dem Nageleifen eine größere Widerſtands⸗ 
fähigfeit zu verleihen, legt man in einem Sal; am obern Rande 
deſſelben einen fchmiedeifernen Ring nn herum, welder glühend 
aufgefchoben wird, und hernach, zufolge der beim Erfalten Statt 
findenden Zufammenziehung, von felbft fehr feit figt. 
Schraubenfpindeln, welhe ein flaches Gewinde befommen 
follen , müffen jedenfalls vor dem Einfchneiden diefes Tegtern, auf 
der Drehbank abgedreht werden, damit auch die Außenfläche der 
hohen Sänge glatt und regelmäßig wird; das Abfeilen ift hier 
jederzeit mar ein unvollfommener Erfag des Drehens, und bleibt 
unbedingt ein Nothbehelf. Dagegen kann bei Schrauben mit 
ſcharfem Gewinde das vorläufige Abdrehen oder Abfeilen unter- 
laſſen werden, wenn die Spindel richtig rund gefchmiedet oder 
gewalzt iſt; weil hier beim Einfchneiden des Gewindes Feine Theile 
der urſprünglichen Oberfläche übrig bleiben. Nur behält man das 
Abdrehen jedenfalld bei, wenn es fih um die Darftellung feiner 
und genauer Schrauben handelt. Eben fo müſſen die runden 
Köpfe am Schrauben aller Art durch Abdrehen vollendet were 
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den ®)5 die viero ober ſechseckigen Köpfe der Bolzen hingegen 
empfangen ihre Vollendung entweder von der Feile oder durch 


Abfräfen auf den nämlihen Mafchinen, welche man -zum a 


fräfen der Muttern anwendet (f. oben). 
Stählerne Scraubenfpindeln von einiger Größe werben 
gefchmiedet gleich den eifernen, und dann jederzeit abgedreht, weil 


fie ſtets nur folche find, deren Bearbeitung mit Sorgfalt vorge 


nommen werden muß, um dem Zwede zu genügen, 


Für Schrauben von 3 oder 4 Linien Dice abwärts, bis zu | 


den allerfleinften, aus Eifen, Stahl und Mefling, gebraucht 
man meift ald Material den Draht aus diefen Metallen. Um fie 
vollkommen fauber und genau auszuarbeiten, müſſen fie immer 
(auf der Drehbank oder dem Drebftuhle) abgedreht werden; in 
anderen Fällen fchneidet man das Gewinde auf den Draht ohne 
weitere Vorbereitung, wad namentlich bei fabrifmäßiger Verfer⸗ 
tigung „z. B. der Päuflichen Holsfhrauben, aus Ruͤckſichten der 
Ökonomie jederzeit gefchieht. Der Kopf muß unter diefer Wors 
audfegung durch Auseinanderquetfchen (Stauchen) des. Draht 
endes erzeugt, und wenigſtens auf feiner obern Flaͤche abgedreht 
oder abgefeilt werden. Man gebraucht zu diefem Stauchen der 
Köpfe an Beinen Schrauben ein dem Nageleifen ähnliches Werk: 
zeug, und verrichtet die Arbeit entweder mit dem Hammer oder 
unter einem Fallwerke, ftatt deffen eine Preffe (mit Schraube 
oder Kniehebel) angewendet werden kann. Geſchieht die Anferti« 
gung des Kopfes vor dem Schneiden des Gewindeß, fo muß das Na- 
geleifen zweitheilig feyn und gleich einer Zange die Schrauben 
fpindel feſt einflemmen, damit fie bei dem ausgeübten Schlage 
oder Drude Stand hält. Macht man aber den Kopf an Schräub- 
chen, die bereits mit dem Gewinde verfehen find, fo enthält das 
Nageleifen in feinem Loche das erforderliche Muttergewinde, um 
die Spindel hineinzufchrauben, wodurch fie fähig wird, der ange- 
wendeten Kraft zu widerſtehen. Diefe legtere Methode eignet ſich 
aber nicht für feine und faubere Schräubchen, weil die Gewalt 
des Stauchens dem Gewinde gefährlich iſt. 





*) Eines Berfahrens, dieſes Abdrehen der Köpfe” ohne Hülfe der 
Drehbank, zwifchen ein Paar ftählernen Baden, zu bewerkſtelli⸗ 
gen, wird fpäterhin in diefem Artikel gedacht werden. 
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. Em Werkzeug der eben zuletzt erwähnten Art ift auf Taf. 306 
bgebildet. - Big. ib iſt der Grundriß defiefben, Fig. ı7 ein Auf 
16 und Fig. 18 ein ſenkrechter Duschfchnitt nad) xy des Grund⸗ 
iſſes. Es beſteht aus einem vieredigen ſtaͤhlernen Klögchen abc d 
is einem: in der. Mitte durchgehenden Loche i, in welches das 
Schraubengewinde eingefchnitten, und oberhalb deilen eine Ver: 
mfang h von. dee Geſtalt des zu erzengenden Kopfes angebracht 
I. Zwei einander gegemüber ftehende Seitenflächen find recht- 
xinkelig abgefept (ſ. "Big. ı7, ı8), fd daß die vorfpringenden 
heile ..g,:g entflehen, mit welchen: dad Werkzeug auf dem 
Schraubflode ruht, wenn: e8 an feinem untern, dünnern Theile 
ingeſpannt iſt, um gebraucht zu werden. ef bezeichnet einen 
urch den Mittelpunft der Ausſenkung geführten Spalt, in wel: 
hem man eine Einftreichfeile (Bd. V., S. 567), beſſer eine Ein⸗ 
weichfäge (Bd: XH., ©. 146) wirfen läßt, um den durch Stauchen 
ristelft des Hammers gebildeten Kopf fogleich mit dem Einfchnitte 
um Einfegen des Schraubenzieher® zu verfehen. Hierdurch ift 
ugleich das Mittel gegeben, die Schraube wieder aus dem Werk⸗ 
enge herauszuſchaffen, da fie fonft nirgend gefaßt werden fönnte. 
Man gebrauht auch manchmal ähnliche Inſtrumente ganz 
Bein zu dem Zwecke, den gedachten Einfchnitt in die Köpfe zu 
nachen, wenn der Kopf felbit ſchon durch Schmieden oder Ab- 
igchen gebildet iſt. In-diefem alle fehlt das Schraubengewinde 
u dem Loche i, und die Schraube wird nur loſe eingefegt. Hier⸗ 
von geben die Big. ı2 bis 16 auf Taf. 306 einen Begriff. Das 
per vorgeflellte Inſtrument enthält ſechs Löcher für eben fo viele 
nerſchiedene Kaliber von Schrauben, theild mit zylindrifchen, 
theils mit koniſchen (fogenannten verfenkten)-Köpfen, Big. ı2 ift 
ber Grundriß, Fig. 13 der Seitenaufriß, Big. ı4 der Endauf: 
6, Big. 15 ein fenfrechter Durchſchnitt nad) mn der Fig. ı2. 
Diele Zeichnungen erflären fich nach dem Vorftehenden von felbft. 

Von Inftrumenten, welche dazu beftimmt find, Schräub: 
hen aus Draht auf der Drebbanf in größerer Anzahl fchnell zu 
verfertigen, und daher für Mechanifer, Uhrmacher, Gewehr: 
fabrifanten ꝛc. fich fehr empfehlen, gibt e8 viele verfchtedene Ar- 
ten. Sie wirken entweder mittelft einer Fraͤſe oder mittelit eined - 
Drebitahle, fo daß im Iegtern Falle die Arbeit ein eigentliches 
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Drehen ift, welches jedoch vor dem aus freier Hand den: Bora 
bat, daß dabei die Spindeln, oft auch die Köpfe der Schraͤnb⸗ 
chen, ohne alles Nachmeilen genaü die beabfichtigte Größe erhal 
ten, fo daß nicht nur ein bedeutender Zeitgewinn entfleht, fen 
dern auch alle Eremplare eine Kalibers völlig übereinftinmesd 
ausfallen *). 

Das einfachfte, aber freilich auch unvolfommenfte der hie⸗ 
ber gehörigen Werkzeuge iſt die breite flache Fraͤſe, welche im 
rtifel Beile (Bd. V. &.580-—58ı) befchrieben und auf Te 
fel 100, ig. ı3 abgebildet tft. Zwei andere, ebenfalls nad) Art 
der Fräfen wirfende Snfteumente findee man auf Zaf.305, in 
Fig. ı bis 5 und Fig.6 bis 10, vorgeftellt. — Die erfte diefer 
Sräafen ift zum Gebrauch in der Hand beflimmt, während der ie 
Arbeit genommene Draht ander Drehbankſpindel eingeſpannt wi. 
Gig. ı zeigt den Längendurchfchnitt derfelben: Big. 3 die Endam 
fiht der Fraͤſe allein, ohne das Heft; Fig. 3 die Seitenanfidt, 
mit Weglajlung des größten Theils des Heftes ; Fig. 4 einen Cie 
gendurchfchnitt der Fraͤſe allein, nach einer andern Richtung ger 
nommen, ald Big. ı; endlich Fig. 5 diejenige Seitenanſicht, melde 
binfichtlich der Lage dem Durchfchnitte Big. 4 entfpricht. Was die 
beiden Durchfchnitte .betrifft, fo erfennt man, ihre Beziehung zu 
der Endanſicht Fig.2 aus den in lepterer angegebenen punftirten 
Linien, von weldhen AB die Schnitt-Ebene für Fig. ı, und CD 
die Schnitt-Ebene für Big. 4 bezeichnet. Um dieſe Bräfe herzu⸗ 
fielen, wird ein kurzer flählerner Zylinder a zuerft feiner Achſe 
nach nit einem Loche b durchbohrt. Sodann dreht man das vor⸗ 
dere Ende deilelben zur Geſtalt eines kurzen abgeftumpften Kegeld 
und feilt in diefen zwei über Kreuz geftellte tiefe dreiedige Kerben 
ein, zwifchen weichen vier fpigige Zähne 1, 23, 3, 4 (in allen 
Siguren) fiehen bleiben. Die Breite und Tiefe diefer Kerben if 








*) Befchreibungen und Abbildungen einer großen Anzahl folcher Inſtru⸗ 

mente, wodurd das im gegenwärtigen Artikel Beigebrachte in mancher 

. Beziehung erweitert und vervolftändigt wird, hat Altmütter m 

1. und 2. Hefte von Herberger’s deuticher allgemeiner Zeitfchrift 

für Die technifhen Gewerbe (Mainz 1843) gegeben. Diefe Abhded 

lung ift zu fpät erſchienen, um bei Abfaſſung der gegenwärtigen dr 
beit noch benußt oder berüdfichtigt werden gu Eönnen. 
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fo groß, daß fie, wo fie fich Durchfchneiden, vier von den Zahn⸗ 
fpigen ſchraͤg einwärtd laufende, und bi8 an den Rand der Boh⸗ 
sung b hingehende fcharfe Kanten erzeugen. Diefe Kanten oder 
Gchneiden find, fofern fie in dem verfchiedenen Biguren fichtbar 
erfheinen, durchgehends mit c, oO, .. . . bezeichnet. Die 
Fraͤſe ftedt in einem hölzernen Hefte £, welches mit einer 
eifernen Zwinge e and einer tief hineingehenden Aushöhlung g 
(Big. ı) verfehen if. Um das Werkzeug zu gebrauchen, wird 
au der Drehbankſpindel ein dicker Meſſingdraht eingefpannt 
(auf Eifen arbeitet die Gräfe lange nicht fo leicht): dann, waͤh⸗ 
rend diefer. Draht umläuft, hält man die Sräfe dergeftalt ge: 
gen das Ende deffelben an, daß ihre Achje in die Verlängerung 
‚der Spindelachfe fällt, und übt dabei einen angemeffenen Drud 
aus. Hierdurch nun drehen die vier Schneiden c im Innern der 
Sräfe, eine koniſche Släche ab, und laſſen in deren Mitte (auf 
dem Gipfel des Kegels) einen zylindeifchen Zapfen ftehen, der 
den Durchmeſſer des Loches b hat, und allmälich (wie er fich beim 
Sortfchreiten. der Arbeit verlängert) durch jened Loch, nöthigen 
"Baus bis in die Höhlung des Heftes, eintritt. Diefer dünne Zy⸗ 
Under ftellt die Schraubenfpindel dar, die man alfo beliebig lang 
oder furz machen kann; die fchon erwähnte Ponifche Fläche aber 
iſt die Unterfeite des Schraubenfopfes, deſſen ebene Oberſeite 
zulegt Dadurch entfleht, daß man den bearbeiteten Theil des Draßs 
tes von dem noch nicht angegriffenen entweder durch Abfchneiden 
mit einer Säge oder Abftechen mit einem Drebftahle trennt. Dies 
ſed geichieht jedoch erft dann, wenn man dad Gewinde auf der 
©pindel gefchnitten hat, wozu man fich eines gewöhnlichen 
Schneideiſens oder einer Fleinen Schneidfluppe (f. weiter uns 
ten) bedient, ohne erſt das Arbeitöftücd von der Drehbanf abs 
zunehmen, vorauögefest, daß man aus demfelben Drahtſtuͤcke 
fogleich noch eine Schraube zu fräfen beabfichtigt. 

Die durch Fig. 6 bis 10 (Taf. 305) dargeftellte Vorrichtung 
dient ebenfalls zum Sräfen der Schräubchen , ohne den Kopf ders 
felben völlig fertig zu machen. Sie wird aber, gleich einem ge⸗ 
wöhnlichen Futter, in den meflingenen Spindelkopf der Drehbank 
eingeichraubt, fo daß fie während des Gebrauchs ein Ganzes mit 
der Spindel ausmacht. Big. 6 ift ein Längendurchfchnitt aller 
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mit einander verbundenen Beſtandtheile; Fig.7 die Seitenanficht 
nad) Abnahme der Hülſe e, weiche dagegen Fig. B allein in dw 
nämlihen Anficht darftellt; Fig. 9 die vordere Anſicht, wieder 
obne die Hülfe e; Big. 10 endlich Die Hülſe getreunt, cbeufeld 
von vorn angefehen. — Das: ringförmige meilingene Stil a 
wird mittelft feines äußern Schraubengewindes in dem Kopfe dei 
Drehbankfpindel, wie fhon erwähns, befefligt. Es befipt im 
Mittelpunfte eine mit Schraubengängen verfehene runde Offnunß) 
in welche das zweite Meflingftäd, b, eingefhranabe wird.: Dies 
fer Theil ift in feiner Achfe Durchbohrt, und Das vordere Ende der 
Durchbohrung enthält wieder ein Schraubengewinde zur Aufnafem 
der aus gehärtetem Etahle beftehenden Fraͤſe c, welche: anf ihrer 
vordern zirfelrunden Fläche mit, vom Mittelpunfte auslaufenden, 
fcharfen Einferbungen, und in der Achfe mit eines zylindrifchen 
Bohrung verfehen it. Iſt leptere gerade fo weit, al® bie zu 
verfertigenden Schräubchen Di werden follen, und fegt man ger 
gen die Vorberfläche von’ c, unter gehörigem Drude, ein Draptftäd 
von einerlei Durchmeifer mit dem künftigen Schraubenfoyfe an; fo 
wird das Metall des Drahtes rings um die Oeffnung der Fraͤſe weg 
genommen, während der im Zentrum unverfehrt bleibende duͤnnere 
Zylinder AUmälich in die Durchbohrung fi) begibt. Hat die Fleine 
Schraubenfpindel, welche auf ſolche Weife entfteht, ihre gehörige 
Länge erreicht, fo fehneidet man den Draht ab, indem man ein 
zur Bildung des Kopfes hinreichend großes Stück deſſelben au 
der Spindel fipen läßt. Die Unterfläche des Kopfes ift nun bes 
reitö durch Die Sräfe geebnet (und fie könnte, wenn o auf des 
geterbten Släche trichterförmig vertieft wäre, auch Ponifch gemacht 
werden, wie fie bei verfenften Schraubenföpfen feyn muß); aber 
der Umkreis deſſelben und die obere Flaͤche, wo man den Draht 
abgefchnitten hat, muß erft noch auf dem Drehſtuhle ‘oder der 
Drehbanf abgedreht werden. — Es wäre, befonders im Anfange, 
etwad fjchwierig, den Draht genau horizontal und in der Achfe 
der Fraͤſe anzuhalten, wenn nicht für die Erleichterung diefer Arc 
beit auf folgende Art geforgt wäre. Das Stüd b beſitzt bei d 
ein Außered Echraubengewinde, und auf diefem wird die ‚ringföre 
mige mellingene Hülfe feftgefchraubt, an deren vorderem Ende 
der ſchwalbenſchwanz foͤrmige Schieber f eingefchoben if. In der. 
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dritte biefed Schiebers befindet fich ein rundes, hinfichtlich des 
Durchmeſſers ganz der Drahtdicke entfprechendes Loch, weiches 
den Drahte die nöthige Leitung verſchafft. Man braucht alfa nur 
ein Stücd Draht in einem Feilfolben einzufpannen, es durd) das 
Loch von f einzufchieben, und gegen die Fraͤſe mit angemeffener 
Kraft hinzudrücken, während die Vorrichtung in Umdrehung be> 
griffen ift; und fann ſich alsdann des guten Erfolges verfichert 
halten. Die Späne gelangen durch die Hülfe e neben dem Schie⸗ 
ber £ vorn heraus. — Wenn man mittelit dieſes Apparates 
Schrauben von verfchiedener Dicke anfertigen will, fo ift ed, wie 
fi von felbjt veriteht, nöthig, die Fraͤſe o, fo wie den Schieber f 
su wechſeln, und diefe.beiden Beitandtheile jedes Mal fo zu wäh: 
Ien, daß in Anfehung des Durchmeifers die Öffnung von o der 
Dide der zu verfertigenden Spindel, jene von f aber der Dide 
des angewendeten Drahtes glei it. Aus diefem Grunde darf 
auch der Schieber nicht untreunbar mit der Hülfe e vereinigt 
feyn , fondern man fegt ihn genau paſſend ein, und befeſtigt ihn 
durch Auffchieben eines Ringes, welchen die Punktirung in Big. 6 
und 10, bei , g, andeutet. 

Die mittelit eigentlicher Drebftähle wirfenden Inſtrumente 
arbeiten jedenfalls ſauberer und ſchneller als Fraͤſen, und laſſen 
ſich auch zum Theil ſo einrichten, daß ſie nebſt der Spindel zu⸗ 
gleich den Kopf der Schraͤubchen abdrehen. Wo dieß nicht der 
Fall iſt, kann wenigſtens zur Ausbildung des Kopfes ein zweites, 
nach demſelben Prinzipe gebautes Inſtrument zu Hülfe genommen 
werden. Wir beſchreiben im Folgenden eine Reihe verſchiedener 
hierher gehoͤriger Vorrichtungen, welche theilweiſe auch zum Dre⸗ 
hen anderer kleiner Gegenſtaͤnde (nicht bloß der Schrauben) An⸗ 
wendung finden fönnen. | 

ı) Die erfte derfelben ift auf Taf. 306 in den Fig. 19 bis 97 
abgebildet. Fig. 19 zeigt die Blächenanficht ‘des Ganzen; die 
übrigen Biguren find Daritellungen einzelner Beftandtheile in ver- 
ſchiedenen Anfichten. Das Inftrument, ganz von Eifen und Stahl 
gearbeitet, beiteht aus zwei, bis auf geringe linterfchiede einan⸗ 
der ganz gleichen Haupttheilen AB und CD, welche bei A durch 
ein Charnier zufammenhängen, judem AB hier den dazu nüthir 
gen Gabeleinſchnitt befigt, CD aber von beinen Seiten abgefeht 
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iR, um in diefen Einfchnitt zu pafle Der Theil AB iſt! in 
Big. 20 biß 22 abgefondert gezeichnet; und zwar ſtellt Big. ao bis 
äußere Seitenanficht,, Fig. 21 die innere ©eitenanficht, Fig. 22 
ebenfalls die innere Anficht, jedoch nach Hinwegnahme der Schneid⸗ 
ſtaͤhle F, G und ter Schraube E, vor. N, neben Fig.=o, zeigt 
die Endanficht dieſes Theiles; P, unter Sig. 23, einen Querdurd: 
fchnitt in der Nähe des Charniers. 

Jeder der beiden Theile ift auf der Innenfeite mit zwei fchr& 
gen Slähen, und zwifchen denfelben mit einem halbrunden Ausb 
fchnitte (f. bei e, Big. 19, 2 und bei d, Fig. ı9) verfehen. Auf 
den ebengedachten fchrägen Flächen liegen die vier Schneid⸗ 
flähle, welche mit F, G, H, I bezeichnet und deren Schneiden 
fämmtlich nach dem Punkte o (Big 19) Hin gerichtet find. Die 
Schneiden von F und G, fo wie jene von H und I, ftehen in 
einem unveränderlidyen Abflande von einander; dagegen nähern 
fih Ddiefe beiden Paare von Schneiden gegenfeitig mehr oder 
weniger, wenn dad Inſtrument mittelft feines Charnierd mehr 
oder weniger gefchloffen wird, wobei die vier Schneiden in eben 
fo vielen parallelen Linien das in Arbeit genommene, bei 0 
(Big. 19) befindliche Drahtflüd berühren und dasfelbe abdrehen, 
wenn ed um feine Achfe umläuft. Die Stellfhraube E, welde 
duch ein Loch E/ von AB eingefchräubt iſt, und mit ihrem 
vieredfigen Kopfe gegen CD fich lehnt, fegt der Schließung des 
Inſtrumentes früher oder fpäter eine beftiminte Grenze, je nachdem 
man fie mehr oder weniger hineingedreht Hat, und hemmt alddann 
das fernere Angreifen der Schneidftähle, wodurch die endliche 
Die des bearbeiteten Gegenſtandes feitgefegt wird. Die Bee 
ftigung der Schneidftähle ift auf folgende Weife bewerfftellige, Der 
Stahl F (f. Fig. 24 abgefondert in drei Anfichten) enthält einen 
Schlitz a’, und ift mittelft einer Schraube £ an dem &tüde AB 
angefchraubt, wobei dejjen Verdrehung durch einen aus AB vor 
fpringenden Stift a gehindert wird, welcher, gleich der Schraube, 
durch den Schlik Hindurchgeht. In Fig. 22 flieht man bei f dad 
Loch fir die Schraube f£ Der Stahl G (f. auch Fig. 25) if mit 
zwei Löchern g‘’ und b/ verfehen, von welchen das erftere dieße 
„feftigungsfchraube g, das legtere den (in AB eingefchraubten) 
Stellſtift b durchlaͤßt. g. in Sig. 22 iſt das Schraubenloch fuͤr g. 


J 
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Der Stahl H an dem zweiten Haupttheile CD des Inſtrumen⸗ 
tes ift dem F gleih, und eben fo wie diefer mittelft einer 
Schraube (h) und eines Stelftiftes befeftige. Der Stahl Iend- 
lich flimmt mit G überein; i ijt deflen Schraube, o der dazu ges 
hoͤrige Stellſtift. Die Länge des beim Abdrehen eines Draht: 
ſtuͤckes hervorgehenden Schräubchens beftimmt fidy durch die Länge 
Der vier Schneiden, und zugleich dadurch, daß das Ende des 
Drahtes bis an eine ald Aufhalter dienende, am Inſtrumente bes 
findliche Platte zwifchen die Schneidftähle eingefchoben wird. Diefe 
Platte H (f. auch zwei Anfichten derfelben in Fig. 23) ift auf der 
hintern Zläache des Theiles AB mittelit einer Schraube k befes 
fligt (wozu das Loch kr, Fig. 23), und enthält eine halbrunde 
Hffnung Imn, um den Austritt der Drebfpäne nicht zu hindern, 
zu Deren ungejlörter Befeitigung die fchon erwähnten Ausfchnitte d 
und e neben den Schneiden vorhanden find. Wollte man Schräube 
chen von größerer oder geringerer Länge verfertigen, ald das Ins 
fleument in feinem gegenwärtigen Zuftande liefert; fo müßte man 
entfprechend breitere oder fchmälere Schneidftähle einfegen. 

Der Gebrauch des Inftrumentes iſt fehr einfach, und befteht 
in Zolgendem: Nachdem die Stellfchraube E gehörig adjuftirt, 
folglich die richtige und gleiche Dice aller bei unveränderter Stel: 
lung derfelben verfertigten Schräubchen feitgefegt üt; nachdem 
man auch ein Stück Draht von erforderliher Die an der Dreh 
banf eingefpanut hat: faßt man das Inftrument in der rechten 
Sand fo, daß beide Schenkel B und D deilelben nach Beduͤrf⸗ 
niß gegen einander gedrüdt werden können; fchiebt es fo auf das 
Drabt:Ende auf, daß dieles bei o (Big. 19.21.) dis zue Werüß:- 
sung mit ber Platte K eintritt; und laͤßt nım die Drehbanffpindel 
umlaufen. Sind die Schneiden der-vier Stähle einfach gradlinig 
(wie in Fig. 24, 35), fo wird durch diefelbe ein Zylinder gedreht, 
an welchem nachher der Kopf, aus dem benachbarten dickern Theile 
bed Drahtes, durch Nachdrehen aus freier Hand gebildet werden 
muß, Um den Kopf gleich mittelft des Inftruimentes felbft abzu⸗ 
drehen ,. muß der Schneide. ſaͤmmtlicher Stähle ein rechtwinfeliger 
Ausſchnitt pqr (Big. 26) gegeben werden, wenn der Kopf zylin« 
driſch feyn fol; oder eine: fchräggebrochene Ecke gleich ps (dev 
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nämlichen Figur), wenn ed ſich um Darftellung.. eineb: reniſce 
(ſo genannten verſenkten) Schraubenkopfes handelt. 

Eben fo kann man beliebige andere Gegenſtaͤnde mittelſt s 
ſes Inſtrumentes drehen, wenn man ben. Schneiden. bie-Dem Pre. 
file derfelben entfprechende Geftalt}gibt; z. 8. Tafchenuhr We 
ler, wozu die Schneiden wie Big. 27 eiugeferbt ſeyn müſſen. Ja 
allen Bällen wird zuletzt das fertig gedrehte Stüd durch Abftechen 
aud freier Hand, mittelit eines fehe ſchmalen Drehſtahls (fo ge 
uannten Stichſtahls) von dem Reſte des Drahtes getremut. 

.3) Die Sig. 18 bis 23 auf Taf. 310 dienen. zur Erflärung 
eined andern Inftrumented, welches vor dem fo eben befchriebenen 
den Vorzug hat, daß es nur einen einzigen Schneidflahl enthält, 
und daß man damit Schräubchen von verfchiedener und genau 
vorausbeftinnmter Länge drehen kann, ohne irgend einen Beſtand⸗ 
teil auswechfeln zu müjfen. Fig. ı8 ift die Seitenanficht des Game 
zen; Big. ı9 die hintere Anfiht, nach Hinwegnahme der: in bee 
vorigen Figur mit DEF, GHI, bezeichneten Theile; Fig..so 
ein Laͤngendurchſchnitt nad) yd der Big. 19; endlich Fig. ar: ein. 
Querdurchſchnitt nach aß der Fig. 18. - 


Der Hauptförper AA befieht aus einem parallelepipediſchen 
Meſſingſtücke, in deſſen Vorderfläche der Länge nach, von Ende zu 


Ende, ein tiefer rechtwinfeliger Kanal zur Aufnahme des ſtaͤhler⸗ 


nen Schieberd BB audgearbeitet ift. Diefer Schieber bat die Ger. 
flalt eines durchgehend nach rechten Winfeln ‚gearbeiteten vierſei⸗ 


tigen Prisma, und enthält fünf runde Löcher ı, 2, 3, 4, 5 von 
verfchiedener Größe, deren Durchmeifer den zur Verfertigung der 
Schräubchen in Anwendung. fommenden Drahtgattungen.entfprer 


. hen (ſ. Fig. 20, und außerdem noch. Fig. 22, welche eine Flaͤchen⸗ 


anſicht des Schiebers darftellt).. Nebſt dem Kanale ; in welchem 
der Schieber B. liegt, enchält das Stück A noch eine damit fows 
munizirende, von der Nücfeite ganz durchgebrochene -Sffnung, 
cdeabfe, deren GSeftalt in Fig. ı9 ganz, in Big.20 und aı 


bingegen nur theilweife, vermittelft: der. forrefpondireuden Bude: 


ſtaben, zu erkennen ifl. Sie bildet einen langen geraden Schlig 
cedea, an weldhen fich oben ein geräumiges rundes. Loch abfe 
anfchließt. In dem geraden Theile dieſes Spaltes, deſſen linfe 
Seite cd nad) dem Mittelpunfte der runden Öffnung ab£f hin 
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gerichtet iſt, und der Mittellinie des Schiebers BB entfpridht, 
liegt der Drehſtahl .K, weicher vermittelft der flählernen Schraube L. 
uud Erforderniß in die Höhe gerüdt werben kann. Beine Dide 
urd Breite ſtimmt mit der Tiefe und Breite des Schlitzes edeä 
dergeſtalt überein, daß der Stahl ſich zwar leicht in dem Schlitze 
der Länge nach fihieben laͤßt, aber nicht darin fchlottert. Um fos 
wohl den Stahl H-als den Schieber BB: in der Stellung, welche 
man Beiden vorläufig gegeben hat, während der Arbeit unwans 
delbar zu erhalten, dienen die zwei meflingenen Querftüde‘C und 
Dy::welche mittelft zweier Schrauben gh, gh feſt angezogen 
werden, und demnach die vorgenannten Theile Präftig einflemmen. 
Zu diefem Behufe ift die Dicke des Schiebers B ein klein wenig 
geößer ald die Tiefe des Kanals, in welchem derfelbe Liegt; fo 
daß er etwa um die Dice einer Spielfarte über die vordere Flaͤche 
des Körpers -A herausfpringt, mithin den Druck des Querſtückes C 
umgefchmälert empfängt, da letzteres den Körper A nicht beruͤhrt *). 
Es geht aus dem. Sefagten von felbft als nothiwendig hervor, daß 
bie fchon erwähnten Schrauben gh, gh nur in C ihre Mutter: 
gewinde haben, hingegen durch glatte Löcher in A und D: frei 
Dindurchgehen. Die Löcher in A fieht man bei g’, g', Fig. ı9 
angegeben. Dad hintere Querſtück D läuft in einen rechtwinfes 
lig daranfigenden Arm E aus, welcher an feinem Ende einen 
zylindriſchen Kopf F bildet. Quer durch dieſen, und parallel zu E, 
iſt ein Loch. gebohrt, in welchem ein ftählerner Stift G, mit det 
vorn an ihm’ befindlichen Scheibe H, verfchoben und durch die 
Druckſchraube I befeilige werden fann, 

:v Die Befchaffenheit des Schneid» oder Drehſtahls bedarf einer 
Erdzterung, wozu die verfchiedenen Anfichten deſſelben in Big. 19, 
so und 23 verglichen werden müflen. Derjenigen Seite, welche 
in Fig. 20 bei K zu fehen iſt, fteht die in Fig. 23 mit K bezeich- 
uete gegenüber; ‚und K’ Big. 23 ift der Anſicht K in Big. 19 
entgegengefegt.‘ Die genannten drei Figuren flellen alfo alle vier 
Geitenanfichten des Stahles dar, während man die Endanficht 
in-Big,aı bei K vorfindes, ikl ift die Schneide, von welchet 


—— — — — — — — — — — 

.y Diefer Umjtand ift in den Zeichnungen, Fig. ı8 und 21 nicht bes 
rũckſichtigt, muß aber bei der Ausfügrung des Inſtrumentes wohl, 

im Acht genommen werden. 
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der kurze Theil ki rechtwinfelig gegen bie breiten Flaͤchen deb 
Körpers A und des Schiebers B fteht, das längere Stüd ik abe 
eine ſchraͤge Richtung hat; n und o find die Facetten, darqh 
welche die Schärfe der Schneide entfteht. Die Raute Im an, 
Fig. 23, ift diefelbe, welche in Fig. 19 mit Im bezeichnet erfcheint. 

Der Gebrauch ded Inſtruments findet nun auf folgende 
Weile Statt: Man fpannt zuerft auf der Drehbank ein Städ 
Draht ein, und richtet es zu gehörigem Rundlaufen. Daun a" 
juftirt man an dem Inſtrumente die verfhiedenen Theile, zu wel 
chem Behufe die Schrauben gh, gh ein wenig gelüftet werden, 
1) Bringt man den Schieber BB in ſolche Lage, daß das der 
Drahtdicke entfprechende Loch ı, 2, 3, 4 oder 5 konzentriſch mit 
der Öffnung abof liegt, wobei es, um die größern Löcher m: 
gebrauchen, nöthig wird, den Schieber umzukehren (das in unfe 
ven Zeichnungen oben befindliche Ende nach unten zu verfehen) : 
3) Stellt man den Schneidftahl KH mittelt feiner Schraube L ' 
fo , Daß die gerade Schneide. ki deflelben (ig. 20): um deu - 
Halbmeſſer der zu erzeugenden Schräubchen von der Achfe des ge 
wählten Loches im Schieber B entfernt iſt. 3) Schiebt man den 
Stift G in dem Kopfe F fo weit aus oder ein, daß der Abſtand 
vou feiner Scheibe H zum Punkte k des Schneidftahls gleich de - 
beabfichtigten Länge der Schräubchen wird, und befeſtigt ihn als 
dann mittelft der Drucdfchraube. Endlich zieht man die Schear⸗ 
ben gb, gh wieder recht fell an. Nach diefen Vorbereitungen 
ftedt man nun das Inſtrument mit dem ausgewählten Loche des 
Schiebers B auf den eingefpannten Draht, drüdt es gegen dem 
felben-an, und läßt die Drebbanfipindel umlaufen. Hierbei kommt 
zuerſt die fchräge Schneide ik zum Angreifen, nachher die karze 
gerade Schneide kl; und während erflere einen Konus an dem ' 
Drahte hervorbringt, bildet legtere die zylindrifhe Geſtalt der 
Heinen Schraubenfpindel allmälich in der ganzen Länge aus. Die 
währt fo fort, bis das Ende des Schräubchens von der Scheibt 
U aufgehalten wird. Ron diefem Augenblide an hört die Wir - 
kung des Schneiditahld auf; das Schräubchen ift jegt vollendet, 
und muß nur noch von dem übrigen Drahte abgeftochen werben, 
wagu ein zweites Inftrument in Anwendung gefegt wird. -Der 
hier deſchriebene Stahl K erzeugt mittelft feiner ſchraͤgen Schnee | 
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ie: einen Fönifchen (verfenften) Kopf. Will man einen zyfindri 
ſchen Kopf darſtellen, fo läßt fich dieß durch eine zwegmaͤßig ab 
‚geänderte Form des Schneidſtahls erreichen. Ä 
Das Inftrument zum Abftechen ift wenig von dem den. er⸗ 

Märten verſchieden, und weicht namentlich nur darin ab, daß der 
Schneidſtahl deſſelben von anderer Seftalt ift, und während der 
Arbeit nicht unbeweglich fteht, fondern nach und nad) gegen dem 
Kopf des Schräubchen® vorgerüct wird, bis er diefen durchſchnit⸗ 
ten bat. Die Abbildungen auf Taf.3sı werden diefed deutlich ma⸗ 
‚hen. Big. ı ift die Seitenanficht; Big. 3 die hintere Anficht , jes 
Doch ohne dad Stüd DEF, zu deffen Vefeftigung mittelft zweier 
Schrauben, wie gh, die Löcher g’, g’ dienen; Fig. 3 ein Quer⸗ 
durchſchnitt nach aß der beiden vorhergehenden Figuren; Fig. 4 
der Schneiditahl in zwei Aufichten. — Der meilingene Körper AA 
und der ftählerne Schieber BB, find völlig fo, wie bei dem vors - 
hergehenden Inſtrumente, befhaffen; und die fünf Löcher des 
Schiebers ſtimmen binfichtlih ihrer Durchmeifer genau überein. - 
Wenn aber hier die beiden Querſtücke C und D mittelft der Schrau⸗ 
ben gh feit angezogen find, fo macht zwar C vermöge der Statt 
findenden Einflemmung den Schieber B unbeweglich ; der Schneids 
Mahl HL behält jedoch dabei feine freie Beweglichkeit in der Line - 
genrihtung, wad dadurch erreicht wird, daß zwilchen D und der 
ihm zugefehrten Bläche des Stahls ein aͤußerſt geringer Spiel⸗ 
. „raum gelaffen ift. Der Aufſatz EF des Stückes D hat die ſchon 

Befannte Beſtimmung, indem die kleine Scheibe H als Anſtützungs⸗ 
punkt für dad Ende des Schräubehend dient, damit der Kopf 
defielben genau an der rechten Stelle abgeflochen werde. Der 
Schneidſtahl (von deſſen beiden Anfichten in Fig. 4 die mit K be⸗ 
geichnete eben diejenige ift, welche man in Big. 3 bemerft, wäh. 
rend die andere, K’, der in Big. ı punftirt angedeureten gegens 
über fteht) hat einen rechtwinfeligen Abſatz w und daneben eine 
ſehr [male Schneide v, welche durch die Abdachung vx hervor⸗ 
geht. Mift ein Feiner ſtaͤhlerner Hebel mit einem darauf geſchraub⸗ 
ten meilingenen - Hefte N, der. feinen Drehungspunft in. einer 
Schraube p auf der hintern Fläche des Körpers A findet. Er 
hängt mit den Schneidſtahle H durch eine flählerne Spange st 
zuſammen, für welche die zwei Schrauben q und x fowohl Ver⸗ 
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bindungd- als Drefungspunfte abgeben. Die Schraube q Pr 


durch ein glattes Loch der Spange in ein Schraubenloch des Aw 
beld M; r hingegen durch ein glattes Loch der Spange und I 
darunter liegenden Meilingfcheibcheus u in ein Schraubenloqh 
des Stahles KH, welches man in Fig. 4 bei.r’ bemerft. Gemk 
fann durch angemeilene Vewegung des Hebels MN der Steh 
K in dem Schlise ded Körpers AA auf und nieder verfchobes 


werden. Dieß gefchieht in der That bei dem Gebraudye des Im 


ſtrameutes. Nachdem nämlich mittelft des oben befchriebenen er⸗ 
ften Inſtrumentes (Fig. ı1d—sı auf Zaf.3ı0) ein Schräubchen 


fertig gedreht ift, ninımt man diefed Inſtrument von demfelben 


weg; fchiebt das gegenwärtige (Big. ı—3, Taf. 3ıı) dafür auf, 
wobei das Ende des Schräubchens die Stellfcheibe HI berüßren 
muß; und drückt nun mit den Singern der rechten Hand, in meh 


cher das Inſtrument gehalten wird, den Hebel MN aufwärf, 


In Folge diefes Druckes dringt die fchuale Schneide des Stahls 
K am Kopfende des Schräubchens in den Draht ein, ſchneidet 
bei zugleich Statt ſindender Umdrehung deilelben einen fpiralfäß 
migen Zpan heraus, und erzeugt fo eine Furche, in welcher das 
Abbrechen durch den Drud von felbft erfolgt, fobald der Schuitt 
beinahe durch und durch gedrungen ift. Die Schnittfläcdhe ded 
Schraubenfonfes muß nachher flach abgefeilt und aufdie gewoͤhn 
lie Weife mit dem Spalte verfehen werden, der zum Einfegen 
bed Schraubenziehers nöthig il. 

- 3) Ein durch feine dußere Geſtalt ſehr bequemes Inſteument 
zum Drehen der Schraͤubchen, welches für verſchiedene Groͤßen 
dieſer letzteren nicht minder leicht und ſchnell abgeaͤndert werden 
kann, als das unter Nr. a beſchriebene, iſt anf Taf. 320 in Fig. 
bis 4 abgebildet; und zwar zeigt Fig. ı deſſen vordere Anſicht, 
Fig. 2 die Seitenanficht, Big. 3 den Längendurchfchnitt nad) yö 
der Fig, ı, und Fig. A einen Querdurchſchnitt nah aß der Kigı 
und =. In Anfehung diefes Querduchfchnitts ift zu bemerken, 
daß er die oberhalb der Schnitt-Ebene aß liegenden Theile 
vorftellt, alfo im Vergleih mit den anderen Anſichten gertärg 
erfcheint. 

Die Grundlage, gleichfam dad Geſtell, des Inſtrumentes 
ift eine Eifenplatte AA von länglich vwieredfiger Geſtalt, welche 


Inſtrumente zum Drepen lleiner Schraubenfpindeln. 413 


fich unten bei B zufammenzieht und mit ihrer Angel C (Fig. 3) 
Be: dem hölzernen Hefte D feft eingeftedt if. In ig. » wird zwar 
Wefe Platte von oben an bis gegen B hin durch andere, auf.ihe 
angebrachte Beſtandtheile verdedt ; allein ihr Umriß wird dennoch 
ganz genau durch den Umriß 4, ı, =, 3 diefer Zeichuung aus⸗ 
gedrüdt. Sie enthält in ihrer obern Hälfte eine große vieredige, 
faſt genau quadratiiche Öffnung, die in feiner der Figuren gang 
gu fehen ift‘, von der man jedoch die Höhe ab in Big. $ und die 
Breite cd in Fig. ı und 4 erfennt, wonach es feine Schwierige 
Beit Haben wird, ſich den vollftändigen Umfang derfelben in Big. ı 
hinzu zu denfen. Auf. der Vorderfläche der Platte A find zwei: 
öferne Leiften EE und FF, jede mittelſt dreier Schrauben, be⸗ 
fefligt, und ein ebenfalls eiferner, den Leiften entfprechend in 
Schwalbenſchwanz · Form abgefchrägter Schieber GG ift.zwifchen 
benſelben beweglich. Diefe Bewegung wird in der. Richtung aufs 
waͤrto Durch eine Stellſchraube H begränzt, welche, um ihr einen 
gan; feften Stand zu fichern, mit einer Gegenmutter. I verſehen 
HM. Da der Schieber G auf der vorderen Fläche der Platte A 
Kest, die Schraube H aber innerhalb der Dice diefer Platte, fo 
Sonnen die Theile G und I fich nicht unmittelbar begegnen ; deßhalb 
Weiauf der Ainterfeite von G, am obern Ende, ein würfelfärmis 
Zes Alotzchen e (Big. 3, 4) angefchraubt, welches man in-Big: ı 
durch das punttirte Quadrat. bei e angebeutet fieht, und zu 
deſſen Bewegung die fchon erwähnte Öffnung der Platte A 
den nöthigen Spielraum darbietet. Um den Schieber G in die 
Höhe zu rüden, dient der eifern Hebel L (Big. 2, 3), den man 
zu diefem Behufe in der Richtung des ihm beigezeichneten Pfeile 
dewegt. Eine Seder NO, welche bei N an dem Theile B der 
Platte A feſtgeſchraubt ift, zieht den Schieber mittelit des He⸗ 
bel wieder herab, wenn der gegen L ausgeübte Drud aufhört. 
R.(Big. ı,2,3) iſt eine Gabel am untern Ende des Echieber6 G, 
welche mit dem in ihr liegenden Hebel L und der durch beide ge⸗ 
beiden Schraube f ein Eharnier bildet; von hier geht der Hebel 
Durch eine Öffnung der Platte A (f. befonders ig. 3), und dann 
durch. eine (an A feflgefchraubte) Gabel M, in welcher die kleine 
Schraube g den Drehungspunkt abgibt. 

Der Schieber G iſt beſtimmt, den Drehſtahl PP zu x tragen, 
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weicher darauf mittel zweier Schrauben h, h befefligs wird, 
wie Fig. ı,2,3,4 deutlich erkennen laſſen. Damit man aber im 
Stande fey, die Lage des Drehſtahls feiner Breite nach gewuam 
dem. Bedürfnilfe entfprechend zu adjufliren; ‚And feine zwei Löcher, 
durch welche die Befefligungsfchrauben gehen, etwas Länglid: 
f. bei ba, M in Fig. 13,14, 16. Sechs verſchiedene, aus bem vers 
haudenen Sortimente auögewählte. Drehſtaͤhle find in den Fig. ıP, 
22, 33, 14,16, 17 abgebildet. Die zu Schräubchen mit zylindre 
fhen Köpfen beitimmten, nämlich Sig. 11,13, 16 haben eine eim 
fache geradlinige Schneide n (f:. auch Big. 1), weiche gen ie 
lang feyn muß, ald der am den Gchräubchen abzudrehende Theil 
(die eigentlihe Spindel, ohne den. Kopf) ausfallen ſoll; denn bee 
Kopf wird bier nicht abgedreht, fondere aus dem unweränderten 
Drahte genommen. Wollte man indeffen die zylindriſchen Köpfe 
ebenfals abdrehen, fo müßte man dem Stable an der Schnee 
einen entiprechenden rechtwinfeligen Ausfchnitt geben, wonach die 
gefammte Schneide etwa die Geſtalt nikm (Big. 11) erhielg. 
Die Stähle zu Schräubchen mit koniſchen (verfenften) Köpfen 
haben eine fchräg gebrochene Ede au der Schneide, wie auß Fig. ı0, 
14, ı7 bei o zu.erfehen ill. 

Es erübrigt nunmehr noch die Beſchreibung desjenigen 
Apparated, durch welchen der an der Drehbanf eingeſpannte Draht 
in das Inftrument eingeführt und in demfelben fo geflügt wird, 
daß er dem Drude des Drebftahld gehörig Stand Hält, ohne ſich 
zu biegen. Hierzu ift ein ählerner Kopf Ip beflimmt, deffen Ges 
flalt zwar fchon aus Fig. 1,3, 3 und 4, uoch deutlicher aber aus 
Fig. 5 und 6, hervorgeht. (Big.6 im Querdurchfchnitt nady-Ap 
der Fig.5). Er wird mit derjenigen Släche, welche in Fig, 6 zu 
feben it, auf die Worderfeite der Platte A oberhalb der Leis 
ſten E, F gelegt, und mitteljt zweier Schrauben, welche in bie 
Löcher r‘, r (Big. 5) eindringen, an A befeftigt. Eine diefer 
Schrauben ift in Big. 2 und 3 bei r-duch Punftirung angegeben. 
Um die Befchaffenheit des Kopfes leicht zu verfiehen, muß mar 
dem Gange der Arbeit bei deilen Verfertigung folgen. Es wird 
ein parallelepipediiched Stüd Stahl genau rechtwinfelig zugerid» 
tet, fo daß deilen Auerfchnitt die Geſtalt wie 9, 10, 11, ı8 
(Big. 6) erhält. Alsdaun bohrt man nach der Laͤnge deſſelben 
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ein Loch burdy,. weldyed an beiden Enden: ein wenig ausgeſenkt 
wird (f. den Kreis q in Big. 6 und die Punktirung in Fig.6); 
feilt den Theil 5, 6, 7, 8 (Fig. 5) Heraus, wodurch zwifchen 
6 und 7 faft der halbe Umkreis des Loches weggenommen' wird 
und rundet endlich von den zu beiden Seiten ˖des geöffneten Les 
ches nun entſtandenen ſchmalen Slächen lu die letztere ſo ab, wie 
Fig. 6 zu erkennen gibt. Man bemerkt dieſe Rundung auch in 
Fig. 3 bei u, und kann hieraus die Rage derſelben in Beziehung 
zu den übrigen Veftandtheilen des Zufteumentes erfennen.: Bei 
der Bildung des Ausfchnittes 5, 6, 7, 8 (Fig. 5) find die zwei 
Enden p, p des urfprünglichen parallelepipedifchen Stahlſtüͤcks 
umverfehrt ſtehen geblieben, und dieſe enthalten demnach die 
volle Ruudung des: gebohrten Loches, wogegen in 6, 7 nur eine 
etwas mehr als Halbfreisförmige, unterwärtd gefehrte NRinne 
ſich vorfindet (f. den fchraffirten Theil der Fig. 6 in Beziehung 
zu dem Kreife q).. Daß die Eden ded Kopfes mit Ausnahme 
-berjenigen ſechs, welche fih an der Hinterflaͤche (Big. 57 befins 
den, gebrochen find — wie man bei v in Big. 6, und eben fo 
Bei vv,.0.. in Big. 1, 2, 3, 4 durdy die -Pleinen-fchrägen 
. Linien angedeutet fieht — ift ein unwefentlicher Umftand ; das 
‚gegen ift aber die fchon erwähnte flache Abrundung der Kante u 
(Big. ı, 3,. 4, 6) nothwendig, weil fie das Hineinſehen auf den 
in Arbeit befindlichen. Draht ſehr erleichtert. — Man ‚bedarf 
zur vollftändigen Alfortirung des Inſtrumentes eben ſo viel 
Köpfe von der vorfiehend hbefchriebenen Art, ald man Draht⸗ 
Nummern von verfchiedener Dice zu bearbeiten vorhat; und die 
Bohrloͤcher in den Köpfen müllen, was ihren Durchmeffer betrifft, 
mit den Drahtſtaͤrken übereinfimmen. Fig. 5 und 6 flellen den 
Kopf. für die dickſte Draht⸗Sorte vor ; ein Paar andere Köpfe, 
für mittleren und dünnen Draht, find im Querdurchſchnitte 
mittelſt der Fig.7 und 8 angegeben. 

Schließlich iſt, bevor von dem Gebranche des hegenwär⸗ 
tigen Inſtrumentes gehandelt werden kann, noch eines Beſtand⸗ 
theiles zu gedenken, naͤmlich des als Feder wirkenden ſtaͤhlernen 
Buͤgels QRST. Dieſer iſt bei Q mittelft einer Schraube am 
ber. Platte A: befefligt, biegt ſich durch die obere Öffnung der 
Iegteren hindurch, und endigt bei T in etwas verbreiteter Ge⸗ 
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welcher darauf mittel zweier Schrauben h, B befeſtigt wir, 
wie dig. 1,2,3,4 deutlich erfeunen laifen. Damit man aber im 
Gtande fey, die Lage des Drehilahld feiner Breite mach genau 
dem Bedürfaiife entiprechend zu adjullizen, find feine zwei Löcher, 
durch welche die Bejeiligungsfchrauben gehen, etwas Länglid: 
f. bei ba’, I’ in Fig. 13, 14, 16. Sechs verfchiedene, aus dem von 
handenen Sortimente audgewählte Drebftähle find in dem Fig. 10, 
23,23, 24,16, 17 abgebildet. Die ja Schraͤubchen mit zylindri⸗ 
fen Köpfen beſtimmten, namlidy Fig. 11,13, 16 haben eine ein 
fache geradlinige Schneide m (f. auch Fig. 1), welche gen fo 
lang ſeyn muß, als der au den Schräubdyen abzudrehende Theil 
(die eigentliche Spindel, ohne den Kopf) ausfallen foll; Denn der 
Kopf wird Hier nicht abgedreht, fondern aus dem unueränderten 
Drahte genommen. Wollte man indeflen die zplindrifchen Köpfe 
ebenfalls abdrehen, fo mußte man dem Stable an der Schneide 
einen entiprechenden rechtwinfeligen Ausſchnitt geben, wonach dit 
gefammte Schneide etwa die Geſtalt nıkm (Fig. 11) erhielt. 
Die Stähle zu Schräubchen mit Sonifchen (verfenften) Köpfen 
haben eine ſchraͤg gebrochene Ecke an der Schneide, wie aud Fig. ı0, 
14, ı7 bei o zu erfehen ill. 

Es erübrigt nunmehr noch die Befchreibung desjenigen 
Apparated, durch welchen der an der Drebbanf eingefpanute Draft 
in dad Inſtrument eingeführt und in demſelben fo geftügt wird, 
daß er dem Drude des Drehſtahls gehörig Stand hält, ohne fid 
ju biegen. Hierzu ift ein fählerner Kopf Ip beflimmt, deffen Ges 
Ralt zwar ſchon aus Fig. 1,3, 3 und 4, noch deutlicher aber aus 
Sig.5 und 6, hervorgeht. (Zig.6 im Querdurhfchnitt nad Ay 
der Big.5). Er wird mit derjenigen Släche, welche in Big, 5 zu 
ſehen ift, auf die Vorderfeite der Platte A oberhalb der Leis 
fien E, F gelegt, und mitteljt zweier Schrauben, welche in die 
Löcher r’, r’ (Big. 5) eindringen, an A befeitigt. Eine diefer 
Schrauben ift in ig. 2 und 3 bei r-ducch Punftirung angegeben. 
Um die Befchaffenheit des Kopfes leicht zu verfteben, muß man 
dem Gange der Arbeit bei deflen Verfertigung folgen. Es wird 
ein parallelepipedijched Stück Stahl genau rechtwinfelig zugerich⸗ 
tet, fo daß deilen Querfchnitt die Geſtalt wie 9, 10, 11, ı8 
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(Big. 6) erhält. Alsdaun bohrt man nach der Länge deflelben 
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ein Loch durch, welches an beiden Enden: ein wenig ausgeſenke 
wird (f. den Kreis q in Fig. 6 und die Panftirung im Fig.5) 5 
feilt den Theil 5, 6, 7, 8 (Fig. 57 Heraus, wodurch zwiſchen 
6 und 7 faft der halbe Umkreis des Loched weggenommien' wirdy 
uud rundet endlich von den zu beiden Seiten ded geöffneten Los 
ches nun eutitandenen fchmalen Flächen: lu die Tegtere-fo ab, wie 
Sig. 6 zu erkennen gibt. -Man- bemerkt dieſe Rundung :aud> in 
8ig.3 bei u, und kann hieraus die Lage berfelben in Beziehung 
zu den übrigen Beftandtheilen des Jufteumentes erfennen.“ Bei 
der Bildung des Ausfchuittes 5, 6, 7, B (Fig. 5) find die zwei 
Enden pr p des urfprünglichen parallelepipedifchen Stahlſtücks 
umverfehrt ftehen geblieben, und dieſe enthalten demnach die 
volle Rundung des gebohrten: Loches, wogegen in 6, 7 nur eine 
etwas mehr als Halbfreisförmige, unterwärts gefehrte Rinne 
ſich vorfindet (ſ. den fchraffirten Theil der: Big. 6 in Beziehung 
zu dem Kreife g). Daß die Edien des Kopfes mit: Ausnahme 
derjenigen ſechs, welche ſich an der Hinterfläche (ig. 57 befin- 
den, gebrochen ‚find — wie man bei v in ig. 6, und eben -fo 
bei vv, ..0.0. in. Big. ı, 2, 3, 4 durch die Heinen-fchrägen 
Linien angedeutet ſieht — ift ein unwefentlicher Umftand ; das 
gegen ift aber die ſchon erwähnte flache Abrundung der Kante u 
(Big.ı, 3, 4, 6) nothwendig, weil fie dad Hineinſehen auf den 
in Arbeit befindlichen. Draht fehe erleichtert. — Man ‚bedarf 
sur vollftäudigen Allortirung des Inſtrumentes eben ſo viel 
Köpfe von der vorfiehend befchriebenen Art, ald man Draßts 
Nummern von verfchiedener Die zu bearbeiten vorhat; und die 
Bohrloͤcher in den Köpfen müllen, was ihren Durchmeffer betrifft, 
mit den Drahtſtaͤrken übereinfimmen. %ig.5 und 6 flellen den 
Kopf für die dickſte Draht⸗Sorte vor; ein Paar andere Köpfe, 
für mittleren und dünnen Draht, find im Querdurchſchnitte 
mittelſt der Fig.7 und B angegeben. 

Schließlich ift, bevor von dem Gebrauche des gegenwär: 
tigen Inftrumentes gehandelt werden kann, noch eines Beſtand⸗ 
theiles zu gedeufen, nämlich. des als Feder wirkenden flählernen 
Bügeld QRST.. Diefer ift bei Q mittelft einer Schraube an 
der. Platte A. befeftigt, biegt. fich durch die obere Öffnung der 
legteren hindurch, und endigt bei T in etwas verbreiteter Ge⸗ 
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Balt (f. ig. 4), um dad Daraufdrüden dem ar beguena 
zu machen. Innerhalb des Kopfes p iſt er, bei:5 (Fig. 3, 3) 
in ſenkrechter Richtung breiter und dadurch fleif, weßhalb: die Ze 
derfraft vorzugsweiſe in der halbfreiöförmigen Biegung RB ibeen 
Sig hat. Vermöge diefer Federkraft wird die Stelle 8 des Bügel 
ſtets gegen die untere Fläche des Kopfes Ip (innerhalb des ber 
nachbarten Vorfprunges p (f. Fig. 3) hinaufgetrieben, und kehrt 
in diefe. Lage zurüd, wenn man das Ende T nad) vorgängigen 
MNiederdrürfen wieder lodläßt. 

„. Mm den Bebrauch des Inſtrumentes zu ertlären, muß vor 
Allem bemerkt werden, daß mittelſt deſſelben auf der Drebbanf 
Schraͤubchen zwar gedreht, aber nicht abgeftochen: werden; fe 
daß man vielmehr aus einem etwas langen Drahtſtücke mehrere 
(3. ®.6 bis 12) Schräubchen ald ein zuſammenhaͤngendes Ganzes 
darftellen ann, die nachher erſt Durch Abfchneiden mit einer Säge 
von. einander getrennt werden. Unter diefer Vorausfegung be 
flieht die Arbeit. mit dem SInflrumente darin, daß man mittelf 
deflelben mehr oder weniger breite und tiefe Nuthen in vorbeftimm: 
ten Entfernungen von einander in den Draht eindreht. Die durd 
die Nuthen felbft noch übrig gelaffenen, verdünnten Theile ded 
Drahtes geben alddann die Schräubchen; und die zwifchen ihnen 
befindlichen , nicht angegriffenen Stellen, welche noch die un 
fprüngliche Dide ded angewendeten Drahtes haben, ftellen die 
Köpfe vor. Dieß wird ganz deutlih werden, wenn man bie 
Big.9, ı2 und ı5 betrachtet. Hier fieht man bei V, V heile 
des Drahtes in ihrer unveränderten Geſtalt; bei x, x verfchiedene 
fertig gedrebte Schräubchen, bei y, y zylindrifche, und bei z,s 
Eonifche Köpfe. Es bedarf faum der Bemerfung, daß diefe Fig 
zen nur der Erläuterung halber fo gezeichnet find, wie fie vorlie: 
gen; denn bei der Arbeit mit dem Inftrumente drebt man auf 
einem und demfelben Drahtjtüde nur lauter gleihe Schräubchen 
neben einander aus. Mit Hülfe der punftirten Linien, welce 
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von Fig. 9, ı2 und a5 nach den darunter ftehenden Zeichnungen . 


der Drebftähle (Big. 10, 11, 13, 14, 16, 17) hinabgezogen find, 


exkennt man leicht den Zufammenhang zwifchen der Gejtalt des 
Drehſtahls und jener der Schräubchen, welche damit hervorge 
bracht werden. 
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Wenn die Bearbeitung eined eben erfi auf der Drehbank 
eingeſpannten Drahtſtückes beginnen foll, fo muß zunaͤchſt das 
Snftrument dazu vorgerichtet werden. Man wählt nämlicd, unter 
den vorhandenen Köpfen (Big. 5, 6, 7, 8) denjenigen aus, def 
fen Bohrloch zu der Drahtdicke paßt, und befeftigt ihn an dem 
Snftrumente in feiner gehörigen Stelle, wie Sig. ı, 3,3 angeben; 
eben fo wählt man .den. erforderlichen Drehftahl, deilen Bkeite 
Can der Schneide) die Länge der zu verfertigenden Schräubchen 
beitimmt, und fchraubt ihn bei P auf dem Scieber G fell. Die 
alsdann noch feitzufegenden Umjtände find: die Dicke der Schräubs 
chen umd die Länge der Köpfe. Erftere wird durch die Etellung 
der Schraube H regulirt, indem diefe der Vorrüdung des Schie⸗ 
bers G und des Stahles P gegen den Draht im rechten Augens 
blide ein Ziel feßt. Die Länge der Köpfe aber ift dadurch zu 
adjuftiren, daß man den Drehftahl auf dem Schieber G in der 
Querrichtung fo viel nöthig verfegt, wozu die länglichen Löcher 
bh’, h’ (ig. 13, ı4, ı6) das Mittel darbieten. 

Bezeichnet in Big. ı, V V’ dad in Arbeit genommene 
Drahtſtück, fo hat man fi) unter V das an der Drehbanffpindel 
eingefpannte Ende deifelben vorzuftellen, und unter V’ dasjenige 
Ende, an welchem das Drehen feinen Anfang nimmt, um nadhs 
Ber, durch Fortrückung des Inſtrumentes auf dem Drahte, fchritts 
weife gegen V bin fortgefegt zu werden. Sig. ı zeigt in x, x zwei 
bereitö auögearbeitete Schräubchen, und in y den zwiſchen ihren 
Reben gebliebenen Kopf. Der fchraffirte Kreis V in Fig. 2 iſt der 
Querfihnitt oder die Endanficht ded Drahtes; Fig. 3 gibt durch 
y.den auch in Sig. ı fo bezeichneten Schraubenfopf, und durd 
den damit fonzentrifchen Fleinen fchraffirten Kreis den Querfchnitt 
eines der Schräubchen an, welchem der Buchftab x wegen Mans 
geld an Raum nicht beigefegt worden ift. 

Machdem man das Inſtrument auf oben befchriebene Weife 
vorgerichtet hat, fchiebt man das Bohrloch ded Kopfes Ip auf 
den. Draht auf; fegt die Drehbanffpindel in Umlauf, und drüdt 
mit dem Zeigefinger der rechten Hand, in welcher das Inſtrument 
gehalten wird, auf den Hebel L, wodurch der Drehftahl P gegen 
den Draht V V’ (Fig. ı) vorrüdt, und in denfelben eindringt. 
Dieß dauert fo lange, bis dad an. dem Schieber G.. befindliche 
Technol. Encyflop. Bd. XIII. 37 
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Kloͤtzchen e (Big. ı, 3) gegen das untere Ende der Stellſchranb⸗ | 


H anftößt, wodurch das fernere Angreifen des Stahls verhindert 


wird. Die Entfernung, in welcher 'fih nun die Schneide bei 


Drehſtahls von der Achfe des Draktes befindet, ift der Halb⸗ 
meiler des fertigen Schräubchens, welcher letztere demnach (wie 
bereit8 angedeutet) durch die Adjuflirung der Schraube H beliebig 
verändert werden fann. Es ift hiernach offenbar, daß alle mit 
derfelben Stellung von H gemachten Echräubchen genau einerle 
Die befommen. Da der Draht V V’ (Big. ı) von dem Bohr 
loche des Kopfes bei p p ganz eingefchloflen ift, und überdieß in 
der unterwärtd gefehrten Rinne des Theiles 1 (vergleiche Fig. 5) 


anliegt, fo ift ihm jede Biegung oder Federung verwehrt, und 


er halt nicht nur gegen den Drud des Drebfiahld gehörig Stand, 
fondern muß auch, dem Drebflahl gegenüber, unmangelhaft rund 
Saufen, wobei ed gar nicht fehr fireng darauf anfommt, ob au 
Berhalb des Inftrumentes ein genaues Rundlaufen Statt findet 
oder nicht, wenn nur die drehende Bewegung von der Drehbank⸗ 
fpindel dem Drahte mitgetheilt wird. Diefer Umftand ift fehr vor: 
theilhaft, denn er geftattet das Einfpannen und die fucceflive Be 
arbeitung eines ziemlicy langen und dünnen Drahtſtückes, welches 
ohne die befchriebene Unterfiügung in dem Kopfe 1 p des Snftrus 
mentes, gewöhnlich gar nicht zum Rundlaufen zu bringen ſeyn 
würde, — Wenn der Drebftahl in angegebener Art feine Wirfung 
vollendet bat, handelt es fich zunächit um eine foldhe Fortrückung 
des Snftrumentes (von V’ gegen V, Fig. ı), daß zwifchen dem 
jegt eben verfertigten Schräubchen und dem alddann darauf fol: 
genden ein beſtimmter Yängentheil des Drahtes ald Kopf unver: 
ſehrt ftehen bleibt. Hierzu gelangt man mittelft des elaftifchen 
Bügels OQRST (Big. ı, 2, 3) auf folgende Weife. Man drückt 
denfelben bei T nieder, und fchiebt das Inftrument in der Rich⸗ 
tung von V’ nad) V auf dem Drahte fort, bis leßterer durch den 
Theil S des inzwifchen wieder losgelaſſenen und in die Höhe ger 
gangenen Bügels aufgehalten wird. Da ſich diefer an ſich aller: 
dings fehr einfache Vorgang nicht mit Hülfe der Fig. ı recht deut: 
lich) machen läßt, fo ziebe man Fig. 9 zu Rathe. Gefegt es fey 
zuerft der Theil a/ b’/ mittelft eined Stahles von diefer Breite 
(gleich Fig. 11) ausgedreht, von b’/ bis d‘ und. weiterhin aber 
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ber Draht nod) unangegriffen; fo wird — nachdem beim Loslaſſen 


bed Hebel L (Big. 2,3) die Feder O den Drehſtahl zuruͤckge⸗ 


zogen hat — dad Inftrument von a’ gegen d’ weiter gefchoben. 
Der emporfchnellende Bügel RST fält hierbei mit feinem Theile 


8 in den vertieften Raum a’ b’ ein, und findet endlich ein Hinder⸗ 


niß an der Seitenfläche b’ eben diefer Vertiefung (vergleiche die 
Stellung von S zu y in Big. 3). Dadurch ift dem Inſtrumente 
feine Stellung für die nächitfolgende Periode der Arbeit feft ange» 
wiefen; die Schneide des Drebftahld, welche vorher dem Raume 
a! b’ gegenüber ftand , befindet fi) nun vor c’ d’, und läßt. man 
fie bier ebenfalls wieder in den Draht eingreifen, fo bleibt das 
Etüd b’ des letztern ſtehen. Die Länge des Kopfes wird, wie 


man leicht einfieht, jederzeit eben fo groß ausfallen, als die Eut⸗ 


fernung des Drebftahls von der innern Fläche des Bügels bei S. 
Dieß wird auch einiger Maßen durch Zig. ı erläutert, obfchon hier 
abfichtlicd, der Kopf y ein wenig von dem Bügel R T entfernt ge= 


zeichnet ift, um die Unterfcheidung aller einzelnen Gegenflände in 


dem fleinen Raume zu erleichtern. Eben diefe Bemerfung muß in 
Anfehung der Fig. 4 gemacht werden, und in beiden Zeichnungen ift 
aus demfelben Grunde der Bügel R T ein wenig von der innern 
Flaͤche des Theiles p abgerüdt, wiewohl er diefelbe berühren muß. 

4) Das durch Fig. 5 bis 15 auf Taf. 311 vorgeftellte In⸗ 
firument Teiftet in einer Beziehung mehr als alle bisher (unter 
Ne. ı, 2, 3) befchriebene, indem es die Vorrichtungen zum Dres 
ben der Schräubchen und zum Abitechen derfelben in fich vereinigt; 
aber e8 eignet fich feiner Größe und Schwere wegen, fo wie nad) 
feiner Konftruftion überhaupt, nicht zur Bearbeitung von dünnem 
(3. B. unter ?/, Zol im Durchmeifer haltendem) Drahte. Fig. 5. 
zeigt eine Anficht der Hintern Släche deifelben, d. h. derjenigen, 
welche beim Gebrauche von der Drehbanffpindel abgewendet ift; 
Gig. 6 eine Anficht der dem Arbeiter zugefehrten fchmalen Seite; 
Fig. 7. die vordere Anfiht. Die Haupttheile find drei fchmale 
aus Eifen gegoffene oder gefchmiedete Platten AB, CD,EF, 
welche bei B, D, F in einer ſolchen Form auslaufen, daß fie hier 
bequem mit der Hand gehalten werden fönnen, und bei A, C E 
vermittelft eines durch die Schraube a gebildeten Charnierd mit 
einander zufammenhängen. In ig. 8 ift die mittlere Platte AB 
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allein, und zwar von der Nüdfeite (ierenfimmenp mit Big. r 
vorgeftellt. 

Jeder der genannten drei Haupttheile bildet, mit den dazu ges 
hörigen Nebentheilen, eine befondere Xorrichtung ; nämlich ABeent- 
hält die Vorrichtung zum Einführen und Halten des Drahtes, EF 
jene zum Abdrehen deffelben, und CD die zum Abftechen des fertig 
gedrehten Stückes. 

An der Mittelplatte A B ift a’ (Fig. 8) dad Loch für die 
Charnier: Schraube a (Fig. 5, 6, 7). Weiter unten befindet ſich 
eine breite Nuth H mit einwärtö abgefchrägten Seiten‘, ‘und von 
diefer laufen zwei Surchen b, c aus, welche das Heraustreten 
der Drehfpäne erleichtern. Da, wo diefe Burchen zufammen: 
treffen, ijt ein großes rundes Loch durchgebohrt, in welches eine 
zylindriſche ftählerne Büchſe G feft paffend eingefchoben wird, 
deren Geftalt am deutlichfien aus Big. 13 und 14 hervorgeht. 
Man hat folcher Büchfen mehrere nöthig, da die Bohrung ber 
felben jedes Mal mit der Die des verarbeiteten Drahtes über: 


einflimmen mnf. Zu dem der gegenwärtigen Befchreibung zum . 


Grunde liegenden Exemplare gehören vier Vüchſen, an welchen 
die Durchmeifer der Bohrungen von 3 Linien bis 5 Linien fteigen. 
Der vorfpringende Rand an dem einen Ende diefer Büchſen legt 
fi, wenn Ddiefelben in das Snftrument eingefegt find, an die 
vordere Släche der Platte AB, und ift in Fig. 6,7 bei G zu 
ſehen. Auf dem Boden der Nuth H (Fig. 8) iſt eine Freisrunde 
flache Ausfenfung angebracht, in weldhe ein ftählernes Scheib: 
chen d gelegt wird, und auflegteres drückt die von vorne her durd 
AB bereingehende Schraube e (Big. 6, 7). Der Zweck diefer 
Anordnung ergibt fich aus dem weiterhin Folgenden. —- Da die 
Büchſe G mit ihrem Vohrloche auf den in Arbeit genommenen 
“ Draht aufgefchoben wird, und denfelben genau paffend umſchließt, 
fo dient fie nicht nur, um demfelben einen unwandelbaren Pfas 
gegen die übrigen Bejtandtheile des Inftrumentes, namentlich in 
Beziehung zum Drehſtahle, anzuweifen; fondern zugleich auch um. 
ihn in unmittelbarer Nähe des Drebftahls zu flügen, und alfo am 
Ausweichen während des Abdrehens zu hindern. Webrigens fteht 
der abzudrehende Theil felbft ganz frei und ohne Anlehnungd 
punkt dem Drebflahle gegenüber, weßhalb der Draht etwas did 
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feyn muß, um vor dem angewendeten Drucke nicht audzuweichen, 
Sn diefer Beziehung hat das unter Nr. 3. befchriebene Inftrument 
einen Vorzug, weil ed dem Drahte auf der ganzen in Bearbei- 
tung genommenen Länge eine Anlehnung darbietet, fo daß er felbf 
bei geringer Dicke ganz fteif gehalten wird. Um beim Auffegen 
des gegeumwärtigen Inſtrumentes auf den Draht zu bewirken, daß 
ohne Probiren oder Nachmeilen genau ein Ende von vorbeitimmter 
Länge dur die Büchſe G beraustritt, iſt ein eigener Apparat 
angebracht, weldyen die Fig. 5 und 6 in Verbindung mit dem 
Ganzen, die Fig. q und 10 aber, nad) zwei verfchiedenen Anfidy 
ten, abgefondert darftellen. Ein meilingened zwei Mal im rede 
ten Winkel gefröpftes Stück J wird nämlich bei J“ auf der Platte 
AB feftgefhraubr, wozu das Schraubenlodh i (Big. 8) dient. 
Als Verlängerung von J ift der eingefchraubte runde ftählerne 
Stift k k angebradht, auf weldem eine Fleine meſſingene Dode 
RK verfhoben und mittelit der Druckſchraube I feftgeftellt werden 
kann. Durch runde Löcher von K und J fchiebt ſich ein anderer 
ftählerner Stift gh, welcher bei g zum bequemen Anſaſſen einen 
mellingenen Kopf trägt, am andern Ende aber mit einer kurzen 
Eonifchen Zufpigung verfehen it. Diefer Stift wird durch ‚Die 
Schraube f nöthigen Falls feſtgeſtellt; feine Achfe und die Achfe 
der Büchſe Geliegen in einer und derfelben geraden Linie. Auf ihm 
befinder ſich eine zylindriſche meſſingene Hülſe m, welche mittel 
der Drudfchraube n an einer beliebigen Stelle beſeſtigt werden 
kann. Wenn das Initrument mit der Büchſe G auf den an der 
Drehbanf eingefpannten Draht aufgefchoben wird, fo tritt der 
Tegtere fo weit aus G hervor, bis er durch Anftoßen gegen daß 
zugefpigte Ende des Stifteö gh aufgehalten wird. Hat man nup 
vorläufig diefen Stift in eine angemejfene Stellung gebracht, und 
die Schraube f angezogen‘, fo ift dadurch — fo lange diefe Stel: 
lung von g h beibehalten wird — ein unwandelbared Maß der 
in Arbeit genommenen Drahtlänge feitgefegt. In gewiſſen Fäl 
Ten iſt'es aber nöthig, zwei verfchiedene Stellungen des Stiftes 
g b abwechfelnd zu gebrauchen, die man nicht immer wieder aufs 
Neue, mit Mühe und Zeitverluft, aufiuchen wil; alsdann ge> 
währt die Hülfe m ihren Nugen. Iſt 5.8. die Aufgabe, den 
Draht an einer gegebenen Stelle abzudrehen, und alddann ix 
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einer beflimmten Entfernung von dem abgebrehten Theile abin 
ftehen: fo muß für den letztern Zweck das Inſtrument um einen 
gewiffen Abftand weiter auf den Draht hinaufgefchoben werden, 
alfo der Stift g h weiter in der Richtung nach g zurückweichen. 
Man erreicht dieß, indem man der Dode K und der Hülſe m den 
gehörigen Plag anweifet ; dann zuerft den Stift gh fo weit gegen 
G zu fchiebt, daß m anJ anliegt, nun die Schraube k feft anzieht, 
dad Inſtrument auf den Draht aufftedt, bid letzterer den Stift 
8 h berührt, und bei diefer Lage ded Ganzen den Drebftahl ar: 
beiten läßt, nach vollendetem Abdrehen aber die Schraube £ Töfet, 
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zurüdgedrängte Stift g h mit feiner Hülfe m gegen die Dode K 
anftößt, und nun in diefer veränderten Lage den Stichflahl an: 
greifen Iäßt, um das fertig gearbeitete Stüd von dem noch übri⸗ 
gen Xheile des Drahtes abzufchneiden. Um biernach die Bearbeis 
tung eined neuen Stüdes mit der erften Stellung des Stiftes gh 
anzufangen, hat man nur diefen abermals fo zu verfchieben,, daß 
die Hülfe m an I zu liegen fommt, und ihn mittel £ zu befefligen. 

Der Drehftahl u, Fig. 5, ift in eine eiferne Hülfe s einge 
fhoben, welche man abgefondert in Fig. 11 (Seitenanficht) und 
Fig. 12 (Endanficht) vorgeftellt fieht. Er wird darın Durch eine 
Drudfchraube t feftgehalten. Der Fuß p diefer Hülfe (vergleiche 
Big. 5, 6, 7) ift fchwalbenfhwanzartig abgeichrägt, und in die 
gleichgeftaltete Nuth H (Fig. 8) eingebracht, worin er mit Leich- 
tigkeit hin und ber gleiten muß. Um bei diefer Bewegung alled 
Schlottern zu befeitigen, wird die ſchon oben erwähnte Schraube 
e (ig. 6, 7) fo weit hineingefchraubt, daß fie einen fanften Druck 
des Scheibchens d (Fig. 8) gegen die Grundfläche des Schieberd 
p erzeugt, und diefen alfo gelinde gegen die abgefchrägten Seiten: 
wände der Nuth oder Bahn H anpreßt. Ein winfelförmiged 
Eiſenſtück gift am äußern Ende der Hülfe s mittelft einer Schraube 
befeitigt,, welche legtere man in ig. zı durch Punftirung ange: 
geben findet. Diefes Stück q iſt einerfeits mit einer kleinen Schraube 
r verfehen ; anderfeitö hängt ed vermöge einer ftählernen Spange 
vund der beiden Schrauben w, x mit dem Arme oder der fchmalen 
Platte E F wie durch zwei Selenfe zufammeu. Sonach geſchieht 
ed, daß derArm E F bei feiner Drehung um das Charnier a die 
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KHülfe s ſammt dem Drehftahle a in der Nuth H der Platte AB, 
hineinfchiebt oder herauszieht, wodurch der Drebitahl gegen den in 
Arbeit befindlihen Draht vorgerüdt oder von demfelben entfernt 
wird. Diefen Bewegungen wird eine beliebig gu regulirende 
Grenze geſetzt, indem beim Hineinfchieben die Schraube r zulegt 
gegen die Kante von A B (Fig. 6, 7) anftößt, beim Herausziehen 
aber die äußere Kante des Armes E F'von dem Hafen eined 
eifernen Winfelftüdes L aufgehalten wird. Diefes legtere ift 
(wie man am beften aus Fig. 7 erfennt) auf der Vorderfläche der 
Platte A B mittelft einer Schraube o befeftigt, und enthält. zum 
Durchgange diefer Schraube ein laͤngliches Loch, wodurch ed einer 
gewillen Veränderung feiner Stellung fähig wird. 

‚ Der Arm C D trägt den mit einer fehr fchmalen Schneide 
verfehenen Stichſtahl O (Fig. 5, 7), weldyer in.einer Burche des⸗ 
felben eingelegt ift, und durch den über ihn bergreifenden Kopf 
der Drudfchraube y feftgehalten wird: Schließlich it MN (Fig. 
5 und 7) eine dur C D in fehräger Richtung gehende Schraube, 
deren inneres Ende gegen den Arm EF trifft, und denfelben 
auswärts treibt, wenn CD einwärts, d.h.'gegen AB hin, bewegt 
wird. Faſt iſt es überflüffig zu bemerfen, daß ſowohl der Drehſtahl 
u als der Stichitahl O mit ihrer Schneide auf den Mittelpunft der 
BücfeG zielen müffen, wie Fig-5 deutlich genug zu erfennen gibt. 

Die Drehſtähle, weldhe man in dem gegenwärtigen In⸗ 
firumente gebraucht, find in. Anfehung ihrer Schneide von man» 
nigfaltigen Formen, fo daß man nicht nur Schräubchen mit vers 
fehieden geformten Köpfen, fondern auch allerlei andere Fleine 
Gegenftände zu drehen im Stande it. Fig. 15 zeigt einige folche 
Stühle, von der Rüdfeite angefehen, wo durch die doppelten Linien 
an der Schneide die Zufchärfungsfacetten ausgedrüdt werden. u 
hat eine geradlinige Schneide, und dient zum Drehen der Schräubs 
chen mit zylindrifhem Kopfe , wobei der Iehtere entweder gar 
nicht, oder nachträglich für fich allein, mittelft deffelben Stahles ab: 
gedreht wird. uw’, mit einer ftumpfwinfelig gebrochenen Schneide 
erzeugt ein Schräubchen mit koniſchem (verfenftem) Kopfe; u’und 
u’, deren Schneide bogenförmig ausgefchweift ift, bringen einen 
Pugelförmigen Kopf hervor, der bei u‘, vermöge eines geradlint: 
gen Theiles der Schneide, mit einer zylindriſchen Fortſetzung, 
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Dagegen bei u’ mit: einer fanften Shwefens andläufl.: Ned 
anders geformte Stähle fann man nach VBelieben auwenben;,. um 
Heine Rollen, Zafchenuhepfeiler, mancherlei Ruöpfıhen u..dgl. 
gu drehen, worüber alle fernere Erläuterung wohl überfläflig.. iR, 
da jedenfalld Alled nur daran liegt, daß die Schneide nach den 
Profile des beabfichtigten Begenflanbes aregeſchweiſt oder u. 
geerbt wird. 

Das Verfahren beim Gebranch deb: Suftrunentes wie, r 
Vorausſetzung des biöher Vorgekommenen, keiner 
Erklarung bedürfen. : Nachdem der Doeehſtahl u und Die erfordet⸗ 
liche Buͤchſe G eingefept, dad Winkelſtuck L indie rechte Lage 
gebradht und auch die Stellſchraube r, fa wie.der Stift gh, «d 

juſtirt it: faße man das Inſtrument au dem. Griffe B: wit ber 
linken Hand ,. fchiebt die Deffnung .ber Bachſe G:auf der in der 
Drehbanf eingefpannten Draft, und: drückt, während: deu Almdre 
Bung des legtern, mit der. rechten Hand.auf den Griff F. De 
durch greift der Drehſtahl u an, und dreht den Draht ‘fo kangı 
ab, bis die Heine Stellfchraube r-durdy ihe Anftoßen an A B-der 
Arbeit ein Ziel fegt. Man läßt nunmehr den Arm E F fo8, eu 
greift dagegen den anderen, CD, und drüdt mittelft deffelben 
den Stichftahl O gegen die Arbeit an, um legtere von dem Draht 
flüde abzufchneiden. Dabei fchiebt die Schraube M N den Arm 
E F vor ſich her, und entfernt mithin ohne weitered Zuthun den 
Drebftahl von dem gedrehten Gegenſtande. Zulegt wird EFF, 
und mittelbar C D durch das Winkelſtück L aufgehalten ‚.: damit 
nicht nad) beendigtem Durchftechen ein unwillfürliches Hinaus⸗ 
fahren mit dem Stichſtahle über die nothwendige Orenge Statt 
findet. 

5) Die biöher angeführten vier Inſtrumente ſind wenig ode 
gar nicht zum Drehen eiſerner und ſtählerner Schräubchen 
geeignet; vorzugsweiſe gilt dieß von den unter Nr. 1, 3:und 4 
vorgefommenen, weil diefe die ganze Länge der Fleinen Schrau 
benfpindel auf ein Mal mitteljt eines breiten Schneidftahles. zu 
drehen beftimmt find, was wohl recht gut auf: Meſſing, aber 
faum auf dem viel härteren Eifen oder gar Stahl ausführbar if. 
Hier wird vielmehr durchaus erfordert, daß die zur Zeit:..angeeh 
fende Schneide von geringer Ausdehnung fey, mithin die Wirkung 
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derſelben fucceffive auf. den verſchiedenen Punkten in deu Laͤnge 
des Arbeitsſtückes Statt finde; etwa wie bei dem Inſtrumente 
Nr. 2 (Fig. ıB bis 21 auf Taf. 320), nur daß die. Nothwendig⸗ 
feit eintritt, die Umgebung des Drebftahle von Eifen oder. Stahl, 
ftatt von Mefling, zu machen. Um: zugleich das Inſtrument vor 
aller Wandelbarfeit zu fihern, welche dusch Tängern: Gebrauch. 
zur Beärbeitung eined harten Metalls fo leicht entfleht, iſt es 
ferner zweckmaͤßig, daß man dasjelbe moͤglichſt einfach konſtruire 
und dagegen lieber den Vorzug, alle Theile der Arbeit mit einem 
einzigen Inftrumente zu verrichten, aufopfere. Nach diefen Grund⸗ 
fügen ift eine zufammengehörige Folge von drei Inftrumenten ents 
worfen und audgeführt,, welche wir nun mit Hülfe der Abbildunz 
gen auf Taf: 307 befchreiben werden, und deren Zwedmäßigfeit 
fi) durch die Erfahrung bewährt hat. Diele Infrumente find: 
a) eined zum Drehen ber Schräubchen mit Köpfen, deren Unter, 
feite onifch iſt; b) eines zum Nachdrehen der untern Kopffeite, 
wenn der Kopf zylindrifch werden fol; c) eines zum Abdreben 
der zylindrifchen Köpfe auf ihrem Umfreife, verbunden mit einer 
Vorrichtung zum Abftechen der fertigen Schräubchen. 

a) Das zuerft genannte Inftrument wird durch die Big. 1 
bis 8, auf Zaf. 307, vorgeftellt. Der weſentlichſte Beftandtheil 
deſſelben ift ein vierfeitig prismatifcher, überall genau rechtwinkelig 
abgerichteter Stahlförper A (Fig.6, 7, 8), welcher in einem:dazu 
paſſenden vierecfigen eifernen Rahrrien CC mittelft zweier Druck⸗ 
fhrauben B, B feftgehalten wird. Diefer Rahmen C fibt auf 
einem, mit ibm aus dem Ganzen gefhmiedeten Stiele D, an 
welchem fich das hölzerne, 5'/, bis 6 Zoll lange Heft E F befin« 
det. Den Körper A zeigt Big. ı in der vordern, und Big. 3 in 
der Hintern Eudanficht ; Fig. 2 in einer Seitenanficht. Bei dieſen 
drei Abbildungen ift der Drebftahl nicht mit gezeichnet, welcher 
fi) dagegen abgefondert und nach ſechs verfchiedenen Anfichten. in 
der Big. 4 dargeftellt findet. a, in Fig. ı, 2,3, 7,8, iſt ein 
durch die ganze Ränge von A gebohrted Loch, welches den Durch⸗ 
meiler der zu erzeugenden Schräubchen hat, und vorn zu einer 
trichterförmigen Ausfenfung b (ig. ı, 2, 7) fich erweitert; o ein 
fhräger Spalt auf einer der Seitenflächen, welcher, vermöge 
feiner Lage und Tiefe, von b aus auf eine kleine Strecke das Loch a 
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geht nicht nur durch dad Prisma A, fondern audy durch einen 
von deſſen vorderer Endfläche fich erhebenden Zylinder G, deſſen 
Ende eine fanfte Wölbung nach einem Kugelfegmente darbietet 
(fiede Sig. 10). Der fchräge Spalt, welcher zum Einlegen deö 
Drehſtahls vorhanden ift, und von dem man nur in ig. 10 dab 
bintere Ende bei c bemerken faun, da er übrigens von dem Dreh 
ftahle h ausgefüllt wird, ift eben fo angebracht, wie bei dem 
vorhergehenden Inſtrumente, deögleihen find der Ausfchnitt d 
(Big. 9, 10), die Ausſenkung e auf der hintern Endfläche (Fig. 11), 
die Schraube £f (Fig. 9, 10, 11) und die Schraube g (Fig. 11) zu 
den fchon befannten Ziweden da. Der Drehſtahl, deſſen äußere 
fhmale Seite in A, ig. ı2, und bei h in ig. 10 erfcheint, wäh: 
rend Big. 12 bei B, C die zwei breiten Klächen darſtellt und die 
beiden Endanfichten aus h, Fig. 9, a fi ergeben, bat wieder 
den fchrägen Abfag kl und die abgefepte Ede i am hintern Ende, 
Seine Schneide ı, a ift ein wenig fchräg geftellt, und ihre Lage 
in dem Inſtrumente entfpricht biernach der fanften Wölbung deö 
Zylinders G auf feiner Eudfläche (Big. 10). Diefer Umſtand be 
wirkt, daß die Unterfeite des Schraubenfopfed (de, Fig. 23) ein 
wenig hohl ausfällt, wodurch fie fi) an die Oberfläche desjenigen 
Gegenſtandes, in welchen die Schraube eingefchraubt wird, dic: 
ter fchließend anlegt. 

Die Unwendungsdart des Inſtrumentes bedarf wohl nach dem 
bereitö Rorgefommenen feiner Erläuterung mehr. ft mittelil 
deſſelben das in Arbeit befindliche Schräubchen zu der Geitalt 
abgedreht, welche Fig. 23 darjtellt, fo folgt das Schneiden deb 
Schraubengewindes, wozu ein eigenes Schneideifen (Big. 20, 2ı, 
Taf. 307) beigegeben ift, übrigens aber auch jedes andere Schrau: 
benfchneideifen von gewöhnlicher Geftalt (fiehe weiter unten) benupt 
werden kann. Das Arbeitsſtück erfcheint alddann fo, wie auß 
Fig. 24 zu erfehen ift. | 

c) Die legte, nun folgende, Bearbeitung ift das Runddre⸗ 
hen des Kopfes, und das Abjtechen, d. h. die Trennung des fer: 
tigen Schräubchend von dem Reite des Drahtflüdes, mit welchem 
es bisher noch zufammenhing. Diefe beiden Operationen werden 
mittelft verfchiedener Beftandtheile eines und deilelben Zuftrumen: 
tes vollführt, von dem die Fig. ı3 biß 19, Taf. 307, eine Dar: 
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ſtellung geben. Es iſt gänzlich aus Eiſen und Stahl verfertigt, 
und enthält zum Abdrehen des Kopfes (auf feiner Zylinderflaͤche) 
eine Sräfe, zum Abftechen hingegen einen nach Grabflichel » Art 
fpig angeſchliffenen Stichftahl. Fig. 13 ift eine Slächtnanficht, 
Sig. ı4, ı5 find zwei entgegengefegte @eitenanfidyten des In⸗ 
ſtrumentes, deffen volle Länge nicht auf der Kupfertafel Platz 
finden fonnte, weßhalb nahe am untern Ende ein zwei Zoll langes 
Stüd der Griffe auögelaffen werden mußte, wie aus der Unters 
brechung durch die zwei punftirten Linien ohne Weiteres flar wird. 
Die fchmiedeiferne Platte A B C bildet den einen diefer Griffe, 
BC, und zugleich die Grundlage des Ganzen. Ihr oberfter Theil 
A bar die Seftalt einer Freisrunden Scheibe, wie aus der theils 
weifen Anficht Fig. ı7 noch beifer hervorgeht. In diefer Scheibe 
befindet fich ein viereckiges Loch D/, in welchem der gleichgeftaltete 
Schaft D der Sräfe E vermittelft der Drudfchraube F feftgehalten 
wird. F’ in Fig. ı7 gibt mit punftirten Linien das Loch für diefe 
Schraube an. Fig. 16 ift ein Längendurchfchnitt der Fraͤſe, wel⸗ 
chen man mit Fig. 13, 14, 15 zu vergleichen hat. Sie enthaͤlt in 
ihrer Mitte ein rundes Loch a von dem Durchmeſſer der Schraͤitb⸗ 
hen, welche bei dem Abdrehen des Kopfes hier eintreten müffen; 
am vordern Ende eine mit diefem Loche Fonzentrifche, zylinder« 
förmige Ausfenfung b, deren Weite und Tiefe mit der Die und 
Hoͤhe der an den Echräubchen audzuarbeitenden Köpfe überein« 
ſtimmt; endlich auf dem fronenartigen Rande c c vier fchräge 
fcharffantige Zähne. Faßt man das Inſtrument an dem Griffe 
BC, fest dann die Sräfe E mit ihrer Deffnung auf die Fläche 
d e des Drahtes (a Fig. 24) an, und gibt zugleich den nöthigen 
Drud, während der Draht mit der Drehbanffpindel umläuft; fo ar: 
beitet der gezahnte Rand der Fraͤſe allmaͤlich ringsum denjenigen 
heil der Drahtoberfläche weg, welcher den Umkreis der Ausſenkung 
b (Sig. 16) überfchreitet, und der fo entſtehende neue Zylinder hat 
den Durchmeffer wie f in Sig. 25, wo die Differenz der Dide 
zwifchen f und a durch die punftirten Linien bemerkbar gemacht ift. 
Diefes Abfräfen des Drahtes dauert fo lange fort, bis die Fläche 
de (Fig. 24) den Boden der Ausfenfung b (Fig. ı6) berührt. 
Mit dem Eintritte dieſes Zeitpunftes ift der Echraubenfopf vollen⸗ 
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Det, zud mau Tderatiet zum zum Weeigen eb Eiienikihent, 
figenses Disdbanıhmub Diem: 
Ds Des Viatie 4 B befstet fh ai Inifnihunznige Des 
segung G, zur pasale] mu Dirler eur aubem, 2 
feußse Ohsaubea e, e beiefiigee Teife EL Die — æen Sciſpei 
Dieles beiden Leifien find abgeirägt, — mi Zu pli 
(Wessonme de Bahn zu Bewegung aimeb af | 
miges Cihyiebers 3 (vergl Fig. ıB, 19), — die see 
Deshloiite Hille 5 aus einem Bauen gescheiun SE. Dicke Gigps 
ment in dert Drfinung den Beabiiuhel ser Excbfäahl LU aigd- 
gs deſes Sefhalsrng Die Drudideaube I sachanten fi. Deaidı 
Echieber I ısögt überdieß eine bei g angeidbrauher Yeder g hi 
weldger des ouf H voripringende Kopf einer Edumube d im Se 
Geht; nud in Dem gabelartig geipalssnen unieıra Ente eine 
tisusrole L. Ein Zıift k, auf der Platte AB, begren;s die rũ 
gängige Bewegung des Echichers J, und uerhiabert Deurickben, lieh 
feincı Bahn zwiſchen Deu Eeißen GH ferauä;ugleisen. BeiO (File 
13, 4, 37) iR auf der Platie AB mittel einer, ald Drehung 
achſe dienenden, verleuften Schraube der Hebel O Q BR angehäng,|Ht 
deſſen Borfprung P unter bie Rolle f des Schiebers I greift, ob i⸗ 
legteren in die Höhe bewegt, wenn man auf OR einen angemd |3 
fenen Drud ausübt. Hierbei ſtreift der Grabſtichel L dicht am den Im 
Zahnkreiſe der Fraͤſe E vorbei, wacht bei fortgefegter Umdrehung | 
des bearbeiteten Drahtes in Diefen einen dreiedigen Schnitt gh|h 
(Zig- 35), und ſticht ihn endlich gang darch; womit Der Kopf um) |ü 
alfo das ganze Schraͤubchen vollendet if. Beim Nachlaſſen des |y 
Drudes auf U RB treibt die gegen d fidh aulehnende Feder g hi |h 
(Zig. ı3) den Schieber I wieder herab, und man kann num das || 
Schraͤubchen aus der Höhlung der Fraͤſe herausſtoßen. 


























Berfertigung der Gewinde au Schrauben— 
fpindeln. 
Es gibt dazu vier Methoden, nämlich Biegen, Schmieden, 
Zeilen und Schneiden. 
Das Verfahren, Schrauben ſogleich mit dem Gewinde vers 
ſehen zu gießen, wird im Allgemeinen felten angewender. Als ein 
Reifpiel hiervon find manche große gußeiferne Preßfpindeln anzu: 
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ren, die man mittelft eined genau ausgearbeiteten hölgernen 
r eifernen Modells in Sand formt, wobei aber doch das Ges 
ıde meilt ziemlich unvollkommen ausfällt, fo daß man fich wohl 
anlaßt fieht, ed auf einer Schraubenfchneidmafchine nachzu⸗ 
seiden. Gefchieht dieß nicht, fo ift jedenfalls fchon die unver 
dliche. Rauhigfeit des Guſſes ein Fehler, der den Werth deu 
hraube herabfegt. Kleine gegoilene eiferne Schrauben, die.aber 
ı ganz fchlechter Befchaffenheit find, trifft man öfters an Eiſeu⸗ 
äthen aus englifhen Fabrifen. An manchen Zinngußwaaren,, 
3. Wärmflafchen, Hähnen 2c., fommen Schraubengewinde vor, 
Ihe ebenfalld gleich beim Guſſe diefer Stüde (in meflingenen 
r gußeifernen Formen) mit erzeugt werden, 

Große eiferne Holfhrauben mit grobem Gewinde können 
brauchbar, wenn gleich allerdings nicht fchön, durch Schmies 
n in einem zweitheiligen Geſenke hergeftellt werden. Das Ver⸗ 
ren und die Werkzeuge hierzu find im Artifel Schmieden 
. 63) befchrieben. | 

Befeilte Schraubenfpindeln kommen fehr oft vor. Wenn 
e etwas große und grobe Schraube z.B. zu einem Schraubflodee, 
ee Preffe und dgl. zu verfertigen ift, und ed an den nöthigen 
reichtungen gebricht, um dad Gewinde zu fchneiden ; fo nimmt 
n gewöhnlich feine Zuflucht zur Ausarbeitung deflelben mittelft 
ißel und Seile. Zu diefem Behufe wird ein Zylinder von ge⸗ 
igem Durchmeffer aus Eifen gefehmiedet und auf der Drehbank 
edreht. Dann fchneidet man ein Blatt Papier zu, deilen Breite 
au um den Zylinder herum reicht, verzeichnet darauf die Schraus 
gänge durch gehörig geneigte und angemeſſen von eiuander ent⸗ 
ıte ParallelsLinien; leimt dasfelbe rund um die Spindel herum, 
1a) die Vorzeichnung zufammenbängende Schraubenlinien bil: 
; macht nach Vorfchrift diefer Linien fortlaufende feichte Ein» 
ıitte mit einer Meſſer⸗ oder Einftreichfeife; baut, mit Bes 
ung diefer Richtſchnur die vertieften Gänge mit dem Meißel 
‚und vollendet zulegt dad Gewinde mit größeren oder kleineren 
hen Seilen. Sit eine feinere, zartere Schraube nach dieſer 
thode herzuftellen, fo fällt die Anwendung des Meißels weg, 
man bedient fi von Anfang an nur der Zeile. "Auf. diefe 
ife werden gan; beſonders die, oft fehr ſchoͤn gearbeiteten 
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det, und man ſreite am zum Abſtechen —R won " 
folgender Mechanismus dient: 

... ‚An. ber Platte AB befadet (ih eine Toßenfäcmige Gwen wi 
sagung G, und parallel mit diefer eine andere, durch zwei ver Im 
fentte Schrauben o, o befefligte Leifte H. . Die. inneren Geiten ih 
diefer beiden Leiflen find abgefchrägt,, und bilden mit ihrem Zub In 
fchenraume die Bahn zur Bewegung eines: ſchwalbenſchwanzför⸗ 
migen Schieber6 J (vergl. Sig. 18, 19), mit welchem die viereckig Im 
duschlochte Hülfe KH aus einem Ganzen gearbeitet iſt. Diefe Hulfe Iy 
nimmt in ihrer Definung den Grabſtichel oder Stichſtahl L M auf, |, 
zu deſſen Befthaltung Die Drudichraube N vorhanden if. De 
Schieber I trägt überdieß eine bei g. angefchraubte. Geber g hi, 
welcher Der auf H vorfpringende Kopf einer Schraube d im Wege 
flieht; und in dem gabelartig gefpaltenen unteren Ende eine Frik⸗ 
tionsrolle f. Ein Stift k, auf der-Platte AB, begrenzt die rück⸗ 
gängige Bewegung des Schiebers J, und verhindert deufelben, aus 
_ feiner Bahn zwifchen den Leiften GH herauszugleiten. Bei O (Fig. 
33, 14, 17) iſt auf der Platte AB mittelft einer, ald Drehunge 
achfe dienenden, verſenkten Schraube der Hebel OQR angehängt, 
deffen Vosfprung P unter die Rolle £ des Schieber J greift, und 
Iegteren in die Höhe bewegt, wenn man auf OR einen angemef» 
fenen Drud ausübt. Hierbei flreift der Grabſtichel L dicht am dem 
Zahnkreiſe der Sräfe E vorbei, macht bei fortgefegter Umdrehung 
des bearbeiteten Drahtes in dieſen einen dreiedigen Schnitt gh 
(Fig. 35), und flicht ihn endlich gang durch; womit der Kopf und 
alfo dad ganze Schräubchen vollendet if. Beim Nachlaffen des 
Drudes auf Q R treibt die gegen d ſich anlehnende Feder ghi 
(Fig. ı3) den Schieber J wieder herab, und man kann nun das 
arönbögn aus der Höhlung der e Gräfe berauöftoßen. 
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Verfertigung der Gewinde an Schrauben⸗ 
ſpindeln. 
Es gibt dazu vier Methoden, naͤmlich Gießen, Schmieden, 
geilen und Schneiden. -. 
Das Verfahren, Schrauben ſogleich mit dem Gewinde vers 
fehen zu gießen, wird im Allgemeinen felten angewender. Als ein 
Beifpiel hiervon find manche große gußeiferne Preßfpiadeln anzu 
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führen, die man mittelſt eines genau ausgearbeiteten hölzernen 
oder eiſernen Modells in Sand formt, wobei aber doch das Ge⸗ 
winde meiſt ziemlich unvollfommen ausfällt, fo daß man fich wohl 
veranlaßt fiebt, ed auf einer Schraubenfchneidmafchine nachzu⸗ 
ſchneiden. Gefchieht dieß nicht, fo ift jedenfalls fchon die unver 
meidliche. Rauhigfeit des Guſſes ein Fehler, der den Werth der 
Schranbe herabjegt. Kleine gegoijene eiferne Schrauben, die aber 
von ganz fhlechter Befchaffenheit find, trifft man öfters an Eifen« 
geräthen aus englifchen Fabriken. An manchen Zinngußwaaren,, 
z. B. Wärmflafhen, Hähnen ꝛc., fommen Schraubengewinde vor, 
welche ebenfalld gleich beim Guſſe diefer Stücke (in meilingenen 
oder gußeifernen Formen) mit erzeugt werden, 

Große eiferne Holzfchrauben mit grobem Gewinde fönnen 
recht brauchbar, wenn gleich allerdings nicht fchön, durch Sch mies 
den in einem zweitheiligen Geſenke hergeftellt werden. Dad Vers. 
fahren und die Werkzeuge hierzu find im Artifel Schmieden 
(&. 63) befchrieben. 

Sefeilte Schraubenfpindeln kommen fehr oft vor. Wenn 
eine etwas große und grobe Schraube 5.8. zu einem Schraubflode, 
einer Preffe und dgl. zu verfertigen ift, und ed an den nöthigen 
Vorrichtungen gebricht, um dad Gewinde zu fchneiden ; fo nimmt 
man gewöhnlich feine Zuflucht zur Ausarbeitung deſſelben mittelft 
Meißel und Seile. Zu diefem Behufe wird ein Zylinder von ges 
börigem Durchmeffer aus Eifen gefehmiedet und auf der Drehbank 
abgedreht. Dann fchneidet man ein Blatt Papier zu, deflen Breite 
genau um den Zylinder herum reicht, verzeichnet Darauf die Schraus 
beugänge durch gehörig geneigte und angemeifen von einander ent⸗ 
ferute ParallelsLinien ; leimt dasfelbe rund um die Spindel herum, 
wonach die VBorzeichnung zufammenhängende Schraubenlinien bil 
det; macht nach Vorſchrift diefer Linien fortlgufende feichte Ein: 
ſchnitte mit einer Meffer » oder Einftreichfeile; baut, mit Bes 
nügung dieſer Richtſchuur die vertieften Gänge mit dem Meißel 
aus, und vollendet zulegt dad Gewinde mit größeren oder Pleineren 
flachen Feilen. Iſt eine feinere,. zartere Schraube nach. diefer 
Methode herzuftellen, fo fällt die Anwendung des Meigeld weg, 
und man bedient fich von Anfang an nur der Seile. -Anf : diefe 
Weife werden ganz befonder& Die. oft fehr fchön gearbeiteten \ 
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1)) Schraubenſchneideiſen (Ochneideiſen 
Gchraubenbled). Man verſteht darunter eine Tängliche g 
bärtete Stahlplatte, in welcher mehrere Löcher von verf: 
Durchmeſſer und mit Muttergewinden won verfchiebener . 
angebracht find. Nach der Größe und Anzahl der Löcher ride 
ſich die Länge, Breite und Dide ded Werkzeuges. Letztere 
indbefondere durch den Umftand beflimmt, daß man jedem 
wenigſtens drei und höchftens fünf Umgänge des darin befindiiäu 
Gewindes zu geben pflegt: Hieraus folgt von ſelbſt, daß M 
Schneideiſen mit Heinen Löchern dünner find, als die mit große 
Löchern; und da man in einem Bud Demfelben Eiſen die Lide 
nach den Abflufungen ihrer Größe auf einauder folgen Iäßt,;h 
nimmt die Dicke von dem einen Ende (wo die groͤßten Löcher fe 
hen) nach dem andern Ende hin (wo fich die kleinſten befinden) ah 
Meiftentheild bringt man für jedes einzelne Gewinde zwei, Id 
oder vier ganz gleiche Löcher an, damit feine Lücke entficht, wu 
etwa ein Loch durch den Gebrauch verdirbt. "Wei den größe 
Gchneideifen, mit welchen ziemlich tiefe Gewiude gefchnitten mp 
den, ift nothwendig oder wenigſtens fehr zu empfehlen, daß ma 
die Arbeit mit zwei auf einander folgenden, etwas. verfchiedenen 
Löchern vollführe, von denen das zweite etwas Fleiner ale Di 
erſte if. In diefem Falle wird dad Gewinde mittelft des eina 
Loches nur angefangen, und mittelft des andern fodann fertig ge 
ſchnitten: ein Verfahren, welches zwar einen vergrößerten Dub 
aufwand veranlaßt, dagegen aber den Vortheil gewährt, daß die 
Arbeit mit geringerer Kraftanwendung von Statten geht, um 
ein ſchoͤneres Gewinde liefert. Zu bequemer Handhabung verficht 
man die Schneideifen, fobald ihre Länge gegen vier Zoll und der 
über beträgt, mit einem Stiele; ja den allergrößten gibt mes 
wohl zwei einander gegenüber ftehende Stiele oder vielmehr Hand 
griffe. Diefe Umjtände, fo wie noch manches Andere, was ie 
Vefchaffenheit diefer Werkzeuge im Einzeluen betrifft, geht au 
den Abbildungen michrerer Schraubenfchneideifen auf Taf. de 
hervor. 

Die feinften Schneideifen zum Gebranch für Uhrmacher un 
den von Genf aus in vorzüglichfter Güte geliefert, und es fie 
namentlich die mit den Name Cavonfi und Latar d bezeichnen 
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len. Durch die wiederholte Kopirung des Gewindes haben fich 
Die unvermeidlichen Unregelmäßigfeiten der utfprünglichen gefeil⸗ 
ten Gaͤnge meift fo ausgeglichen, daß da8 Gewinde fehr gut und 
brauchbar erfcheint. 

Die gebräuchlichfte und der meiften Vollfommenpheit fäige 
Verfertigungdart der Schraubenfpindeln ift dad Schneiden ders 
felben, wobei die Bildung des Gewindes dadurch erfolgt; daß 
man die vertieften Gänge durch Herausſchneiden von Spaͤnen aus 
einem Zylinder erzeugt, deſſen Dice jener der darzuftellenden 
Schraube (die hohen Gänge mit eingerechnet) gleich if. Das zu 
diefem Behufe in Anwendung kommende Schneidwerfzeug befteht 
entweder ineinem Schraubenfhneideifen oderin Schneid— 
baden, oder ineinem Schraubftahle, oder endlich in einem 
einfahen Zahne. Bon dem erften diefer Seräthe bis zu dem 
letztgenannten bietet ſich ein ſtufenweiſer Uebergang dar, welcher 
nicht unintereſſant zu beobachten iſ. Bei dem Schneideiſen 
erblicken wir als das Wirkende eine komplette Schraubenmutter von 
Stahl; die Schneidbacken ſind nur zwei (ſelten drei oder vier) 
Segmente einer folchen Mutter; der Schraubſtahl bietet nichts 
mehr als eine Reihe Zaͤhne dar, deren jeder wie ein ſehr kleiner 
Reſt eines Mutterganges angeſehen werden muß; in dem Zahne 
endlich ift das fchneidende Werkzeug auf das Aeußerſte verein- 
facht, indem’ er gleichfam als ein Schraubftaßl betrachtet werden 
kann, von dem man alle Zähne bis auf einen einzigen weggenom⸗ 
men hat. 

Die mechaniſchen Vorrichtungen, mit deren Huͤlfe dad Schrau⸗ 
benfchneiden durch die eben gedachten Schneidwerfjeuge vollführt 
wird, find mannigfaltiger Art. Die Schneideifen gebraucht 
man theils frei inder Hand, theild aufder Drehbank; die Schneid⸗ 
baden fommen in Kluppen, mit welchen man aus freier Hand 
oder auf der Drehbank arbeitet, theilweife auch in eigentlichen 
Schraubenfhneidmafhinen zur Anwendung; die Schraubs 
ftägle werden nur unter Mithülfe der Drehbank gebraucht ; das 
Schneiden mit dem Zahne endlich gefchieht theils in Kluppen, 
oder anderen einfachen, "mit der Hand zu bewegenden Vorrich⸗ 
tungen, theild auf einer Schraubenfäneidmafhine, i in 


einzelnen Fällen auch auf der Drehbank. 
Technol. Encyklop. XII. Bd. 28 
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eiſen (wie Fig. q9) werden jederzeit auf dieſe Weiſe gebraucht. Ein 
dritte Methode beſteht darin, daß man die Spindel in der Dre 
banf einfpannt und fie um ihre Achfe laufen laͤßt, während da 
Schneideifen mit der Hand anfangs angedrückt, nachher bloß ge 
balten und der Drehung zu folgen verhindert wird. Dieſes legten 
Verfahren finder 5.®. jedes Mal Anwendung, wenn Schräubcer 
auf der Drehbank aus Draht gedreht werden, ſey es daß man ſich 
dazu der gewöhnlichen Drebftähle oder eines der oben befchriebene 
Snftrumente bedient. Falls diefe nur auf eine einzige Dide dr 
Schräubchen eingerichtet find, gibs. man fehr -zwedimäßig den 
Schneideifen die Beftalt der Fig. 30, 2ı auf Taf. 307 (Flaͤchen 
und Kanten: Anficht), wobei dasfelbe nur zwei gliiche Schraube 
löcher a, a enthält, und fein Stiel A in einem hölzernen HefteR 
befeftige it.— In allen Sällen ift e8 nothwendig, ein Schmin 
mittel anzuwenden, welches die Reibung der Spindel in dem Rode 
vermindert. Als folches dient Del beim Schneiden eiferner und 
ftählerner,, gelbes Wachs fir meflingene Schrauben, weiche I 
teren ſich mit Del weder fo leicht noch fo rein ausfchneiden. "Ei 
Zeichen vom guten Sortgange der Arbeit iſt es, wenn ſie ſtill, ohne 
fnarrendes Geraͤuſch Statt findet, und’ das Gewinde rein, ohne 
Srath, fo wie ohne Abplattung auf den Kanten der Gänge zum 
Vorſchein kommt. 

Die Verfertigung der Gewinde mit den Schneideiſen geht 
raſch von Statten, weil ein einmaliges (und nur bei der ſucceſ⸗ 
fiven Anwendung zweier Löcher ein zweimaliges) Hindur chſchrau⸗ 
ben der Spindel durch das Schneideiſen die Gaͤnge ſchon vollen⸗ 
det; aber von einem eigentlichen Schneiden kann der Natur 
des Werkzeuges nach wohl gar nicht die Rede feyn; vielmehr wer⸗ 
den die zum Vorfcheine fommenden, fehr feinen Späne nur weg 
gerieben, und die Bildung des Gewindes ift größtentbeils die 
Folge von einem gewaltfamen Eindrüden der ftählernen Mut: 
tergänge des Eiſens auf die weichere Spindel, fo daß die hohen 
Gänge der letztern ſich Hauptfächlich Durch Aufftauchen oder Her 
ausquetfchen des Metalld aus den benachbarten tiefen Gängen er 
zeugen. Deßhalb fallen Gewinde von einiger Tiefe niemals fehe 
fchön aus; und aus diefem Grunde follte man Schneideifen nie ja 
Schrauben von mehr ald'/, bis höchſtens: /, Zoll im Durchmeſſer 
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in Ruf. Von dieſer Art find die durch. Big. 2 und 3 (in Flaͤchen⸗ 
und Geitenanfidt) vorgeftellten. Die Anzahl der vorhandenen 
Löcher iſt auf diefen Eifen bemerkt, weil nach ihr der Preis fi 
richtet. Den Löchern find, zur Bezeichnung der Größen » Abflu« 
fungen, Nummern beigefept, welche, gleich dem Namen des Fa⸗ 
brifanten, auf Sig. 2 vor dem Härten eingefchlagen, auf Fig. 3 
hingegen eingeägt find. Bon jeder Nummer enthalten diefe 
Schneideiſen zwei gleiche Löcher. Das glatte Loch bei a dient 
sum Aufhängen des Werkzeugs an einem kleinen Nagel oder Stifte. 
— Ein etwas größeres Schneideifen von Lavouſi zeigt Fig. 43 
es enthält Löcher von zwölf verfchiedenen Größen, unter den Num⸗ 
mern ı bi6 6 je zwei, und unter Nr, 7 bi6 12 je drei gleiche. 
Der ‚Stiel ab it mit dem Eifen aus einem Ganzen gefchmiedee 
und hat bei b das Loch zum Aufhängen. — Fig. 8 bis ı= find Abs 
bildungen dreier englifchen Schraubenfchneideifen von Stube in 
Warrington. Das erjie derfelben, Big. 8 in zwei Anfichien, ent 
hält Löcher gu neun verfchiedenen Sewinden, von welchen die zu⸗ 
faormmengehörigen durch Striche wie c, o,.... abgefondert find. 
Sig. 12 iſt die Flaͤchenanſicht und Fig. 12 die (wegen Mangel an 
Kaum nicht vollitändig dargeitellte) Seitenanficht eined Schneide 
eifend von großer Sorte, mit acht verfchiedenen Gewinden in eben 
fo vielen Löchern. Fig. 9 und 10 endlich ftellen ein großes Schneid» 
eifen mit zwei Griffen vor. Der mittlere Theil deffelben, in wel⸗ 
chem ſich fünf verfchiedene Löcher befinden, bat die Geſtalt einer 
ovalen Platte; die Griffe B, C, von welchen nur B in der gane 
sen Länge gezeichnet ift, find einander ganz gleich, von runder 
Geſtalt und nach den Enden hinaus ein wenig verjüngt. 

Beim Gebrauch der Schraubenfchneideifen wird auf verfchies 
dene Weife verfahren. Man fpannt eutweder die Spindel, welche 
gefchnitten werden fol, in einem Seilfloben ein, den man mit der 
zechten Hand faßt, und drebt fie, während die Linfe das Schneid⸗ 
eifen hält, in das gehörige Loch hinein, worin fie fich fortfchraubt, 
indem fie zugleich das Gewinde deifelben annimmt. Oder es wird 
die Spindel aufrecht ftehend im Schraubſtocke befeftigt, das Schneid⸗ 
eifen horizontal darauf gelegt und herumgedreht, wobei man an⸗ 
fangs einen mäßigen Drud anwendet, bis da8 Ende der Spindel 
ein Mal in das Loch eingedrungen iſt. Die zweigriffigen Schneide 
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GStahlblech mit Einfchnitten am Rande, welche mit denfelben Num 
mern wie Die Löcher des Schneideiſens bezeichnet find, und durch ihre 
Breite die. den Löchern entfprechenden Dicken der Spindeln augeben 
(vergl. den Art. Lehre im IX. Bde. S. 340, 3. 11—7 von unten), 
Als unentbehrliche Zugabe erfordert jedes Schraubenfchneid- 
eifen eben fo viele Mutterbohrer (&. 386). als es verſchie⸗ 
dene Gewinde enthält. Diefe Bohrer, welchen mau die Geſtalt 
gibt, wie Fig. 11 oder ı6 auf Taf. 305, müllen.in dem Schneid⸗ 
eifen felbft, zu welchem fie gehören, geichnitten ſeyn, damit die 
mit ihnen gemachten Muttergewinde ‚genau zu den im Schneid⸗ 
eifen verfertigten Spindeln paflen. Um die Löcher zu den Mut 
tern genau in der erforderlichen Weite vorzubohren, muß man ein 
E:ortiment von Bohrfpigen haben, welche hinfichtlicdy ihrer Größe 
richtig nach den Löchern des Schneideifend adjuftirt find. 
3)Schraubenfhneiden mittel Baden (Schram 
ben-, Schneid: oder Bewind:Baden) Diefe Baden 
find gehärtete und gelb angelaffene Stahlftüdfe, welche einen kreid⸗ 
bogenförmigen Ausfchnitt und in diefem die entfprechenden Theile 
von den Bängen desjenigen Schraubengewindes enthalten, dad 
man mit ihrer Hülfe auf den Schraubenfpindeln einfchneiden wil, 
Der Regel nad) werden nur zwei Baden gleicher Art zufammen 
angewendet, und in diefem alle mißt der Bogen des in einem 
jeden befindlichen Ausfchnitt.8 go bis ı201, manchmal wohl aud 
gegen ı40 Grad. Zuweilen gebraucht man aber drei, ja fogar 
vier Baden, und al8dann iſt der Bogen fehr viel Fleiner. Die 
Dice der mit den Baden zu fchneidenden Spindel muß im Allges 
meinen fo gewählt werden, daß ihr Halbmeſſer gleich ift dem 
Halbmeiler des mit den Gewindgängen verfehenen Ausfchnittes 
in den Baden; wenigftend darf man ſich in diefer Beziehung bei 
dem Gebrauche zweier Baden niemals erhebliche Abweichungen 
erlauben. Dagegen ift dieſe Vorfchrift keineswegs eben fo fireng 
zu nehmen, wenn man eine Vorrichtung mit drei oder vier Baden 
anwendet, weil der Eleine Bogen, welchen bier die mit den Ge: 
windgängen verfehenen Flaͤchen bilden, ohne bemerfbare Unge⸗ 
nauigfeit auf Spindeln von etwas verfchiedener Die paßt, wor 
durch es möglich wird, mit den nämlichen Baden fowopl eine 
dickere ald eine duͤnnere Spindel zu fchneiden, vorausgefegt, daß 
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Die Verfchiedenheiten der Durchmeſſer nicht gar zu bedeutend find. 
Die Dicke der Schraubenbaden muß jederzeit fo bemeſſen werden, 
Daßeine gehörige Anzahl von Gaͤngen des Gewindes darin Plag fins 
Det. Backen zu flachen Gewinden enthalten regelmäßig 5 oder 6 
Gaͤnge; foldhe mit [harfen Gewinden 6 biß 10, und wenn: dad 
Gewinde fein ift, fogar ı2 bi6 15 Gänge. Schon hierdurch find 
die Baden weit beiler geeignet, eine gute und in gewilfem Grade 
genaue Schraube zu fchneiden, ald die Schneideifen, welche letzte⸗ 
ren in ihren Löchern (wie oben angeführt) felbft von den feinften 
Sewinden gewöhnlich nur 4 oder 5 Umgänge befigen. Denn die 
größere Anzahl von Gängen bewirkt beim Schneiden einiger Mafe 
fen eine Ausgleihung oder Korreftion der in den einzelnen Gaͤn⸗ 
gen vorhandenen Unregelmäßigfeiten, und verhindert etwas mehr 
die Krümmung der Spindel, welche fo leicht eintritt, wenn der 
Drud nur auf einer ganz Fleinen Strede der Länge Statt findet. 
Aber der Hauptvorzug der Baden beruht auf noch ganz anderen 
©ründen. In den Löchern des durch Fig. 5 (Taf. 309) vorgeftells 
ten Schneideifend geben die mittelt der Einferbungen a, a von 
einander gerrennten Theile b, b einen ungefähren Begriff von dee 
Befchaffenheit der wirffamen Innenfeite zweier Baden; indem 
diefelben gleichfam wie die Öffnung zweier mit einander verbuns 
dener Baden betrachtet werden fönnen. Allein diefe mit Schraus 
bengängen verfehenen Bogenftüde flehen unwandelbar in einer 
beftimmten Entfernung von einander, und müflen demnad das 
Gewinde bei einem einmaligen Durchgange der Spindel fertig 
ausfchneiden. Aendert man jedoch die Vorrichtung dahin ab, daß 
tie beiden Gewind » Segmente b, b in zwei getrennten Stahl« 
ftüden angebracht werden, die fich einander nach Belieben nähern 
laſſen, fo entiteht der dreifache Vortheil: daß man fie zu wieder- 
holten Malen, und jedes Mal mit erneuertem Erfolge auf die in 
Arbeit genommene Spindel einwirken lailen fann; daß man im 
Stande ift, ihnen eine Öeftalt zu geben, wobei fie in höherem 
Grade eigentlich fehnetdend (nicht bloß druͤckend und aufftauchend) 
wirfen; endlich daß den abgefchnittenen feinen Spänen ein freier 
Ausgang verfchafft wird, was darum fehr wefentlic ift, weil dieſe 
Späne, wenn fie zwifchen den Gewinden des Schneidiwerfzeugs 
und der damit bearbeiteten Spindel fih aufammeln, ſowohl die 
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Arbeit verzögern. als der reinen — dee Schraicbengaa⸗ 
hinderlich ſind. In dem eben Angeführten iſt das Weine. w 
Schraubenſchneidens mittelſt Baden enthalten. -.. . . 
Die Backen werden zum Behufe der Anwendung in. ein ce 
nes (nur ausnahmeweife meſſingenes), rehmenartiges Bed 


eingelegt , welches -man die -Kluppe (Schraubentlunge 


Schreidkluppe) nennt, und worin fie. mittelft irgend ing 
geeigne:en Vorrichtung (gewöhnlid, einer Stellſchraube) nach. Er 
forderniß allmälich einander genähert werden. . Bewähnlich Ai 
gu einer Kluppe 6 bis ıa oder noch mehr Baden Paare. für ven 
fchiedene Gewinde vorhanden, von denen man jedes Mal nur Bei 

eıne, ‚dem augenbliklichen Bedürfniffe entfprechende „ einfeh; 
. Bevor von der Einrichtung und. dem Gebrauche der Kluppen zäh 
die. Rede feyn kann, find über Die Befchaffenheit der Baden, mit 








Hülfe der Abbildungen auf Taf. 312, einige: fpezielle. Angabe 


noranszufchiden. Was zunaͤchſt die Geſtalt des mit den Gewind 


gängen verfehenen Ausſchnittes betrifft, fo.läßt man ihn nar feh 


tea. ganz ohne weitere Zurichtung,. wie Big. 5, 6.ald zwei ver⸗ 
ſchiedene Anſichten eines Backens zeigen. Er ſchneidet alsdam 


bloß mittelſt feiner Ecken bei a,a, welche ſcharfe Zahnreihen bilden, 


und die Spaͤne treten nur in dem Raume zwiſchen beiden Backen 
aus. Der Regel nach wird jener Ausſchnitt wenigſtens an einer 
Stelle mit einer die Sewindgänge durchfreugenden Furche oder 
Eünkerbung verfehen, wie z. B. Sig. ı, 2 und.3, 4 bei b zu fehen 
it. Dieſe Kerbe dient hauptfächlich ald ein Anfammlungsort für 
die mit dem angewendeten Dele zu Brei vermengten Spaͤne; 
gegen dad Ende der Arbeit aber helfen ihre Kanten auch mit fchnes 
den, wenn nämlich die Ausbildung Des Gewindes auf der Spin 
del_ einmal fo weit fortgeichritten it ,. daß. dasfelbe mit jenen 
Kanten in Berührung tritt. Ofters macht man die Kerbe {ehe 
breit und zugleih fchwalbenfchwanzförmig, wis b in Fig. 7, 8, 
wo alsdann ihre Kanten o, o wegen: der. fpigwinfeligen GSeflalt 
mehr. Schärfe, demnach eine. beflere jchneidende Wirkung erlam 
gen ; ja man gebt zuweilen fo weit, zwei Xerben flatt einer ange 
bringen (fiehe Fig. q, 10), oder — wie-in Fig. ri, 12 — nebſt der 





mittlern Kerbe b noch.zwei dreiedige Seitenferben c, c-einzufeilen, 


wodurch. Die Scharfender hauptſaͤchlich fehneidenden Bapufanten 
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a a vermehrt, aber freilich auch das Ausbrechen (Schartigwerden) 
derfelben erleichtert wird. In Anfehung der äußern Geſtalt müſ⸗ 
fen die Baden fo befchaffen feyn, daß fie in die Kluppe eben fowohl 
bequem als feit eingefchoben oder eingelegt werden fönnen, und 
fo wenig bei ihrer (zur gegenfeitigen Annäherung nöthigen) Vers 
fhiebung fchlottern, als durch den zum Schneiden angewendeten 
Drud im Mindeften aus der Stelle weichen. : Meiſt verfieht man 
fie zu dieſem Behufe mit zwei doppelt abgefchrägten Ausſchnitten 
d,d, Fig. 2,4,5, weit feltener mit zwei vechtwinfeligen Nuthen o, a 
Fig. 8; oder mit zwei Teiftenartigen Vorfprüngen f,f, Fig. 9, 105 
siemlich oft dagegen mit zwei einfach abgefchrägten Endflaͤchen g, gr 
Fig. ı2, ı2. Hiernach mülfen denn auch die Ränder der zur 
Aufnahme der Baden beitimmten Deffuung in der Kluppe ents 
ſprechend geftaltet feyn, wie ſich theild fchon von felbit ergibt, 
vollftändig aber aus der weiter unten folgenden Befchreibung 
"mehrerer Kluppen hervorgehen wird. Die Anordnung "mit fchräs 
gen Ausfchnitten (Fig. 2, 4,6) gewährt im Allgemeinen die feitefte 
Lage der Baden, und ift dabei leicht gut zu verfertigen ; beides 
ift weniger der Ball in Anfehung der Formen Fig. 8 und ı0, da 
nicht allein die Herftellung der Baden, fondern auch die Ausars 
beitung der damit Forrefpondirenden Kluppenränder berücfichtigt 
werden muß. Hinfichtlich leichter Verfertigung verdient die ein: 
fache Abfchrägung der Baden (Fig. ı2) unbedingt den Vorzug 
vor allen anderen Anordnungen; allein fie führt den üblen Um- 
itand mit fih, daß der beim Schraubenfchneiden Statt findende 
Drud die Baden aus ihrer Lage zu heben trachtet, wogegen eine 
auf der breiten Oberfläche (h, Sig. 11, ı2) angebrachte und vors 
gefchraubte Drudplatte faum hinlänglich fichert, weil es fchwierig 
ift, diefelbe ftetd genau in folhem Grade anzuflemmen, daß fie 
alles Wadeln und Schlottern der Baden völlig verhindert, ohne 
deren nothiwendige Verfchiebung zu erfchweren. Außerdem draͤn⸗ 
gen ſich leicht feine Späne zwifchen die Dodplatte und Die Baden 
ein, und ift jedenfalld die Unbequemlichfeit vorhanden, daß man 

die Platte Tosfchrauben muß, wenn man die Baden von Spänen 
reinigen oder durch. andere erfegen will. Man gebraucht daher diefe 
Ginrihtung zwar ziemlich häufig, aber nicht bei großen Baden. 

... Die Verfertigung der Schraubenbacken gefchieht, ſo weit 
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Arbeit verzögern, als der reinen Aushilduug ber Gchranbengänge 
binderlich find. In dem eben Angeführten if das Veinzip der 
Schraubenſchneidens mittelſt Baden enthalten. 
Die Backen werden zum Behufe der Anwendung in. ein eifer 
nes (nur ausnahmsweiſe meflingened), rahmenartiges Geſtel 





eingelegt, welches -man die Kluppe (Schraubenklappe, 


Schreidkluppe) neunt, ‚und worin fie. mittelft irgend winse 
geeigne:en Vorrichtung (gewöhnlich einer Stellſchraube) nach. Er⸗ 
forderniß allmälich einander genähert werden. Gewhnlich Rad 
gu einer Kluppe 6 bis ıa oder noch mehr Baden» Paare für ven 
fchiedeue Gewinde vorhanden, von denen man jedes Mal nur des 
eıne, ‚dem augenblidlichen Bedürfniffe entſprechende, einfegt. 
. Bevor von der Einrichtung und. dem Bebraudye der Kluppen wäher 


die. Rede ſeyn kann, find über die Befchaffenheit der Baden, mit 
Huͤlfe der Abbildungen auf Taf. 312, einige. fpezielle. Angaben 


vorauszuſchicken. Was zunaͤchſt die Geſtalt des mit den Gewind⸗ 


gängen verſehenen Ausſchnittes betrifft, ſo laͤßt man ihn nar ſel⸗ 


ten. ganz ohne weitere Zurichtung, wie Fig. 5, 6. als zwei ver⸗ 
ſchiedene Anſichten eines Backens zeigen. Er ſchneidet alsdann 


bloß mittelſt ſeiner Ecken bei a, a, welche ſcharfe Zahnreihen bilden, 


und die Spaͤne treten nur in dem Raume zwiſchen beiden Backen 


aus. Der Regel nach wird jener Ausſchnitt wenigſtens an einer 


Stelle mit einer die Gewindgänge durchkreuzenden Furche oder 
Eünbkerbung verfehen, wie z. B. Fig. ı, 2 und.3, 4 bei b zu fehen 
it. Dieſe Kerbe dient hauptſaͤchlich als ein Anfammlungsort für 
die mit dem angewendeten Dele zu Brei vermengten Späns; 
gegen das Ende der Arbeit aber helfen ihre Kanten auch mit fchnei 
den, wenn nämlich. die Ausbildung Des Gewinde auf der Spin⸗ 
del_ einmal fo weit fortgeichritten iſt, daß. dasfelbe mit jenen 
Kanten in Berührung tritt. Ofters macht man die Kerbe fehe 
breit und zugleih fchwalbenfchwanzförmig, wis b in Fig. 7, 8, 
wo alddann ihre Kanten o, o wegen der. fpigwinfeligen Gehalt 
mehr. Schärfe, demnach eine beſſere fchneidende Wirkung erlan⸗ 
gen; ja mau gebt zuweilen fo weit, zwei i Kerben ſtatt einer anzu⸗ 
bringen (ſiehe Fig. q, 10), oder — wie in Fig. 1ĩ, 12— nebſt der 
mittlern Kerbe b noch zwei dreieckige Seitenkerben c,.o-einzufeilen, 
wodurch die Schaͤrfen der hauptſaͤchlich ſchneidenden Zahnkanten 
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a a vermehrt, aber freilich auch das Ausbrechen (Schartigwerden) 
derfelben erleichtert wird. In Anfehung der äußern Geftalt müfe 
fen die Barden fo befchaffen feyn, daß fie in die Kluppe eben fowohl 
bequem als feit eingefchoben oder eingelegt werden fönnen, und 
fo. wenig: bei ihrer (zur gegenfeitigen Annäherung nöthigen) Vers 
fchiebung fchlottern, ald durch den zum Schneiden angewendeten 
Drud im Mindeften aus der Stelle weichen. Meiſt verficeht man 
fie zu diefem Behufe mit zwei doppelt abgefchrägten Ausfchnitten 
d,d, Fig. 2, 4,5, weit feltener mit zwei rechtwinfeligen Ruthene,e 
Fig. 8; oder mit zwei leiftenartigen Vorfprüngen f,f, Fig. 9, 105 
giemlich oft dagegen mit zwei einfach abgefchrägten Endflächen g,g» 
Sig. ı2, ı2. Hiernach müſſen denn auch die Ränder der zur 
Aufnahme der Baden beitimmten Deffnung in: der Kluppe ent= 
fprechend geftaltet ſeyn, wie fi theild fchon von felbft ergibt, 
volftändig aber aus der weiter unten folgenden Befchreibung 
“mehrerer Aluppen hervorgehen wird. Die Anordnung mit ſchraͤ⸗ 
gen Ausfchnitten (Big. 2, 4,6) gewährt im Allgemeinen die feftefte 
Lage der Baden, und ift dabei leicht gut zu verfertigen; beides 
ift weniger der Ball in Anfehung der Formen Fig. 8 und ı0, ba 
nicht allein die Herftellung der Baden, fondern auch die Audars 
beitung der damit forrefpondirenden Kluppenränder bericfichtigt 
werden muß. SHinfichtlich leichter Werfertigung verdient die ein: 
fache Abfchrägung der Baden (Fig. 12) unbedingt den Vorzug 
vor allen anderen Anordnungen; allein fie führt den üblen Um⸗ 
ſtand mit fih, daß der beim Schraubenfchneiden Statt findende 
Drud die Baden aus ihrer Lage zu heben trachtet, wogegen eine 
auf der breiten Oberfläche (h, Fig. 11, 12) angebrachte umd vor⸗ 
gefchraubte Drudplatte kaum hinlaͤnglich fichert, weil ed ſchwierig 
iſt, diefelbe fletd genau in folhem Grade anzuflemmen, daß fie 
alles Wadeln und Schlottern der Baden völlig verhindert, ohne 
deren nothiwendige Verfchiebung zu erfchweren. Außerdem drän- 
gen fich Teicht feine Späne zwifchen die Deckplatte und die Baden 
ein, und ift jedenfalld Die Unbequemlichfeit vorhanden, daß man 
die Platte Losfchrauben muß, wenn man die Backen von Spänen 
reinigen oder durch andere erfegen will. Man gebraucht daher diefe 
Ginrichtung zwar ziemlich häufig, aber nicht bei großen Baden. 
nr Die Verfertigung der Schraubenbaden :gefchieht, ſo weit 
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fie deren äußere Beflaltung betrifft, durch Schmieden und Aus 
feilen. Zur Hervorbringung der Gewindgaͤnge aber, weldye that: 
ſaͤchlich Theile einer Schraubenmutter find, ‚bedarf man eine 
Schraubenbohrerd; und man bedient ſich dazu der Kluppe ſelbſt, 
in weldye die übrigens fchon fertigen,. nur noch nicht gehärteten 
Baden bereitö vollfommen eingepaßt feyn müflen. Das Verfaß 
ren ift gang und gar übereinflimmend mit dem weiter unten ga 
erflärenden Schneiden einer Schraube mittelft der Baden; nm 
wird flatt einer glatten Spindel der mit Schraubengängen ver 
fehene, gebärtete Bohrer angewendet, welcher fein Gewinde in 
die Baden einfchneidet indem er zwifchen denfelben eingeklemmt 
und alddann die nöthige drebende Bewegung angewendet wird. 
Hierbei fann kein ediger Bohrer (wie die zum Schneiden de 
Muttern üblichen find, fiehe Taf. 305, Fig. 11, 12, ı3, 16, ı7, 
ı8, 20 u. ſ. w.) gebraucht werden, weil diefer den Baden zu wenig 
Berührung darbietet, als daß er diefelben in feiter Lage erhalten 
Pönute. Um dieß genau einzufehen, nehme man an, in Fig. 39 
auf Taf. 3ıa bedeute A, B die zwei Baden, C aber den Quer 
ſchnitt eines vieredigen Schraubenbohrers. Wenn diefer Tech 
tere die Stellung a bc e oder eine derfelben nahe kommende 
hat, fo berührt er jeden Baden mit zwei Kanten; kommt er abet 
in eine Stellung wie ı,2,3, 4, fo ift jeder Baden nur mit 
einer einzigen Kante des Bohrerd in Berührung, und es entfteht 
ein Beftreben der Baden nach Schiefftellung, woraus leicht ein 
Wackeln hervorgeht. Dazu fommt no, daß das Gewinde in 
ben Baden durch einen verjüngt zulaufenden edigen Bohren, 
der es mit einem einzigen Durchgange fertig fchneiden muß, nie 
mals fo fhön und genau ausfällt, wie mittelft eines zylindrifchen 
Bohrers, deffen fuccellives Angreifen Dadurch erzeugt wird, daß 
man bei jedem neuen Durchgange deflelben zwifchen den Baden 
die legteren etwas näher an einander flellt; denn auf diefe Weile 
kann das Schneiden fehr langſam und fanft ohne alle gewaltfame, 
leicht dem Gewinde nachtheilige Einwirfung zu Ende geführt wer: 
ben. Man gebraucht deßhalb zum Badenfchneiden eigene, von den 
Mutterbohrern verfchiedene Bohrer, welde Badenbohrer ge 
nannt werden, und in ihrer ganzen Länge zylindrifch find. Das 
Gewinde an denfelben if überall ganz vorhanden, bi auf einige 
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eingefeilte Längenferben, welche die Schraubengänge durchkreu⸗ 
gen, und fcharfe ; wiewohl fanft angreifende langſam fchneidende 
Bahnreihen an denfelben erzeugen. : Auf Taf. 306 find mehrere 
verfchiedene Backenbohrer durch die Fig. 5 bis 11 (jede eine Geis 
temauficht und darunter gefegte Endanficht enthaltend) vorgeftellt. 
An dem Kopfe HK werden fie aufrecht ſtehend (dad entgegengefeßte 
Ende oben) im Schraubſtocke eingefpannt. Die Kerben i,i, drei 
oder vier an der Zahl, find bei Fig. 5 und 6 vieredig; bei Fig. 8 
halbrund, bei Fig. 7, 9, 10, 11 dreiedig, welches ohne Zweifel 
die angemeilenfte Geftalt ift, da fie die beften Schneiden ber» 
vorbringt. Die Richtung der Kerben ift entweder eine gerade, 
zur Achfe des Bohrers parallele (Big. 5, 6, 7), oder eine ſchraͤge, 
nad) Art fehr flarf ſteigender Schraubenlinien (Big. 8, 9, 10), 
wobei man öfters je zwei und zwei Kerben fich durchkreuzen läßt 
(Big. 11). Wenn man den gewöhnlihen Mutterbohrern in der 
Nähe des Kopfes einen etwas langen zylindrifchen,- eingeferbten 
heil läßt (wie an Big. sa und 36, Taf. 305, zu fehen ift), fo 
kann dieſer zum Backenſchneiden benugt werden, und ed fi ind 
alsdann abgefonderte Badenbohrer entbehrlich. 

Es gibt verfchiedene Methoden, die Kluppen mit den 
darin liegenden Baden zum Schraubenfchneiden anzuwenden. 
Die gewöhnlichte beiteht in dem Gebrauche der Kluppe aus freier 
Hand, für welchen Fall diefelbe mit zwei Griffen oder Heften 
(wenn fie Fein ift, auch wohl nur mit sinem einzigen ©riffe) ver⸗ 
fehen ſeyn muß. Die zu fchneidende Spindel bleibt hierbei wäh» 
zend der Arbeit unbeweglih, und die Kluppe wird mit den Haͤn⸗ 
den umgedreht. Nicht felten findet aber das umgekehrte Verfahe 
ren Statt, indem man der Spindel. die drehende Bewegung er- 
theilt. Dieß gefchieht namentlich ſchon alddann, wenn man ger 
wöhnliche (befonders kleine) Kluppen auf der Drehbank gebraucht; 
ferner bei der fogenannten Leierfluppe, wo die zu fchneidende 
Spindel mittelft einer Kurbel mit der Hand in Umdrehung ger 
fegt wird , endlich bei denjenigen Schraubenfchneidmafcinen, 
welche mit Baden arbeiten. 

Kluppen zum Handgebraude. — Unter den ſehr 
mannigfaltigen Formen derfelben follen mehrere, welche die vor» 
zůüglichſten Einrichtungen in charakteriftifchen Beiſpielen darthun, 
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bier audgewaͤhlt und erklaͤrt werden. Einige andere, und unte 
dieſen mehrere mit nur geringen Abweichungen von dem unten fol 
genden, findet man in verfchiedenen technifchen Werfen beſchrie 
ben ; fo namentlih in Altmürter'd Beſchreibung der Werk 
zeugfammlung des polytechnifchen Inftitutes (Wien, 1825, ©. 106 
— 116) und in den Zahrbüchern des k. 2. polytechnifchen Jnſtitutes 
zu Wien, Bd. IV. (©. 38:—388), ferner in Dingler’s poly 
technifhem Sournal, Bd. 47, &. 4475 Bd. ba, ©. 210; ıc. 
Sig. 15, Taf. 313, ſtellt eine Kluppe von dlterer Konſtruk⸗ 
tion vor, wie man fie noch jept ziemlich oft, befonders in Heinen 
Wertflätten, antrifft. Sie beſteht aus einem länglidhen fchmalen 
Rahmen a b von gefchmiedetem Eifen, der mit zwei rundgedreh 


ten Stielen oder Griffen c, d verfehen iſt. Der eine Stiel, co, 


figt feit daran; der andere, d, bildet in feiner Fortfegung dis 
Schraubenfpindel e e, welde bei o durch den Rahmen einge 
fchraubt iſt und mittelft eines, in das Loch u des Knopfes £ eiw 
zuftedenden Stifted umgedreht werden fann. Die länglic, vier 
edige Deffuung k’/n m 1’ des Mittelftüded a b ift zur Aufnahme 
der Baden beftimmt, deren hier (um oftmaliged Wechfeln zu er 
fparen) drei vorhanden find, nämlich g, h, i, mit welchen zwei 
verfchiedene Gewinde gefchnitten werden fönnen , indem der mitt 
lere Baden h zwei mit Schraubengängen verfehene Ausfchnitte 
befigt. Die Baden find von der in Fig. 5, 6 auf Taf. 3ıa ab 
gebildeten und ſchon oben erflärten Geſtalt, und werden auf die 
doppelt abgefchrägten Innenränder k k/, 1 1/ der Aluppenöffnung 
aufgefchoben, wie der Auerdurchfchnitt Big. 16, Taf. 3ı3 (nad) 
a B der Fig. ı5) bei k umd l zeigt. Zum Einbringen und Her 


außnehmen dient der etwas breitere Theil klmn jener Öffnung. 


Die Annäherung der Baden gegen einander bewirft man durd 
Hineindrehen der Schraube e. Wermöge des hierdurch erzeugten 
Drudes fegen fie fih, da fie ohnehin fehr genau eingepaßt feyn 
müffen, zuweilen fo fett, daß man fie, um eine Auswechfelung 
vorzunehmen, mit Gewalt herausfchieben muß; um zu bdiefem 
Behufe die Anbringung irgend eines geeigneten Inſtrumentes 
(4. B. eines Schraubenziehers oder dgl.) zu erleichtern, iſt die 
Kerbe p an dem inneren Rande k’ 1’ vorhanden. — Daß ber 
eine Handgriff zugleich die Stellfchraube bilder, iR eine weſent⸗ 
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liche Unvollkommenheit der gegenwaͤrtigen Kluppe; denn unge⸗ 
achtet man dafür Sorge trägt, daß die Schraube e in ihrer 
Mutter o fich ziemlich ſchwer bewegt, fann ed doc leicht geſche⸗ 
ben, daß bei dem raſchen, Präftigen Anfaffen und Herumführen 
der Griffe, welches mit dem Gebrauch der Kluppe verbunden ift, 
unwillfürlih und unbemerft eine kleine Drehung von de Statt 
findet, alfo die gegenfeitige Stellung der Baden. zu ungehöriger 
Zeit verändert wird. Aus diefem Grunde ift ed für gute Klups 
pen eine. nothwendige Bedingung, daß die Griffe an denfelben 
unbeweglich feftfigen, und die Stellfehrauben davon ganz unab⸗ 
bängig find; wie es ſich denn auch in der That bei allen hier noch 
fofgenden Aluppen fo verhält. | 
Daß deingemäß die ganze Anordnung der Beſtandtheile eine 
Veränderung erleiden müffe, die aber wieder auf verfchiedene 
Weife zur Ausführung gebracht werden kann, folgt aus der Natur 
der Sache. Am gewöhnlichiten fchlägt man den Weg ein, welcher 
ſich aus Fig. 17, Taf. 313, zu erkennen gibt. Mit diefer Abbildung 
ift Big. 18, ein Durchfchnitt nach xy, zu vergleichen. Die, zum 
Aufichieben der Baden g, h dienenden, abgefchrägten leiftenartis 
gen Vorfprüngee e, e’e’nehmen in der Öffnung abcd der Kluppe 
nur den mittlern Theil der Ränder ad und bc ein, damit an je⸗ 
der Seite ein freier Raum zum Einfegen und Herausnehmen der 
Baden: bleibt. Auf jeden diefer letzteren drüdt eine befondere 
Stellfhraube i, wodurch man in den Stand gefeht wird, die Offe 
nung z genau in den Mittelpunft (und Schwerpunft) des Werke 
zeugs zu bringen, was für die regelmäßige Bewegung und gute 
Wirkung ein, befonders bei fchweren Kluppen, wohl zu beachtender 
Umftand iſt. Es foll nämlich die Kluppe rund um die in Arbeit 
befindlihe Schraubenfpindel im Gleichgewidyte ſeyn, Damit nicht 
durch ein Übergewicht auf einer Seite ein Beftreben dort zu finfen, 
und folglid ein ungleich vertheilter Druck der Baden auf dad von 
ihnen erzeugte Gewindeentftehe, welcher nur nachtheilig für deſſen 
Genauigkeit feyn fann. Bei Meinen Kluppen, deren Gewicht nur 
gering und daher von feinem bedeutenden Einfluffe ift, vernach⸗ 
läfligt man zwar nicht felten diefe Rüdficht (wovon Beifpiele im 
Solgenden vorfommen); jedoch mit Unrecht, fofern nicht etwa, 
den Umfländen nach, eine dabei. erreichte bequeme Borm der Kluppe 
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höher geftellt werden muß, als die Genauigkeit der erzielten Ge 
winde. — Die Stellfehrauben werden mittelft eines in ihren que 
durchbohrten Kopf k eingefleften Stiftes umgedreht, und habe 
ihre Muttern in den durch eine Rundung £ verftärkten Geiten ab 
und cd des Rahmens. 

Die Kluppe, welche man auf Raf.3ı3 im Fig. 12 (oben 
Anfiht) und Fig. 13 (Seitenanficht) abgebildet ſieht, ift von de 
vorhergehenden dadurch verfchieden, daß die Briffe an zwei eim 
ander gegenüber fiehenden Eden des Mittelſtückes fich befinden; 
daß fie nur eine Stellſchraube befigt, welche mittelft eines Schlüf 
feld an ihrem vieredigen Kopfe umgedreht wird, und daß di 
Baden (denen inFig. 7, 8, Taf. 3ıa, ähnlich) vermöge rechtwin⸗ 


\ 
\ 


Beliger Nuthen auf eben fo geilaltete Leiften oder Rippen der inne | 
ven Ränder ab, cd aufgefchoben find (f. den Durchfchnitt Fig. 14 | 


nach AB der Fig. ı2). Zur Erleichterung des Herausfchiebens 
der Baden ift wieder eine Kerbe p (Big. ı2) angebracht, wie fchon 
bei Befchreibung der Big. ı5 oben erwähnt wurde. Im Uebrigen 
bedürfen die Abbildungen feiner Erflärung. 


Wenn die Baden in der Artwie Big. 9, 10, Zaf.3ı3, mit | 
feitwärtd an ihnen vorfpringenden rechtwinfeligen Rippen £, £ver |. 


fehen find, fo mülfen zu deren Aufnahme in der Deffuung der Kluppe 


Nuthen ausgearbeitet feyn. Da nun diefe bei einer aus dem San |: 


zen gearbeiteten Kluppe nicht füglich angebracht werden fönnen, 


weil es faſt unmöglich, jedenfalls fehr fchwierig fällt, in dem en | 


gen Raume mit Meißel und Seile anzufommen; fo iſt man gend. 


thigt, die Aluppe aus zwei Theilen zufammen zu fegen. Dieß zeigt | 


Fig. 24 (Taf. 313), wozu der nach AB genommene Querdurd» 


ſchnitt Fig. 25 gehört; abe und def find die beiden erwähnten 


Theile; an £ und c figen vieredige Zapfen, welche in vieredige 


Löcher der (mit Verftärfungen h, i verfehenen) Griffe ab und de | 
eingepaßt find, und mit Schraubengewinden endigen. Auflegteren 


werden außerhalb die Muttern k, 1 vorgefchraubt, welche das Ganze 
zufammenhalten. g,g’ find die runden Verfiärfungen derjenigen 
Punkte, wo die Stellfchrauben hindurchgehen. Die Nuthen, in 
welchen die Baden liegen, fieht man mittelft der punftirten Linien 
00, 0'04 angegeben. Kleine Kluppen oder folhe von mittlerer 


Größe, in welchen die Baden oft gewechfelt werden, nach dieſer 
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Weile zu konſtruiren, würde unzweckmaͤßig ſeyn, weil für dieſe die 
Einfchiebung der Baden auf doppelt abgefchrägte Kanten genüs 
gende Seftigfeit gewährt , und das beim Wechfeln der Baden ers 
forderlihe Zerlegen und Wiederzufammenfegen Zeit und Mühe in 
Anfpruch nimmt. Allein’in Betreff großer Kluppen, womit man 
Schrauben von ı'/, bid 3 Zoll Durchmeffer fchneidet, und zu des 
nen man, bei überhaupt viel feltenerem Gebrauche, nur wenige 
Badenpaare hat, kann die in Rede flehende Einrichtung eher zweck⸗ 
mäßig erfcheinen, zumal die Baden in den Nuthen eine fehr fefte, 
einem bedeutenden Drucke widerficehende Lage erhalten. Kleiner 
al& nach dem auf unferer Kupfertafel angegebenen Maßftabe dürfte. 
Demnach die gegenwärtige Kluppe keinenfalls ausgeführt werden, 
wenn man den Bedingungen der Zwedimäßigfeit ihe Recht ange» 
deihen laffen will. . 

Schraubenfluppen mit beiderfeits einfach abgefchrägten, 
gleichfam Feilförmigen Baden (wie Sig. 11, ı2, Taf. 312) find 
fehr beliebt, und kommen in mancherlei Abänderungen vor. Ein 
erfied Beiſpiel davon geben die Fig. ı9 bis 23 auf Taf. 313. Hier 
ift Fig. 19 die obere Anficht und Fig. 20 eine Seitenanficht der 
ganzen Aluppe; Fig. 23 ein Durchfchnitt derfelben nach xy der 
Sig. 19. Die beiden Haupttheile find auch noch getrennt abge- 
bildet, nämlich, die Kluppe felbit fammt den Baden in Fig. 22 und 
die Dediplatte, mitteljt welcher die Baden in ihrer Lage gehalten 
werden, in Sig. 21..— Die Deffnung abcd ($ig. 22) ift an den 
langen Seiten ab und ed genau fo abgefchrägt,, wie die Geſtalt 
der Baden erfordert (vergl. Fig. 23), fo daß lestere, von oben 
eingelegt, hinein. paſſen und nicht durchfallen fönnen; die Hebung 
berfelben wird alddann durch die Deckplatte ff verhindert, zu des 
ven Befefligung vier Schrauben e, e,e, e (Fig. 19, 20, 23) dienen. 
Die Löcher. für diefe Schrauben find in Big. 22 mit e/ bezeichnet. 
In der Deckplatte befinden fih zum Durchgange der Schrauben 
vier Schlige n, n, o, o, von welchen n,n mit runden Löchern r, x 
endigen , die anderen beiden (0, o) aber bid an den Rand der 
Platte Binausreichen., Durch dieſe Anordnung ift bewirkt, daß 
man nur die Schrauben e ein wenig zu lüften und dann dis 
Platte £ in der Richtung des Pfeild (Big. 19) zu ſchieben braucht, 
um legtere abnehmen zu Fönnen. Übrigens enthält die Deckplatte 
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noch eine größere ovale Deffnung m in der Mitte, um beim Ge 
brauch der Aluppe die in Arbeit genommene Schraubenfpinde 
durchzulaffen; und einen Ausfchnitt p an der Gtelle, wo die rund 
Verftärtung q der Kluppe (Fig. 20, 33) hervortritt. 

Eine Eleinere und in mehreren Hinjichten verfchiedene Kluppe 
mit Dedplatte fielen die Big. 3 bis 7 auf Taf. 3ı3 vor. Kig.3 il 
die obere Anficht derfelben; Big 4 eine Seitenanfiche, Fig. 6 eis 
Durchſchnitt nah AB der %ig.3. Die obere Anficht der Klupp 
ohne die Deckplatte zeigt Fig. 5, und endlich fieht man die Ded 
platte allein in Fig.7. Es find zwei Stellfchrauben g, g, vor 
banden, und zur Befefligung der Dedplatte ff zwei Schraube 
e, eo’, von weldyen die erftere durch einen offenen Schligo, um 
die legtere durch ein rundes Loch n der Platte hindurchgeht Ber 
den dieſe beiden Schrauben fcharf angezogen, fo halten fie die 
Dedplatte £, und mittelbar die Baden nieder; Lüfter man fie ein 
wenig, fo läßt fich die Platte um e/ drehen, und fo von den Backen 
entfernen (m. f. die Punktirung in Big. 5), weil der Schlig o um 
gehindert unter der Schraube e heraustritt. Es entfteht hierdurd 
die Bequemlichkeit, daß beim Wechfeln oder Reinigen der Baden 
die Ded’platte nur bei Seite gefchoben und nidyt abgenommen zu 
werden braucht, mithin ihre nachfolgende Wiederbefeſtigung mit 
weniger Zeitverluft verbunden ift; aber diefe Einrichtung würde 
unanwendbar feyn bei einer etwas großen Kluppe, wo zwi 
Schrauben zur Befeitigung der Platte nicht genügen. 

Noch auf eine andere Weife ift das Abnehmen der Deckplatte 
zu vermeiden und durdy ein bloßes Verfchieben derfelben zu erfepen, 
nämlich dadurch, daß man fie in zwei Theile theilt, oder deutliche 
gefprochen, zwei ſchmale Dediplatten anbringt, deren jede mittellt 
zweier Schrauben befefligt wird. Diefe Konftruftion zeigen die 
Big. 8 bis 11, Taf. 313. Sn der obern Anfiht Fig. 8 und der 
®eitenanfidyt Fig. 9 ift eine der Dedplatten abgenommen, die 
nach Flächen- und Kantenanficht durch Fig. 11 vorgeftellt wird. 
Der Durchſchnitt Fig. 10 ift nach A B (Big. 8) genommen. Die 
Griffe diefer Kluppe find nicht rund, fondern platt (vergl. Fig.d 
mit Fig. 9), wodurc beim Schneiden zarter Schrauben der Ar 
beiter beffer in den Stand gefegt wird, jede etwa eintretende un 
gehörige Veränderung in der Lage der Kluppe zu fühlen. , Die 
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Umdrehung der zwei Stellſchrauben geſchieht mittelſt eines zyliu- 
driſchen Stiſtes yz, welchen man in den quer durchbohrten Ko;f 
i der einen oder andern einfhiebt. Die Aluppe ijt, größerer 
Leichtigfeit halber , fe dünn gemacht ,- daß die Baden g, h unter- 
halb aus derfelben hervorragen, wie man ang in Fig. 10 und 
bei hin ig. 9 bemerfen fann. f, £ find die Dediplatten von der 
Form eined Kreisabfchnittes, deffen gerade Seite über den Rand 
Der Baden hereingreift (f. Sig. 8 und 10). Um letztere heraus⸗ 
zunehmen, hat man demnach feine andere Vorbereitung zu tref- 
fen, ald nad) dem Lüften der vier Schrauben, e, beide Platten in 
ihrer Breitenrichtung! ein wenig ans einander zu fchieben, was 
vermöge der Schliße oder länglichen Löcher n, n (Fig. a») leicht 
angeht. e’ in Big. 8 bedeutet das Schraubenloch in der Aluppe 
für die eine hier herausgenommene Dediplatten : Schraube, 

Eine Schneidlluppe von Fleinftem Formate, mit Dedplatte, 
einen? einzigen Handgriffe und manchen anderen im Bigherigen 
noch nicht vorgefommenen Einrichtungen verfehen, findet man 
auf Taf. 313 mitteljt der Sig. 13, 14, »5 dargeitellt. Fig. ı3 iſt 
Die Anficht der obern Fläche, Fig. ı4 jene der einen fchmalen 
Eeite, ‚Sig. 15 ein Querdurdhfchnitt nach z z in Fig. 13. Der 
Hauptkoͤrper befteht ans einer von Mefling gegdifenen Platte a 
bc.de f, welche bei d (deö bequemen Anfallend halber, auch 
wohl um zum Behufe ſchneller Umdrehung den Finger bineinzu: 
ſtecken) in einen Ring endigt, und zum Einlegen der Backen mit 
der länglicy viereckigen Oeffnung gh ik verfehen iſt. Letztere it 
au den Seiten gh und ik fo abgefhrägt, wie y, y in Fig. 13 
und ı5 zeigt. DieBaden x, x, x (für drei verfchiedene Gewinde 
von etwa ı Linie bis ı*/, Linien Durchmeiler eingerichtet) haben 
eine entfprechende Feilförmige Geſtalt, und werden durch die mittelit 
fünf Schrauben a, v, v, v, v befeftigte (jtählerne) gabelförmige 
Dedplatte o prsqtcu e niedergehalten. w ijt eine dreieckige 
Kerbe in der Deckplatte und in der Kluppe ſelbſt, in welche man 
nöthigen Falls mit einem ſpitzen Werkzeuge hineinfaͤhrt, um die 
Baden gegen p q bin fortzufchieden, wenn man fie herausnehmen 
wid. Um Letzteres zu geftatten, muß zwiichen den Enden op, tg» 
der Platte und dem Rande g k der Deffnung ein Raum feyn, 


der etwas größer ift, als die Breite eines Badene x. Die Deck⸗ 
Technol. Enchflop. XIII. Bd. ag 


— 
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Seiſe zu fonfiruiren, würde unzwedmäßig ſeyn, weil für dieſe die 
Einfchhiebung der Baden anf doppelt abgefchrägte Kanten genür 
gende Feſtigkeit gewährt, und das beim Wechſeln der Baden ers 
forderliche Zerlegen und Wiederzulammenfegen Zeit und Mühe in 
Anfpruch nimmt. Allein in Betreff großer Kluppen, womit man 
Schrauben von ı'/, bis 3 Zoll Durchmeiler fchneidet, und zu des 
nen man, bei überhaupt viel feltenerem Gebrauche, nur wenige 
Badenpaare hat, fann die in Rede fiehende Einrichtung eher zweck⸗ 
mäßig erfcheinen, zumal die Baden in den Nuthen eine fehr feite, 
einem bedeutenden Drude widerftehende Lage erhalten. Kleiner 
als nach dem auf unferer Kupfertafel augegebenen Maßftabe dürfte 
Demnach die gegenwärtige Kluppe feinenfalls ausgeführt werden, 
wenn man den Bedingungen der Zwedimäßigfeit ihre Recht ange⸗ 
deihen laſſen will. 

Scranbenfluppen mit beiderfeitö einfach abgefchrägten, 
gleichfam Feilförmigen Baden (wie Sig. 11, 18, Taf.3ıa) find 
fehr beliebt, und fommen in mancherlei Abänderungen vor. Ein 
erfied Beiſpiel davon geben die Fig. 19 bis a3 auf Taf. 313. Hier 
iſt Fig. 19 die obere Anfiht und Big. 20 eine Seitenanficht der 
ganzen Kluppe; Fig. 23 ein Durchſchnitt derfelben nach xy der 
ig. 19. Die beiden Haupttheile find auch noch getrennt abge: 
bildet, nämlich die Aluppe ſelbſt fammt den Baden in Fig. 28 und 
bie Deckplatte, mitteljt welcher die Baden in ihrer Cage gehalten 
werden, in Sig. 21. — Die Deffnung abcd (Fig. 22) ift an den 
langen ©eiten ab und cd genau fo abgefchrägt , wie die Geſtalt 
der Baden erfordert (vergl. Sig. 23), fo daß letztere, von oben 
eingelegt, hinein paſſen und nicht durchfallen Fönnen ; die Hebung 
derfelben wird alödann durch die Dedplatte ff verhindert, zu des 
ven Befefliguug vier Schrauben e,e,e, e (Big. ı9, 20, 23) dienen. 
Die Löcher. für diefe Schrauben find in Fig. a2 mit e/ bezeichnet. 
In der Dedplatıe befinden fih zum Durchgange der Schrauben 
vier Schlitze n, n, o, o, von welchen n, n mit runden Löchern r, x 
endigen , die anderen beiden (0, 0) aber bis an den Rand der 
Platte hinaudreihen. Durch diefe Anordnung ift bewirkt, Daß 
man nur die Schrauben e ein wenig zu lüften und dann Dis 
Platte £ in der Richtung des Pfeil (Fig. ı9) zu fchieben braucht, 
umlegtere abnehmen zu fönnen. Übrigens enthält die Dedplatte 
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ylatte bleibt demnach beftändig feſt angefchranbt, wodurch fid 
diefe Kluppe von allen im Vorhergehenden befchriebenen, die eben 
falls Deckplatten haben , unterfcheidet. mn iſt die Stellfchranbe, 
deren Mutter die verbältnißmäßig bedeutende Länge von a bie | 
einnimmt, damit diefe Schraube um fo feiter hält. 

Zum Schneiden dünner Schranben find die Scharnier 


oder Scherfluppen wegen ihrer Bequemlichkeit fehr zu em . 


pfehlen. &ie haben das Auszeichnende, daß ihr Körper aus zwei 
durch ein Scharnier zufammenbängenden Theilen beſteht, die ſich 
demnad) wie eine Echere, eder vielmehr nad) Art eines gewoͤhn⸗ 
lichen Zirkels, öffnen und fchließen laſſen. In jedes dieſer zwei 
Hauptſtücke iſt ein Schneldbaden feft eingefept, und die gegenfei- 
tige Annäherung der Baden findet alfo dutch dad mittelft einer 
Stellſchraube bewirkte Schließen der ganzen Kluppe Statt. . In 
der Regel verfieht man die Kluppen dieſer Art mit einem einzigen 
Handgriffe,: da fie fietd von ziemlich Fleinem oder ganz Fleinem 
Formate find. Bei etwas großen Aluppen würde dad Scharnier 
nicht zuverläßig genug ſeyn fönnen, um eine unveränderte Stel⸗ 
lung der Baden in gemeinfchaftlicher Ebene vollfommen zu ficyern, 

Die gebräuchlichite Geſtalt der Scharnierfluppen gebt aus 
Big. 16 bis 2ı, Taf. 3ı2 hervor. Das hier abgebildete Erem- 
plar iſt eines von der Fleiniten Corte; größere macht man etwa bid 
zu der doppelten Länge ded gegenwärtigen. Big. ı6 ftellt die 
obere Anficht und Big. 17 eine Seitenanſicht vor; Fig. ı8 den 
Durchſchnitt nach) a ß, und Fig. 19 den Durdhfchnitt nach y 5 der 
beiden erjigenannten Figuren. abe und dkIf find die beiden 
Haupttheile der Kluppe; e bezeichnet die Schraube, welche den 
Drehungspunft des Scharniere bildet. Letzteres ift auf die ein: 
fachite Weife ausgearbeitet , nämlich Dadurch, daß beide Stüde 
in der Rundung ad zur halben Dice abgefegt und auf einander 
gelegt find, wie aus der innern Anficht von abc in Fig. 20 noch 
vollfommener hervorgeht. Größeren Kluppen diefer Art gibt man 
jedoch, der nöthigen Solidität halber, ein fogenannted eingeftemm: 
te8 Scharnier, welches dadurch entfteht, daß der eine Theil gabel- 
artig geſpalten und der andere mit feinem auf beiden Flaͤchen 
abgefegten Ende in diefen Spalt eingefchoben wird, wie z. ®. an 
dem weiter oben befdhriebenen Inftrumente Fig. +9, 20 (Taf. 306) 
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"bei A zu bemerken iſt. Die Verlaͤngerung von dkif,. über € 
hinaus (f. Fig. ı6) ift fpigig, und dient ald Angel zur Befefligung 
eines hölzernen Hefte gh, welches bei g mit einer meſſingenen 
Zwinge, nad) Art eined gewöhnlichen Werkzeugheftes, verfehen 
if. Bei i fieht man eine duch I hineingehende Schraube, gegen 
deren Eude der Theil abc fidy anlehnt, wenn die Aluppe fo weit 
-gefchloffen wird, als jene Schraube geftattet. mn find die beiden 
Baden (Deffnungen für zwei verfhiedene Gewinde enthaltend), 
welche auf doppelt abgefchrägte Kanten in vieredfigen Ausſchnitten 
eingefchoben werden. Das Nähere hierüber ergibt fid aus Fig. 
so und 21, von welchen die eritere bei m’ m’ einen diefer Aus» 
fihnitte, Die legtere zwei Anfichten des hier hinein gehörenden 
Badend m darftellt. Mit Hülfe der Kerben o, o (Big. 16, 19, 
30) fann man die feftfigenden Baden nöthigen Falls, durch Ans 
wendung irgend eined geeigneten Inſtruments, berausdrüden. 
Der Beftandtheil p (Fig. ı6, 17, ı8) wird die Studel genannt; 
er befteht in einem gabelförmigen eifernen Kloben, welcher mit 
feinen Schenfela beide Theile der Kluppe bei ce und 1 umfchließt, 
mitl durch ein von der Schraube qgebildeted Scharnier verbunden 
ift, und am andern Ende die Mutter der Stellfchraube r enthäft. 
Diefe Schraube drüdt, gehörig hineingefchraubt, mit ihrer abges 
rundeten Spige in ein Grübchen am Ende c des Theilcd abc, ° 
und bewirft fomit eine beliebige gegenfeitige Annäherung der bei⸗ 
den Baden, bis demfelben eine Grenze gefegt wird durch die als Auf⸗ 
halter dienende kleine Schraubei. Man erreicht durch dieſe einfache, 
aber fehr finnreiche Einrichtung, daß bei der Verfertigung mehrerer 
gleicher Schrauben, für welche man i entfprechend geftellt Hat, dieſe 
alle genau einerlei Die befommen, weil bei einer jeden im legten 
Momente ded Schneidens die Baden ganz diefelbe Stellung gegen 
einander haben, und ein noch weiter gehendes Zufammentreten 
derfelbew nicht möglich it. Will man, um die Baden zu reinigen 
oder herauszunehmen, die Aluppe vermittelt ihres Scharniere 
weit öffnen, fo geht dieß ohne Hinderniß von Statten, fo bald 
man die Studel p durch Drehung um q nach dem Hefte gh hin 
zur Seite gelegt hat. 

Eine wenig befannte , ganz eigenthümlich eingerichtete und 
für einen beflimmten Fall fehr nützliche Scharnierfluppe iſt die in 

a, * 


on Schrauben 


Sig as bis ng, auf Taf. Sie; abgebildete.: : OH Yitut'-gai 
Ochneiden verjüngter (koniſcher) Holzſchrauden, wie iine Verb 
chen in Big. 14, 15, Taf. 304, vorgeflett if: Bowohl die riet 
Maſchinen fabrifnräßig verfertigten eiſernen Holiſchrauben ein Nen 
alt vorfommender Handelsartikel find, fo tritt doch oͤfters der Zul 
tin, daß man ſolche Schrauben für deſondere Ardeiten nach Be 
darf in der Kluppe fchneiden muß; namentlich wenn: die Nuffrhen 
Schrauben hinfichtlich der Länge und Dicke oder in Beflalt and Brit 
ihrer Köpfe dem Zwecke niche' entfprechen, wie dieß z. B. dein 
Schaͤften der Feuergewehre regelmaßig ſich fügt. Die gewöhnlichen 
Echraubenkluppen ohne Ausnahme find nur auf das: Schreiden 
durchaus gleich dicker (splindrifcher) Schrauber berechnet, mid wen 
ann mittelft derfelben verjüngte (fonifche) Schrauben nur eiwü 
dadurch, mit umnverhältnißmäßigem Beiraufwande, erzeugen, baf 
man dad Gewinde zuerft zylindriſch fertig macht, und dann durqh 
fuccefiv abnehmende Fortſetzung ded Schneidens auf einem- Teils 
der Spindel, die Verjüngung fo gut es gehen will, herſtellt. Bei 
der (überhaupt ziemlich feltenen) Werfertigung der Holzſchrauben 
mit Aluppen pflegt man deßhalb auf die koniſche Geſtalt lieber Ver 
sicht zu leiften. Da jedoch diefe Form wefentlich dazu beiträgt, das 
Feſthalten der Schrauben in dem Holze zu befördern, fo ift es von 
Nugen, fie auch durch eine Kluppe mit Leichtigkeit zu Stande 
bringen zu fönnen. Dieß wird dadurch erreicht, Daß die Kluppe 
mit einer flarfen ſtaͤhlernen Feder verſehen iſt, deren Spannkraft 
die Backen gegen einander preßt, ſo daß letztere ſich angemeſſen 
von einander entfernen, wenn man beim Schneiden des Gewindes 
auf einer Fonifhen Spindel an den dideren Theil kommt, und 
wieder zufammengehen, wenn man fi umgekehrt von dem dickern 
Ende aus dem dünneren nähert. Ohne alle Veränderung dient 
dann diefe Aluppe auch zur Verfertigung gewöhnlicher (zylindris 
fher) Echrauben, wobei nur die Feder infofern ihre Beſtimmung 
ändert, als fie nun beftändig die Schneidbaden in einer unverän 
derlichen Entfernung von einander hält, und den zum Einfchneiden 
erforderlichen Druck derfelben-gegen die Spindel hervorbringt. Ja 
es kann die Anbringung diefer Feder gewiſſer Maßen ald eine Bır: 
beflerung der gewöhnlichen Kluppen angefehen werden, weil durch 
fie ein zu ſtarkes Zufammenfchrauben der Baden, welches leicht 
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für die Schönheit und Richtigkeit des Gewindes van Nachtheil iß, 
unmoͤglich gemacht wird. Indem nämlich die Stellſchraube nicht 
ammittelbar, fondern ſtets vermittelit der Feder den Drud auf Dix 
Baden ausübt , fteigert ſich diefer Drud nie über die Grenze der 
Spannfraft, welche von der Feder auögeübt werden fann. .: 
Fig. 23 iſt die Anficht der Kluppe von der obern Fläche (im 
Grundriſſe); Fig. 23 die Anſicht von der einen, und Big. 24 von 
der andern fhmalen Seite; Fig. 25 ein Querdurchſchnitt nach MIN 
der Fig. 33. Die übrigen Zeichnungen ftellen einzelne Theile vor. 
ab und cd find. die zwei Durch dad Scharnier nıit einander 
verbundenen Haupttheile. Der. Scharnierftift Hat an einem Ende» 
einen Kopf f, am andern eine Schraubeumutter g5 — eo iſt «im 
hölzernes Heft, welches rechtwinkelig (nad) oben gekehrt) an dem 
äußerften Ende’ des Theilaa cd ſitzt, ur ſeine Achſe drehbar iſt, 
und beim Gebrauch der Kluppe wie ein..Kurbelgriff gehandhabt 
wird, fo daß eine ununterbrochene Drehung des Werkzenges mit 
einer Hand ausgeführt werden fann. — In ig. 28 ijt die innere - 
Seite des Theiled ab gezeichnet. Man fieht hier, wie diefes Stück 
beia auf die halbe Dicke ausgenommen ift, um die Vertiefung zu 
bilden, in welche das auf ähnliche Weiſe abgefegte und. zirfelrund 
geitaltete Ende von cd eingelegt wird, um ein unmwandelbares 
Scharnier zu bilden. Zugleich erfeunt man in Fig. 28 die beider- 
feitig abgefchrägte, feilartige Borm der Baden m, welche zu grör 
Berer Bequemlichkeit zwei verfchiedene Gewinde enthalten. Nach» 
dem die Baden (f. auch m, m in ig. 22 und 35) in Die entſpre⸗ 
hend geitalteten Ausichnitte der Kluppe eingelegt find, werden fie 
darin durch zwei aufgefchraubte Dedplatten h, i feftgehalten. Die 
Platte i iſt in Big. 22 abgenommen (um den unter ihr liegenden 
Baden ganz fehen zu laffen), und dagegen in Sig. 26 befonders 
gezeichnet. Die Baden müſſen ein flein wenig höher feyn, als die 
Kluppe, und demnach mit ihrer obern (in Sig. 22 fichtbaren) Fläche 
über die Ebene der Theile à bod vorfpringen, damit die Deck⸗ 
platten h, i den beabfichtigten Drud ausüben, und alles Wadeln 
der Baden vermieden wird. Diefer Umitand, deſſen fruͤher nicht 
gedacht worden, iſt mit Nutzen bei allen Kluppen überhaupt, welche 
keilförmige Backen und Deckplatten haben, zu beobachten. Er 
bag jedoch in den Zeichnungen nicht beruͤckſichtigt werden koͤnnen, 
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weil die Höhe des Worſprungs zu uubertädhelich iſt, um ſich uch 
dem verjüngten Mapftabe genau äusdrüden zu Laſſen. — ki ifl 
Vie Juflirungsfchraude,, durch welche urau;, in ober bereits wefkn 
wetter Weife, die Dis der fertigen Gchrwuben beſtimmt. Diefe 
Schraube geht. durch ein Muttergewinde m ed, und fidgr fi 
wit ihrem abgerundeten Ende an die innrre Seite von ab, wenn 
derch fortgefegte Naͤherung der Backen gegen einander die Schraube 
Wertig geſchaitten if. Die Strudel umik der Stolſchraubo w . in 
anderer Anficht Big.u95) bewirkt die gegenfeitige Annäherung der 
dBacken auch hier daburch, daß ſich Pie: Schraude o met ihrem ab» 
-geeundeten Ende in ein Gruͤbchen auf der Nüßenfelte ded Theiles 
ab fügt. Die weſeuntliche Elgenthuͤmlichkeit der. gegemwärtigen 
Aluppe liegt in den Verbindung der Studel m mit dem Theile od. 
Hierzu eben it die ſtarke ſtaͤhlerae Fader pq (Zigfaa und ad, im 
Quordurchſchnitte bei-p;, Fig: 25) voſhanden, von welcher eine 
beſondere Abbildung in Big. 27: vorllegt. Wei p ift diefe Feder 
mittelſt einer Schraube außen an der Kluppe befeſtigt; am an⸗ 
Desn Ende Hat fie ein öhr oder einen ſtatken Ring, welcher zwi⸗ 
ſchen die Schenkel der gabelförmigen :&tudel n zu liegen fommt, 
und mit denfelben eine Art Scharnier bilder, indem die Schraube r 
mit ihrem glatten Theile durch das Loch s (Fig. 29) und durd 
dad Ohr q der Feder geht, hinter dem letztern aber mit ih: 
sem Gewinde in das Schraubenloc) t Der Studel (Big. 29) eins 
wirt. Indem folchergeitale die Studel nur vermittelft der Feder 
‚mit dem Theile cd der Aluppe zufammenhängt, bewirkt auch nut 
ı Die Yeder, wenn fie durch dad Hineinfchrauben der Stellfchranbe o 
gefpannt wird, einen diefer Spannung entfprechenden und dad 
Maß derfelben nie überfchreitenden Drud der Baden m, m gegen 
die in Arbeit befindlihe Schraubenfpindel. 
Über dad Verfahren beim Schraubenfhneiden mit Kluppen 
im Allgemeinen (fofern es aus freier Hand verrichtet wird) iſt 
Folgendes zu bemerken. Nachdem die Spindel, welde man zu 
ſchneiden beabfichtigt, fenkrecht ftehend im Schraubſtocke einge 
fpannt ift, kleumt man das oberfte Ende derfelben zwifchen Die Baden 
der wagrecht darauf gebrachten Aluppe durch Anziehung der Stell 
fchrauben ein, und dreht hierauf die Kluppe an ihren Handgriffen 
um, indem man anfangs fanft niederbrüdt, bis die erften Gänge 
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eingefchnitten find, werauf dann ferner die Aluppe von felbit die 
sichtige Schraubenbewegung annimmt, indem die Baden mit 
den fchneidenden Zähnen ihres Gewindes in den angefangenen 
Scraubengängen fortgehen. Iſt man unten auf der Spindel aus 
getommen, fo fhraubt man die Kluppe mistelit verfehrser Drehung 
zurück hinauf, nähert die Baden einander ein wenig (durch exe. 
neuertes Anziehen der Stellfchraube), und wiederholt das Schnei⸗ 
den durch Finunterfchrauben, was fo lange auf diefe Weife forte 
gefegt wird, bis das Gewinde feine Vollendung erlangt hat, 
Bon Zeit zu Zeit muß, zur Verminderung des Widerjlanded und 
Schonung der Baten, DI (beim Schneiden meffingenes 
Schrauben beifer eine Mifhung von Talg und Wachs) an die 
Schraube gegeben werden, indem man zugleich die verfanmelten 
Spaͤne mittelit eines Bürftchens entfernt; desgleichen müſſen bei 
länger dauernder Arbeit die Baden von der darin fi anhäufenden 
Mengung aus DI und Gpänen gereinigt werden. Man fann 
jwar, um Zeit zu gewinnen, nicht nur von oben nach unten, 
fondern auch von unten nach oben fchneiden, indem man die Stells 
ſchraube auch ein wenig anzieht, bevor die Kluppe an der Spins 
dei Binaufgefchraubt wird; dieß iſt aber gewöhnlich nicht vortheils 
haft für die Güte der Schraube, denn wenn die Backen auch nur 
den allergeringften Spielraum auf- und abwärts in der Kluppe 
haben, werden fie leicht durch den entgegengefegten Drud beim 
Hinauffchrauben in eine etwas andere gegenfeitige Rage geratheu, 
als die beim Herabfchrauben gewefen ilt, fo daß dann unvermeids 
lich das gefchnittene Gewinde eine feiner Genauigkeit nachtheilige 
Veränderung erleidet. Wefentlich it, daß man die Stellfchraus 
ben immer nur fehr wenig auf ein Mal anziehe, alfo die Baden 
fehr allmälich einander nähere, und lieber öfter dad Schneiden 
wiederhole. Was man dadurch an Arbeitözeit aufopfert, vergütet 
ſich reichlich Durch die Gewißpeit, die Baden gu fchonen, eine 
Verdrehung oder Krümmung der Schraube zu vermeiden, weldye 
fonft ſehr leicht durch zu flarfen Drud der Baden eintritt, und 
ein ſchoͤneres, beiler auögebildetes Gewinde zu erhalten. In legs 
terer Beziehung muß naͤmlich bemerkt werden, daß die Zahnfans 
ten der Baden in ziemlich unvolllommenem Grade fhneiden, 
Daher, wenn fie zu heftig gegen die Spindel angepreßt werden, 
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theilweiſe auch durch Eindrücken ‘und Aufſtauchen de 
Metalls dad Gewinde erzeugen, wodurch dasſolbe weder fo rein 
uoch fo richtig ausfällt, als wenn ed mittelſt langſameron Angrei⸗ 
fens völlig nur gefchnirten wird. Cine einfache Werrachtung, 
. wit Hülfe der Fig. 36 auf Zaf.3ıa, fann zu geündlicher Einſicht 
in die Wirkungsart der Baden führen. Won den Zahntanten 
0, 0°, 0, 0° der Baden A, B wirken, wenn letztere in der Ric» 
sung der Pfeile un die Spindel a a herumgehen, nur bie mit 
0, 0 bezeichneten in bemerfbarem Brade ſchneidend, die anderen 
beiden, o', 0! drüden bloß; bei entgegengefepter Bewegung der 
Baden iſt ed umgekehrt. Aber felbit Die fhneidende Wirfung der 
jenigen Kanten, welche eine folche ausüben, iſt unvellfommen. 
Bieht man zu den Punkten o. o der Spindel a, wo die Backen in 
einem beftimmten Augenblide angreifen, die Tangenten oq, 0g 
fo machen hiermit die Flaͤchen op der Baden einen [pipigen' Win 
ei paq, woncd, jeder Zahn der Baden bei o ald ein Meißel zu 
besrachten ift, welcher auf cine Arbeitöfläche oq in der Richtung 
po anfgefegt und mit Drud oon o gegen q fortbewegt wird. E⸗ 
leuchtet ein, daß unter folcher Anwendungsweile die Zähne mehr 





drüden und fhaben, als wahrhaft fchneiden, weßhalb auch die | 


Späne ſtets fein und fait mehlartig ausfallen. Zugleich fpringt 


in die Augen, wie fehr vortheilhaft die Anbringung von folcen 


Ausferbuugen, wie c, c in Fig. 11 (Taf. 312) wirken muß, in 
dem Dadurch der Winfel qo p (Fig.36) zu der Größe got an- 
wächſt, wobei to beinahe rechtwinfelig auf oq fteht. Man würde 
daher diefe leicht-aus;uführende Abänderung der Baden allgemein 
gebrauchen müſſen, wenn fie nicht. zugleich die Dauerhaftigfeit 
der nun viel fpigeren, daher gebrechlicheren, Bapnfanten ge: 
fahrdete. 

Sehr achtfam muß man feyn , die Kluppe nicht ungleid an 
beiden Handgriffen niederzudrücken; weil hierdurch das erzeugte 
Gewinde an verfchiedenen Stellen eine-ungleiye Steigung erhält. 
Auch) ift jeder unnöthige, wenn auch gleichförmige Druck auf die 
Kluppe, den ein Anfänger leicht unwillfürlih anbringe, zu ver 
meiden: denn indem dadurd) ein (im Verhältniß zur Drehung) zu 
fchuelles Kortfchreiten der Baden längs der Spindel hervorgebracht 
wird, entteht leicht ein doppeltes oder dreifaches (zugleich ſchlech⸗ 
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te8) Gewinde, wo man nur ein einfaches beabfichtigt, und die 
Baden aud nur ein einfaches enthalten; oder es leidet wenigſtens 
die Schönheit und Richtigkeit des Gewindes; ja es kann in fol« 
chem alle gefchehen, das das angefangene Gewinde ganz wieder 
weggefchnitten und die Spindel, fo zu fagen, nur glatt abgedreht 
wird. Am meiften Behurfamfeit und Mäßigung im Arbeiten, 
namentlich im Anziehen der Stellfchrauben und hinfichtlich des 
Miederdrüdens, erfordert Dad Schneiden doppelter und mehrfa» 
her Schrauben (wozu aber Kluppen überhaupt wenig geeignet 
find). Bei ſolchen thus man gut, zuerft ganz leicht von oben nad) 
unten zu fchneiden, damit den Baden nur durch eine feichte Spur 
ihe Weg vorgezeichnet wird; dann die Stellſchraube nachzulaſſen, 
die Kluppe zurück hinauf zu fchrauben, die Baden nun erſt wieder 
ein wenig anzupreifen, abermals nach unten zu ſchneiden; und 
überbaupt ein ſtarkes Angreifen nicht eher Statt finden zu laifen, 
bis die Arbeit ſchon ziemlich vorgerücdt, und durch die erreichte 
Kiefe ded Gewindes der richtige Gang der Kluppe gefichert iſt! 
Bei Vernachläßigung diefer Vorficht iſt man in Gefahr ein unre⸗ 
gelmäßiges, fchlechted, ja fogar ein ganz andered Gewinde, ale 
das beabfichtigte, zu befommen; z. B. ein einfaches flatt des dop⸗ 
pelten, u. dgl.m. Wenn fi) nach dem Bertigfchneiden einer 
Spindel etwa zeigt, daß diefelbe zu dick für die ihr beitimmte 
Mutter iſt (was von einer ſchon urfprünglich zu großen Dide vor 
dem Schneiden, oder auch davon herrühren kann, daß ſich der 
Durchmeſſer durch die aufitauchende Wirkung der Baden vergrös 
Bert hat), jo darf mau es nicht unternehmen, fie ohne Weiteres 
durch noch fortgefeptes Schneiden dünner zu machen (denn hierbei 
reißen von feinen Gewinden oft ganze Gaͤnge weg); fondern es 
muß dadurd) geholfen werden, daß man fie rundum erjt ein wenig 
abfeilt, und dann nadyfchneidet. 

Es geht aus allem Bisherigen zue Oenüge hervor, daß man 
zu jedem verfchiedenen Gewinde, alfo zu rechten und linfen Schrau⸗ 
ben, zu einfachen, doppelten und dreifachen, zu jeder Geſtalt 
und zu jedem Grade von Beinheit der Gänge eined befonderen 
Badenpaares bedarf, und daß man folglich, wenn ein Gewinde 
erfordert wird, wozu feine Baden und fein Bohrer vorhanden 
find, vor Allem einen Originals Badenbohrer verfertigen: muß, 
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um mittelit deffelben Baden zu fchneiden. Die Darftellung fol 
her Driginals Bohrer gefchieht nun entweder durch Feilen aus 
freier Hand (wovon bereitd oben gehandelt worden ift), oder durd 
Schneiden mittelft eined Zahnes, fey ed auf der Drehbanf oder 
in einer Schraubenfchneidmafchine, wenn diefe oder jene eine Ein⸗ 
richtung befigt, um beliebige Steigungen des Gewindes hervor 
jubringen. Zu dieſen Huülfsmitteln für. die Erzeugung neuer 
Badenbohrer find auch zwei intereflante Verfahrungsarten zu zaͤh⸗ 
len, mittelft welcher man, wenn Baden zu einen rechten Ge 
winde von beitimmter Sanghöhe vorhanden find, durch deren Ans 
wendung eine Spindel mit linfem Gewinde von gleicher Gang» 
höhe darfiellen faun. 

Das erfte und einfachfle Verfahren wird durch Fig. 16, auf 
Taf. 311, erläutert. Man legt in die Kluppe einen der rechten 
Schneidbaden, A, und dazu (flatt des zweiten) einen andern von 
Meiling gemachten Baden B, der nur einen glatten Bogenaus: 
ſchnitt enthält. Dann nimmt man einen genau abgedrehten ftähe 
lernen Zylinder C, deſſen Halbinejfer größer feyn muß, als der 
Halbmeſſer des mit Sewindgängen verfehenen Ausfchnittes in dem 
Baden A, und behandelt ihn völlig fo, wie in gewöhnlichen Faͤl⸗ 
len die mittelft Der Kluppe zu fchneidende Spindel. Da das Ges 
winde ein linkes werden foll, fo finder die Umdrehung beim 
Abwärtsfchneiden in der Richtung des beigefegten Pfeiles Statt. 
Dabei greift die Zahnfante i des Badens A auf der Spindel C 
an, und fchneidet nach und nach linfe Schraubengänge ein, wenn 
nur in Acht genommen wird, Daß Anfangs die Kluppe im erfor: 
dDerlichen Grade mit den Händen niedergedrüdt wird, wie beim 
gewöhnlichen Gebrauche der Kluppen. In dem Maße, wie das 
Gewinde auf C entfteht und fich ausbildet, drüdt es fich in den 
mellingenen Baden B ein, der fodann fortwährend die richtige 
Bührung der Kluppe bewirkt, weil er fid) wie eine Mutter auf 
der Spindel C fchraubt. Dagegen tritt (felbft am Ende des 
Schneiden) die Schraube C, wegen ihres großen Durchmeilers, 
nicht ind Innere des ftählernen Backens A ein, und fie dürfte dieß 
auch nicht thun, weil fonit nothwendig dad auf GC gefchnittene 
Gewinde durch) die Schraubengewinde von A zerflört werden würde; 
benn auf C ift ja ein linked, in A hingegen ein rechtes Gewinde, 
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Gleichwohl ift nicht zu vermeiden, daß ein Fleiner Theil der Bak⸗ 
Bengänge,, in der unmittelbaren Nachbarfchaft der Zahnfanten i 
und o, wirflidy dad auf C erzeugte Gewinde berührt und demnach 
die hohen Gaͤnge deijelben, zufolge der entgegengefegten Neigung, 
befchueidet: aus diefem Grunde fann die linfe Schraube C nie- 
mald ein fehr fchöned Gewinde empfangen, vielmehr fallen die 
Schraubengänge darauf etwaß. feichter aus, als die in dem flähs 
lernen Baden find; und zugleich werden die hohen Gänge in ge= 
ringem Grade ungleichfeitig, dem zufolge aber auch ein wenig 
fhmäler als die tiefen. Man darf bei dieſer Arbeit durchaus 
nicht die Baden angreifen laſſen, während man mit der Kuppe 
aufwärts gebt. 

Das zweite Verfahren, weldes umftändlicher ift, Dagegen 
aber den Vortheil gewährt, daß die gefchnittene Tinfe Schraube 
nad) Bilieben denfelben Durchmeifer mie dad rechte Originals 
Gewinde, oder einen verfchiedenen erhalten kann, befteht in Fol⸗ 
gendem (Big. 17, Taf. 311): Es werden in die Kluppe bloß zwei 
meffingene Baden eingelegt. ‚Der eine, ilmn, enthält 
einien glatten Bogenaußfchnitt. Der andere wird Anfangs in der 
Größe ab.c d verfertigt; man bohrt ein Loch g huv in dens 
felben, fchneidet hierin mit dem rechten Mutterbohrer ein Ge⸗ 
winde, und feilt ihn alsdann bis e f ab, fo daß etwa ein Dritsel 
vom Umfreife des Loches weggenommen wird. Berner fchneidve 
man mittelft der zugehörigen rechten Baden eine kurze ftählerne 
Schraube k (ohne Kopf); feilt daran der ganzen Länge nach zwei 
rechtwinfelig zufammenftoßende Kacetten, fo daß bei o eine fcharfe 
Zahnkante entiteht; und ſchraubt diefes Stück, nachdem es gehärs 
tet und auf den Facetten nachgefchliffen worden ift, in das Mut: 
tergewinde gh des Badend abfe ein, worin ed vermöge feiner 
danach berechneten Dicke fehr feſt und fchwer beweglich ſitzen muß”), 
Die gesahnte Kante o fommt hierbei genau gegenüber der Mitte 





*) Um dieſes Feſtſitzen zu bewirken, kann man auch das Stück k ganz 
vierfantig feilen, wie die punftirten Linien neten g und h anzeis 
gen; dann aber in die offenen Räume zwifchen diefen hintern beiden 
Facetten und dem Umkreiſe des Loches g und h Feine Meffingftüc 
hen ſtark einkeilen, 
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des Badensilmn zu fliehen. p iſt die flählerne Spindel, auf 
welche dad linfe Gewinde gefchnitten werden fol. Man verfähr 
beim Schneiden ganz wie gewöhnlid. Die Zahnfante o erzeugt 
und vertieft nach und nad die Schraubengänge,, welche ſich in 
ten Baden ilmn eindrüden, fo daß diefer beim Fortgange de 
Arbeit zur regelrechten Führung der Kluppe dient. Die Länge dei 
Schraubenſtückes k braucht nicht größer zu ſeyn, als die Dide 
der Baden. 

Die Anwendung der Kluppen mit Baden ift mehreren Ein 
fhränfungen unterworfen. Sie taugen nicht: 1. zur Verferti⸗ 
gung der allerdünnften (unter einer Linie im Durchmeſſer halten 
den) Schräubchen, weil fie dann zu zart gebaut feyn müßten, und 
das allmälıhe Ausfchneiden fehr feiner Gewinde unnöthigen Zeit 
aufwand verurfachen würde, indem hierzu die ſchnell wirkenden 
einfachen Schneideifen völlig tadellofe Dienite leiften. 2. Zum 
Schneiden fehr dider Schraubenfpindeln (4. ®. 3 Zoll Durchmef 
fer und darüber), weil fiir diefen Behuf die Kluppe gar groß und 
fchwerfällig feyn muß, zwei, ja mehrere Perfonen zur Bewe 
gung erfordert, und dennoch, bei der unvollfommen fchneidenden 
Beſchaffenheit der Baden, äußerjt langfam arbeitet; überdieß die 
fladen Gewinde, welche man auf fo flarfen Spindeln der Regel 
nach anzubringen pflegt, mitteljt der Baden eine ſchlechte Form 
erhalten (f. unten). 3) Zur Erzeugung mathematiſch ge 
nauer Schrauben, wie man dergleichen bei Theilmafchinen, 
Linirmafhinen, Mifrometern u. f. w. bedarf. Zwar vermag in 
Diefer letztern Beziehung eine gute Einrichtung und genaue Aus: 
führung der Kluppe, fo wie der Baden felbft, verbunden mit 
Außerfier Sorgfalt im Arbeiten, viele Unvollkommenheiten zu befei- 
tigen; und es gelingt fogar, feine und kurze Schraubenipin- 
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deln in der Kluppe nahe tadellos herzuſtellen; allein folche Faͤlle 


find Ausnahmen, und im Allgemeinen liegen theils in dem Prin- 
gipe des Schraubenfchneidens mit Baden, theild in zufälligen, 
aber fehr gewöhnlich vorfallenden Umfländen Mängel genug, um 
die Kluppen, überhaupt betrachtet, zur Hervorbringung fehler: 
freier Gewinde unfähig zu machen. Was hierüber fogleich ange: 
führt werden foll, gilt — wie man fehen wird — zum allergrößten 
- Theile für alle Kluppen mit Baden, und- nicht bloß für jene, welche 
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aus freier Hand gebraucht werden. Die beruͤhrten Maͤngel ſind 
aber folgende: 

1. Die Schraubengaͤnge der Baden find oft ein wenig ungleich 
und fehlerhaft, weil die Verfertigung der Baden und der dazu 
dienenden Bohrer ebenfalld den allgemeinen Schwierigfeiten uns 
terliegt. — 2. Tritt dad geringite Wanfen der Baden während 
des Schneidens ein, fo hört die Lage ihrer Gänge auf, einer 
richtigen, regelmäßigen Schraubenlinie zu entfprechen. — 3. Hat 
die Kluppe auf einer Seite ein Übergewicht, oder wird fie auf 
verfchiedenen Seiten oder in verfchiedenen Perioden der Arbeit 
ungleichmäßig niedergedrüct, fo nehmen die Gänge der Baden 
eine ungehörige Neigung gegen die Spindel an, und das gefchnite 
tene Gewinde erhält ftellenweife ein etwas größeres ,. ftellenweife 
ein etwas geringered Steigungsverhaͤltniß. Zugleich wird leicht 
eine Krümmung der Spindel herbeigeführt. — 4. Beim Umdree 
ben einer mit zwei Sriffen verfehenen Kluppe werden beide Hände 
dergeitalt gebraucht, daß fie nach jeder halben Umdrehung an 
den Griffen wechfeln. Das augenblidliche Stillftehen der Aluppe, 
welches hierbei Statt findet, äußert fi) meiftend durch eine une 
aleiche Stelle in dem Gewinde, — 5. Die Baden fönnen ihrer 
Natur nad) feine rein fchneidende Wirfung ausüben, fondern 
quetfchen und tauchen nebftbei mehr oder weniger das Metall 
der Spindel (wie bereits oben erläutert wurde). - Die unmittels 
bariten und nothwendigften Folgen hiervon find eine Verzögerung 
der Arbeit, Vermehrung des erforderlichen Kraftaufiwandes, und 
(waß für die gegenwärtige Betrachtung vorzugsweife wichtig ift) 
eine unvollfommene Befchaffenbeit der Gewindgänge, indem dieſe 
mehr oder minder einen auf ihrer Kante hinlaufenden Srath bes 
kommen, der fich zwar nachher gewöhnlich umlegt und zufammens 
drüct, jo daß er am Ende oft gar nicht zu fehen ift, aber nichts 
deflo weniger im Innern ungange Stellen erzeugt, wodurch es 
gefchieht, daß bei feitem Einfchrauben der Spindel in eine Muts 
ter fi das Gewinde an den Kanten abfchält und ein fchlechtes 
Anfehen befommt. Wenn die Bearbeitung einer Schraube anger 
fangen wird, wobei (Big.36, Taf. 312) der Umfreis der Spin- 
del aa nur die Ecken oder Zahnfanten o, 0° der Baden berührt, 
findet eine wenigftend theilweife fchneidende Wirkung noch am 
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meilten Statt; denn jene Eden 0,0’ preſſen ſich leicht beim An 
sieben der Stellſchrauben in die Spindel a a ein, und nehm 
bei den zunächit folgenden Umdrehungen die ihnen im Wege fir 
benden Theile des Metalld heraus, zumal die (durch die yuzlı 
tiete Linie c audgedrüdte) Richtung ihres Drudes nicht gar za 
ſehr {chief gegen die Zylinderoberflädhe gerichtet iſt. Spaͤterhi⸗ 
aber, wenn die Baden beträchtlich eingefchnitten haben, - demneqh 
ihre Sewindgänge in größerer Anbdehnung, ober faR ganz m) 
gar, die Spindel berühren, fchneiden fie fortfchreitend ſchlechter. 
Man kann fich dieß durch einen Blick auf Big.37 (Taf. 312) en 
Iäutern. Hier find die Baden A und B fo vorgeftellt, wie fie ia 
das Gewinde der Spindel eingreifen, nachdem letzteres ganz fer: 
tig geichmitten if. Man ſieht leicht, daß nunmehr bei ferneren 
Anziehen der Stellfchrauben der ganze Bogenausſchnitt oo’ eis 
. der Baden gegen die Spindel drüdt, folglich fich in Diefelbe «in 
‚quetfchen muß, und daß zugleich der Drud, wonit die Eden o, 
angepreßt werden, wenig Erfolg dußern kann, weil Die Nice 
tungslinie c deſſelben jept die Sehne eines Meinen Bogens im 
Umfreife bb ift, alfo diefen Umfreis in fehr fchiefee Richtung 
trifft. Übrigens offenbart ſich die aufflauchende Wirkung der Bat: 
fen, oder da6 theilweife Hervorquetfchen der hohen Gewindgaͤnge 
tharfächlich auch dadurch, daß fehr gewöhnlich die fertig geſchnit⸗ 
tene Schraube eine etwad größere Die zeigt, als die glatte 
Epindel vorher befaß. — 6. Da zu Anfang des Schneidens nur 
die zahnförmigen aͤußerſten Enden der in den Baden befindlichen 
Schraubengänge angreifen, fo haͤngt es faft ganz vom Zufalle | 
ab, ob dad Kortfchreiten diefer Zähne auf der Spindel genau in 
dem richtigen Maße Statt findet (daher die Schwierigfeit des 
Anfangend, befonders bei flachen Schrauben, und die Erfchei- 
nung, daß dabei leicht ein ganz anderes Gewinde, als das in den 
Baden befindliche, entitehen fann (fr oben). Erſt fpäterhin ge: 
ben die Gewindgänge im Innern der Baden eine Yührung ab, 
wodurd aber ein entftandener Fehler nicht mehr ganz vertilgt 
werden fann. — 7. ei einer gewiſſen Entfernung der Baden 
von einander erzeugen diefelben mittelft ihrer zuerſt angreifenden 
Gewindränder auf dem Umfreife der Spindel ein Gewinde. von 
beftimmter Ganghoͤhe. Werden fie aber bei der Fortfegung des 
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Schneidens einander mehr genaͤhert, und kommen dem zufolge 


die tiefer innen liegenden Stellen ihrer Gewindgaͤnge, welche eine 


Zylinderfläche von größerem Halbmeſſer entſprechen, in Berüh⸗ 
rung mit dem angefangenen Gewinde, fo ift das Verhältniß nicht 
mehr das alte. Um den hierbei flattfindenden Vorgang gründlich 
zu verficehen, benuge man die Fig. 36, 37 und 38 auf Taf 312, 
in Verbindung mit nachftehender Betrachtung. Bei einer jeden 
Schraube ift die Steigung auf der äußerften Oberfläche und 
auf dem innerfien Grunde des Gewindes gleich; fie beträgt 
4. B., wenn acht Gänge eines einfachen Gewindes auf ı Zoll 
Länge enthalten find, hier wie dort °/, Zoll. Dun liegt aber die 
Schraubenlinie des äußern Gewindes auf einer Zylinderfläche von 
größerem Durchmefler, als eine andere Schraubenlinie, weldye 
man ſich auf dem Grunde des Gewindes gezogen denkt; daher ift 
nothbwendig der Neigungswinfel beider Schraubenlinien 
verfhieden, und zwar jener am äußern Rande Pleiner, als der 
auf dem Grunde. Sey etwa, Fig.38, be der ausgebreitete 
Umfreis der Spindel mit Gewinde; be der auögebreitete Um⸗ 
Preis des Kerns, d. h. der Epindel ohne Gewinde; ab die 
äußere, db die innere Schraubenlinie5s und ac=de=der Stei— 
gung: fo folgt offenbar, daß der Winkel dbe größer ifl, als 
der Winkel abe. In dem Gewinde einer Mutter oder eines 
Schneidbackens findet der größere Neigungswinfel auf dem Rande 
der hohen Gänge, der Pleinere im Innern der tiefen Gänge Start, 
Die Verichiedenheit der beiden Neigungswinfel ift nicht ganz 
gering. Nehmen wir als fpeziellen Kal eine feharfe Schraube 
von ı Zoll äußerene Durchmefjer mit 8 Gängen auf ı Zoll, alſo 
3/, ZoU Steigung ; dabei die Gewindtiefe ebenfalld = '/, Zoll, 
wonach der Durchmeiler des Kerns ®/, Zoll beträgt; fo hat man: 
Peripherie am äußern Gewinderande : . 3.14 16⸗ 

» im Grunde des Gewinde . « . 0 0.2.3568’ 
Neigungdwinfel auf der größern Peripherie . „ . 3° 19° 
> 2 » Pleinern » ... 30 20⸗ 
Wird nun in Fig. 36 das Schneiden mit den Backen A, B an⸗ 
gefangen, fo wirken die Zähne der Ecken o, 0‘, nebſt den zunaͤchſt 
daran liegenden Theilen der Badengänge auf den änßerften Um⸗ 
freid aa der Spindel, und zeichnen bier ein Gewinde mit dem 
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größeren Neigungswinkel vor, weil, bie jept augreifenden Ge. 
windtheile der Baden diefen Meigungbwintel haben, und demſel⸗ 
beu gemäß die Kluppe führen. Wit dem Kortfchreiten der Arheit 
aber muß das erzeugte Gewinde fich den tiefer im Innern dn 
Baden liegenden Sangtheilen, in weiche ed eintritt, fügen, um 
danach eine foldye Veränderung erleiden, daß der Neigungswinid' I 
fi) verkfeinert ; und-in der Vollendungäperiode, wo die gegen 
feitige Lage der Spindel und der Baden ſo iſt, wie Big. 37 fe 
darſtellt, nämlich Die Kanten u des Badengewindes auf dem Uurfreik 
bb des Kerns arbeiten, nud.die dußere Peripherie Die Spindel bie 
aufden Grund v der Badengänge eintritt, muß auch das Gewinde: 
auf jener äußern Peripherie völlig den Pleinen Neigungswintl 
annehmen. Es iſt hiernady Mar, daß im Fortgange ded Schu: 
dens das entfiehende Gewinde eine Modifilation erfährt, melde 
nur dadurch“ Statt finden kann, daß die hohen Bänge deifelben 
befchnitten werden und alfo eine unregelmäßige Geſtalt erhalten. 
Diefer die Richtigkeit un Schönheit beeinträchtigende Einfluß trät 
bei flachen Bewinden bömerkbarer hervor als bei fcharfen, weil em 
erfteren die refultirende Ungleichheit der hohen und der tiefen 
Gaͤnge auffallender if. Hierin liegt der Grund, weßbalb recht 
fhöne flache Gewinde in gewöhnlichen Aluppen mit Baden gar 
nicht verfertigt werden können. Aber auch fcharfe Gewinde von 
einer (im Verhältniß zum Spindeldurchmeſſer) anfehnlichen Tiefe 
- und dünnen Bängen empfinden die befprochene üble Einwirkung; 
und daher fommt ed, daß mittelit Baden ſchoͤne und tiefgefchnite 
tene Holzichraubengewinde (nach Art der Fig. ı4, Taf. 304) a 
erzeugen unmöglich iſt. — 8. Binden ſich (wie beim Eifen fo oft) 
Theile von ungleiher Härte in dem Materiale der bearbeiteten 
"Spindel, fo weicht der Baden, welcher eine härtere Stelle trifft, 
vor derfelben zurüd, und dagegen dringt der andere tiefer ein; 
oder es wird die harte, weniger quetfchbare Stelle reiner weg. 
gefhnitten, die gegenüber liegende weiche aber mehr aufge 
ftaudt. Dadurch wird: die Spindel unrund (ercentrifch), oder 
an verfchiedenen Stellen ungleidy did; oder dad Gewinde fällt, 
vermöge der bei dem ungleichen Widerſtande tattfindenden Er 
f[hütterungen , wellenförmig aus. — 9. Indem durch den Drud 
der Baden die Spindel nicht bloß eingefchnitten, fondern au 
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sufammengedrüdt oder gequetfcht wird, entfleht, wenn wegen 
ungleicher Härte diefed Zufammenpreilen ftellenweife ungleich iſt, 
leicht eine Krümmung der Spindel, bejonderd wenn fie dünn 
und lang ifl. Werden nun gar die Baden zu flarf gegen einans 
der gefchraubt, fo klemmen fie die Spindel dergeftalt feit zwis 
ſchen fidy ein, daß leptere fidy erfi ein wenig um ihre Achfe win» 
det, bevor fie dem Einfchneiden der Baden Stand hält; und 
Diefed Winden oder Verdrehen hat eine veränderte, unrichtige 
Lage der Schraubengänge zur Folge. Je dünner und je länger 
die Spindel, deilo größer ir die Gefahr, welche diefer Umland 
Drobt. 

Die eben bezeichneten Mängel find, wenn auch nicht durch⸗ 
gehends ihren Urſachen nach, doch wenigſtens in ihren Erſchei⸗ 
nungen, jedem erfahrenen Mechaniker bekannt. Man hat daher 
auch vielfältig verfucht, ihnen abzuhelfen. Die in diefer Abſicht 
mit mehr oder weniger Erfolg anzuwendenden Mittel find fols 
gende. Dem unter ı) angeführten Mangel fann natürlih nur 
dadurch begegnet werden, daß man die Bohrer und Baden mil 
der äußerftien Sorgfalt, und mit Berüdfichtigung der im Nadh- 
ſtehenden angedeuteten Verbeflerungen, verfertigt. Auch ift ans 
zuratben, daß man nie verfäume, lange oder dicke Baden, welche 
ziemlich viele Schraubengänge enthalten, anzuwenden, indem dann 
die einzelnen Gänge derfelben beim Schneiden ihre Arbeit gegen» 
feitig beffer forrigiren, und mehr Gleichförmigkeit in da6 Gewinde 
kommt. Einen ähnlichen Zweck hat ed, wenn man zuweilen mit 
umgefebrter Aluppe nachichneidet, d. 5. die vorher oben gewe⸗ 
fene Släche nach unten wendet; denn in diefem alle wechfeln die 
Berührungen der Badengänge mit den auf der Spindel einge: 
fhnittenen Schraubengängen, und beide Seiten der letzteren 
werden vollfommener abgeglichen. — Zu 2) ergibt fich die Abhuͤlfe 
von felbft in dem genaueften Einpailen der Baden in die Kluppe, 
welches fo gefcheben muß, daß fie nicht im Mindeften fchlottern 
oder wanfen fönnen. — Wenn die Baden im Schwerpunfte der 
Kluppe angebracht find, fo ift der erfte Theil des Punftes 3) er⸗ 
ledigt ; was die dortige zweite Bemerkung fo wie Punft 4) betrifft, 
fo muß in diefen Hinſichten die Aufmerkfamfeit und Geſchicklich⸗ 
keit des Arbeiterö fat Alles leiften. . Einen wefentlihen Vortheil 
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gewährt jedoch auch die Anwendung von Kluppen mit drei (im 
gleichfeitigen Dreieck geftellten) oder vi er (im Quadrat fiehenden) 
Baden; denn wenn gleich diefe fchmal find, und nur mit einem 
Heinen Kreisbogen die in Arbeit befindliche Spindel umfaffen, fo 
verhindern fie Doch beifer das Auf: und Miederwanfen, ja gerade 
ihre geringe Breite bat eine ficherere Führung der Kluppe zur 
Folge, weil ihr flacher Bogenausſchnitt in ganzer Ausdehnung, 
und nicht bloß mir den zwei Eden, auf der Spindel anliegt. — 
Sn Anfehung des 5) Punftes find die Baden ohne Einferbung 
(Sof. 312, Big. 5, 6) ganz verwerflih, und die mit fchmalen 
einfachen Kerben (Sig. », 3) denjenigen nachzufegen, welche eine 
breite Kerbe (wie Big. 7) eder zwei Kerben (wie Fig. 9) haben. 
Noch vor;üglicher erweifen fich die mit Seitenkerben ec, e ($ig. ıı) 
audgellatteten Baden, wovon der Grund bereitd oben erörtert 
worden iſt. Die fo wünfcdenswerthe Eigenfcaft der Baden, | 
feharf gu fehneiden, hängt ferner wefentlich davon ab, daß ihr 
mit Gewindgängen verfehener Bogenausfchnitt ein Meiner Xheil 
des Kreifes ift, wie fich auf folgende Weife zeigen läßt. Die größte 
Wirkung der fchneidenden Eden (a, a, Big. 5,6, Taf 3ı2), 
deren Zähne gleichſam als Meißelfpigen zu betrachten find, wird 
ohne Zweifel dann eintreten, wenn die den Epan vor ſich her trei- 
bende Seite derfelben in der Richtung nad dem Mirtelpunfte der 
Epindel hiaftcht, auf welcher man arbeitet; und wenn zugleid 
der durch die Stellſchrauben der Kluppe bervorgebrachte Drud | 
jene Eden in eben der Richtung anpreft. Cine vollfommene 
Erfüllung diefer vereinigten Tedingungen.ift aber darum unmög: 
lich, weil die Backen Mit einem größern oder Fleinern Bogen die 
Spindel umfaflen, und alſo die Andrückung der Zähne ſtets in 
der Richtung einer Sehne des Spindel: Querfchnitts Statt fin 
det. Man muß deßhalb dahin trachten, der ftrengen Löfung der 
Aufgabe wenigitens fo nahe zu fommen, ald das Prinzip der 
Baden erlaubt. Dazu führt aber die Verfleinerung des Bogen 
ausfchnittes. Am dieß recht zu verfinnlichen , find auf Taf. 3ı4 
in den Fig. 8, g, 10 drei Baden mit verſchieden großen Bögen, 
aber zu Spindeln von einerlei Durchmeſſer, vorgeitellt: In Fig 8 
ift der Audfchnitt ein Halbfreis, in ig. g: ein Bogen von 180 
Grad und in Fig. 10 ein Bogen von. etwa.go Grad. Die punk | 
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tirte Linie or mit ihrem Pfeile bedeutet. hier Mberall die Rich⸗ 
tung ‚ in welcher durch das Anziehen der Stellichraube die Ede o 
gegen die Spindel gedrüdt wird; und man flieht daraus, daf 
Diefe Richtung in deito geringerer Entfernung vom Mittelpunfte 
e verbeigeht,;je Kleiner der Bogen im Baden ifl. Die Fig. 10 naͤ⸗ 
bert fich alfo unter allen am meiften dem, was gefordert wird; 
und durch noch weiter gehende Verfchmiälerung des Bogenaus⸗ 
fchnittes (wenn man ihn ;. B. nur = 6o oder 45 Grad made) 
würde dem Zwede in gegenwärtiger Hinſicht in noch größerem 
Maße genügt werden. Allein zwei fo fehr ſchmale Baden könn⸗ 
ten der Kluppe feine hinlänglich feite Bührung geben, und ihr 
Wanfen nicht verhindern; daher geht man in der Größe des Außs 
ſchnitts nicht unter einen Bogen von go Grad herab, ed müßte 
denn feyn, daß flatt zwei Backen drei oder gar vier angewen- 
Det werden, in welchem Falle der Bogen eines jeden einzelnen bis 
auf 45 und fogar auf 3o Grad verkleinert. werden kann. Es liegt 
demnach hier wieder eine Beziehung vor, welche für die drei- 
oder vierbadigen Kluppen empfehlend fpriht. Die Slähe oq 
ded Backens ift in obigen drei Figuren diejenige, welche beim 
Schneiden in die Spindel eingreift, und den Span aus derfelben 
berauslöfet. Es it gelagt worden, daß diefe Fläche in der Rich: 
tung nad) dem Mittelpunfte c hin geftellt fegn follte, unter weils 
her Vorausfegung fie ftetd mit der. Tangente desjenigen Punktes 
im Spindelumfreife , auf welchem fie augenblicklich fteht, einen 
rechten Winkel einfchließfen würde. Dieß ift bei. Baden von der 
allgemein üblichen Form keineswegs der Fall; denn die Winkel 
gopin Fig. 8, 9, 10 find durchgehends fehr viel Fleiner als ein 
rechter ; ja deſto kleiner, je fchmäler der Bogenausfchnitt im 
Baden iſt. Hierdurch finder ein fehr unvollfommenes Schneiden 
der Zahnfanten des Badend Statt, und namentlich geht gerade 
bei denjenigen Baden, welche den fchmälften Bogen haben (alfo 
in der oben erörterten Hinſicht die beften feyn würden) am mei» 
ften von der Wirfung durch) die unvortheilhafte Stellung der Flaͤche 
oq verloren, Hiergegen ift zu helfen, indem man entweder Aus⸗ 
ſchnitte wie.ost'und xwy (Big. 10) anbringt, oder dem ganzen 
Baden die Korm:vwx.osu gibt, fo daß überhaupt die Flächen 
os und :wx annähernd in der Richtung gegen c hin: fliehen, und 
30 * 
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der Winfel sop wenig Heiner als 90 Brad ausfällt. Das er 
ſtere Verfahren eignet fih, mir Rüdficht auf das Einlegen de 
Baden, für zweibadige Aluppen (ſ. die ſchon erklärte Fig. 11, 
Taf. 3ı2), daB Leptere für dreis und vierbadige, weıdie Baden 
ohnehin von geringerer Breite ſeyn müllen, damit. man fie be 
quem anbringen fann. Anzumerken iſt fchließlih, in Beziehung 
auf den Punft 5), daß man, um.eine ſchoͤne Schraube zu ſchnei⸗ 
den, den etwa auf den Gängen entfiehenden Grath gegen Ende 
der Arbeit mit der Zeile abflreichen und dann erſt die Schärfe des 
Gewindes durch ſanſtes Nachfchneiden völlig ausbilden muß. — 
Zu 6) fann empfohlen werden, den einen Baden ohne Einker⸗ 
bung zu laſſen und fo auszufeilen, daß nur inder Mitte feine 
Ausfchniticd die Schraubengänge unverfehrt bleiben, dieſelben 
aber nach deu Räntern hin allmälidy, und an den äußerſten En 
den ganz, weggenonmen werden. Jeder ang erhält dadurd 
eine fihelförmige oder mondviertelartige Geſtalt; f. Big. 11 auf 
Zaf. 3ı4, wo die Punftirung omnob den weggefeilten Theil, 
enb den an deſſen Stelle getretenen flacheren Bogen, undcaba 
die übrig bleibende Geſtalt des Schraubenganges bezeichnet. Der 
fo zugerichtete Baden bejigt natürlid gar Feine Fähigkeit zu 
fhneiden ; aber das mittelit des zweiten (wie gewöhnlich befchaffes 
nen) Backens auf der Spindel eingefchnittene Gewinde fommt 
alſogleich, fobald ed nur angefangen it, in Berührung mit dem 
mittlern Theile der Backengänge beina, tritt in dieſelben ein, 
und verfchafft hiedurch der Kluppe eine gehörige Führung. Gleis 
chen Nupen gewähren Baden mit fehr ſchmalen unverflümmelten 
Bogenausfchnitten, von welchen man aber, wie oben erwähnt, 
drei oder vier in der Kluppe anbringen muß. — InBezug auf) 
iſt eine Abhülfe allerdings möglich, allein für die praftifche Ans 
wendung nur mit einigem Bedenken anzurathen. Eie beftcht 
darin, daß man den Backen die Faͤhigkeit erteilt, einen verſchie⸗ 
denen Neigungswintel gegen die Achfe der Spindel anzunehmen; 
fo daß fich bei der Fortſetzung des Schneidend ihre Gänge ſiets 
genau dem angefangenen Gewinde anfchmiegen Dieß wird er 
teicht, indem man jeden Baden (oder wenigftend einen), flatt 
unmittelbar in die Kluppe, in eine um einen Zapfen drehbare Ga 
bel einlegt, wobei es fich von ſelbſt verſteht, dag die Achfe diefed 
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Zapfens rechtwinfelig die Achfe der in Arbeit befindlichen Spindel 
durchkreuzen, auh die Bewegung höchit fanft und genau feyn 
muß. Eine Aluppe diefer Art fol unten befchrieben werden; es 
wird fich dabei zeigen, daß thbeoretifch ihre Konitruftion fehr 
wohl berechnet ift, daß aber die praftifche Ausführung gewillen 
Schwierigkeiten unterliegt und fowohl das Werkzeug ?oftfpielig 
macht, als auch die Gefahr einer Wandelbarfeit der Backen ber: 
beiführt, welche ‚leicht noch nacheheiliger werden fann, als der 
uͤbeiſtand, welchen man vermeiden will. — Zu 8) darf nur be: 
merft werden, daß man zu fehr genauen Schrauben ftetd das 
gleichartigite Material (am. beiten Gußſtahl, und im fchlimmften 
Halle lieber noch Meiling als gefchmiedeted Eifen) anwenden 
muß. — In Anfehung des 9) Punktes it die fchon oben ges 
machte Bemerkung nicht außer Acht zu laffen, daß man die Stelle - 
fchrauben der Baden nur höchft mäßig nachfchraube,, und die Ars 
beit wicht übereile. Eine fühlbare Erwärmung der Baden ift 
jedenfalls ein Zeichen von zu ftarfem Drude derfelben » und muß 
deßhalb durchaus vermieden werden; aber Durch ftete Behuth⸗ 
ſamkeit im Anziehen der Stellſchrauben, und nicht durch Betrö- 
pfeln mit Waſſer, weil diefes letztere Mittel, ftatt den Grund 
des Übels zu heben, nur ein an fich unfchädliches Symptom des: 
felben unterdrüdt. — Iſt es nicht gelungen, durch Anwendung 
aller in einem beftimmten alle zu Gebote flehenden Mittel eine 
tadellofe Straube darzuftellen,. fo ift eine Verbefferung der vors 
handenen Behler felten. zu einiger‘ Genüge möglich, und oft die 
gänzliche Verwerfung der Spindel das Beite, wad man thun 
fann. Sonſt fliehen auch wohl, je nach Befchaffenheit der Um; 
ftände, mandyerlei Verbefferungen zu verfuhen. An Stellen, 
welche bemerfbar zu dick find, muß man das Gewinde theilweife 
wegfeilen (beiler: wegdrehen) und wieder nadhfchneiden. Kleine 
Ungenauigfeiten der Gänge, fo wie geringe Unregelmäßigfeiten in 
der Die und Rundung der. Spindel laſſen fich öfters dadurch bes 
feitigen oder vermindern, daß man die Schraube rundlaufend in 
der Drehbanf einfpannt, und vorfichtig mit einer darüber ge: 
goffenen, in zwei Theile zerfchnittenen , bleietnen Mutter ab> 
fhmirgelt. Krumme Spindeln richtet man, fo gut ed gehen will, 
wit einem hölzernen Hammer, oder durch Preſſen im Schraub; 
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ſtocke zwifchen zwei Holzſtücken, gerade; allein die hierbei not 
wendig eintretende ftellenweife ©tredung iſt gang geeignet, die 
vorhandenen Unregelmäßigfeiten des Gewinde zu verfchlimmern, 
und neue hervorzubringen Gleichwie aber den im Borftehenden 
erörterten Mängeln größtentheild nur bei Schrauben, deren Be 
flimmung eine vollfommene Ausführung erfordert, Aufmerkſam⸗ 
Peit geichenft wird ; fo bemüht man fi: audy nur in foldyen Faͤl⸗ 
len mit den erwähnten nadyträglichen Korrektionen, uud die große 
Mehrzahl der Schrauben muß mit mehr oder weniger Fehlern be: 
Daftet ihre Dienſte leiften. 

Es erübrigt nun noch die Befehreibung zweier aluppen von 
beſonderen Einrichtungen, welcher im Laufe der ſo eben geſchloſſe⸗ 
nen Auseinanderſetzung gedacht worden iſt: naͤmlich derjenigen 
mit zwei Backen, wovon einer ſich um einen Zapfen drehen kann; 
und derjenigen mit drei Backen. 

Die Kluppe mit einem drehbaren Baden ift auf Taf. 3ı4 
in Big. 12 abgebildet. Sie beiteht aus dem zwei Haupttheilen 
abcdef und ghikml, weldye durch vier Schrauben y mit ein 
ander verbunden find. Die Griffe A, B (von welchen der eine, 
jur Raumerfparung, ganz nahe an dem Mittelſtücke abgebrochen 
bargejtellt ift) fißen an dem Theile ghikm|, mit dem fie aus 
dem Ganzen gearbeitet find. Big. ı3 zeigt die innere Anficht des 
andern Theiled, nämlich abedef; und hier bezeichnen y’,y’,... 
die Cöcher jür die fhon erwähnten Schrauben y. Bei C und D 
fieht man die beiden Baden, deren Form die gewöhnliche ift. Sie 
jind mit dreiedigen Ausfchnitten an ihren Seiten, nach ſchon ges 
nügend befannter Weife, auf doppelt abgefchrägte Kanten einges 
ſchoben. Mur der Baden Diſt direft in den feiten Rahmen felbft 
angebradht, ‚nämlich an den -Abfchrägungen r,r des Theiles 
hikm. Der andere Bafen C Hingegen liegt in einer Gabel 
tuvw(f. aud Fig. 14), welche zu diefem Behufe die Abfchräs 
gungen s, s enthält. Diefe Gabel hat einen zylindrifchen Zapfen 
x, welcher fid in einem runden Loche der Kluppe bei n fanft und 
ohne Schlottern drehen kann; ihre äußeren Seitenflächen bei tu 
und vw find nad) einem aus dem Mittelpunfte von x befchriebe 
nen Kreiöbogen fonver gerundet, und werden von den inneren, 
nad) demfelben Bogen hohl ausgearbeiteten Seiten des Kluppen⸗ 
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theild bcde genau paſſend aufgenommen (f..$ig. ı3 bei uw): 
Nur nm diefe hohlen Flaͤchen bequem und genau zurichten yu 
können, iſt es nöthig, dad Mittelſtück der Kluppe wie angege: 
ben aus zwei zufammengefchraubten Theilen zu ver ertigen. Die 
eine Stellſchraube, p, geht unmittelbar Dur den Rahmen der 
Kluppe bei 0; die andere, q, til aber durdy den Zapfen x und . 
den Auerthril-u v der Gabel tuvw eingefchraubt. 

Wenn man mit diefer Kluppe gu fehneiden anfängt, ſo muß 
man dafür forgen, daß der drehbare Baden C in völlig gleicher 
Ebene mit dem andern Baden D eſich befindet; it dann das Ge: 
winde auf der in Arbeit genommenen Spindel nur erft ein wenig 
vorgefchnitten , fo hält fi der Baden C fchon von felbft in der 
rechten Lage. Er bleibt aber dabei nicht fortwährend im Paral⸗ 
lelißmus mit D, ſondern ftellt fi durch Drehung der Gabel um 
ihren Zapfen x nach und nach ein wenig fchief, was gerade der 
Zweck bei der ganzen gegenwärtigen Anordnung il. Indem näms 
lid die zuerjt mit der Spindel in Berührung kommenden Theile 
der Bacengänge ein Gewinde mit dem ihnen felbit eigenen Nei— 
gungswinfel einfchneiden , muß diefes Gewinde, wenn die Baden 
wie in den gewöhnlichen Kluppen feft liegen, fpäterbin eine Vers 
änderung erleiden, wodurch deilen Neigungswinfel fich verfleis 
nert (f. die oben hierüber vorgefommene Auseinanderfegung). Er⸗ 
theilt man aber den Baden die Bähigfeit, um eine rechiwinfelig 
durch die Spindelachfe gehende Linie zu kippen, fo nehmen fie 
vermöge diefer Beweglichfeit beim Fortgange des Schneidens von 
felbft eine folche Rage an, daß ihre vertieften Gaͤnge fich den an» 
gefangenen hohen Gängen auf der Spindel anfchmiegen und nach 
dem Neigungswinfel derfelben bequemen, Es iſt zu diefem Be: 
hufe nicht nöthig, daß beide Baden drehbar in die Kluppe ein« 
gehängt find; fondern es reicht hin, wenn wie vorliegend ein 
Baden mit. diefer Einrichtung verfehen wird: denn der andere 
fann dann fammt der ganzen Aluppe in entgegengefegter Weife 
fippen. Eine foldhe Anordnung hat übrigens auch den Nutzen, 
daß ein etwas ungleicher Druc auf die beiden Aluppengriffe nicht 
fo leicht [hädlich wird, weil die Baden hiervon unabhängig ihre 
Lage behaupten, befonders wenn fie beide in Gabeln hängen, 
Um in diefem alle der richtigen Stellung der Baden beim Anfange 
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des Schneidens (mo fie noch nit vom Gewinde geführt werde) 
völlig verfichert gu feyn,, fann man in einem auf der obern Flaͤche 
der Kluppe angefchraubten Bügel für jeden Baden zwei auf deſſen 
Enden herabdrüdende Stellfhrauben anbringen, wodurch er, ſe 
lange es nöthig iſt, in feiter Lage erhalten wird. Man sicht 
dann fpäter dieſe Schrauben zurüd, und geflattet den Baden 
das fchon erwähnte freie Spiel. Mit Hülfe eben derfelben Schrau⸗ 
ben ift man endlicd, aud) vermögend, den Baden irgend eine be 
liebige Neigung zu geben, und fie darin feſtzuſtellen; fo daß mit 
einem Paare einfacher rechter Baden beliebig ſowohl Linte 
als zwei⸗ oder dreifache Spindeln gefchnitten werden koͤnnen. 
Allein diefed Verfahren liefert feine fchönen Gewinde, fonders 
erzeugt Bänge, welche der gehörigen Ziefe ermangelu; es kam 
daher hödftend dazu gebraucht werden, Backenbohrer vorm 
fhneiden, die man dann durch forgfames Nachfeileu vertieft 
und voliftändig ausbildet. Ueberdieß iſt die Aluppe mit der in 
Mede ſtehenden Konftruftion fchwierig zu verfertigen, Daher foh- 
fpielig, auch zum Gebrauche fhwerfällig und unbequem; weßpalb 
ein Abbildung und nähere Vefchreibung hier überflüffig erfcheint. 

Es ift weiter oben mehrfältig Veranlaffung gewefen, die 
Vorzüge der drei- und vierbackigen Kluppen anzudenten. 
Ueberfichtlich zufammengeftellt find ihre empfehlenswerthen Eigen: 
(haften folgende: 1. Sie befonmen eine beilere Führung , nnd 
wanfen weniger leicht, weil ihre Baden die Spindel, welche ge: 
fhnitten wird, an einer größern Anzahl von Punften berühren, 
und weil diefe Berührungspunfte eine für die Vermeidung des 
Wankens günftigere Lage in Beziehung auf die Griffe haben, 
3. Sie bieten eine größere Anzahl fchneidender Eden oder Zahn: 
fanten dar, nämlich drei oder vier flatt der zwei in einer gewöhns 
lihen Kluppe. 3. Man fann, wegen der vermehrten Anzahl der 
Baden, die einzelnen Baden fehr fchmal machen, was den Vor 
theil gewährt, daß :chon gleich beim Anfange des Schneidens nidt 
bloß die Eden, fondern faft die ganzen Sangfanten in Berührung 
mit der Spindel treten, und folglich der Kluppe eine zuverläßigere 
Führung verfchaffen. 4. Eben diefe geringe Breite der Baden geſtat⸗ 
tet eine ſolche Lage der fchneidenden Eden, daß deren Schärfe in 
der Nichtung gegen den Mittelpunkt der Spindel hin ſteht, we 
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bei fie am beften ihre Wirkung entwideln fönnen: 6. Bei des 
Kleinheit des mit Gewindgängen verfehenen Bogend in jedem ein⸗ 
zelnen Baden arbeiten die Baden gleich gut auf Spindeln, welche 
an Dide ziemlich bedeutend von einander verfehieden find; und 
man ift daher nicht darauf befchränft, mit'gegebenen Baden nur 
Schrauben von einer einzigen beftimmten Dide fchreiden zu koͤn⸗ 
. nen, wie bei gewöhnlichen sweibadigen Kluppen. — Nach. allen 
Diefen Umſtaͤnden darf man behaupten, daß. eine. gut fonftruirte 
Drei» oder vierbadige Kluppe das Beſte fey, was bie praftifche 
Mechanik im Fache der Schraubenfluppen überhaupt: kennt. ı « 

Die Big. ı5 bis 34 (Taf. 314) dienen zur Erklaͤrung einer 
fehr empfehlenswerthen Kluppe mit drei Baden, welche nach der 
Erfindung von Whitworth in Manchefter, jedoch mit mehres 
ren zweckmaͤßig befundenen Abänderungen, auögeführt ift. Big. «5. 
zeigt diefe Kluppe vollitändig, mit Ausnahme der Dedplatte, 
welche abgenommen, und des einen Griffes, welcher zur Raum⸗ 
erfparniß nicht ganz gezeichnet iſt. Big. ı6 ftellt den mittlern 
Theil des Kluppenkoͤrpers allein, nach Entfernung der Baden 
und aller anderen beweglichen Beftandtheile, vor. Big. 27 if 
die zu Big. 16 gehörige Seitenanſicht, und Fig. 18 ein Durch 
ſchnitt nach «aß der Big. 16. Fig. 19 und aa find die zur Backen⸗ 
flelung dienenden Beſtandtheile. Big. 20 gibt die obere Anficht 
der Dedplatte, und Fig. 21 deren Durchfchnitt nad) yd. Ends 
lich iſt Sig. 23 ein Echneidbaden in drei Anfichten, und ig. 24 
eine von den, zur Befeftigung der Dedplattedienenden, Schrauben. 

Zwifchen den Griffen M, N breitet fi) der mittlere Sheif 
des Kluppenförpers zur Geſtalt einer freidrunden Scheibe aus, im 
deren Mittelpunkt ein rundes, ganz durchgehendes Loch b nebft drei 
darin ausgefeilten Halbrunden Kerben c, c, e ſich befindet. Letz⸗ 
tere find nur dazu vorhanden, um die offenen Räume zwifchen ben 
Baden, wo die Späne herausfommen, zu vergrößern. Auf des 
oberen Flaͤche der Kluppe ift, Bonzentrifch mit dem Loche b, eine 
tiefe freisförmige Rinne a a, mit fenfrechten Wänden und flachem 
Boden eingedreht (f. Fig. 16, 18); und von diefer find drei eben 
fo tiefe, nach dem Mittelpunfte hin gerichtete Kandle d, d, d bio 
an dad Loch b hinein auögearbeitet. Dadurch wird die ringför« 
mige Erhöhung zwiſchen a und b in drei Theile getrennt, auf 
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deren Oberfeite ‚ich die Gchraubsniäiher:e, o, e zus: Wefefligung 
Dir: Deckplatte bafinden. Neben Des: @biune ad, in der Aichtun 
eimer Tangente zu derfelben, in von der Geite her ein durch die 
Breite der Kluppe hindurchgehendes Loch Eg gebohet, melde 
von g bis I einen Heinera Durchmeſſer hat, als im feiner: übrigen 
Bduge. Das’ Meine, von oben ned) unten durchgehende Led ih 
(8ig-.ı6, 17), und Drei audere Locher 1,2, 3 in dem Boden der 
Aluppe, iunerhalb:der. Kanaͤle d, d, d (f. Big. 16, «8) und fhlich 
lich zu erwähnen, um bie Befhreibung ded Kluppenkoͤrpers vol, 
Rändig gu machen: :- 

2Die Baden —X Big- 15; werden in Die Randie a, d.d 
Big. 16) eingelegt, in welche fie äußert genau paffen, mud deren . 
. Tiefe fie nicht nur ausfüllen, - fondern ſogar um eine ſchwacht 
Papierdicke überragen, damit die Dediplatte fich deſto feſter auf 
ihre obere Fläche anlegen und fie, gegen alled Wanken füchern), 
wiederhalten faun. Da bei diefer Art, die Baden einzulegen, 
legtere nicht anders, als durch Emporfchieben von unten her, and 
ber. Aluppe herausgebracht werden fönnen ; fo find Hierzu die fchen 
erwaͤhnten Löcher ı,.3, 3 (Big. 16, ı8) angebracht, durch welche 
man einen Stift einbringen und mit demfelben auf die untere 
Släche der Baden drüden fann. Die Geſtalt der Baden geht 


aus Fig. 23 hervor, wo einer derfelben bei A im Grundriſſe (übers 


- einflimmend mit Fig. ı5), bei B in der Seitenanfiht, und bei C 
in der Endanficht abgebildet it. Die Abfchrägungen 4, 4 (in der 
Anſicht A) find fo geftellt, daß ihre Richtungen nah dem Mittel 
punkte des Loches b (Big. ı5) Hinzielen, natürlid (und unver: 
meidlich) mit einiger Abweichung, je ‚nachdem die Baden mehr 
. oder weniger weit bineingefhoben werden. 

In die. freisförmige Rinne aa (Big. ı6) wird ein, nad 
Breite und Dicke genau hineinpaflender, ftählerner Ring mn ge 
legt, den man in Fig. ı5 und abgefondert, nad) zwei Anfichten, in 
Big. 19 dargeftellt fieht. Die innere Seitenfläche deffelben ift nad) 
drei ganz gleichen Bögen o, o, o außdgefeilt, welche durch ihre 
Stellung wie fchiefe Ebenen auf die Baden 1, I, 1 wirken, und 
diefelben alle drei gleichmäßig nach dem Mittelpunkte hinſchieben, 
wenu eine Umdrehung des Ringes in der von dem Pfeile (Fig. ı5) 
angegebenen Richtung Statt findet. Diefe, oder nach Erforder⸗ 
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niß die entgegengefegte Umdrehung, erfolgt durch eine Schraube _ 
ohne Ende. Auf feiner Stirn enthält nämlich der Ring (Fig: 19) 
ringsum Schraubengänge pp, in weldye dad Gewinde einer Spin⸗ 
del a’v (Big. ı5, 22) eingreift. Legtere wird durch fchraubende ' 
Bewegung in das ſchon oben erwähnte Loch Fgh der Kluppe 
(Big. ı6) eingebracht, nachdem der Ring mn fhon an feinem 
Plage liege, wie Big. ı5 ihn zeigt. Dabei tritt der Zapfen v 
der Schranbenfpindel in den engen Ausgang g h des Roches ; der 
mit dem Gewinde verfehene Theil w greift in den Nand des Rin⸗ 
ges mn ein; in bie Halsrinne x (Fig. 23) paßt ein durch das 
Loch ik (Fig. 16, 17) eingeftedter Stift y (Fig. ı5), welcher ſo⸗ 
mit die Spindel an ihrem Plage hält; der zylindrifhe Theil a 
lagert fidy in den Ausgange f ded Loches fg; und in den durdhe 
bodrten Kopf b+ wird ein Stift z gefchoben, mit deifen Hulfe man 
die Umdrehung der Spindel bewirft. Diefer fchöne und höchft 
bequeme Mechanismus zum Stellen der Baden geftattet, wegen 
der Langſamkeit, womit er wirft. eine äußerft feine und allmäliche 
Vorrüdang, und ift zugleich fo folid, daß ein sufälligee Zuruͤck⸗ 
weichen der Backen niemals eintreten kann. 

Noch iſt die Deckplatte (Big. 20, 21) zu befchreiben, welche, 
indem fie auf der obern Fläche der Kluppe befefligt wird, die 
Baden verhindert, fich in die Höhe zu heben. Sie enthält in der 
Mitte ein rundes, trichterartig verfenftes Loch r, deffen Aus» 
fchnitte s, s, s den Kerben c, c, c (Big. 15, 16) entfprechen; fer⸗ 
ner um diefes Loch. her drei Deffnungen tu, deren jede aus einem 
runden Loche t und einem davon ausgehenden Schlige u befteht. 
Nachdem man die Schrauben wie c’/ (Fig. 34) in bie Löcher e, e, 
e (Big. 15) eingefchraubt hat, legt man die Deckplatte darüber, 
deren Löcher t, t, t die Schraubenföpfe durchlaffen; dreht alsdann 
die Platte ein wenig in der Richtung des Pfeild (Fig. 20), wodurd) 
ihre Schlige u, u, u unter die Schraubenföpfe treten ; und zieht 
endlich die drei Schrauben feſt an. 

Es leuchtet ein, daß und wie man, mit gänzlicher Beibehal« 
tung der jest befchriebenen Konftruftion, die Aluppe auf vier 
Baden einrichten koͤnne; doch wird dadurch kaum ein fernerer Vor⸗ 
theil zu erreichen feyn. Sedenfalld würde aber eine vierbadige 
Kluppe nach diefem Prinzipe weit vorzüglicher feyn, als die von 
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Bouet angegebene (Bulletin de.iaMeocidte — 
pvar lIndustrio nationale, 37. Aunde,: 18380, p. 364, uh 
Dinglers polgtechnifhes Jonrval, Bd. 7, S. 197), Wi 
welcher die Stellung wie die Vorruckungs⸗ Nichtung ‘der Baden 
weniger zweckmaͤßig ift, und die Notkinendigkeit,: vier Stellfchraw 
ben einzeln anzuziehen, den Gebrauch unbequem madht.: -- . 

. "Bebraubhder Schraubenklappen aufder Dreh 
baut. — Das Verfahren hierbei ift hoͤchſt einfach :: Die zu ſchrei⸗ 
dande Spindel wird .auf eine für ihre Länge -umd Dicke paſſende 
Weiſe eingefpannt ; man bringt Die Kluppe mit ihren Baden baranf, 
und hält fie mit den Händen, während die Spindel in Umlauf ge 
fept wird. Eine Drefung der Aluppe’findet Hierbei natürlich widk 
Otatt, fondern bloß ein Fortgehen derfelben laͤngs Der Schraube, 
welchem die Hand des Arbeiterö gehoͤrig nachheben und folgen maf. 
. Wenn von einem Ende der Schraube bis an das andere gefchnitien 
werden ift, fo sieht man die Baden etwas fefter an, dreht verkehrt, 
und fchneidet nun in entgegengefepter Richtung. Das. Schrauben 
Schneiden mit Kluppen in der Drehbank geht raſch von Statten, 
und wird deßhalb fehr oft angewendet; aber gerade die Schnellig 
feit der Bewegung ift ein abfoluted Hinderniß, vollfommene Ge 
winde zu erzeugen, zumal noch überdieß die ſtets richtige Haltung 
ber Kluppennüberfteiglichen Schwierigfeiten unterliegt. Schrauben, 
welche Genauigkeit der Ausführung verlangen, darf man deßhalb 
niemals auf diefem Wege zu verfertigen unternehmen. Übrigens 
kann jede Kluppe zum Schraubenfchneiden in der Hand, auch auf 
der Drebbanf angewendet werden; und nur in einzelnen Fällen 
hat man folche, die eigend und audfchließlich zur. Drehbank be: 
ſtimmt find. Dieß ift mit der in Big. ı, 2 (Taf. 3i3) vorgeftellten 
Bcharnierfluppe der Ball, welche an ihren zwei Griffen b, b wie 
eine Zange umfaßt und gehalten wird. Diefe Sriffe eben, welde 
für:die beim Schneiden in der Hand erforderliche Drehung nicht 
geeignet find, bilden hier die vorzüglichite Eigenthümlichfeit. Die 
zwifchen ihnen angebrachte Beder c gewährt eine Bequemlichkeit, 
indem fie beim Nachlaffen der in der Studel d befindlichen Stel, 
fchraube e ohne Weiteres die Kluppe öffne. Die Baden a, a 
enthalten fieben verfchiedene Gewinde und darunter namentlid 
"ginige Holzfchraubengewinde. Diefe auf Fonifch abgedreht: 
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Spindeln zu fchneiden,, eignet fich. die Kluppe ſehr gut, indem 
man nur nöthig bat, fie an den Griffen mit mäßiger Kraft beftäns 
dig zufammenzudrüden, um während des Ganges der Arbeit dem 
ab» oder zunehmenden Durchmeffer der Spindel zu folgen. Die 
Stellſchraube e wird alfo für diefen Fall nicht benugt. - 

Leierfiuppe. — Wenn beim Schraubenfchneiden mit 
Handkluppen die Spindel ganz unbeweglich bleibt, und die Backen 
fih auf derfelben fortfchrauben, alfo die dDrehende Bewegung im 
Verbindung mit der fortfchreitenden empfangen ; ferner beim Ges 
brauche der Kluppen auf der Drehbanf die drehende Bewegung an 
der Spindel vorhanden ift, und den Baden nur noch die fortfchreis 
tende übrig gelajlen wird: fo geht man bei der nun zu befchreibens 
den Vorrichtung noch einen Schritt weiter, indem man die Kluppe 
mit den Baden feititehend anbringt, und die Fortfchreitung fo wie 
die Drehung , alfo die ganze fehraubende Bewegung der Spindel, 
welche gefchnitten wird, ertheilt. 

Die Leiertluppe, bei welcher das eben genannte Prinzip 
in der einfachften Weife, nämlich auf Bewegung durch Menfchens 
band berechnet, ausgeführt if, wurde vormals fehr allgemein zue 
Verfertigung der eifernen Holsichrauben angewendet, fommt aber 
gegenwärtig viel feltener vor, da diefe Schrauben, weit fchöner 
und wohlfeiler, fabrifmäßig auf Mafchinen mittelft eines Zahne 
gefchnitten werden. Indeſſen verdient fi ie immerhin hier aufgenoms 
men zu werden, da fie den Übergang zu einer Art von wirklichen 
Schranbenfchneidmafchinen bildet, zu denen fie das einfache Vor⸗ 
bild abgegeben haben mag. 

Auf Taf. 314 ift Big. ı ein Geitenaufriß der Leierfluppe, 
Fig. 3 deren Srundriß; Big. 3 ein Aufriß der Kluppe allein nad) 
ihrer Slächenanficht ; Fig. 4 ein fenfrechter Ducchfchnitt nach a 8 
in Big. ı. 

Die Grundlage des Ganzen bildet eine laͤnglich viereckige 
Eifenplatte AA, welche auf einer Werkbank befeſtigt wird. Mit 
diefer Platte ift zunaͤchſt an einem Ende die Kluppe F mittelft zweier 
von unten bincingehender Schrauben s, s unbeweglich verbunden. 
Sie befteht (f. Fig. I) aus einem von oben ber gabelartig ausge⸗ 
ſchuittenen Eiſenſtücke, welches durch einen mittelft w, w aufge: 
ſchraubten Dedel G geſchloſſen wird, und ſomit e eine laͤnglich vier⸗ 


\ 


x 


4128 Schrauben, 


edige Öffnung darbietet, beren ſeukrechte Seiten doppelt abgefhräg 
find, fo daß darin die Baden t, a auf.hefannte Weiſe angebreqh 
werden fönnen. Der obere Baden hat bei veinen durch feine gan 
Dicke gehenden Schlitz, und ein von eben hineingebohrtes Led, ia 
welches der Zapfen der Stelifchraube.y eintritt. Indem mau ia 
ein durch den Schliß v zugänglicheä Querloch dieſes Zapfens einm 
Vorſteckſtift einfchiebt, wird zwiſchen Baden und Schraube din 
ſolche Verbindung hergeflellt, daß Ieptere (melcdhe in G ihre Mutter 
hat) bei der Umdrehung den Backen u auf⸗ oder abwärts fü. 
Durch den Kopf x der Stellfchraube ifl ein an den Enden niit Knöpfen 
verfehener Schlüffel z (gleich dem eines Schraubſtocks) geſtect, 
mittelft deilen man die Umdrehung bewirkt. 

Auf der Srundplatte A A liegt eine fürgere und ſchmaͤlen 
Platte BB, an welder die beiden eifernen Doden D und E du 
von unten hineingehende (in den Zeichnungen nicht angegebru) 
Schrauben ihre Befeftigung erhalten. Der lange Fuß C der von 
dern Dode D bededt einen großen Theil der Platte B, und # 
noch befonderd an diefelbe angefchraubt. Außerdem ift, um den 
Doden einen recht foliden Stand zu verfchaffen, zwifchen diefelben 
ein, die Platte B berührended, zwei Mal im rechten Winkel ge 
bogenes Eifenband aa eingelegt, und an jeder Docke mitteljt zweier 
Schrauben rr befefligt.. Somit machen die Theile B, C,D, E 
und aa ein fompafted Ganzes aus. Diefed muß nach Erforderniß 
(gemäß der: Länge einer zu fchneidenden Schraube) der Kluppe F 


_ mehr oder weniger genähert werden, und daher auf der Grundplatte 


AA, in deren Längenrichtung, verfchiebbar fegn. Dieß erreicht 
man durch folgende Anordnung. Einerfeitd enthalten der Fuß C 
und die Platte B einen von der punftirteu Linie f(Fig. ı) bis zu 
der punftirten Linie g reichenden Schlitz; anderfeitsift ein ähnlicher 
Schlig von b bis c in der Grundplatte Aangebracht. Die Heinen 
heile, welche man vou diefen beiden Exchligen in Fig. = heig 
und b, zu ſehen befommt, find zu deutlicherer Unterfcheidung mit 
einer Schraffirung ausgefüllt. In dem Schligebc liegt ein vier: 
eckiges eifernes Klöpchene, welches durch die Schraube d. fe mit 
der DodeE verbunden iſt, und in dem Schlige hin⸗ und her gleiten 
fann , während der Schraubenfopf d die Loshebung der DodsE 
von der Platte A verhindert. Eine etwas verfchiedene Anordnung 


⸗ n, 
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ift in Bezug auf den Sclik fg getreffen. In diefem liegt unbes 
weglidy ein vierediges Klögchen.i, an welchem fowohl oben als 
unten eine furze Schraube figt. Die untere Schraube, h, ift in. 
der Platte A feit eingefchraubt ; die obere, k, nimmt .zunächft eine 
ddechlochte Scheibe J und darüber eine viereckige Mutter m auf, 
welche letztere, wenn ſie ſcharf angezogen wird, die ganze Ver⸗ 
bindung der Theile B, C, D, E, unbeweglich feſtſtellt, gelüftet 
aber deren Verſchiebung in der Richtung der Schlitze be,fg 
geitattet. 

Auf den oberen Enden der Doden D, E befinden fich zwei⸗ 
theilige meilingene Lager von ganz gleicher Befchaffenheit, in wel⸗ 
chen die glatt - zylindrifche eiferne Spindel H fich fowohl drehen 
ald der Länge nach fehieben fann. Die verlängerte Achſe dieſer 
Spindel muß genau den Mittelpunft der Gewindeöffnung in den 
Schneidbaden t, u (Fig. 3) treffen. Der Untertheil n eines jeden 
der erwähnten Lager ift (man fehe Fig. 4) mit einem Anfage in 
die Dode eingelajien und an feinen Flügeln mittelft verfenfter 
Schrauben q, q darauf befeftigt; der Obertheil p hält mit dem 
Untertheil vermöge zweier Schrauben 0, o zufammen, welche man 
gerade fo flarf anzieht, daß die Spindel H in den Lagern mit 
Leichtigkeit beweglich bleibt, ohne im Mindeften zu fchlottern. 

Die Spindel H iſt am hintern Ende mit einer Kurbel IK 
verfehen. Vorn figt daran der mit ihr aus einem Ganzen ges 
fhmiedete flache Kopf ı, an welchem mittelft vernieteter Scharnier⸗ 
flifte die beiden Zangenbaden 2, 2 beweglich hängen. Letztere, 
nebft der Schraube 4, der Mutter 5 und den beiden Sedern 3, 3 
bilden ein Ganzes, welches mit einem Beilfolben große Ähnlich⸗ 
keit hat. Das Maul dieſer zangenähnlichen Vorrichtung enthält 
dreieckige Ausfchnitte, wie die vordere Endanficht Fig. 6 bei 6 
jeigt, und iſt überdieß auf feinen innern Slächen feilenartig rauh 
gehauen, wie dad Maul eines Feilfolbens. 

Hat man eine Schraube von ziemlicher Qänge zu fehneiden ; 
fo wird diefelbe unmittelbar in dem Maul der Zange 2, 2 einger 
ſpannt, wo die Außsfchnitte 6 (Fig. 6) fie feft einflemmen , wähs 
rend. der Kopf innerhalb (nad) der Schraubt 4 zu, fiebe Big. 1) 
fid) bofindet. Iſt aber die zu fhneidende Schraube furz, fo würde 
dad Zangenmaul einen zu großen Xheil derfelben bedecken und den 
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Echneidbacken unzugaͤnglich machen.‘ Dan nimmt daber alödans 
seinen befoudern Apparat zu Hülfe, welcher in die Bange einge 
fept wird, wie Big. ı und = barthun. Es iR dieß ein laͤnglich 
vierfeitiger eiſerner Kloben 7, welder in Big. 5 nmoch vinmal 
abgefondert,, der Lage nach mit Fig. 2 .übersinflimmend , ver⸗ 
geftellt werden mußte, weil er in der leptgenannten Zeichnung 
größtentheild durch deu Schlüffel z verdedt iſt. Diefer Aloben7 
wird auf eine Weiſe, die Fig. ı volllonmen deutlich macht, von 
der Zange 2, a gehalten. Er bat eine große quer durchgehende 
Öffnung 8, in den beiden Geitenmänden einen ſchmalen Spalt q, 
und im Mittelpunfte dee Vorwand bei ı 1. ein rundes Loch. Nach⸗ 
dem man durch diefes die Schraube 18 von innen herand durchge 
hoben Hat, treibt man in.die Spalte der Seitenwände einen 
Keil 10, deſſen vordere Kante fchneidig iſt (ſ. Fig. 5), fo daß 
fie in den gewöhnlichen Einfchuitt des Schraubenkopfo eintritt, 
und dadurch die Schraube in dem Kloben feltgeflemme wird. 
.. Der Gebrauch der Leierkluppe bedarf, nachdem man ihre 
Einrichtung kennt, Saum mehr einer 'Erflärung. Hat man indie 
Kluppe F das erforderliche ‚Paar Laden eingefept und den obers 
Baden u mittelft der Stellfchraube y gehörig geftellt ; auch die 
zu fchneidende Echraube entweder direft in die Zange 2, 2 ode 
mittelbar unter Beihülfe des Klobens 7 eingefpannt': fo faßt man 
das Kurbelheft R; fchiebt mittelft desſelben die Spindel H vor, 
bis die Schraube in die Backen eintritt, und dreht alddann die Kur⸗ 
bel um,wobei man im Anfange einen entfprechenden Druck anwen⸗ 
bet, damit die Schneidbaden fallen. Die fernere Arbeit.befteht dann 
ganz allein im Umdrehen der Kurbel, bis die Schraube fich durch die 
Baden hindurch bewegt hat, von welchen fie ohne weitere Nachhülfe 
angezogen wird. Man fchraubt daun durch Verfehrtdrehen die 
Schraube wieder aus den Baden heraus, zieht die Stellfchraubey 
einwenig mehr an, und wiederholt dad Schneiden, was fo oft ge: 
fhehen muß, bid das Gewinde fertig ift. Daß man, zur Be 
ſchleunigung der Arbeit, auch beim Zurückdrehen die Stellſchraube 
anziehen und zugleich die Baden fchneiden laſſen kann, verfteht 
fich von felbft. Die Verfertigung der Schraube geht anf- diele 
Art recht behende von Statten; allein an die Erlangung -andertt 
als ganz ordingirer Gewinde iſt nicht zu denfen, denn das ride 
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tige Rundlaufen der Schraubenfpindel (ifr genaues Zentriren in 
Beziehung fowohl auf die Spindel H ald auf die Badenöffnung), 
worauf es doch vor Allen anfommen würde, ift beinahe unmoͤg⸗ 
lich. Schon die Zange 2, 2 allein eignet fich hiergu nicht; noch 
weniger die Verbindung derfelben mit dem Kloben 7; und es 
fallt außerdem von felbft indie Augen, daß die Schraube eine 
andere (niedrigere) Lage einnimmt, wenn beim Fortgange bed 
Schneidgnd ihr Gewinde in die Gänge der Baden eintritt, ald 
anfangs, wo fie noch fein Gewinde enthält. Um diefen letztern 
Sehler zu vermeiden, müßte man ſtets den untern Schneitbaden 
eben fo weit erhöben, ald der obere herabgerüdt wird; allein 
dieß würde eine fomplizirtere Einrichtung der Aluppe vorauds 
fegen , deren Anbringung und Gebrauch weder Koften noch Mühe 
lohnt. Ä 
Man kann die Leierfluppe auch benugen, um die Köpfe der 
Schrauben (welche roh gefchmiedet oder nur vorläufig aus dem 
Groben zurecht gefeilt find) abzudrehen. Zu diefem Behufe ſetzt 
man in die Kluppe zwei Baden, von denen jeder flatt des Schraus 
bengewindes eine Vertiefung enthält, gleich dem dritten Theile 
bis gegen die Hälfte von der richtigen Geſtalt des Schrauben» 
kopfes. Die Schraube wird in der Zange 2, 2 eingefpannt, der 
Kopf zwifchen die Baden gelegt, und der obere Baden mittelft 
der Stellfihraube y nad) und nach herabgedrüdt, während man 
die Kurbel IH umdreht. Fig. 7 zeigt zwei Anfichten eines Schraus 
benfopf= Badens. 

Schraubenfhneidmafhinen mitBacken. — Sie 
find ald vervollfommnete Ausführungen der Leierfluppe in größes 
rem Maßftabe zu betrachten, wenigftens fofern dabei gewöhnlich 
die Kluppe an ihrem Plage verbleibt und die zu fehneidende Spin» 
del durch die Baden hindurch gefchraubt wird, alfo drehende und 
fortfchreitende Bewegung in ſich vereinigt; die Umdrehung wird 
aber hier mittelft eines Mäder: Mechanismus, meift Durch Dampfs 
fraft, hervorgebracht. Zumeilen jedoch, wird die Anordnung fo 
getroffen, daß die Spindel fich bloß dreht, und dagegen die. 
Aluppe fortrüdt ; in diefem Falle hat der Vorgang Ähnlichkeit 
mit dem Gebrauche der Handfluppen auf der Drebbanf. Ihre 


uügliche Anwendung finden folche Mafchinen von beiderlei Axt 
Technol. Encytlop. Bd. XII, 31 
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zum Schneiden der Gewinde auf mehr ober weniger biden und 
wicht fehr langen Spindeln, wenn ed dabei auf vorzüglidhe Schie 
heit und Genauigfeit nicht anfommt, alfo namentlich zur Ber 
fertigung der fogenannten Schraubbolzen. Zugleich fan man fe 
gebrauchen, um das Gewinde in den Bolzen: Muttern herzuſtel⸗ 
len, indem man flatt des Bolzens einen Mutterbohrer einfpankt, 
und an der Stelle der Schneidbaden die Mutter felbft anbringt. 
Verfchiedene Konftruftionen für Mafchinen der in Rede fichenden 
Art find neuerlich erfunden worden und zur Anwendung gefem: 
men. Die bier folgende iſt aus dem Portefeuille industriel, 
par Pouillet et Le Blanc (l. Volume, p. 38) entnommen, uud ruůͤhrt 
von dem berühmten englifchen Mafchinenbauer or in Derby her. 
Hinfihtlid volifländigerer Abbildungen verweilen wir auf diechen 
genannte Quelle, fo wie noch mehr auf: Recueil des machines, 
instrumens et sppareils qui servent à l’economie rurale et 
industrielle, par Le Blanc, II. Partie, Planches 64, 65. 

Big. 25, auf Taf. 3r4, if ein ſenkrechter Laͤngendurchſchnitt 
durch die Mitte dee Mafchine (nach y 5 der Big. 26); und Fig. 26 
ein fenfrechter Querdurchſchnitt nach a 3 der Biga5, mit der Ans 
fiht auf die Kluppe. Um die Vefchreibung gu vereinfachen und 
die Überficht zu erleichtern, fen hier zuerſt bemerft, daß an diefer 
Maſchino vier befondere Vorrichtungen zu nnterfcheiden find: 
nämlich die Kluppe; die Welle zur Anbringung des zu fchneiden- 
den Bolzen; der Bewegungs: Mechanismus; und das Geftell oder 
die Banf, welche das Ganze trägt. 

Die Schraubenfluppe, welde am rechten Ende der 
Fig. 35 im Durchfchnitte erfcheint, wird velliländig durch die 
Fig. 26 erläutert. Sie befleht zunaͤchſt aus zwei flarfen gußeiſer⸗ 
nen Wangen A, A, und wird geöffnet oder gefchloffen, indem 
diefe fid) un den, ein Scharnier bildenden, Bolzen adrehen. Jede 
diefer Wangen enthält oben eine Öffnung, in welche einer der 
Schneidbacken bb mitteljt feines Stiels oder Zapfens eingefledt 
wird, wie die Punftirung in ig. 26 deutlich genug erfennen läßt. 
Indem die Baden auf eine noch anzugebende Weiſe gegen ein 
ander gepreßt werden, fchneiden fie auf dem, zwifchen ihnen fi 
durchfchraubenden Bolzen dad Gewinde ein. Alle übrigen Be 
ftandtheile der Kluppe find auf die doppelte Wirkung berechnet: 
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den Backen einen vollkommen feſten Stand zu verleihen, und 
eine beliebige Regulirung ihres Druckes gegen den Bolzen zu 
geſtatten. Der vorzüglichite dieſer Beſtandtheile iſt das große 
wandartige Gußeiſenſtück BBCC, welches oben mit der bogen» 
förmigen Kante DD und den beiden vorfpringenden Köpfen B, B 

endigt, auf der dem Innern der Maſchine zugewendeten Flaͤche 
zwei flarfe Rippen d, d, und unten die breite mit einer ſpaltfoͤrmi⸗ 
gen Öffnung e verfehene Zußplatte CC befigt. Unterhalb diefer 
legtern läuft noch die Verlängerung ee fort, deren fenfredhte 
Ränder fi mit vorfpringenden Rippen an die Zußplatte C C ans 
fchliegen. An diefer Verlängerung iſt mittelft zweier (in Fig. 26 
punftirt angezeigter) Schraubbolzen das rechtwinfelige ſchmied⸗ 
eiferne Stück e’ befeſtigt, welches den ſchon erwähnten Bolzen a 
als Drehpunkt der Wangen A,A trägt; weiter oben, in derfel: 
ben Xertifallinie, iſt mitteljt eines andern Bolzens an der Haupt⸗ 
platte DDCC die doppelte Feder £ angebracht, welche Die Wu. 
gen A,A befländig von einander zu entfernen ſtrebt; und nod) 
ein wenig höher, oberhalb der Rippen d, d, befindet fih die an» . 
gefchranbte Querſchiene d’, welche zwifchen ſich und Der ihr zu- 
gewendeten Fläche von DDCC gerade fo viel Öffnung läßt, daß 
darin die Wangen A,A ohne Wanfen hin und her fpielen können, 
wenn die Kluppe fich öffnet oder fchließt. Auf der hintern oder 
äußern @eite der Wand BBDDCC find die Lager einer horizon⸗ 
talen Welle angefchraubt, auf welcher zwei lange Getriebe EE 
und das Schwungrad E/ ſich befinden. Die Getriebe greifen ın 
zwei ganz gleiche Stirnräder F, Fein, weldye anden Etellfchrau- 
ben G,G figen. Da eine der letzteren ein rechte 6, die andere 
ein Tinfes Gewinde enthält; beide durch die Köpfe B,B einge- 
ſchraubt find, und mit ihren Enden fich gegen die Wangen A,A 
Rügen: fo ift Far, daß die (mit der Hand zu bewirfende) lm: 
Drehung des Schwungrades E’,je nach der Richtung, in welcher 
fie Statt findet, ein Zufammengehen der Schneidbaden b, b be⸗ 
wirft, oder ein Auseinandergehen derfelben vermöge des Drudes 
der Feder f geftattet. 

Der Wellbaum HH zum ‚Einfpannen des Bolzens n, auf 
welchem ein Schraubengewinde gefchnitten werden fol, ift ein 
langes gußeifernes Mohr, und aͤußerlich in feiner ganzen Länge 

Zı* 


genan jylindriſch abgedreht. An dem ber Gchraubeuflupe * | 
fehrten Ende trägt er eine freißrumds Flautſche, auf Veten 

mittelſt zweier Gäraubbolen eine 'gußelferne Gcheibe Wii 
witd. Diefe enthält in der Witte ein großes quadratiſches 
deſſen Mittelpuuft in bie verlängerte Achſe des Rohres EUH 
und welches unmittelbar den vieredigen Ropf-deB zu beirrbeitenbii 
Bolzens aufnimmt, wenn derfelbe die paflende Größe Bar.‘ Wie 
aber auch Heinere Bolzen einfpannen zu önnen, hat man elie 
Anzahl vierediger Ringe (f. zwei derfelben in Big. 3ı nad Ca 
anſicht und Laͤngendurchſchnitt) vorräthig, deren Bröße fo abge 
ftuft it, daß in der Neihenfolge einer genan in den andern paßt. 
Indem man num einen oder mehrere diefer Ringe in dad vieredige 
Loch der am Wellbaume HH angebrachten Scheibe einfept, Lan 
man jederzeit eine Offnung herftellen, deren Bröße jener bed Bub 
zenkopfes entfpricht, und die dabei richtig gegen das Rohe HB zeu⸗ 
triet iſt *). Es bleibt nun nur noch Äbrig, den Wellbaum fe 
anzuordnen, daß 1) feine Achſe mit dem Miitelpinhkte der Ge 
twindöffnung in den Schneidbacken b, b forrefpendirtz =) weine 
Drehung um diefe Achſe empfangen kann, welche er dem einge: 
fpanuten Bolzen mittheilt; 3) erunter Beibehaltung feiner genan 
jentrirten Qage, um fo viel in gerader Richtung fidy vor= und 
rückwaͤrts fchieben Tann, ald die Länge des auf dem Bolzen ein- 
zufchneidenden Gewindes erfordert.” Diefe Bedingungen werden 
mittelft zweier großen. Doden I, I erfüllt ; denn diefe bilden zwei 
feite Unterftügungspunfte für den Wellbaum HH, welchem fie 
feine andere Bewegung als die Drehung um feine Achfe und bie 

Verſchiebung in der Richtung feiner Länge geftatten. 

| Es ift nun leicht eiuzufehen, daß (wenn in die Kluppe dad 
erforderliche Paar Schneidbaden eingefegt ift) nichtö weiter erfor 
dert wird, ald den Wellbaum H fo weit vorzufchieben, daß der 
daran eingefpannte Bolzen zwilchen die Baden eintrittz dann 
dieſe legteren vermittelſt Umdrehung des Schwungrades E’ geh 










*) Es ift Hier Feine Rede von irgend einer einfachen Vorrichtung, um 
den Bolzenkopf in der Öffnung einzuklemmen, und doch ſcheint dieß 

nöoͤthig zu ſeyn, wenn er ſich nicht während der Arbeit von DM 
Wellbaume HH ablöfen foll. F 
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rig anzuziehen, und.dem Wellbaume eine drehende Bewegung 
um feine Achſe zu geben. Denn da die Schraubengaͤnge der Schneid- 
baden fid durch die gewaltfame Alemmung ein wenig in den Aus 
fang des Bolzens eingedrüdt haben, fo kann die Umdrehung des 
legtern nicht Statt finden ,„ ohne von einem, der Steigung des 
Schraubengewindes entfprechenden, Fortſchreiten begleitet zu feyn- 
wobei der Wellbaum H nadhfolgt, und das Gewinde gefchnitten 
wird. Man ſieht alfo, daß der Wellbaum die drehende Bewe⸗ 
gung dem Bolzen mitteilt, die fchiebende Bewegung aber von 
diefem empfängt. Oft find a, 3 auch 4 oder 5 Durdygänge des 
Bolzens zwifchen den Barden der Kluppe erforderlih, um das 
Gewinde fertig zu fchneiden ; alddann muß man, wenn die Örenze 
der Bewegung in einer der beiden Richtungen erreicht ift, die 
Schneidbacken etwas feiter zufammenziehen, wieder ein wenig Ol 
iu diefelben geben, und nun den Wellbaum H in verfehrter Rich⸗ 
tung umdrehen, wodurch eine rückgehende Schraubung, verbun- 
den mit erneuertem Einfchneiden der Baden, erfolgt. | 
Es ift jeßt zu zeigen, durch welchen Mechaniömus die ab- 
wechfelnden eutgegengefepten Drehbewegungen ded Wellbaumes 
hervorgebracht werden, ohne daß deſſen entſprechenden Schiebun« 
gen ein Hindernißin den Weg gelegt wird. Der Wellbaum H trägt 
ungefähr in der Mitte feiner Länge ein großes verzahntes Rad 
K, und wird mittelft deffelben durch den Eingriff des Getriebes 
L umgedreht, deilen Zähne fait eben fo fang find, als der Ab» 
fand zwifchen den Doden J, I. Zufolge diefer Anordnung fann 
dad Rad K, ohne Störung feines Eingriffes mit J., durch die 
fhraubende Bewegung des Wellbaumes HH feinen Pla verän- 
dern und von einer Docke biß zur andern fortrüden. Die Achfe 
gg des Getriebes L trägt ferner ein Zahnrad M, welches (wie 
fie) fogleic, zeigen wird) nach Belieben mit einem oder dem ans 
dern der drei Getriebe N,N’,N’ in Eingriff gefegt werden fann, 
je nachdem die Mafchine mit größerer oder geringerer Geſchwin⸗ 
Digfeit arbeiten fol. Bei der Stellung, welche Fig. 25 darthut, 
iſt das Getrieb N’ im Eingriffe. Diefe Getriebe find zufammen 
als ein einziges Stück gegoffen, haben verfchieden große Durch» 
meſſer, und find auf die Achfe hih ſo aufgefledt, daß fie darauf 
verfchoben,, aber nicht ohne diefelbe umgedreht werden fünnen, 
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Die nämliche Achfe trägt außerdem mehrere andere Beſtandiheile, de 
nämlich die Auppelungshülfe O,da& fonifhe Zahnrad P, ein zwei | 
ted ganz gleiches koniſches Rad Q, und die zum Betrieb der Ma ei 
ſchine dienende Riemenfcheibe R, welche Ieptere mit dem Rape() |N 
ein Ganzes ausmacht, da die Riemenſcheibe am Ende eines auf '* 
hh aufgefchobenen, mit Q auß dem Ganzen gegoffenen Rohres 9 
befeftigt it. Die Scheibe A und dacMad Q ſtecken lofe undfrei h 
drehbar auf der Welle hhz; Gleiches ift mir dem Nade P’der all. 6 
Dagegen ift der Muff oder die Hülſe O zwar auf diefer Welle vers © 
ſchiebbar; allein fo mit derfelben verbunden, daß eine drehende | 
Bewegung nur von beiden Beſtandtheilen gemeinſchaftlich aud: | 
geführt werden fann. -Daher kommt ed, daß wenn der-MuffO J 
in keines der beiden Raͤder eingerückt iſt, die Riemenſcheibe R 
umlaufen kounte, ohne anderen Erfolg ald die gleichzeitige Uns 
drehung des Rades Q, welches feft mit ihr zufammenhängt. Als 
lein es ift ein drittes Eonifches Zahnrad.S vorhanden,. welches fe : 
wohl in Pals in Q eingreift, folglic) die Bewegung von dem Rade | 
Q empfängt, und eine entgegengefepte: Drehung des Rades P 
bervorbringt. Demnach fieht man, daß es hinreicht, den Muff : 
O längs der Welle hhlintS oder rechts zu ſchieben, folglich die 
an ihm vorfpringenden Kuppelungszähne in dad Rad Q oder in | 
das Rad P einzurüden, um der Achſe hh und mithin dem Well: ! 
baume HH die Drehung nach der einen oder andern Richtung 
ein,upflanzen. In dem eritern alle wird hh durch Q unmit: | 
telbar, im zweiten Balle aber durch Vermittelung der Räder S 
und P bewegt. Alles läuft demnach auf eine Verſchiebung des 
Muffes O hinaus; und um Diefe zu bewirken, ift ein (in der 
Fig. 25 nicht angegebener) Ausrückungs : Hebel vorhanden, der 
von dem Standpunfte des Arbeiters in der Nähe der Kluppe ge: 
bandhabt werden kann, und deilen Konftrußtion von vielen ähn⸗ 
lihen, bei Mafchinen aller Art vorfommenden Beiſpielen leicht zu 
entnehmen iſt. 

Der Mechanismus, wmittelft deſſen man nad) Erforderniß 
das Getrieb N, oder N’ oder N’ in Eingriff mit dem Rade M 
verfest, ergibt fi aus Fig. 25 nur unvollitändig , indejfen doch 
binlänglich, um das Wefen desfelben mit wenig Worten erflären 
zu fennen. Das Stück XX, welches die Achfe bh ſammt allen 
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baran befindlichen und dazu gehörigen Rädern trägt, ift um eine 
juhh parallele Achſe p drehbar; laͤßt fich demnach fo aufheben 
oder niederlaffen,, wie ed die zum richtigen Eingriff in das Rad 
M erforderliche Lage ded eben in Wirffamfeit zu ſetzenden Getriebes 
nöthig macht; und wird alddann durch einen Vorſtecknagel feſt⸗ 
geftelt. Zugleich fchiebt man das dreifache Setrieb auf der Welle 
hhfo hin oder her, daß nach Verlangen entweder N, oder N’, 
oder N% dem Nade M gegenüber ſteht, worauf auch hier Durch 
einen befondern Hülfs-Beſtandtheil das zufällige Verlaffen dieſer 
Stellung verhindert wird. 

Die Banf, von welcher die ganze Mafchine getragen wird, 
befteht aus zwei flarfen, von Eiſen gegoilenen Füßen Z, Z 
(Big. a5, 26), worauf mittelit vier Schraubbolzen wie t, t das 
Aw bohle, vieredige Stück zz befeftigt ift. Dieſes letztere trägt 

—F erſeits den ganzen Bewegungs: Mechanismus, fo wie die 

n I, I des Wellbaumsd HH und das Geftell der Schrau⸗ 
benfluppe. Ale diefe Theile find duch Schraubbolzen damit ver- 
bunden. Die Kluppe fann näher gegen den Wellbaum HH her⸗ 
angebracht oder weiter von demfelben entfernt werden; man Tüftet 
zu diefem Behufe die Muttern der beiden Bolzen q, q, welche mit- 
telſt des Querſtückes oo das Geſtell der Kluppe auf zz feſtklem⸗ 
men; fchiebt das eben genannte Geſtell längs, j in die rechte Cage ; 
und zieht endlich die Bolzen wieder an. 

Wenn man mit der gegenwärtigen Mafchine eine Schrau⸗ 
benmutter fchneiden will, fo fept man in die Kluppe flatt der Ges - 
windbaden b, b die zwei rechtwinfelig ausgefchnittenen Etüder,r 
(Fig. 30) ein, zwifchen welchen die Mutter feftgeflemmt wird; 
und bringt an dem Wellbaum HH ftatt des Bolzens n den gehö« 

rigen Mutterbohrer an. 

Um endlid) auf Arbeitsſtücken, welche wegen ihrer Gehalt 
und Größe nicht an dem Wellbaume HH eingefpannt werden kön⸗ 
nen (3 ®. auf Wagenachfen), mittelft der Schneidbaden aus: 
wendige Schraubengewinde zu erzeugen , fpannt man ein foldhes 
Stück zwiſchen den Wangen A, A (welche nun eine Art Schraube 
ſtock vorftellen) feit und auf die Weife ein, daß die Achfe des mit 
Schraubengewinden ‘zu verfehenden Zylinders mit der verlänger: 
ten Achſe des Wellbaums HH zufammenfält; bringt dagegen 
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an dem Kopfe ded genannten —— sine Ocrenkenliunge 

an; und fept aledann die Maſchine eben fo in Bewegung, ins 
in den oben abgehandelten Bällem. .: Eine Klappe, :weidhe: um 
hierbei zweckmaͤßig anwenden kaun, flellt.Big. 07 in Der Blächein 
anfiht, Big. 28. in der Geitenenficht, Big 29 im Durchſ tuiu 
vor. Es iſt eine gußeiſerne Gcheibe a,n, welche mittel Deu.heh 
den Löcher ı, ı und zweier Schraubbolzen auf ber Flautſcha Led 
Wellbaums HH (Fig. 26) befefligt wird , und eine. Ihnglich vier 
edige Öffnung 3 mit abgefchrägten Seiten zur Aufnahme: dee 
Schneidbacken 4,4 enthält. Bei 5,5 fieht man die Gtellfchranben 
der Baden ; bei 6,6 zwei Leiften , jede mittelft dreier Schrauben 
7,7 auf der Gicheibe.s befefligt,, une die Baden in ihrer Lage zu 
halten, ohne ihrer Verfchiebung beim ©tellen ein Hinderniß in ben 
Weg zulegen. . 

* Weber die Geſchwindigkeiten bei der bier befehrichemen: Min, 
ſchine ift Folgendes anzuführen. Die Zriebfcheibe A, welche mih 
telſt des auf ihre liegenden endlofen Riemens durch die Kraft simer 
Dampfmafchine. bewegt wird, macht gemöhnlich be Unläufe in 
ener Minute... Wermöge des Räderwerlö N, N, N“ M,L, B 
macht alsdann der Wellbaum H H per Minute A'/,, 3'/, oder 
s'/, Umgänge, je nachdem man das Betrieb N, N’ oder N“ aw 
wende. Da im Allgemeinen die Schraubenbohrer leichter bre 
den als die Schraubenbaden, fo gibt man immer eine geringere 
Geſchwindigkeit beim Mutternfchneiden, als beim Schneiden der 
Bolzen von gleichem Durchmeſſer. So z. 8. laͤßt man, um eine 
Mutter von ı?/, bid a Zoll Durchmefler zu fchneiden, den Weib 
' baum HH nur s'/, Umgänge per Minute machen, indem man 
das kleinſte Getrieb N“ gebraudt; dagegen fann man beim 
Schneiden eined Bolzens von ı?/, bis a Zoll Durchmeifer fchon 
das ‚mittlere Getrieb N in Anwendung fegen, weldyes 3°/, Um⸗ 
drebungen von HH in einer Minute hervorbringt. Die Heinen 
- Bolzen. von 6 bis 8 Linien Dicke werden (unter Anwendung bed 
großen Getriebes N) mit 4'/, Umgängen. in der Minute gefchaib 
ten; und dabei fchraubt man die Schneidbaden der Kluppe fo feſt 
an, daß fie dad Gewinde in einem einzigen Durchgange des Bol 
zens fertig machen. In diefem Falle ift ein eigener Arbeiter jur 
Bedienung der Mafchine erforderlich, weil das Anbalten derfelben 
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. und das Einfegen neuer Bolzen’ fi in ſehr Fleinen: Zeiträumen 
wiederholt; allein wenn man etwas dicke Bolzen auf eine detraͤcht⸗ 
liche Lange zu fehneiden hat, kann die zur Beaufſichtigung det 
Mafchine angeftellte Perfon:nebenbei noch andere Geſchaͤfte vet 
richten, weil immer erft nach längerer Zeit die Limänderung der 
Bewegungsrichtung und dad Nachſchranden vo Sanebiadenn ie 
fordert wird. 

Eine in mehreren Beriehungen ſehr apfehlenewerthe, ven 
der ſo eben dargeſtellten bedeutend abweichende, Boljenfchnetd: 
mafchine it die von Decofter in Paris, welche man in ber 
Publication industrielle des ‚machines, outils et appareila 
les plus perfectionnes et. les plus recents, par Armengand 
sind, 11L Volume (Paris, 1843) p. 37 befchrieben und dafelbfk 
auf Planche 3 abgebildet findet. Sie arbeitet mit einer dreibadkte 
gen Kluppe nach Art dervon Whitworth erfüundenen (f. oben), 
und: bat das Eigenthümliche, daß dem zu fchneidenden Bolzen 
bloß die Drehende Bewegung’ gegeben wird, dagegen. die Kluppe, 
welche auf zwei parallelen Zylindern verfchiebbar ift, die dem 
Schraubengewinde entfprechende Sortfchreitung annimmt. 

3) Schraubenfhneiden mittel der Schraub⸗ 
flähle. — Wenn an irgend einem Theile einer gedrechſelten Ar 
beit Schraubengewinde gefchnitten werden muͤſſen, fo verrichtet man 
dieß, falls nur die Umftände es erlauben, jederzeit gern-auf der 
Drehbank felbft, indem man deren fchnelle und leicht hervorzubriü 
gende Umlaufsbewegung dazu benugt. Die Anwendung, welche 
man von Schneideifen und Kluppen für ſolche Bälle macht, ift ber 
reitö im Vorausgegangenen erflärt worden, beſchraͤnkt fich aber 
überhaupt auf dad Schneiden von Spindeln (wozu man alb⸗ 
dann die Muttern mittelit der ebenfalld fhon bekannten Schraue 
benbohrer aus freier Hand verfertigt), und zwar insbefondere 
folher, deren Durchmeffer nicht beträchtlich ift. Sollen aber 
Gewinde auf einen Gegenſtand gefchnitten werden, welcher einen 
ziemlich beträchtlichen Durchmeſſer Hat, fo daß man einer durch 
ihre Größe theuren und unbequemen Kluppe bedürfen würde, fo 
ift hierbei fehr oft die Anwendung der Drebbanf nicht bloß ein er 
leichterndes, fondern fogar ein unentbehrliches Hülfömittel; allein 
an die Stelle der Kluppe oder des Schneideifens treten alsdann 
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Die weit: chufachmen Eichranh .ähde, mit weichen. man jene 
anbwendige Arhranken (Gpintelnyalöinmendige (Wiuttergeminhe) 
‚Yeropebzingen, konn. :-Die Nothwen digkeit dieſer Acbeitömeiket 
ſRellt ſich noch grbinteriicher Rax, menn hai’ mit Oeheanbengingn 
‚uverfepenäe-Aheil: hohl und dabel Misuwanbig: iR, fo da 
Bam Drude aiges Dutterbopsehö abertust Vacken iu ziner —2 
kinppe nicht widerſtehen könnte, und alſo fen defhalb:— 

nen fein Duschmafler.groß.oder. Main ſeyn — ein aundere⸗ Be 
Jindexem Drude engsifended, dabei aber dach ſcharf fdpmeidendei 
DSerkzeng rfordest, Fur eine Menge. Arheitöüde, bei-weiden 
Die eben, angedeutete Veſchaffenheit vorkommt, iſt das Gchuslten 
der Bewinde mittelſt des Schraubſtahls nicht nur die zwedns 
Sigfe, fondern: unbedingt die einzig auwendbare Werfahrungsart. 


— — m söEn Cie di | mu 


Man erzeugt jedody damit nie audere:ald. ſcharfe Gewinde, sed I 


frlten ſolche von bedeutender Liugs, ‚Dagegen ift man Ginfihelih 
Der. Beinheit.der Gchreubengänge ziemlich wenig befchränft,, na 


Gewinde z; B. mit da Gaͤugen auf. ı. Boll können eden fe gun 


aeſtellt werden, alq folche mit-8. oder 20. 

Der Schraubſtahl if win. Drehſtahl, Räte der —— 
eine Anzahl ſpitziger, und ſcharfer Zähne enthaltend, deren Groͤße 
und dreiedige Beftalt dem Duckhfchnitte der bervorzubringenden 
Gchraubengänge entipriht. Man unterfcheidet auswendige 
Schraubſtaͤhle und inwendige: erflere werben auf der dufen 
sylindrifchen Oberfläche der Arbeitoſtuͤcke gebraucht, und rechtwinke⸗ 
Jig gegen deren Umdrehungsachſe angehalten, daher ihre Zahureike 
quer am aͤußerſten Ende des Werkzeuges ſteht; die andern ge 
braucht man zum Schneiden der Schraubengänge im Innern jpliw 
deiſcher Höhlungen (alfo der Duttergewinde), fie werden paralld 
sus Umdrehungsachfe angelegt und ihre Zähne ſtehen deßhalb ſeit 
wärtd. Gin auswendiger und ein inwendiger Stahl, mit gan; 
übereinftimmenden und genau in einander pailenden Zähnen, gr 
hören immer zuſammen, und für jedes verfchiedene Gewinde if, 


‚wie aud der Natur der Sache folgt, ein eigenes Paar Schraub⸗ 


flähle erforderlich. 

Die Veichaffenheit dieſer Infteumente geht näher aus der 
Abbildungen auf Taf. 322 hervor. Hier ift Big. 6 ein auswendi 
ger Schraubftahl von der größten gewöhnlich vorkommenden Sortt 
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Sig. 7 der dazu gehörige inwendige Stahl; ein jeder in zwei Aw 
fichten (A von oben, B von der Seite) vorgeflellt ; m ift das hoͤl⸗ 
gerne Heft. Um über den wichligften Theil, nämlich die Zähne, 
genauere Aufflärung zu geben, hat man in Fig. ıı und ı2 die 
Enden beider Stähle in ihrer ‚wirklichen Größe abgebildet. Die 
Anfichten A und B find mit den eben fo bezeichneten der Fig: 6 
und 7 übereinjlimmend; C ift die Endanficht , deren Bedeutung 
ſich durch igre Stellung gegen A ohne Weitered erfennen läßt. 
Die ganze Zidjadlinie, welche die Zahnreihe bildet, muß fcharf 
fchneidig ſeyn; um dieß zu erreichen, treten die Zähne von. oben 
nach unten zurüd, wie man aus der Abjchrägung no in B Fig. 
33 und C Fig. 12, fo wie aus den punktirten Linien in den Ans 
fihten A: ertennt. Bei großen inwendigen Stählen, welche eine 
ziemlich besrächtliche Dicke haben, iſt es gebraͤuchlich, die Zähne 
ſchräg einzufeilen (vergl. bei Fig. ı2 die Anfichten A und B mit 
Sülfe der beigefegten gleichen Ziffern, durch welche übereinflimge 
mende Punfte angezeigt find), damit die weiter gegen die untere 
Flaͤche des Werfzeugs liegenden Zahntheile nicht in den einge: 
ſchnittenen Schraubengängen auf nachtheilige Weife anftreifen 
und diefelben verderben. Es wird aber hinfichtlich dieſes Umſtan⸗ 
des bei aufmerffamer Betrachtung der Fig. ı3. zweierlei Mar: 
s. Daß ein Stahl wie der abgebildete nur zu rAhten Gewin« 
den taugt, indem für ein linfes die Schrägung entgegengefeßt 
feyn müßte; 2. daß jene fhräge Richtung der Zähne in den mei⸗ 
fien Sällen nur eine theilweife Abhülfe gegen das angedeutete 
Ubel gewähren fann, weil fie, genau genommen, nur einem einzis 
gen beitimmten Neigungswinfel des Gewindes, alſo (bei der durch 
die Größe der Zähne feſtſtehenden Ganghöhe) nur einem einzigen 
beftimmten Durchmeſſer der Höhlung, in welcher dad Gewinde ein. 
geichnitten wird, vollkommen entfpricht, die Schraubftähle aber für 
Gegenſtaͤnde von fehr verfchiedenen Durchmeilern gebraucht werden. 
Diefe theoretifche Unvollfommenheit ift in der Prarid ohne Schaden 
zu vernachläßigen, Bei feinen inwendigen fo wie bei allen auswen⸗ 
digen Schraubftählen flellt man die Zähne unbedenklich ganz ges 
rade: deun ie erfteren find fo dünn und ihre Zähne fo feicht, daß 
der Fehler von feiner Erheblichkeit iſt; und die lepteren unterliegen 
ihm darum weniger, weil die Konverität der bearbeiteten Zylin⸗ 


derfläche entgegengefegt if dem Zurüdtreten der Zähne nad me 
ten, wodurd die Berührung der Zähne mit den Bewindgäugen 
in einer geringen Ausdehnung Statt findet. Wedentet, um bier: 
über alle Ungewißheit zu gerftreuen, in Big. an (Anficht A)ace 
einen Bogen der beliebig gewählten Zylinderfränmung , auf de 
ven Konverität der auswendige Schraubflahl arbeitet, und 
in Fig. 12 (Anfiht C) u vw einen Bogen von gleichem Kalb: 
meiler, der auf ſeiner Konkavit ätvon dem inwendigen Schraub⸗ 
Nahle angegriffen wird; ferner im Big. 1ı ogq=na, und in 
Gig ıs or =nu die Tiefe der Zähne; wobei hier wie dort ber 
Stahl bezüglich zum Bogen in der Lage dargeftellt ift, welche er 
bei vollendetem Einfchneiden des Gewindes hat: fo fieht man, 
Daß von der Zahntiefe auf der untern Bläche des Stahls in Fig ı2 
ber ſehr beträchtliche Theil ov, in Big. 11 hingegen der viel klei⸗ 
nere Theil oc in das gefchnittene Gewinde eingreift. Diefe Be 
trachtung hat allerdings am meiften Gewicht, wenn dee Durch⸗ 
meiler des Arbeitöftäds ziemlich Mein it; wird derfelbe aber groß 
angenommen, fo fällt Dadurch der Neigungswintel der Schrau⸗ 
bengänge fo gering aus, daß weder bei den auswendigen noch 
bei den inwendigen Staͤhlen die gerade Stellung der Zähne in 
beinerfbarem Maße binderlich ſeyn kann. 

Big. 13 flellt den vordern Theil eines feinen aus wendigen, 





und Fig. ı4 den vordern Theil des dazu gehörigen inwendigen 
Schraubſtahls vor; beide von oben und von der Seite gefehen, 


in der wirklichen Größe *). 

Die Lage, welche der auswendige Schraubftahl gegen dab 
Arbeitöftücd befommen muß, erfieht man aus Fig. ı6, wo A das 
gesahnte Ende des Stahls und BB’ einen bei B an der Dreh: 
banffpindel eingefpannten Zylinder vorftellt; die ganze Sfizze ill 
ald ein Grundriß oder eine Anficht von oben her zu betrachten. 
. Big. 15 zeigt die Anlegung des inwendigen Schraubftahls im 
horizontalen Durchfchnitte durch die Mitte des hohlen Arbeitd: 
ſtüͤckes E; C bedeutet hier den Stahl, D die quer vor die Spin: 





*) Über die Verfertigung der Schraubftähle findet man ausführliche 
Nachricht vom Profeffor G Altmütter in den Zahrbücern 
des k.k. polptechnifchen Inflituts zu Wien, Bd. IV. S. 418 — 420. 
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del geftellte Auflage der Drehbant, welche ihm zur Unterflügung 
dient. 

Wenn ein Schraubſtahl, wie A in Fig. 16 (Taf. 322) una 
beweglid an das Arbeitsſtück B B’ gelegt wird, fo fchneidet er 
bei der Umdrehung des letztern eben fo viele in fich felbft zurück⸗ 
Schrende Furchen ein, als er Zähne enthält. Damit ein Schrau⸗ 
bengewinde entſtehe, muß gleichzeitig entweder die Arbeit oder 
der Stahl parallel zur Drehungsachfe fortgefchoben werden. Die 
Richtung diefer geradlinigen Bewegung beflimmt, ob das ents 
ftiehende Gewinde ein rechtes oder linkes wird. Wein das in 

Fig. ı6 in der Anficht von oben dargeftellte und mit BB’ bezeiche 
-nete Arbeitsſtück, an deffen linfen Ende B man fich die Drehbank⸗ 
fpindel denken muß, mittelft diefer Tegtern nach der zum Angreie . 
fen des Stahls A erforderlichen Weife umgedreht wird, bewegt 
ſich die fichtbate obere Hälfte feiner Peripherie fo, wie der hin» 
‚ eingegeichnete Pfeil bei B ausdrüdt. Wird nun gleichzeitig der 
Schraubftahl nad) der Richtung des Pfeild o fortgerüdt, fo fchneis 
det jeder feiner Zähne eine rechte Echraubenlinie ein, welche für 
den Zahn ı mit abc, für den Zahn 2 mit d ha bezeichnet ifl. 
Findet dagegen das Fortſchreiten nach der Richtung des Pfeiles 
p Statt, fo entſtehen die Schraubengaͤnge e fg, ike, welche 
linfe find. Das nämliche Refultat wird erreicht, wenn der 
Schraubftahl unbeweglic an feinem Plage bleibt, und flatı feiner 
die Arbeit B B’.in Verbindung mit ihrer Umlaufsbewegung eine 
. gerade Sciebung empfängt, deren Richtung jedoch entgegengefegt 
ſeyn, nämlich für rechte Schraubengänge nad Angabe des 
Pfeils 1 und für Linke nad) Angabe des Pfeild m vor ſich gehen 
muß. — Eine gleihförmige Sefchwindigfeit der Schiebung 
wird natürlich immer vorauögefegt. — Die Sanghöhe oder Stei« 
gung des erzeugten Gewindes hängt ab von der Sefchwindigkeit 
der Schiebung im Verhältniß zur Gefchwindigfeit der Drehung, 
und iſt jederzeit gleich demjenigen Wege, um welchen die Schie⸗ 
bung während eines vollen Umlaufd des Arbeitöftüdes fortfchreis 
tet. Weträgt die Schiebung während jeder vollen Umdrehung 
gerade fo viel ald die Breite eines Zahns am Stahle, oder der 
Abftand zwifchen zwei benachbarten Zahnfpigen; fo entiteht ein 
einfaches Gewinde, deilen Ganghöhe der Breite der Zähne . 
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gleich wird. Dieſer Fall, welcher in der Praxis, wemn nicht der 
einzige mögliche, doch der faſt ausſchließlich vorkommende iſt, 
erſcheint in Fig. 16 bildlich dargeſtellt. Es iſt hier angenommen, 
der Stahl A ſchreite beim Schneiden eines rechten Gewindes 
während jeder ganzen Umdrehung des Zylinders B B’ um den 
Raum ac da fort. Unter diefer Voraudfegung ift nad) Voll 
endung einer halben Umdrehung der Punft b vor dem Zahne ı, 
der Punkt h vor dem Zahne 2; und nad) Beendigung einer gan 
zen Umdrehung befindet fich an der Zahnfpige ı der Punft cc, an 
der Zagnfpige = hingegen der Punft a, und der Punft d ift bie 
‚ vor die Spitze des Zahns 3 vorgefchritten. Es ſchließt ſich alſo 
das Ende jedes einzelnen Schraubenganges an den Anfang ded 
nächjtfolgenden an, und alle eingefchnittenen Gänge bilden ein 
einziges, ohne linterbrechung fortlaufended Gewinde. Werfchieden 
würde natürlicy dad Mefultat feyn, wenn die Schiebung größer 
oder Meiner als die Zahntheilung des Schraubftahld wäre. Um 
eine gründliche Einficht in den Gegenſtand zu gewähren, follen 
auch, die hierbei möglichen verfchiedenen Bälle einer Erörterung 
unterzogen werden; wobei wir zunächit vorauösfegen, Daß die 
Größe der Schiebung in einfachen, durch eine ganze Zahl auds 
zudrückenden Verhältniſſe zur Drehung ſtehe. Wäre z. B. (Fig. ı7) 
die Sortfchreitung des Stahls in der Zeit, während welcher das 
Arbeitöitüc genau eine ganze Umdrehung macht, gleich der dop: 
pelten Zahnbreite, d.h. =ac=df=ha=ld; fo ilt Mar, 
daß von dem Zahne ı der Echraubengang abc, von 2 der Bang 
def, von 3 der Gang hia, von 4 der Gang Imd eingefchnitten 
werden müßte. Das fo entitehende Gewinde ift ein zweifaches 
mit Gängen von derfelben Breite, welche die Schraubftahlzähne 
haben , indem jeder Gang ſich nicht an den unmittelbar neben ihm 
liegenden, fondern an den zweiten vorhergehenden anfchließt: das 
eine Gewinde wurde Imdef, das andere hiabe feyn. Anf 
analoge Weile müßte ein dreis odervierfaches Schraubengewinde 
ſich erzeugen, falls die Schiebung während einer vollen Umdre⸗ 
bung das Dreis oder Vierfache dar Zahnbreite ad betrüge. — 
Machte man aber die Schiebung während der Dauer eines lm 
laufd glei der halben Zahnbreite, alfo (Fig. ı8) = uw = 
ou = mo; fo würde während der erfien Umdrehung von dem 
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Sahne ı der. Gang uxw, von dem Zahne 2 der Bang min o het⸗ 
vorgebracht werden, und zwifchen diefen beiden ein nnangegriffes 
ner Theil des Zylinders bleiben, in welchem erſt im Verlaufe dee 
zweiten Umdrehung der Zahn 2 den Gang oru einfchnitte, 
während zugleich der Zahn ‚1: ebenfalls einen neuen Foldhen Gang 
weiter links, von w ausgehend, hervorbaͤchte. Alle diefe Gaͤuge 
hängen mit einander zuſammen, und bilden ein einfadheeo Ge⸗ 
winde, aber mit Gängen, welche nur halb fo grob: find, als bie 
Zähne des Schraubftafle. Man fieht hiernach ohne Weiteres 
ein,. daß auch eine einfached Gewinde ſich bilden wätde, wein die 
Schiebung während eines ganzen Umlaufs nar- ein Drittel oder 
ein Viertel der Zahnbreite wäre; aber die Gänge würden alsdann 
drei⸗ oder viermal fo fein ausfallen, als die Zähne des Stahles 
find. — Bei einem ſolchen Berhältniffe der Schiebung zur Dres 
bung endlich, wo das Kortfchreiten während eined vollen Umlaute 
fes weder durch Multiplifation mit einer ganzen Zahl, noch 
durch Divifion mit einer ganzen Zahl-aus der Zahnbteite ab⸗ 
geleitet werden kann, würden nur praktiſch aunbrauchbare Ge⸗ 
winde entfliehen, deren Natur ſich durch eine der vorfichenden 
ähnliche Betrachtung für jeden einzelnen Fall ausfindig machen 
ließe; wir unterlajlen diefed aber, da fein für die Anwendung 
nügliched Ergebniß daraus fließt. 

Beim Schraubenfchneiden durch Schraubflähle aufder Deeh⸗ 
banf wird immer nur ein kurzes Stud Gewinde (don höchitens 
ı Zoll oder wenig darüber in der Länge) auf einmal gefchnitten, 
und dabei macht die Drebbankfgindel mit dem Arbeiteftüde eine 
angemeſſene Anzahl Umdrehungen in der gewöhnlichen Richtung, 
wie beim Abdrehen mittelft der fonft gebräuchlichen Drehſtaͤhle. 
Hat die Eichiebung (des Stahls oder der Arbeit) ihr Ende erreicht, 
fo muß — durch plögliches Anhalten des noch im Auffteigen bes 
griffenen Trittes mit dem Zuße, und fofortiges erneuertes Nie⸗ 
dertreten desſelben — die Spindel mit der Arbeit zu eben fo vielen 
verkehrten Umläufen gezwungen werden, wobei der Schraub⸗ 
ſtahl (der nun nicht fchneiden kann) lofe und ohne Drud,aber 
dergeftalt an dem Arbeitöftüde liegen bleibt, daß feine Zahnfpis 
Ben nicht aus den angefangenen vertieften Schraubengängen her⸗ 
außdtreten; dann fängt die erfie Bewegung unter gleichzeitigem 


rn Cfraben, 


Miederandruͤcken · des Stahls von neuem an; und fo forye ve 
doe Gewinde tief genng und völlig ausgeſchnitten iſt. Wicv n 
größere Länge. deöfelben erfordert, fo erreicht man dieſe durch 
Bortfegung, indem man den Schtaubßahl auf die zunaͤchſt danc: 
benliegende Stelle des Arbeitötlüdes bringt, und dort in gleiche 
Meife wirten läßt. Die Urfache diefed zeitraubenden und leicht 
die vollfommeng Gleichheit des Gewindes beeinträchtigenden Ver 
fahrens ift,. daß .man wegen praktiſcher Hinderniffe weder de 
Spindel mit dem daran eingefpannten Arbeitsſtücke eine Schie 
bung von bedeutender Länge zu ertheilen, noch auch Ben Schrank 
ſtahl auf eine große Strede, mit Sicherheit feiner unveränder 
ten Lage gegen Die Umdrehungsachfe, fortbewegen kann. Hier 
wach ift auch leicht begreiflih, daß man Gchraubengewinde von | 
beträchtlicher Länge nur alddann mit Schraubftählen ſchneidet, 
wenn die Noth es erfordert, d. h. Seine beiferen Mittel dazu vor- 
handen oder den Umfländen nad) anwendbar find. 

Zur Erläuterung ded oben erwähnten abwechfelnden Vor: 
wärtd» und Rüdwärtd » Unlaufens der Drebbanffpindel, deſſen 
rechtjeitige Hervorbringung ein hbauptfächlicher Gegenſtand der 
Übung dee Arbeiterö feyn muß, werfe man einen Blick auf die 
Heine Skizze Fig. 2b der Taf. 313, Unter aa hat man fich hier 
dad Schwungrad einer Drebbanf vorzuftellen, unter ch ben 
Krummzapfen an der Achfe deſſelben; be bedeutet die Zugftange, 
welche den Zritt f mit dem Krummzapfen verbindet. Iſt nun 
1%. das Rad in feiner Umdrehung nach der Richtung des Pfei- 
Ied g, und der Krummzapfen nebft dem Tritte im Auffteigen bes | 
griffen; fo fann, wenn der Krummzapfen in der horizontalen | 
Lage cb (auch ein wenig über oder unter derfelben) angelangt if, 
durch Aufftemmen des Fußes auf den Zritt die Bewegung augen 
blidlich gehemmt, und durch alfogleich ausgeübtes Miedertreten 
in Die umgefehrte Drehung, nach der Richtung des Pfeile h, 
verwandelt werden. Eben fo kann diefe Drehung wieder in die 
erftere (nach g) umgeändert werden, wenn man das Anhalten 
und erneuerte Treten in einem Angenblide vornimmt, wo der 
Krummzapfen ungefähr die Lage cd hat, folglich die Zugflange 
fih in der Stellung de befindet. Diefer Wechfel der Bewegungs⸗ 
richtung ift nur alsdann nicht audführbar, wenn der Krumm- 
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sapfen in oder nahe an ber fenfrechten Stellung. (fey es nad) oben, 
fey ed nady. unten) angelangt il. Man fann dem. zufolge das 


Schwungrad, in einer der beiden Richtungen, nebſt einer belies 


digen ganzen Anzahlvon Umdrehungen noch '/, bis etwa ?/, eined 
Umlaufes machen laſſen. Iſt num 5. B. der Durchmeſſer des 
Schwungrades ein Viertel vom Durchmeſſer der Schnurfcheibe auf 
der. Drebbanffpindel ,. fo bringt Erftered durch jeden ganzen‘ Um 
lauf, den es macht, 4 Umläufe der Spindel und ded Arbeit: 
ſtuckes hervor; demnach werden erzeugt. 


durch Umgänge ed Epindels :.. .: 
des Sowungredes —. Umlaͤufe 
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Man fleht, daß die Moglichreit geg · ben iſt, fir jed⸗ erforderliche 
Anzahl von Schraubengängen , und beliebige Bruchtheile derſel⸗ 
ben, die erforderliche. Drehbewegung des. Arbeitoſtückes in der ent⸗ 
fprechenden. Richtung zu Stande zu bringen. Dabei ergibt ſich 
von ſelbſt, daß durch eine Umdrehung der Arbeit und die ent⸗ 
fpeechende ‚gleichzeitige Schiebung diefer oder des Stahls, fe 
viele vertiefte Gewindgänge:eingefchnitten werden , als ber 
Schraubſtahl Zähne enthält (vorausgefegt, daß diefe alle mit der 
Arbeit in Berührung find) ; Durch 2 Umdrehungen entfleht ı Gang 
mehr; durch 3 Umdrehungen erzeugen ſich 2 Gänge mehr. Allges 
mein: wenn ndie Anzahl der (arbeitenden) Zähne ded Schraub⸗ 
ſtahls bezeichnet, und n’ die Anzahl von Umdrehungen (mithin 
Techno. Encyklop. XIII. Bd. 32 


* 
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auch die Anzahl von BZahnbreiten, um: weiche: während bem: eine 
Shiehnng Statt findet) ; fo ikcıinmtm. ı bin: Augahl der hei 
dieſem Vorgange eingefchnittenen Betvinbgänge.: ı, - Sirtuilus i- ; 
.. Die Einrichtungen zum Schraubenſchneiden auf: deu. Dech⸗ 
bank mittelſt dee Schraubſtaͤhle ſiud, wis: ſchon aus: einer: öbes 
gemadten Andeitung hervorgeht, ‚von zwoierlei. Ast s:. je: nachden 
udmlich der Deshbantipindel eder den Sara Ui Fe 
bende Bewegung.ertheilt Wwird.; -n-.us - ne, 

Wenn der Spindel — gegeben. werben ef, # 
befchreibt jeder Punkt auf dem Umkreiſe desfelben Durch Die ver» 
einigte Wirkung der Umdrefung und Schiebung) sühe Dchrau⸗ 
benlinie , und eben dieſes ift der Ball mit dem Arbeifsftüdte. Der 
Schraubſtahl wird dabei unbeweglich angehalten, indem der Ar 
beiter ihn auf die Auflage der Drehbank ſtützt. Uge die fchram 
bende Bewegung der Spindel zu erzeugen, bedient man fid) ge 
wöhnlich der jo genanuten Pasranen (Söhranbenpatre 
nen), .d. h. .aufder Spindel angebrachter,. ?/, ZH bis a oder 
1'/, Zoll: langer, etwa,8 bis. 16. Gaͤuge enthaltenden: Schrauben 
- gewinde, welchen beim Gebrauch eine als Schraukenmutter wir: 
ende Unterlage gegeben wird. Die Drebbanf wird alddann eine 
PatronensDrebbanf und.ihre Spindel eine Patronen 
Spindel oder BOchraubenfpindel genannt. "Die älteren, 
noch jegt ziemlich. oft vorfommenden Patronen » Drebbänfe haben 
eine ſolche Einrichtung „ Daßdie Patronen ‚geradezu auf den Kör- 
per der Spindel gefchnitten. And, welche letztere in diefem Kalle 
6, 8 ja manchmal: a2 verſchiedane Gewinde enthält‘, wozu natuͤr⸗ 
lich. eben: fo. piele, mit Zähnen ;: won fogrefpondirender Bröße ver 
fehene . Paare. von Schraubſtaͤhlen vorhanden feyn müſſen. Als 
Beiſpiel dieſes Konfiruksion beſchreibes wir Die auf. Taf. 322, in 
den Fig. 1 Hiä-5,- abgebildete Drehhank, von welcher: hier:nur die 
zur gegenwärtigen Erklärung. nöthigen.Seftaudthelle, naͤmlich ber 
Spindelkaſten und ein Theil der. Wangen, vorgeftellt find. Alles 
Übrige ſtimmt mit der gewöhnlichen, bloß zum Glattdrehen be 
Bimmten Drehbank volltommen überein ,. weßhaib in dieſer Be 
siehbung auf. den Artikel Drehsterfunf im IV Bande verwie⸗ 
fen. werden kann. 

Fig. a iſt der Aufriß derjenigen Seite, vor ; welder ber 
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Drechbler ſteht; Big a der Grundriß; Fig. 3 ein fenfrechter Durch⸗ 
fehnittnach a ßB inig...— A, B (Fig. 3) find die hölzernen Wan 
gen des Drehbanfgeftcllö, von welchen man eine auch in Big. ı 
fiebt, die aber beide in Sig. 2 weggelaffen werden mußten, da der 
Raum fehlte, um fie in den Grundriß mit aufjunehmen. Der - 
(hölzerne) Spindelfaften CDE beſteht aus der Hinterdode 
C und der Vorderdode D, welche beide durch. zweilange Baden- 
ſtücke EE,EE (vergl. alle drei Anfichten) unten an den äußeren 
Seiten mit einander zu einem einzigen Ganzen verbunden find. 
Diefe Backenſtücke ruhen mit ihrer Grundfläche auf den Wangen 
A, B, und der zwifchen ihnen befindliche offene, nach oben ‚(wie 


Big. 3 zeige) breiter ausgeſchweifte Raum entfpricht dem offenen 


NRaume jwilchen jenen. Die Vefefligung ded Spindelfaftens auf 
den Wangen gefchieht mittelft der beiden eifernen Schrauben H,H. 
Jede der Doden C, D reicht zu diefem Behufe mit ihrer Verlaͤn⸗ 
gerung F, weldye eine Art Buß bildet, in den Zwifchenraum der 
Wangen A,B hinab, deilen Breite diefer Theil genau paflend 
ausfülltz unter den Wangen liegt querüber eine eiferne BrüdeG, 
durch welche der glatte Hals der Schraube H durchgeht, fo daß 


. fi der Schraubenfopf feit gegen G, und G eben fo gegen A, B 


a 


anlegt, wenn dad Gewinde von H in den Theil F' gehörig einge⸗ 
fchraubt wird. Diefe Befeſtigungsart bildet, wie ſich von felbft 
verſteht, feine Eigenthümlichfeit der Patronen » Drebbanf, fons 
dern flellt nur eine der mandherlei Methoden dar, wie man bei 
Drehbänfen überhaupt die Docken auf den Wangen befeftigt. 

. Zur Anbringung der Spindellager find beide Doden C und 
D ‚mit einer übereinftiimmenden Einrichtung verfehen. In jeder 
ift nämlich von oben her ein vierediger Ausſchuitt gemacht, deſſen 
Geſtalt und Größe man an der Hinterdode in Fig. 3 bei lmno 
fehen kann, und welcher durch den darüber liegenden eifernen 


Dedel K gefchloffen wird. Die Lager felbft find von Meffing, 


jweitbeilig, und werden mittelft Nuth und Weder auf befannte 
Weife, vor dem Auflegen des Deckels, eingefhoben. In Fig. 3 
jeigt o das obere halbe Lager der Hinterdode; dad untere wird 
zwar durch andere Beſtaudiheile faſt ganz verdeckt, allein demun⸗ 
geachtet iſt feine mit c übereinftimmende Geſtalt vollſtaͤndig zu ers 
kennen. Geitwärts find an jeder Dode zwei in das Holz einges 
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taffene eiferne Schienen wie I, 1 (Big. 1,3) angeſchraubt, welch 
oben in-didere Aöpfe auslaufen, und hier mit dem Deckel H Schar 
niere a, b bilden (vergl. alle drei Anfichten). Der Stift in den 
Scharniere b iſt vernietet ; jener beia hingegen unr loſe eingeftdt 
und zum bequemen Anfollen mit einem flachen ovalen Lappen ver⸗ 
Sehen; zieht man daher dieſen Stift aus, fo läßt ich der Didel 
H um b drehen und in die Höhe ſchlagen. Durch den Dede K 
it eine eiferue Schraube d eingeichraubt, welche mit ihrem ab⸗ 
gerundeten Ende in einem Grübchen des chern "E:pindellagend 
ſteht (I. Big. 3), und folglich — gehörig angezogen — die ge 
naue Berührung zwifchen der Spindel und ihren Lagern erzeugt, 
wodurd, alles Schlottern während des Umlauf der Spindel un 
hindert wird. Cine vieredige Gegenmutter © fichert den fehen 
Stand diefer Schraube. Letztere dient audy zugleich ale Wind, 
um das zur Schmiere dienende Ol einzubringen. Zu dieſem Behafe 
iR die Echraube ihrer ganzen Länge nad) mit einem Loche durch⸗ 
bohrt, welches fich oben auf dem vafendhnlich geflalteren Kopfe 
zu einem Beinen Näpfchen erweitert (ſ. die Punktirung in Big. ı 
und 3), unten aber mit einem durch dad obere Spindellager ge 
benden Loche kommunizirt; fo daß das in dad Näpfchen einger 
tröpfelte Ol b:8 auf die Spindel hinein gelangt. | 

Die Geſtalt und Größe der beiden Doden iſt, wie Big. ı 
und 3 zu erfennen geben, bedeutend verfchieden. Die Border 
dode D bietet auf ihrer vordern Seite eine fenfredhte ebene Flaͤche 
dar, ift aber rüdwärts nicht nur fo gefchweift, daß fie ſich nad 
oben beirächtlicy verdünnt, fondern zugleich auch in der Art auß: 
geſtemmt, wie dad Tiere pggp in Gig. 2, und Die punttirte 
Linie pq in Fig. ı andeutet. Hierdurch wird für die Spindel 
der Zugang zudem Lager frei, indem letzteres nicht die ganze 
Dice der Dode einnimmt, fondern nur denjenigen Theil derfel: 
ben, welcher durch die Breite des Deckels K und der Schienen! 
angezeigt wird. — Die Hinterdode C ift vorn wie hinten nad 
einer fenfrechten ebenen Zläche gearbeitet, dabei von betraͤchtli⸗ 
cher Stärke in der zu den Wangen A-, B parallelen Richtung. 
Da nun auch hier das Spindellager nur fo viel von der Dicke des 
Holzkörpers einnimmt, ald die Breite der Theile I, HK zu erken⸗ 
nen gibt; fo iſt, zu freiem Durchgange der Epindel, auch uch 
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der ganze übrige Theil der Dicfe nach eben der Geſtalt ausge⸗ 
böhlt, welche Imno in Fig. 3 anzeigt. Um dieſe Höhlung oben 
zu verfchließen und die darin befindlihe Spindel vor Staub zu 
ſchützen, dient der hölzerne Dedel P, welcher mit der Dode durch 
zwei Scharnierbänder verbunden it. Big. 2 und 3, zeigen denfel- 
ben aufgeichlagen ; in Fig. ı aber erfcheint er niedergelegt, und 
man bemerft hier, daß der Stift a, welcher den eifernen Lagers 
dedel K niederhält, zugleich mit feinem Ende in ein Loch de& 
Deckels P eintritt, und diefen ebenfalls verfchloifen halt. 

LMN ift die Drehbanffpindel; O die auf derfelben anger 
brachte dreifache hölzerne Schnurſcheibe, mitteljt welcher auf bes 
fauute Weile die Umdrehung erzeugt wird. Am vollitändigften 
fieht man die Spindel in ig. 2; in Fig. 3. gibt. der fchraffirte. 
Kreid deh Querdurchſchnitt derfelben an. Sie enthält zwei zylin« 
drifche Theile Lund M, welche in den Lagern der Docden C, D 
aufgenommen werden und eine binreihende Länge befiten, um 
die Schiebung zu geftatten, welche beim Schraubenfchneiden, mit 
der Drehung vereinigt , vor fich geben muß. N ift dag Schraus 
bengewinde zur Anbringung der Butter, in welchen die Arbeitd: 
ſtücke eingefpannt werden. Bei I, IL, HI, IV, V, VL ($ig. 3) 
bemerft man die ſechs Patronen, welche aus beliebigen, auf die 
Spindel gefhnittenen Gewinden beitehen koͤnnen. An der Dreh⸗ 
banf , nad) welcher vorliegende Abbildungen gemacht find, gehen 
von dem Gewinde 

der Patrone I. . . . 30 Gänge auf ı Zoll, 
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Da rechte Schraubengewinde fait allein, und nur hoͤchſt ſelten 
linfe,. erfordert werden, fo findet man in der Regel keine an⸗ 
deren als rechte Patronen ; doch Pönnen linke eben fo gut ange⸗ 
bracht werden, und es iſt immer gut auf einer Spindel mit 8 
bi6 »3 Gewinden auch ein Paar von diefer Tegtern Art zu gelegent= 

licher Benugung vorrärhig zu haben. 
Um von irgend einer der vorhandenen Patronen Gebrauch 


q 
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"gu machen, muß man dieſelbe mit einem Beſtandtheile in Verbin 
dung bringen, welcher eine unbewegliche Schraubenmutter ab 
gibt, damit fich in dieſer Die Patrone, folglich die ganze Dreh⸗ 
hanffpindel, fortfchranben fann. Diefen Zweck haben die fo ge 
nannten Regifter, welde man in Big ı und 2 mit den Ziffern 
1,2,3, 4, 5, 6 bezeichnet fieht. Es find ſchmale Molsftüde von 
2 bis 3 Linien Dicke, deren Geſtalt ſich aus Big. 4 ergibt. Das 
bier abgefondert dargeflellte Regifter 6 ift auch in Big. 3, jedoch 
weniger deutlich, zu bemerfen. Man wählt zu den Regiſtern 
ans beften ein ziemlich hartes Holz; von feiner nnd gleichförmiger 
Zertur, alfo 3. B. Linden» oder Ahorn» Holz. Rei it (Big. 4) 
wird ein Meines rundes Loch, bei kein Bogenaudfchnitt ange: 
bracht, welcher legtere erwa® Eleiner als ein Halbfreis ift, und 
Bänge von eben demfelben Gewinde enthält, wie die zu dem Re 
gifter gehörige Patrone. Daß der Halbmefler dieſes Ausſchnittes 


mit dem Halbmeſſer der Patrone übereinftimmen muß, verſteht 
fi von felbft. Saͤmmtliche Negifter find unterhalb der Dre 


bauffpindel LMN, ineiner diefelbe rechtwintelig krenzenden Rage, 


angebracht, wie Sig. 2 und 3 am beften darthun. Sie werben 


nämlich durch Spalte der Dode C eingefchoben, welche eine ſolche 
Höhe haben, daß in ihnen die Regifter einer Bewegung auf und 
nieder fähig find (f. beir,r,r, in Big. ı); alddann wird durd 
die ganze Dice der Docke hindurch ein Eifendraht i eingefledt, 
welcher durch die Löcher i’ (Big. 4) ſaͤmmtlicher Regiſter geht, und 
diefen als Drehungsachfe dient. In Fig. 2 bat man, um diele 


Anordnung beffer zu erläutern, den größten Theil des Drahtes i, | 


fo wie die verborgen liegenden Theile der Negifter 3 und 4 mit 
telit punftirter Linien angedeutet, hinfichtlich der übrigen Regi⸗ 
fter aber dieſes Verfahren nicht befolgt, damit nicht die Zeich⸗ 
nung mit Linien überladen wurde. Wenn ein Regifter: in feinem 


Spalte niedergelaffen ruht (wie in Fig. 3 an 6, und in Fig. : 
an allen zu fehen ift), fo bleibt der Bogenausfchnitt k (Fig. 4) 


von der Patrone etwas entfernt, und bat folglich Beine Wirkung 


auf diefelbe. Hebt man aber das Regiſter an feinem aus der DodeC ; 


bervorfichenden Ende auf, fo tritt es in Berührung mit der zu 
ihm gehörigen Patrone; und erhält man ed in diefer Lage, wäh 
send die Dpindel umgedreht wird, fo muß Die Iegtere fich auf 
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dern Regiſter fortfchrauben. "Zur Seftftellung: ded Regiſters in ® 
der aufgehobenen Lage dient ein eiferner Keil-h (Fig. 5), welchen 
man nnter-dasfelbe in den Spalt der Dode. C einfchiebt. Es er⸗ 
gibt ſich aus dem eben Angeführten zugleich die Art, wie ein neu 
verfertigtod Regifter mit dem .Schraubengewinde. verfehen wird, 
Man hebt cd nämlich mittelit des Keils, drüdt es nd ſtufen⸗ 
weiſe verſtaͤrktes Eintreiben deſſelben mehr uud. mehr die Pa⸗ 
frous: au, und läßt dabei die Spindel ſo lange vor⸗ und rückwaͤrts 
umlaufen , bid dad Gewinde der Patrone fidy volltändig in das 
Holz eingefchnitten oder vielmehr eingepreßt hat. 

Wenn die Drehbank nicht zum Schraubenfchneiden , fondern 
zum ‚gewöhnlichen‘ Drehen gebraucht wird, wobei alfo gar kein 
Regiſter in. Wirkfamfeit tritt, und die Spindel bloß die drehende 
Bewegung ohne Schiebung zu machen hat; fo muß diele letztere 
auf eine :geeignete Weife verhindert werden. Dieß fan durch 
verfchiedene Vorrichtungen gefchehen. Die vorliegende Spindel 
ift hierzu mit einer eiugedrehten dreiedigen Furche E (Big. 2) und 
mit einem meflingenen Regiſter g verfehen, welches den hoͤlzer⸗ 
nen Schraubenregiitern völlig, mit Ausnahme eines einzigen Um⸗ 
flandes, gleiht. Es enthält nämlichin feinem Bogenansfchnitte 
feine Schraubengänge, fondern eine einfache, von beiden Geis 
tenflächen ber abgefchrägte Kante, welche durch ihr Eingreifen in 
die Zurche fder Spindel diefe legtere, unbefchadet der drehen» 
den Bewegung, an jeder Schiebung in der Längenrichtung vers 
hindert. Diefes findet Etatt, wenn (wie in den Abbildungen 
zu erfehen) alle Schraubenregifter herabgelaifen find, und dager 
gen der Keil h unter dem erwähnten mejlingenen Regifter g ein⸗ 
gefchoben ill. | 

Die Patronen» Spindeln mit unmittelbar daran gefchnitte 
nen Gewinden fallen durch die dazu erforderliche große Länge 
etwas ſchwer aus, find mühfam zu verfertigen und nicht leicht 
mit folcher Genauigkeit herzuſtellen, daß fie richtig rund laufen; 
überdieß find fie nur zu derjenigen, ſtets fehr befchränften, Ans 
jahl vou Gewinden brauchbar, welche fidy auf ihnen befindet. 
Aus diefen Gründen iſt e8 vorgüglicher, die Patronen als befon- 
dere Stüde in Geſtalt burger meſſingener Röhren, welche äußerlich 
dad Gewinde enthalten, zu verfertigen, und jeweilig immer aux 
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: ine oder höochſtend zwei ſolche Patronen anf die Spindel aufn: 
Reden, wo ihre Befeſtigung mittelſt einer vorgelegten GSchran⸗ 
benmutter erreicht wird. Man. kanu in biefem Falla zu einer Spin⸗ 
bel von mäßiger Länge eine belicbig größe Menge verſchicdenc 
Patronen (j. B. »4) nebſt den Forrefpondinenden Gchtaubftäglen 


und Negiftern vorräthig halten, undiuöthigen Falls jeden Augen: 


blid neue hinzufügen. Bei neueren Gchesuben - Diebbänfen fin 
det man diefe Anordnung gewöhnlid.. Fin Weifpisl Dawson: if 
die im Artikel Deehölertunf (Bd. IV ©. 276 n.f., dam 
©. 424) befchriebene Reichenbach ſche Drehbanf, auf weide wir 
demnady lediglich zu verweifen braubens-: . ı .. -:” 1... 

Der Umfland, daß man mit Patronen, felbfl unter Anwen⸗ 
dang der eben berübrten Verbeſſerung, doch fletd nur eine he 
ſchraͤnkte Auswahl von Gewinden befigt, hat in freiherer Zeit gu 
Erfindung verfhiedener Mechaniomen Veraulaſſung gegeben, mit 
telt weicher ohue Patronen, durch Hebel, fchiefe Flaͤchen w. dgl. 
die Schiebung der Spindel (innerhalb gegebener Bremgen): in je: 
dem beliebigen Verhaͤltniſſe zur Drehung hervorgebracht werben 
kann; fo daß ed — theoretifh — möglich ift, hierdurch Gewinde 
von allen oder doch fehr vielen Abflufungen der Feinheit zu ſchnei⸗ 
den. Allein teils find diefe Konftruftionen komplizirt, ſchwer⸗ 
fällig und unbequem ; theild unterliegen fie einer gewiſſen Wan⸗ 
delbarfeit, welche der Genauigkeit ihrer Wirtung fchadet: theild 
endlich ift ihr Nupen nur fcheinbar, indem doch für jedes ver 
fcbiedene Gewinde befondere Schraubftähle angefertigt werden 
muͤſſen (wenn man ſich nicht begnügen will, unter großem Zeit: 
verlufte mit einem einfachen Zahne zu fchneiden), und die unbe 
grenzte Freiheit in den Feinheits- Abilufungen der Gewinde feir 
nen erheblichen praftifchen Werth bat. Daher find fie faft ohne 
Audnahme bloß Projekte geblieben, oder nur felten in einzelnen 
Eremplaren auögeführt worden, und gegenwärtig durchgehends 
als veraltet anzufehen. Wir begnügen uns deßhalb, mit Kolgen: 
dem auf einige Schriften zu verweifen, wo man dergleichen Nor: 
richtungen befchrieben findet: Der Drechsler, oder praftifcher Lehr: 
begriff ꝛc. von J. G. Geißler, TIL Theil, 1. Abtheilung, &. 126; — 
Magazin aller neuen Erfindungen ꝛc. 4. Leipzig, Band IV. 
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S 1963 — Jahrbüuͤcher des k.k. polytechniſchen Inſtituts in Bien, 
Band. IV. ©. Ası, Aad, 425, 427. 

Bei der zweiten Hauptmethode des Schraubenſchneidens auf 
der Drebbanf, wobei nämlich dem Schraubftahle die fchiebende 
Bewegung ertheilt wird ,: darf die Spindel der Drehbank nur wie 
beim "gewöhnlichen Drehen rund umlaufen, und man behält 
den Wörtheil, fie auf die der genauen Bewegung am meiften förs 
derliche -Weife zu lagern, nämlich zwifchen einem Fonifchen Lager 
der Vorderdode und einer Spitze der Hinterdode. Übrigens kann 
bierbei die Führung des Stable entweder aus freier Hand oder 
mittelft eined Mechanismus gefchehen. 

Das Schraubendrehen auß freier Hand erfordert außer den 
Schraubenitählen durchaus Peine eigenthümlichen Vorrichtungen, 
und kann deßhalb auf jeder ganz einfachen Drebbanf vorgenom- 
men werden; allein es ift dabei faum möglich, die Führung des 
Stahls mit folcher firenger NRegelmäßigkeit zu bewerfftelligen, daß 
auf ein recht - genaues Gewinde zu rechnen wäre, und ed eignet 
fich daher diefe® Verfahren ausfchließlid zur Darftellung folder 
Gewinde, welche zur Vereinigung gedrechfelter Beftandtheile an 
denfelben ausgearbeitet werden müllen, und einen hohen Grad 
von Genauigfeit nicht erfordern; überdieß auch mehr bei Bearbeis 
tung weicher Materialien (Hol;, Horn, Knochen, Elfenbein, 
Sinn, Blei) alo der härteren Metalle. Der Drecholer fept den 
Schraubſtahl an die Arbeit, welche in der zum Angreifen deſſel⸗ 
ben erforderlichen Richtung umläuft, und fchiebt ihn fo weit als 
nöthig längs derfelben fort; erzeugt Dann (wie oben angegeben) 
die verfehrte Drehung, und läßt jegt den Stahl ohne Drud nur 
lofe anliegen, wobei deifen Zähne durch die eben eingefchnittenen 
feihten Schraubengänge von felbit dahin zurückgeführt werden, 
von wo der Stahl ausgegangen iſt. Hierauf wiederholt fich das 
Andrikten des Werkzeugs und dad Fortſchieben deilelben in der 
erften Richtung, eben fo wie das alsdann folgende Zurüdgehen, 
beide mit der im rechten Augenblicke Statt findenden Umfegung 
der drebenden Bewegung verbunden. Dieß alled wird fo oft ers 
neuert, bis die Schraubengänge vollftändig ausgebildet find. Da, 
wenn nur einmal das Gewinde ein wenig vorgefchnitten ift, der 
Schraubſtahl fowohl beim Hingehen ald beim "ergehen eine ent 
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ſprechende Leitung in demſelben findet, fa iſt (abgefchen vom pdntt 
lihen Anhalten des Trittes) der ſchwierigſte Theil des Merfah⸗ 
zend jederzeit nur das Anfangen, wobei Die. Berträdung des 
Stahlo mit richtiger und gleichmäßiger Geſchwindigkeit vom. Ye 
heiter allein abhängt ; denn fernerhin Sommt a6 Hauptfächlich der 
auf an, dem Werfjeuge die noͤthige Freiheit im Hin⸗ aud Herge⸗ 
ben zu laflen, ohne die fichere Regierung deſſelben im: Aubeliden: 
und behutfamen Loslaffen zu verlieren. EB iR darum Mar, daß 
in einem weichen Materiale, in welches ſchon beim erfien Hie⸗ 
gange ded Stable die Gänge zierslich tief‘ eingeſchnitten werben, 
die Zähne früher die verläßliche Selbſtführung erlangen., welche 
aöthig ift, um Bein Verderben des angefangenen Sewinbes wit 
befürchten zu laſſen. 

Zur Erzeugung guter Gewinde iR es jedenfatlo worgägfige 

die Führung des Schraubſtahls dur) einen Mechanisums wer 
sichten zu laffen, fo daß fie von der Handfertigkeit des Arbeiterd 
vollig unabhängig wird, und die Befchwindigfeil der Schiebung 
mit Sicherheit in ein unwandelbares Verhältniß zur Befchwindig 
Beit der Drehung gefegt werden fan. Diefer Mechaniömud er 
hält feine Bewegung von der Drehbankſpindel, und kann vom ſehr 
verfchiedener Art ſeyn, wiedenn in der That gar mandherlei Kon: 
firuftionen für den gedachten Zwed angegeben worden find, welche 
aber alle ziemlich felten in der praftifchen Anwendung . vorfom- 
men. Am öfteften hat man fidy einer Spindel mit Schrauben: 
patrone bedient, und lebtere durch geeignete Vorrichtungen mit 
einem Schieber in Verbindung gefept, auf welchem der Schraub⸗ 
ſtahl befefligt war. Hierher gehört die Schraubendrehbanf von 
Varley (f. L’Industriel,par Christian, Tomell.p. 36, und 
Dingler’s polytechnifches Journal, Bd. aı, ©. 108), jene 
von Hoffmann (Jahrbücher des k. k. polytechnifhen Juſtituts, 
Ed. 17, &. 201), und die folgende, deren Mittheilung ich dem 
Hrn. Mechaniker Hohn baum in: Hannover verdanfe. 

Big. 8, Taf. 322 ift der Aufriß jener Seite, welche dem bei 
der Drehbank befchäftigten Arbeiter zugewendet iſt; Fig. 9 zeigt 
den Mechanismus wie er erfcheint, wenn man ihn vom vordern 
Ende der Spindel her anfieht. a in Fig. 8 bezeichnet die Wau⸗ 

gen der Drehbank; b.und d find die Doden, welche zwifchen ſich 
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die Spindel z tragen. Letztere Täuft wie gewöhnlich mit einer 
Spitze in der Schraube y, welche durch die Hinterdode geht, und 
mit einem koniſchen Halfe bei x in dem entfprechend geftalteten 
Lager der Vorderdode. Die Docken find dur zwei Querhoͤlzer 
e, e mit einander verbunden‘, welche in Fig. 9 quer durchfchnit« 
tem erfcheinen , und einer eifernen, durch den Bolzen e befeflig- 
ten Platte E zur Unterlage dienen. Auf diefer. Platte ift beigder 
Drebhungspunft eines eifernen Hebels hi, der bei h ein Gewinde 
befigt, und ini das aus Elfenbein beftehende Mutter » Segment 
(Regiiter) für die auf der Spindel befindliche Schraubenpatrone 
k enthält. Durch das Gewinde h ift’mit dem Hebel hi eine ver» 
tifal aufgefchligte Schiene 1 vereinigt; eine ‚Feder s, an 1 befe 
fligt , hält die Mutter i in fleter Berührung mit der Patrone k. 
Man fieht leicht, daß bei dem Umlaufen der Drebbanffpindel, 
mittelft der Patrone das Ende i des Hebels fortgeruͤckt wird, in« 
dem der Punkt g dad Zentrum diefer Bewegung bildet, die ſich 
audy der Schiene 1 mittheilt. Hierbei muß dem Negifter, um 
eine Klemmung deffelben in der Patrone zu vermeiden, eine ges 
ringe Drehung gegen den fich fhiefftellenden Hebel geflattet feyn, 
zu welchem Behufe e8 mittelft eines runden Zapfens beweglid) bei 
i eingeftedt if. Wird fonach der Schraubftahl mit 1 in Verbin 
dung gebracht, fo erlangt er die zur Hervorbringung eined Schrau« 
bengewindes erforderliche Schiebung. Zu diefem Zwede dient 
eine zweite, wie 1 faft in ihrer ganzen Ränge aufgefchlipte oder 
gefpaltene Schiene m, welche mit I durch eine Schraube p fo ver» 
einigt wird, daß m bei der fchrägen Stellung von 1 feine vertikale 
Stellung behaupten fann. An den beiden Seiten von m ift die 
gylindrifche Stange n angefegt, welche in den Lagern o, o ſich 
horizontal fchieben kann. Diefe Stange trägt bei q einen Auflag, 
in welchem der Schraubftahl auf die nämliche Weife befeftige iſt, 
wie der Srabftichel auf dem zu genauem Runddrehen gebräuche 
lichen Support. Man erkennt dieß deutlicher bei der Vergleichung 
von Fig. 10, welche Anficht in der Richtung mit Fig. 9 überein« 
fimmt. Daß mittelft des Trittes auch ‚hier die Drebbankfpindel 
abwechfelnd in entgegengefegten Richtungen umgedreht werden 
muß, verfteht ſich von ſelbſt. Eben fo fpringt in die Augen, daf 
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man das Gewinde ohtfigen. Gau. fertfegen, und. arch längere 


Echrauben auf dieſe Weile erzeugen faun...  - 

Es lerchtet, nach dem Geſagten ein, daß: die geinheit deö 
Gewindes, welches der Schroubſtahl erzengt (und für weldes 
folglich die Größe feiner Zähme: barechnet ſeyn muß) bei Anwen 
dung der naͤmlichen Patrone verfchisden ſeyn ann. Staͤnde die 
Schraube p in gleicher Höhe mit der Mittellinie dee Spindel z 
(Big. 8), fo müßte vothwendig Die. Bewegung von m und m (mit: 
hin die des Schraubſtahls) eben je groß ſeyn, als jene bed Re⸗ 
giſters i, d. 5. dad erzeugte Gewinde würde mit dem Der Parrone 
übereinftimmen. Se. weiter herah man: Dagegen die. Schraube p 
ſehdt, deſto Feiner wird. die aus gleichem Bortfchreiten von i ent- 
fiehende Schiebung von m,.n, q, deſto feiner alfo das eingefchnit: 
tene Sewinde. Würden umgekehrt die Schienen J und m ned 
über i hinauf verlängert, und fepte. man die Schraube p an eine 
Stelle diefer Verlängerung , fo könnte auch ein gröberes Ge⸗ 
winde, alö jenes der Patrone ift, -erbalten werden. Doc if 
Ddiefe Einrichtung entbehrlich, da man leicht Patronen mit hin- 
laͤnglich groben Schraubengängen anwenden kann. Es ift zu 
empfehlen, daß man länge des Schlitzes oder Spaltes auf meine 
Eintheilung anbringe, um bei Stellung der Schraube p mehr 
Bequemlichkeit zu haben. So laſſen fich ſehr leicht alle Abſtufun⸗ 
gen zwifchen einer beflimmten Patrone und der zunächft darauf 
folgenden feineren hervorbringen, was den Nutzen gewährt, daf 
mit einer verhältnißmäßig geringen Auzahl Patronen die Dre 
banf ſehr vollſtaͤndig ajlortirt ijt. Die Patronen find von Meifing, 


hohl, und werden nach befannter Weife auf einen Konus der | 


Spindelz aufgefhoben, wo man fie Durch eine vorgelegte Schraw 
benmutter befelligt. 

Um inwendige oder Mutter » Gewinde zu ſchneiden, wende 
man wie fonft einen Stahl mit feitwärts ſtehenden Zähnen anı 
und dreht den Auffag q (Fig. 10) um einen Viertelfreis auf dem 
Schieber r herum, fo daß der Schraubflahl mit der Spindel pw 
rallel fieht. Der Schieber r wird, um das Zittern deffelben ja 
verhindern, durch Die daruntergefegte Auflage der Drehbank ge 
fügt. 

Es kann bei aufmerkſamer Betrachtung nicht entgehen , def 
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fireng genommen eine Ungenauigfeit des Mechanisums vorhanden 
ift, indem das obere Ende des Mebels hi feiie gerade Linie, fons 
dern einen Bogen um den Mittelpunft g befchreibt. In der Praris 
it jedoch diefer Fehler, wegen feiner äußerft geringen Bedeutung, 
ohne allen Schaden zu vernachlaͤßigen. Die Entfernung vor g 
bis zur Höhe zur Spindelachfe it nämlich wenigſtens fünfmal fo 
groß , ald der größte Weg, welchen das Regifter längs der Pas 
trone hin zu durchlaufen hat; indem erfiere 5 Zoll, Iegterer das 
gegen gewiß nie über 1:Zoll (und meiftens viel weniger) beträgt 
Nimmt man nun die eben genannten Maße 'beifpiehweifei an, fo 
ift der Winkel, welchen der Hebel hi von feiner aͤußerſten Mels 
gung nad) links bis zur aͤußerſten Neigung nach rechts beſchreibt, 
— 11 Grad oder der Ausſchlag von der Mitte = 5", Grad. Hier⸗ 
für mißt der. Sinus, welcher dem Radius von: 5 Zoll angehört, 
975 Zoll, und demnach der Sinus verfus erfl '/,. ZoU. Fur 
einen Weg des Regifters’— 2/, Zoll würde-der letztere noch nicht 
völlig 0.01 Zoll betragen, wobei durchaus Peine Alemmung zwi⸗ 
ſchen den Beſtandtheilen hervorgehen kann. ; "- : Ian =: 
. An allen Fällen, wo zum Schraubenfihueen atıf der Dreh. 
banf eine Patrone angewendet wird (ſey es mun zur Schiebung 
des Stahls oder der Spindel), ift die Genauigkeit des entſte⸗ 
henden Gewindes abhängig von der Genauigkeit der Schrauben? 
gänge auf der Patrone; indeffen werden die aus geringen Feh⸗ 
lern der legtern hervorgehenden Ungleichheiten mehr oder weniger 
durch die gleiche Größe der Zähne am Sthraubflahle Forrigirt. 
Nichts defto weniger ift es für den Fall, wo dußerft genaue 
Schrauben verlangt werden, von Werth, folche Vorrichtungen 
mit der Drehbank in Verbindung zu ſetzen, welche die Schiebung 
des Stahls ohne Hülfe eines Muftergewinde® -teiner Patrone) ers 
jeugen , und es würden dergleichen Apparate: ohne Zweifel viel of⸗ 
ter, als wirklich geſchieht, zur Anwendung kommen, wenn nicht 
ihre Konſtruktion ebenfalls Ungenauigkeiten unterworfen waͤre, 
welche deren Werth aufhebt. Überdieß verdient berückſichtigt zu 
werden, daß die Drehbank überhaupt, ſchon wegen ihrer Groͤße 
und davon herrührenden Schwerfaͤlligkeit, kaum fo vollfommen 
von Wandelbarfeit und kleinen Unrichtigfeiten ihrer Bewegung 
frei gehalten werden fann , als die Verfertigimg mathematiſch 
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man das Gewinde nöthigen Falls fortfegen, und auch Längere 
Echrauben auf diefe Weile erzeugen kann. 

on Es leuchtet nach dem Sefagten ein, . daß die Feinheit deö 
Gewindes, welches der Schraubſtahl erzeugt (und für weldes 
folglich die Größe feiner Zähne berechnet feyn muß) bei Anwen 
Dung der nämlichen Patrone verfchieden feyn kann. Gtände die 
Schraube p im gleicher Höhe mit. der Mittellinie der Spindel z 
(Fig. 8), fo müßte vothwendig die Bewegung von m und n (mit: 
hin die des Schraubſtahls) eben fo groß feyn, als jene des Re 
gifter6 i, d. h. das erzeugte Gewinde würde mit dem der Patrone 
übereinftimmen. Se. weiter herab: man dagegen die Schraube p 
fept, deſto Feiner wird die aus gleichem Bortfchreiten von i ent- 
ſtehende Schiebung von m, n, q, deito feiner alfo das eingeſchnit⸗ 
tene Gewinde. Würden umgelehrt die Schienen | und m nod 


über i hinauf verlängert, und fegte man die Schraube p an eine _ 


Stelle diefer Verlängerung , fo könnte auch ein gröberes Ge⸗ 
winde , als jenes der Patrone it, erhalten werden. Doc ifl 
dieſe Einrichtung entbehrlih, da man leicht Patronen mit hin 
längli groben Schraubengängen anwenden fann. Es iſt zu 
empfehlen, daß man längs des Schliged oder Spaltes auf mein 
Eintheilung anbringe, um bei Stellung der Schraube p mehr 
Bequemlichkeit zu haben. &o laſſen fich fehr leicht alle Abſtufun⸗ 
gen zwifchen einer beflimmten Patrone und der zunächſt darauf 
folgenden feineren hervorbringen,, was den Nutzen gewährt, dap 
mit einer verhältnigmäßig geringen Anzahl Patronen die Dreh 
bank fehr vollftändig aſſortirt it. Die Patronen find von Meiling, 
hohl, und werden nach befannter Weife auf einen Konus der 
Spindelz aufgefhoben, wo man fie durch eine vorgelegte Schraw 
benmutter befeſtigt. 

Um inwendige oder Mutter » Gewinde zu fchneiden,, wende 
man wie fonft einen Stahl mit feitwärts ſtehenden Zähnen an, 
und dreht den Auffag q (Big. 10) um einen Viertelfeeis auf dem 
Schieber r herum, fo daß der Schraubflahl mit der Spindel pa 
rallel flieht. Der Schieber r wird, um das Zittern deffelben zu 
verhindern, durch die daruntergefegte Auflage der Drebbanf ge 
fügt. 

Es kann bei aufmerkfamer Betrachtung nicht entgehen, daß 
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fireng genommen eine Ungenanigfeit des Diechanisiene vorhanden 
ift, indem das obere Ende. des Hebels hi keine gerade Linie, ſon⸗ 
dern einen Bogen um den Mittelpunftg befchreibt. In der Praxis 
it jedoch diefer Fehler, wegen feiner äußerfl geringen Bedeutung, 
ohne allen Schaden zu vernachlaͤßigen. Die Entfernung von g 
bis zur Höhe zur Spindelachfe it nämlich wenigſtens fünfmal fo 
groß , als der größte Weg, welchen das Negifter längs der Pa⸗ 
trone hin ju durchlaufen hat ; indem erſtere 5 Zoll, letzterer das 
gegen gewiß nie über Zoll (und meiftens viel weniger) bettaͤgt. 
Nimmt man nun die eben genannten Maße 'beifpishveife: an, fo 
ift der Winkel, welchen der Hebel hi von feiner Außerfien Mels 
gung nach links bis zur dußerfien Neigung nach vechr6 befchreibt, 
— 11 Grad öder der Ausfchlag von der Mitte = 5", Grad. Hier⸗ 
für mißt der. Sinus, welcher dem Radius von: 5 Zoll angehört, 
4. 975 30, und.demnady der Sinus verfus erfl */,. Zoll. Für 
einen Weg des Regiſters —/, Zoll würde-der letztere noch nicht 
völlig 0.01 ZoH betragen, wobei durchaus Beine Klemmung zwi⸗ 
ſchen den Beſtandtheilen hervorgehen kann.— ia: J 

In allen Faͤllen, wo zum Schraubenfthneiden auf der Dreh: 
banf eine Patrone angewendet wird (fey es nun zur Schiebung 
Des Stahls oder der Spindel), ift die Genauigfeit des entſte⸗ 
henden Gewindes abhängig von der Genauigfeit der Schrauben⸗ 
gänge auf der Patrone; indeffen werden die aus geringen Feh⸗ 
lern der letztern bervorgehenden Ungleichheiten mehr oder meniger 
durdy die gleiche Größe der Zähne am Sthraubflähle forrigirt. 
Nichts defto weniger ift es für den Fall, wo dußerft genaue 
Schrauben verlangt werden, von Werth, folche Vorrichtungen 
mit der Drehbank in Verbindung zu ſetzen, welche die Schiebung 
des Stahls ohne Hülfe eines Muſtergewindes -teiner Patrone) er⸗ 
jeugen , und es würden dergleichen Apparate: ohne Zweifel: viel’öfe 
ter, als wirklich: gefchieht‘, zur Atwendung fommen; , wenn nicht 
ihre Konftruftion: ebenfalls Ungenauigfeiten‘ unterworfen wäre, 
welche deren Werth aufhedt. Überdieß verdient berückſichtigt zu 
werden, daß die Drehbank überhaupt, fchon wegen ihrer Größe 
und davon herrührenden Schwerfaͤlligkeit, faum fo vollfommen 
von Wandelbarfeit und Meinen Unrichtigfeiten ihrer Bewegung 
frei gehalten werden kann, als die Verfertigung mathematiſch 


510 Sinne 


genauer Schraubengewinde voramtfegen mürbe, Zur. Darſtellung 
feines Mikrometerſchrauben von Dem.äußerfien erreichbaren Grade 
der Nichtigleit müßte man deßhalh Aeinere, zu eingm anderen 
Gebrauche beſtimmte Vorrichtungen Sonfiruiren,, denen mau. am 
beßen nur die Berichtigung der ‚in. einer guten, Kluppe (mit 
drei Baden) gefchnittenen Schrauben Ahezlisße. Eine ſolche Bar: 
richtung ift aeuerlich non Baumann in: Berlin angegeben wer 


den (f- Verhandlungen: ded. Vereins zur Beförderung ‚bes. Ge 


werhfleißes in-Nreußen, XVIII. Iahngeng, 1839, S. 66). 
+ .4) Schraubenſchneiden mittel} eines. cinfe 
den Zahnes (Gchneidzahnes) oder Meſſers. — Kinfech⸗ 
meißelartige Bähne. oder (in gewiſſen Faͤllen) meſſerartige Schrei⸗ 
den werden zum Schraubenſchnejden quf mannigkaltige Weile 
angewendet: man gebraucht dieſelhen in Kluppen, in auderen mit 
freier Sand zu bebieneuden Vorrichtungen, zzweilen auf der ge⸗ 
wöhnlichen zum Treten eingerichteten Drehhank, vorzüglich ‚aber 
auf,eigenen. Schraubenſchneidmaſchinen und großen, mit befende 
ser Rüdficht aufdas Schraubenfchneiden:eingerichteten Drekbäufen; 
a) Shraubenfluppen mit Schneidzahn. — An 


einer frühern Stelle ded gegenwärtigen Artifeld iſt ausführlid. 


gezeigt worden, daß die Baden in. den gewöhnlichen Aluppen ein 
unpollkommenes Mittel zum Schraubenfchneiden find, und daß 
fie hauptſaͤchlich zwei Fehler an ſich tragen, naͤmlich: 1) nit 
ſehr ſcharf zu ſchneiden, ſondern zum Theil das Gewinde durch 
Herausquetſchen oder Aufſtauchen des Materials zu erzeugen, 
3) beim fortſchreitenden tiefern Eindringen in die Spindel den 
Neigungswinkel ded Gewindes, dadurch aber die richtige Ge 
falt der Bänge zu verändern. Diefe Nachtheile, welche befonders 
bei groben Gewinden, hervortreten ‚werden nur dadurch befeitigt: 
daß man den. Baden dad Geſchaͤft, die. Gewiudgänge bis zur 
Vollendung einzuſchneiden, abpimmt, und zur Verrichtung diefer 
Arbeit ein. Paar einfache, meißelartige Zähne anbringt. Den 
Baden bleibt unter diefen Umfländen nur die Aufgabe übrig , die 
‚ erfie Spur des. Gewindes auf der Spindel einzuſchneiden, und 
alödann, bei der Kprtfegung der. Arbeit, die Aluppe in der richti⸗ 
gen Schraubenhewegung zu führen, Es werden im Folgenden 
zwei Einrichtungen dieſer Art befchrieben: die eine (wefentlich nad 
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der Erfindung von Walded in Paris) zum Echneiden fcharfer 
Bewinde; die andere gu flachen Schrauben. 

: . Big. 7 bis 14 auf Zaf. 325 dienen zur Erläuterung ber 
eefterwähnten Aluppe (nah Walded). Fig. 7 gibt eine Seiten⸗ 
anficht derfelben; Fig. 8 den Orundriß. In diefen beiden Anfiche 
tem ift der eine Griff, nm Raum zu fparen, nur theilweife mit 
vorgeftellt, wodurd die Verftändlichfeit nicht leiden kann, da 
beide Griffe einander völlig gleich find. Der mittlere, plattenförs 
mige Theil AA der Kluppe enthält wie gewöhnlich eine länglich 
vieredige Öffnung (f. Fig. 8), in welde die zwei Baden f, f‘ 
eingelegt werden. Diefe find, was die Befchaffenheit der in ihnen 
enthaltenen. Sewindgänge betrifft, nicht von den fonft gebräuche 
lichen Schraubenbaden verfchieden. Die Art, wie fie eingelegt 
werden, weicht von der in Deutfchland üblichen ab, fommt aber an 
fuanzöfifchen Aluppen überhaupt öfters vor. In Fig. 8 find, um 
fie deutlicher erfennbar zu machen, beide Baden £ und f/ an der 
linken Seite abgebrochen, wodurch der eine Seitenrand der Klup⸗ 
penöffnung .bloß gelegt ift; dagegen fiebt man in Fig. ı4 den 
Baden f volltändig nach zwei Anfichten abgebildet. Die vieredige 
Öffnung der Kluppe enthält an jeder ihrer langen Seiten drei 
Ausfchuitte 2, 2,2; und die Baden find nicht nur an jeder Seite 
mit. einem eben folchen Ausfchnitte ı , fondern noch überdieß mit 
den eben fo tiefen, jur breiten Flaͤche parallel laufenden Nuthen 
b, h (&ig. ı4) verfehen, fo daß hierdurch an jedem Baden vise 
Paar Vorfprünge z, z, » - . entſtehen. Die Breite der Nuthen 
h, bh flimmt mit der Dice der Kluppe AA überein, und indem 
bie Vorfprünge z, z auf der obern wie auf der untern Bläche 
der .legtera übergreifen (vergl. Sig. 7 mit Fig. 8), gewinnen bie 
Baden ihre feſte Lage. Dazu ift aber erforderlich, daß die gedach⸗ 
tem Theile =, z, der Baden auf die nicht außgenommenen Gtels 
eu 3, 3,... der Kluppe (Fig. 8) zu liegen fommen. Um alfo 
nen Baden einzufepen, briagt man ihn ber die Öffnung der 
Rluppe dergeflalt, daß die Worfprünge z mit den Ausfchnitten = 
torrefpondiren; fenft ihm in diefe Offnung ein; und ſchiebt ihn 
endlich fo, daß jedes Paar der Vorfprünge z, 2 einen der 
Theile 3, 3 zwifchen fi nimmt, d. h. die Nuth hdiefen Theil 3 
umſchließt. Wie man durdy das umgekehrte Verfahren die Baden 
wieder herausnimmt, ergibt fi hiernach von (eiht. 
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Mittelft der Stellfchraube o wird der Baden f/, je nachdem 
der Durchmeifer der zu fehneidenden Gchraubenfpindel es er 
fordert, dem Baden f genährt. Letzterer enthält auf feinen 
breiten Blächen die fchwalbenfhwanjförmigen Nuthen k, k(Fig.ı4), 
in weldye die zwei ganz gleichen Schneidzaͤhne eingeſchoben wer 
den, die fih darin fanft und ohne Schlottern bewegen müſſen. 
Es befindet fich fonıit oben auf der Kluppe und unten auf, derſel⸗ 
ben ein Schneidzahn. Der in Fig. 8 fichtbare obere ift dort mit a 
bezeichnet. Seine Lage ift fo, dag er beim Rechtsdrehen der 
Kluppe (beim Herabfchrauben derfelben) angreift; die des untern 
Dagegen fo, daß er fchneidet, wenn die Kluppe linköoherum, alfe 
an der Spindel hinauf, gedreht wird. Die beiden Anfichten und 
der Querdurchfchnitt in Big. 9 geben genauere Ausfunft über bie 
Geſtalt diefer Zähne, Jeder derfelben ift mit feiner Stellſchraube d 
(Big. 7, 8, 10) dadurch verbunden, daß der. Rugel,apfen y der 
Schraube (f. Fig. 10) von einer entfprechenden Öffuung 7deo 
Bahns (ſ. Fig. 9) aufgenommen wird. 

Eine Platte g, Big. 12, it auf der Kluppe mittelft ‚wein 
verfentter Schrauben i, i, Big. 7 (in Fig. 8 punktirt angedeutel) 
befeftigt, und enthält außer den hierzu nöthigen Löchern i’, i 
noch vier Löcher p, p, pP’, p mit Schraubengewinden welche 
zur Anbringung der Schrauben n, n, n‘, n‘ (Big. 7, 8) dienen, 
Diefe Schrauben halten zwei Pleine Platten e, e (f. die eim 
davon in Fig. 12) auf der großen Platte g feſt. Die Einrichtung 
ift für jede der Fleinen Platten ganz gleich. In das Loch p Fig. ıı 
faßt die Schraube n Fig. 7, welche zugleich durch das Tod p 
Big. 32 geht. Dagegen fchraube fi in das Loch p‘ Fig. ıı die 
Schraube n’ Big. 7, für weldhe die Platte e einen offenen 
Schlig p’ Big. ı2 befigt. Vermöge diefer Veranftaltung fann, 
nachdem man die Schrauben n und n’ ein wenig gelüftet hat, 
die Platte e um n auswaͤrts gedreht werden; der Augelzapfen 
y der Stellſchraube b tritt alddann aus der Öffnung y’ de 
Schneidzahns a heraus, und man fann legtern aus feiner Nuth 
in den Baden f herauszichen, wie dieß z B. nöthig ift, wenn 
die Zahnfchneide nadhgefchliffen werden muß. Die Schrauben n 
und n/‘ find einander gleich; ihre Befchaffenheit ergibt fich and 
Fig. 13. 
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-Der Schlüffel d (Fig. .7, 8. 10) dient zum Stellen der:beis 
den Schrauben b, auf deren vieredigen Zapfen er mit feinem 
Loche aufgeftedt wird ;. man ‚gebraucht ihn abwechfelnd bald auf 
der einen, bald auf der. andern. diefer Schrauben ; : denn beider 
großen. gegenfeitigen Nähe diefer Schrauben :fönnen diefelben 
nicht . mit einem hinreichend großen feitfigenden. Kopie audgeftat- 
tet. werden... 

Zum bequemen Xnfaffen, der Kuppe bei deren Gebrauch 
ſind die Arme mit ſlachen, durchd Niete befefigten Holsſchalen 
x; x verjehen. i 

Über das Verfahren ‚beim. Arbeiten: mit dieſer Kuppe: iſt 
Folgendes zu bemerken. Die zu ſchneidende Schraube muß bei⸗ 
nahe um die ganze. Tiefe des Schraubengewindes dünner ſeyn, 
als der Bohrer war, mit dem man die Baden eingefchnitten .hati 
Diefe legteren find nämlich (wie bereitd oben erwähnt) nur dazu 
beflimmt, dad Gewinde anzufangen; das fernere Zchneiden ges 
fchieht ganz allein mittelfi der Zähne a, a, welche durch die 
Stellfchrauben b, b erforderlich vorgerüdt: werden fünnen; die 
Baden dienen dann nur zur Führung, werden daher nicht ferner 
einander genähert und greifen in die gefchnittene Spindel ſtets 
nur auf eine fehr geringe Tiefe ein, jo daß fort und fort bloß 
der innere (kleinſte) Bogen des Backenausſchnittes den äußerften 
(größten) Umkreis der Spindel berührt. Auf die gehörig abges 
drehte. Spindel wird die Kluppe gefept, und die Baden werden 
(bei zuruͤckgezogenen Zähnen) mittelit der Schraube ce in folchenr 
Grade einander genähert, daß fie bei dem Herumdrehen der 
Kluppe ein ganz feichted Schraubengewinde einfchneiden. Hat 
man unter.diefen Umftänden die Kluppe um fo viel, als die Dicke 
der Baden beträgt, niederbewegt, fo rüdt man den obern 
Schneidftahl vor, daß er angreift, und fährt fort zu fehneiden, 
bis Die Kluppe die ganze zu bearbeitende Länge abwärts durchlaus 
fen hat. Nunmehr it, da der obere Zahn um die Dice der Baden 
von dem Endpunfte entfernt bleibe , das im Innern der Baden 
befindliche legte Stüd der Schraube nachzufchneiden. Man ſtellt 
zu Diefem Behufe den untern Zahn fo, daß er auf diefelbe Tiefe, 
wie der obere, in die Spindel eindringt; und dreht dann, ohne 
weiter etwas zu Ändern, die Kluppe aufwärts. Oben angekom⸗ 
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men, ruͤckt man den obern Zahn etwad weiter dor, um wieder 
beim Abwärtögehen gu ſchneiden; u. ſ. f. Der obere Zahn fchuei- 
det alfo jedes Mal die größte Länge der: Schrauben won eben 
nach. unten; der untere Zahn nur dem Heft (deifen Länge gleich 
ift der Dice der Baden), und gwar von unten nad oben.. Wil 
man die Arbeit befchleunigen, fo fanız man vor dem Hinaufdre⸗ 
ben den untern Zahn um fo viel weiter vorfiellen, daß er in der 
ganzen Länge der Schraube einen Oyan nimmt und dad Se 
winde vertieft. 

Damit die Zähne in der Lage, welche ihnen durch Die Nur 
then des Backens E unwandelbar angewiefen ift, ſtets Denfelben 
©Schraubengang wieder fchneiden, muß das Anfchleifen derſelben 
(um fie zu fchärfen) mit der aͤnßerſten Eprgfalt vorgenommen 
werden, wozu man fich einer genan vorgerichteten Lehre bedient. 


Dieſer Umſtand, fo wie die ganze etwas kowplizirte Bauart, 
macht die Kluppe ungeeignet zur Anwendung in allen Fällen, 
. wo ihre Verfertigung und ihr Gebrauch nicht den Händen: eines 


tuchtigen Arbeiterd anvertrant werben kann. Übrigens leuchtet 
ein, daß zur Hervorbringung eines verfchiedenen Gewindes an 
dere Baden und Zähne eingelegt werden müllen; fo wie, daß 
man mit dieſer Abänderung eben fo leicht aud) flache Gewinde 
verfertigen kann. 

Die zweite Zahnkluppe (zum Schneiden flacher Gewinde) 
ift in den Sig. ı bis 5 auf Taf. 325 abgebildet. Fig. 1 zeigt fie 
von oben angefehen, Fig. 2 in der Seitenanſicht; in erflerer 


Zeichnung ift, zur Raumfparung, der größte Theil des einen : 


Griffes weggelajlen; in Big 2 find beide Griffe abgefürzt — 
Diefe Aluppe beiteht aus zwei Hauptitheilen, a und b. An dem 


größern Theile, a, befinden fich die Griffe; b ift hiermit durd 


das Scharnier c verbunden. Fig 3 ift eine Anficht der Innenfeite 
von a, wie man fie erhalten würde, wenn in Big. 2 der Theil b 
weggenommen wäre. Big. 4 zeigt den Theil b von jener Eeite, 
auf welcher in Fig. ı der Buchſtab q fleht. d und e find die bei: 
den ‚Baden, welche hier eine von der gewöhnlichen abweichende 
Geftalt und innere Vefchaffenheit haben. Ihrer Geftalt nach find 
fie einander felbft nicht gleich, indem der Ausfchnitt in d ein 
Halbfreis, jener in e nur etwa ein Vierrelfreis iſt. Der Durch⸗ 
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meffer der unvollftändigen Kreisöffnung, weldye beide Baden 
zuſammen bilden, ift gleich Dem Durchmeffer der zu fchneidenden 
Spindel (alfo der Schraube fammt dem Gewinde). Die Kanten 
bei ı, 2, 3 find nicht fharf, fondern durch fehmale gerundet: 
Facetten gänzlich abgeftumpft. Die Art, wie der Baden dina 
und der Baden e in b eingelegt ift, ergibt fi) aus Fig, ı, wo 
E eine Kerbe zum leichtern Losmachen von d bedeutet. Fig. 3 
jeigt bei v, v zwei runde Löcher diefes legtern Badend, womit 
Derfelbe auf zwei Stifte des Theiles a aufgepaßt ift; ähnlich iſt 
die VBefefligung des andern Backens in dem Theile b. Da die 
Baden auch bei gegenwärtiger Kluppe nur Den Dienft zu leuten 
haben: bei dem. allererfien Schneiden die Schraubengänge vor« 
zuzeichnen oder feicht einzufchneiden, alsdann aber bloß ber 
Kluppe eine regelmäßige Führung längs der Spindel zu verfchaf: 
fen; fo ift das Gewinde in den Baden gar nicht völlig auögebils 
det, fondern nur durch wenig hervorfpringende, ſcharfe, gleich» 
fan grathartige Linien angedeutet. Diefe ganz eigenthümliche 
Befchaffenheit wird am leichteften zu erflären feyn, wenn man 
den Bohrer betrachtet, mit weldyem die Baden geſchnitten fins. 
Sig. 6 iſt diefer Bohrer, der entweder ans freier Hand gefeilt 
oder auf der Drehbank mittelft eines befondern dazu. geeigneten 
Schraubſtahls gefchnitten werden muß; ig. ı5 zeigt ein furzes 
Stuͤck desfelben in der wirklichen Größe. Mit einem gewöhnlis 
hen Badenbohrer flimmt der gegenwärtige darin überein, daß er 
zylindrifch ift und feine Schärfe Durch drei oder vier Einferbungen 
wie x x, Big. ı5) erhält. Das Eigenthümliche liegt in der Ge⸗ 
ftalt der Schraubengänge, von welchen die hohen, y, y flach, die 
vertieften, z, z aber dergeflalt conver find, daß der hödhite 
Punft ihrer Rundung eben fo weit vortritt, als die Flaͤche der 
Gänge y, y. Dadurch entſteht alfo unter und über jedem flachen 
ange y eine fpipwinflige Furche, welche fi) in den mit dem 
Bohrer gefchnittenen Baden durch eine fcharffantige feine Mer: 
vorragung oder Rippe (gleichfam einen fharfen Grath) ausdrüdt, 
wie man aus dem neben Sig. 15 ftehenden Durchſchnitte erkennt. 

Diejenigen Theile der Kluppe, welche das Einfchneiden de6 
vertieften Ganges auf der in Arbeit genommenen Spindel vers 
richten, find zwei flachfchneidige Zähne, deren Breite an der. 
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Schneide eben fo groß iſt, als die. Breite des vertieften Schrau⸗ 
benganges, welchen fie ausarbeisen ſollen. Dan erhält Die rich⸗ 
tige Breite derfelben gan; genau, indem maır fie, noch ungehär 
tet, in die Aluppe einlegt ‚und diefe dann auf die naͤmliche Weile, 
ald wenn man Baden ſchneiden wollte, einige Dial am Bohrer 


auf: und abfchraubt, wobei die Enden der Zähne ih in den Schran⸗ 


bengängen des Bohrers ausbilden. ‚Fig. ı6 ſtellt einen der Zäpne 


in drei Anfichten und in der wirklichen Bröße vor; bei ‚w befindet 
fi die Schneide deffelden. In Fig. ı begeihnet mm den obern 
Zahn, weldyen man allein hier fehen kann, da der andere gerade 
unter ihm liegt und folglich verdedt wird. In Fig..2 find beide 


bei m, n in der dußern Endanficht zu bemerken; auch in Big& 4“ 


find alle zwei beimn, mn, zufehen. 

Die Zähne. liegen auf der ſenkrechten Bläche des kleiner 
Haupttheils, b, der Kluppe, und werden von einer Platte! be 
deckt, in welche fie mit einem Theile ihrer Dicke verſenkt find 
VE. Big. 3). Eine Scheibe 00 liegt vor der Platte, und bildet 
den Kopf eines vieredigen Bolzend, welcher durch einen genau 
pallenden Schlig in I (f. bei 4 in Fig: 4), fo wie durch ein rier⸗ 
ediges Loch des Theiled b hindurchgeht, und hinterhalb des lep: 
tern mittelft der Schraubenmutter p [charf angezogen wird. Au’ 
dieſe Weife find die Zähne zwifchen I und b eingeflemmt und durch 
Reibung feilgebalten. Die Lage der beiden Zähne gegen die Baden 
iſt eine ſolche, daß ihre Schneiden zweien von denjenigen Schrau: 
bengängen entiprechen, welche durch Die runden Gänge z, z deb 
Bohrers (Big. ı5) erzeugt find. Wenn z. B. die Baden drei 
ſolche Gänge enthalten, fo legt man die Zähne in den oberften 
und in den unterfien Gang, nicht aber in zwei auf sinander fol 
gende Sänge, damit die zwei Stügpunfte, weldye der Kluppe 
durch die Zähne beim Schneiden dargeboten werden, weit aus 
einander liegen und um fo beſſer das Wanken verhindern. Den 
obern Zahn, welcher fpäter als der untere auf einer und derfel: 
ben Stelle der Schraubenfpindel zum Angriff kommt, läßt man 
ein wenig weiter vorragen, fo daß er in dem nämlichen Schrau⸗ 
bengange, der vom untern Zahne vorgefchnitten iſt, einen zwei 
ten Span nimmt, und die Tiefe dieſes Ganges vergrößert. Iſt 
des Gewinde, weiches man ſchneidet, ein doppeltes, fo muß je 
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der Zahn in einen Gang eines andern (Hewindes gelegt werden; 
and auf diefelbe Weife würden für ein dreifathes Gewinde drei 
Zähne erfordert merden, wobei ed fidy treffen fann, daß der mitts 
lere Zahn durdy eine (gehörig geräumige) Queröffnung im Bolzen 
der Scheibe 00 hindurchgehen muß. Auch wird es bei mehrfa- 
chen Gewinden nothwendig, Die Baden wie überhaupt die ganze 
Kluppe dicker zu machen, damfP’die Zähne ihren gehörigen Plag 
finden, unddie Baden eine hinreichende Anzahl Gänge enthalten 
Fönnen. | — 

Damit allem Zittern des Theiles b während des Schneidens 
begegnet wird, iſt derfolbe (abgefehen von dem Scharniere bei c) 
auf eine doppelte Weife mit dem Theile a verbunden. Zuerft dient 
hierzu die Studel gh (Big. ı,2,5), welche als eine Gabel die 
Theile a und b umfaßt, und fich mittelit des quer durchgefchobes 
nen Riegel i in einer runden Ausferbung von b anlehnt, wäh 
rend gegenüber die Schraube k aufden Theil a drüct. Die zweite 
Verbindung wird durch den doppelten, S förmigen Hafeu r 
(Big. ı, 3) hergeftellt, der einerfeitö in den Ring q auf der ſchon 
erwähnten Scheibe 0 0, anderfeitd in einen Ring s eingehangen 
iſt. Diefer leptere befindet fi) am Ende eined durch a gehenden 
Bolzens st, deifen Flügelmutter u fcharf angezogen wird. 

Um die Kluppe zu gebrauchen, fehneidetman dad erfte Mal 
die ganze Laͤnge der Spindelvon oben nach unten, ohne die Zähne 
angreifen zu laffen, und zeichnet fo mittelft der Baden die Gänge 
vor. Dann fchraubt man die Kluppe ohne Weiteres an der 
Spindel wieder hinauf, treibt durch leiſe Hammerfchläge dig: 
Zähne in angemeflenem Gradeeinwärtö, damit fie angreifen fönr 
nen, und dreht von nı em abwärtd. &o wird mit der Arbeit 
bis zur gänzlihen Wollendung des Gewindes Fortgefahren, in: 
dem immer Die Zähne weiter vorgetrieben werden, wenn die Kluppe 
oben ift; dad Schneiden findet mithin nur beim Niedergange der 
Kluppe Statt, und das Hinauffchrauben derfelben ift wirkungslos. 

Eine Schraubenkluppe mit Schneidzahn iſt auch beſchrieben 
und abgebildet in Dingler's polytechniſchem Journal, Bd. 37, 
&. 354; ferner eben dafelbit, Bd. 62, S. 208, eine von Hei: 
nefeu erfundene Kluppe mit einem fichelförmigen Schneideifen, 
welches dadurch, Daß es unter verfchiedenen Winkeln gegen die 
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Achſe der zu ſchneidenden Spindel ſich ſtellen laͤßt, Gewinde von 
beliebiger Ganghoͤhe erzeugen ſoll. Dieſe legtere Methode kann für 
einzelne ſeltene Faͤlle von Werth fen, eiguet na aber reiaeoweg⸗ 
zur gewoͤhnlichen Auwendung. 

b) Andere Haud⸗ ‚Vorrichtungen zu m Sqrau 
beuſchneiden mittelſt des Zahnd. — Zu Ermanglung 
einer Kluppe, oder bei der Verfertigung dicker Schraubenſpin⸗ 
dein, für welche die Kluppe ſchon eine unbequeme Bröße haben 
müßte, kann das Schneiden mittelft des Zahns auch Durch ander 
einfache Vorrichtungen ausgeführt werden, wenn feine Schrau 
benfchneitmafchine zu Gebote flieht. Dan’ hat zu dieſem Zwech 


mancherlei Konftruftionen in Anwendung geſetzt, welche der be 


ſchraͤnkte Raum des gegenwärtigen Artiteld größtensheile nur am 
zudeuten erlaubt.. Hierher gehört zunaͤchſt ein älterer Apparat, we 
von die VBefchreibung nebft Abbildung. in Zipper’s Anweilung 
zu Schlojferarbeiten,, II. Abtheilung (Augsburg 3801), 8. Heft, 
und auch in den Jahrbüchern des polgtechifchen Inſtituts zu Wien, 
Bd. IV. S. 43ı, enthalten if. Die zu fhneidende Spindel if 
dabei mit einer hinreichend langen, ſchon fertigen Schraube (welche 
allenfalls von Holz; gemacht feyn kann) fo verbunden, daß fie die 
Verlängerung derfelben bildet. Indem jene Schraube in ihrer 
Mutter verwärtö geſchraubt wird, zwingt fie den noch ungeſchnit⸗ 
tenen Zylinder zu einer ganz gleichen Schraubenbewegung, und 
diefer erhält von dem im Geſtelle feſtſtehenden Schneidzahne, um 
ter welchem er hingeht, die Gewindgänge. Die Umdrehung wird 
mittelft eines an der Leitfchraube befeftigten Kreuzes oder Hafpeld 
bewerfitelligt. Diefe Vorrichtung empfiehlt fih durch ihre Ein 
fachheit zum Schneiden großer eiferner Preßfpindeln, bei welchen 
ein hoher Grad von Genauigkeit nicht erfordert wird; denn alle 
Ungleichheiten in den Gängen der angewendeten Leite oder Mu 
fterfchraube fopiren fich in dem Gewinde der Damit verfertigten 
Spindel. Da man für jedes verfchiedene Gewinde eine eigene 
Leitfchranbe nöthig hat, fo ift übrigens eine große Mannigfaltig⸗ 
keit von Gewinden auf diefem Wege nicht wohl herzuftellen. 
Noch einfacher und dadurch empfehlenswerther ift eine Vor: 
richtung zum Schneiden langer und dicker Schraubenfpindeln, 
welche im fächfifchen Gewerbeblatte, Jahrgang 1842, Nr. 49 
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(daraus im Gewerbeblatte für Sachſen, Jahrg. 1843, Nr. 12) 
befchrieben und abgebildet vorfommt. Der Schneidzahn liegt hier 
in einem aus zwei Holzſtücken zufammengefepten Inftrumente, 
welches einer Aluppe zu vergleichen it, und worin zugleich — um 
Die nöthige Führung zu erlangen — ein mellingened Zahnftängels 
hen angebracht iit, deilen Zähne in die angefangenen Schraus 
bengänge eingreifen. Auf der zu fchneidenden Spindel werden 
zu Anfang ein Paar Schraubengänge aus freier Hand eingefeilt, 
in welche die Zahnttange eingreifen kann; dann legt man fie in 
ein paflendes Geſtell, dreht fie mittelit einer Kurbel um, und 
hält und leitet die auf ihr angebrachte hölzerne Kluppe mit der 
Hand während des Fortfchreitend nach der Länge der Schraube. 

Eine fehr zwedmäßige Vorrichtung für feinere Schrauben 
bat Zaudner in Chemniß erfunden (f. Sewerbeblatt für Sach⸗ 
fen, Jahrgang 1843, Nr. 60). Sie arbeitet mit zwei Zähnen, 
welche auf das Zartefle und Genaueſte zum Angriff geftelle wers 
den fönnen, und von welchen der eine beim Hindurchſchrauben 
der Spindel nad) der einen Richtung, der andere bei der umges 
Behrten Bewegung fchneidet, fo daß mit dem Zurüddrehen Feine 
Zeit ohne nupbringende Arbeit verfließt. 

Sehr fhöne flache Gewinde auf Spindeln von */, bie: 2 Zoll 
Durchmeſſer können mittelſt der auf Taf. 312, Fig. 30 bis 35, 
abgebildeten, höchſt einfachen Vorrichtung geſchnitten werden, 
welche nur darin eine Unvollkommenheit an ſich teägt, daß jedes 
Eremplar derfelben bloß für e.n einziges Kaliber von Schrau⸗ 
benfpindeln und ein einziged Gewinde von beflimmter Gangweite 
anwendbar ift. 

Sig. 3o zeigt den Aufriß des Berkzeugs von jener Seite, 
auf welcher die Schraubenfpindel beim Schneiden des Gewindes 
eingeführt wird; Big. 31 den Aufriß der äußern Seite des Theis 
les A; 8ig. 33 einen fenfrechten Durchfchnitt nach xy der Fig. 30, 
wo demnach die innere Fläche des Theiles A erfcheint; Fig. 33 
den Grundriß. 

Der fchmiedeiferne Bügel ACB endigt oben mit den beiden 
verftählten oder ganz aus Stahl gemachten und angefchweißten 
Köpfen D, E, und wird unmittelbar unter diefen legteren in eir 
nen Schraubſtock fo eingefpannt, daß die Anſaͤtze v, w oben auf 
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Beni Maule des Schraubſtocks aufleegen. Um ierbei. ein ‚über: 
mäßiged Zuſammenklemmen der Köpfe D und -E gu verineiden, 
dient die Stellſchraube C, deren zylindriſcher Kopf Kimittelſt ci» 
ned in feine Durchbohrung geſteckten Stäftes umgedreht wird. In⸗ 
Dem dad Ende diefer Schraube, welche durch den: Kopf D einge: 
ſchraubt iR, gegen die innere Flaͤche von E fidh fküpt, wird der 
gegenfeitigen Annäherung beider Köpfe die erforderliche Srenze 
geſetzt. Die einander zugelehrten oder innern Geiten von D und 
E enthalten Aushöhlungen von ähnlicher Geſtalt, wie jene der 
Baden in einer gewöhnlichen Schraubenfluppes; nur iſt die Aus⸗ 
böhlung n, im Kopfe E, völlig die Hälfte eine‘ Zylinders, de 
gegen die andere o,. in dem Kopfe D, ein beträchtlich kleinerer 
Bylinderabfchnitt. Diele Aushöhlungen n, o find mit feichten 
©Schraubengängen verfehen ,. welche ganz und gar die nämMiche Bes 
fchaffenheit haben, wie die Schraubengänge in den Baden dei 
zweiten oben befchriebenen, und dur Fig. —5, Taf. 355, 
dDargeitellten Zahnfluppe, und auch mittel eined Bohrers von 
ber dort erflärten Art (Taf. 325, Big. 6, 35) "eingefchnitten 
werden, bevor man die Köpfe, D, E härter. Die erwähnten 
Schraubengänge dienen hier ebenfalls nicht zum Ausfchneiden, 
fondern nur anfangs zum Vorzeichnen des Gewindes, und ſpaͤ⸗ 
ter zur regelrechten Führung deijelben im Vorbeigehen an dem 
Zahne. 

. Auf der vordern Fläche des Kopfes D befindet ſich eine 
fchwalbenfchwanzförmige Nuth, in welcher der Zahn ab genau 
paſſend verfchiebbar iſt. Legterer (f. auch Fig. 35) Hat feine 
Schneide bei a, welche zur Wirkung fommt, wenn man die glatt 
zylindeifch gedrehte Spindel in die Kreisöffnung no des Inſtru—⸗ 
mented einbringt und darin herumdreht. Sobald hierbei nur 
einnial der Gewindgang angefangen ift (was durch die fcharfen 
Schraubengang: Kanten im Innern der: Köpfe fogleich bewirkt 
wird), fchraubt fih.die Spindel von felbft, vermöge des feichten 
Gewindes inn und o, fort. d ift ein Ausfchnitt am. Kopfe D, um 
den Span nad) oben audtreten zu laſſen. Die Befeſtigung des 
Zahnes in der ihm gegebenen Stellung ‚. und dad ftufenweife Vor 
rischen: deilelben vor jedem neuen "Durchgange der Spindel, die 
man:fchneidet, gefchieht mittelft Derisifernen Schraubzwinge FG, 
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welche nur im Aufriffe des ganzen Inſtruments (Big. 30), und 
für fi) allein in der Endanficht Big. 3A, angegeben ift, weil 
fie in dem Grundriffe Sig. 33 die wichtigften Beftandtheile ver» 
det haben würde. Mit F drüdt diefe Zwinge auf das Ende b 
des Zahns ab; ihre Schraube H flüßt fi) von außen gegen den 
Kopf E, der Bietju (damit die Schraube nicht abrutſcht) ein 
Gruͤbchen enthält. 

0) Schraubenſchneiden auf der Drehbankmit—⸗ 
telft eines Zahns oder einer einfachen mefferar= 
tigen Schneide. — Man fönnte unbedingt auf jeder Dreh: 
banf, welche zum Schraubenfchneiden mittelft einer fchiebenden . 
Bewegung der Spindel oder des Schneidwerkjeugs vorgerichtet 
iſt (ſey es durch Patronen oder irgend einen andern Mechanis⸗ 
mus), ſtatt des in ſolchen Faͤllen uͤblichen mehrzaͤhnigen Schraub⸗ 
ſtahls einen einfachen Zahn gebrauchen; allein man thut es in 
der Regel nicht, weil dadurch an Schnelligkeit des Effektes viel 
verloren geht, und weil die Berichtigung der Gaͤnge, welche 
eben die Zaͤhne des Schraubſtahls durch die Gleichheit ihrer 
Groͤße bewirken, wegfaͤllt. 

Dagegen hat man zuweilen die Drehbank, zur Verferti⸗· 
gung von Schraubengewinden, mit Vorrichtungen verfehen, 
deren Schneidwerfzeug aus einer einfachen, nach Sichel-Art bos 
genförmigen, mefferähnlihen Schneide befteht. Diefe fann unter 
einem beliebigen Winfel gegen die Spindeladhfe fchräg geftellt 
werden, und fchneidet alddann, wenn die Spindel während ihrer 
Umdrehung zugleich einer fchiebenden Rängenbewegung fähig iſt, 
ein Gewinde von beliebig abzuändernder Ganghöhe auf dem Ars 
beitsſtücke ein. Mit befonderm Vorteile fann man diefed Verfah⸗ 
ren benugen, um für Patronen-Drehbänfe Original-Schrauben» 
patronen mit vorgefchriebenen Gewinden zu verfertigen, zu wels 
chen man mit Mufterpatronen nicht verfehen ift. Dieß ift 5. ©. 
die Beitimmung des Schraubenfchneid-Apparates, welchen Geit- 
ne? in Aue erfunden hat (f. fächfifhes Gewerbeblatt, Jahr⸗ 
gang 1843, Mr. 48, und Gewerbeblatt für Sachfen, Jahrg. 
1843, Nr. ı2). 

Der Ähnlichkeit wegen ift hier eine ſchon früher von Allan 
angegebene Vorrichtung zu erwähnen, obwohl fie nicht für die 
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Drehbank beſtimmt war (Transactions of ihe Society for the _ 
Encouragement of Arts, Vol. 34, pag 206). Das Schueiden 
wird bei derfelben durch einen einzigen feſtſteheuden Schrauben: 
baden bewirkt, der entweder die bei Schraubenfluppen gewoͤhn⸗ 
liche Geſtalt befigt, oder dem man auch nur eine einzige fichel- 
förmige Schneide (gleichfam einen einzelnen hohen Schraubengang) 
gibt. Im Tepteren Falle laſſen fich damit rechte und linke Schrau- 
ben von verfchiedener Feinheit oder Saughöhe verfertigen,, indem 
man ihn nach der einen oder andern Seite, mehr oder weniger, 
fhief gegen die zu fchneidende Spindel ftellt, weldye auf einem 
‚ Schieber gelagert it, und durch eine Rurbel umgedreht, mittelſt 
einer Drudichraube aber gegen die Schneide augepreßt wird. 
Seine, dünne Schrauben von geringer Länge koͤnnen auf 
dem Drehſtuhle der Uhrmacher, als einer verfleinerten Drebbant, 
gefchnitten werden. Auftin (f. Befchreibung und Gefchichte der 
neueſten und vorzüglichften Snftrumente und Kunftwerke zc. von 
3.8. Geißler. 8. Zittau und Leipzig, III. Theil, S. 160) 
bat Hierzu folgende Konftruftion angegeben: Die zu fchneidende 
Spindel wird an ihren beiden Enden mit koniſchen Spigen ver: 
fehen, zwifchen die Stifte des Drehſtuhls eingelegt und mittelit 
des Drehbogens auf die beim Abdrehen gebräuchlide Weife in 
hingehenden und wiederfehrenden Umlauf verfegt. Schon vorher 
bat man um einen Theil derfelben feinen Stahldraht fo gewun: 
den, daß Windung diht an Windung liegt, und dad Ganze 
eine Art Schraube bilder. Man legt ein Stück Bleiblech um die: 
ſes Gewinde, und preßt ed durch eine darübergelegte Zwinge 
mittelft einer Schraube zufammen. Die Drahtwindungen drüden 
fih in das Blei ein, und erhalten hierdurch die Fähigkeit, die 
Zwinge in gerader Richtung, parallel mit der zu fchneidenden 
Spindel, fortzufhieben. Mit der Zwinge aber ift eine meſſerar— 
tige Klinge verbunden, welche durch ein Gewicht gegen die Spin» 
del angedrüdt wird, und die Sänge einfchneidet. Man erfennt 
hierin leicht eine verkleinerte Nachahmung derjenigen Patronen» 
Drebbänfe, bei welchen durch die Patrone nicht die Spindel, 
fondern der Schneidftahl gefchoben wird. 
d) Schraubenfhneidmafhinen mit Zahn. — 
Im weitern Sinne fann man alle Shnedenfhneidzeuge 
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(man f. diefen Artifel oben &. 72 — 164) hieher rechnen, deren 
Anwendung zum Schraubenfchneiden aber durch die, Seite 7B, 
79 dargelegten Umſtaͤnde fich von ſelbſt befchränft. Die eigentlis 
hen Schraubenfchneidmafdinen fommen hauptfählih in zwei 
Faͤllen vor, nämlich ı) zum Schneiden großer (entweder bedeu⸗ 
tend ‚langer oder wenigftens fehr dicker) Schraubenfpindeln, fo 
wie der dazu gehörigen Muttern; 2) zur fabrifmäßigen (alfo 
möglichft ſchnellen) Verfertigung Fleiner Schrauben, namentlicd) 
Der eifernen «feltener meilingenen) Holsfhrauben, da diefe 
Die einzige Art mit Mafchinen gefchnittener Schrauben find, 
weiche einen Handelsartifel bildet. Außerdem Fönnen bei befon« 
deren Gelegenheiten Schraubenfchneidmafchinen mit Zahn auch 
zur Daritellung vorzüglich genauer kurzer Schrauben (z. B. zur 
Anwendung bei Theilmafchinen u. dgl.) gebraucht werden, wenn 
fie mit Rückſicht hierauf fonftruirt find. 

Mafhinen zum Schneiden großer Schraus 
ben. — Diefe find nicht nur in ihrer Konftruftion den Dreh⸗ 
bänfen verwandt, fondern in der Regel wirklich beſtimmt, zugleich 
ald Drehbänfe und als Bohrmafchinen (zum Abdrehen von Wals 
gen, Ausbohren hohler Zylinder ꝛc.) benugt zu werden. Um ſich 
in Kürze einen allgemeinen Begriff von einer folhen Mafchine 
zu machen, fann man fie als eine gewöhnliche, groß und ftarf ges 
baute Drehbanf mit Support anfehen, bei welcher nur der wes 
fentlihe Unterfchied Statt findet, daß der Support nicht erft 
aufgefegt wird, fondern bleibend. mit der Mafchine verbunden 
ift, indem die Haupt-Führungsfchraube deifelben (hier die Leit⸗ 
fpindel genannt) in dem Drehbanfgeftelle felbft gelagert ift, 
und Durch die ganze Länge deſſelben fich erſtreckt. Vermöge dies 
fe letztern Umſtandes kann der Support mit dem Schneidwerk- 
zeuge einen Weg durchlaufen, welcher fait der Länge der Mas» 
fchine gleich ift, wie ed zu den oben namhaft gemachten Zwecken 
erfordert wird. Eine fernere Eigenthümlichkeit befteht darin, daß 
die Leitjpindel nicht felbihländig und unabhängig umgedreht 
wird, wie die Schraube eines auf die gewöhnlihe Drehbank 
aufzufegenden Supports; fondern ihre Umdrehung durch eine 
Verbindung mehrerer Zahnräder von der (zur Unterfheidung fo 
genannten) Zauffpindel empfängt, d. 5. von der Drehbank⸗ 
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fpindel, am welcher (meift unter Mithülfe des Neitftodie) dad 
Arbeitöftüd eingefpannt ift. Auf biefe Weile wird die Befhwir 
digkeit, mit welcher der Support ſammt dem auf ihm befefkigtn 
Schneidwerkzeuge längs der Mafchine und bed bearbeiteten Gr 
genftandes fortrüdt, in ein deſtimmtes, genan voraus zu bereh- 
nendes und ficher feſtzuhaltendes, aber auch nach Willkür abıw 
änderndes, Verhältniß zu der Befchwindigfeit gebracht, mit: wei 
her die Umdrehung des Arbeitöftüces erfolgt. Diefer Umſtand 
iſt fhon für das Dreden und Bohren von Wichtigkeit, ganz uner- 
Iäßlich aber beim Schraubenfchneiden, wo die Entflehung eined 
regelmäßigen und mit geforderter Sanghöhe verfehenen Gewin⸗ 
des nur durch die genaue Feſtſtellung jened eben genannten Ver⸗ 
haͤltniſſes erreicht werden faun. Ein Nebenpunft ift es, daß 
foiche große Mafchinen, wie hier in Rede fliehen, der Negel nah 
nicht durch Menfchenfraft, fondern durch die Kraft des Wafferd 
oder des Dampfes mittelft einer Riemenſcheibe in Betrieb gefeht 
werden. | 

Wenn eine Schraube gefchnitten werben fol, fo wird ber 
dazu beſtimmte Zylinder an der Lauffpindel eingefpannt, auf der 
Mafchine felbft abgedreht (f. unten), und dann auf folgende 
Weife mit dem Gewinde verfehen. In dem Supporte wird ein 
Schneidſtahl oder Zahn angebracht, deflen fchneidiges Ende flach 
oder zugefpigt ift, je nachdem die Erzeugung eines flachen oder 
eined dreiedigen (fcharfen) Gewindes in der Aufgabe liegt; und 
deſſen Breite gleich feyn muß: bei (einfachen) flahen Gewinden 
der halben, bei dreiedigen Gewinden der ganzen Gang 
höhe. Das Näderwerf muß (mit NRüdfiht auf die Sanghöhe 
der Leitfpindel) für jeden befondern Fall durch Einfegung auszu⸗ 
wechfelnder Räder fo eingerichtet werden, daß der Support 
während einer vollen Umdrehung der Lauflpindel um gerade fo 
viel fortfchreitet, ald die Ganghöhe des zu ergeugenden Gewin⸗ 
des beträgt. Mat der Schneidzahn die ganze mit Schrauben 
gängen zu verfehende Länge des Zylinders durchlaufen, fo zieht 
man ihn ein wenig zurüd, führt den Support wieder auf den 
Anfangapunft feines Weges, ftellt den Zahn weiter vor, und 
wiederholt die Arbeit, was fo oft gefchehen muß, biß dad Ber 
winde ausgefchnitten oder vollendet ift. 
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‚Um eine Mutter zu fchneiden, befeftigt man Diefe auf dem 
Support, und fpannt dagegen zwifchen der Lauffpindel und.dem 
Reitſtocke einen glatten eifernen Zylinder ein, der durch die Off⸗ 
nung der Mutter geht, und auf welchem der Schneidzahn fa 
angebracht ift, daß er ſich allmälich weiter . herausrücken: ‚käßt, 
um tiefer einzuſchneiden. Einen Begriff von der zu dieſem Zwede 
dienenden Anordnung erhält man aus der fchon früher im gegemwärs 
tigen Artifel vorgefommenen Handvorrichtung zum Mutterfchneiden 
mittelft des Zahns (f. auf Taf. 308. Fig. 9, 10, 13 bi 17). 

Es iſt ſchon bemerft worden, daß beim Schraubenfchneiden 
die geradlinige Fortrückung des Schneidzahnd während jeder 
vollen Umdrehung des Arbeitsſtücks gleich feyn mitife der Gang» - 
höhe des beabfichtigten Gewindes.. Läßt man aber den’ Zahn bes 
deutend langfamer geben, fo ijt der Erfolg ein ganz anderer:. es 
werden alddann nicht vertiefte Schraubengänge eingefchnitten , 
zwifchen welchen hohe Gänge ftehen. bleiben; fondern. der. Bylins 
der wird glatt abgedreht, weil alle auf dem Wege des Zahn 
liegenden Metalltheile weggefchnitten werden. Um die Schraus 
benfchneidmafchine ala. Drehmafchine zu gebrauchen, iſt demnach 
nicht8 weiter nöthig, al& (die zweckdienliche Seftalt des Schneide 
zahns vorausgefegt) die Bewegung des Supportö mit gehöriger- 
Langſamkeit Statt finden zu laſſen. Wendet man dieſes Verfahren 
wie bei der oben angedeuteten, zum Mutterfchneiden dienenden 
Borrihtung im Innern eines hohlen Zylinders an, fo wird 
legterer glatt ausgedreht oder ausgebohrt, wodurd, fich die Anz 
wendung der Mafchine ald Bohrmaſchine von felbfi erklärt. 

Um.ein flaches einfaches Schraubengewinde zu fchneiden, 
muß (wie bereitd angeführt) die Breite des Zahns an feiner 
Schneide genau gleich feyn der halben. Kortrüdung deſſelben 
während eined ganzen Umlaufd des Arbeitöftüdes; deum unter 
diefer Vorausfegung erhalten die eingefchnittenen tiefen Gänge 
und die zwifchen denfelben ſtehen bleibenden hohen Gänge einerlei 
Breite, wie dieß erforderlich ift. Doppelte und mehrfache Ges 
winde entflehen, wenn — wie vorher — das Fortfchreiten: des 
Schneidzahns während der Dauer einer Umdrehung eben fo viel 
beträgt, als die vorgefchriebene Ganghöhe (Steigimg) ; dagegen 
die Breite des Stahls angemellen vermindert wird, uämlih auf . 
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ein Viertel der Sanghöhe für ein doppelted, auf ein 
Sechſtel für ein dreifaches Gewinde, uf. w. Eo verficht ſich 
von felbft, daß die zwei, drei, . . „. vertieften Bewinde eine 
nach dem andern eingefchnitten werden. Angenommen 5. B. die 
Bortrüdung des Supports mit dem Schneidflahle betrage.a Zei 
während eines Umgangs ber Laufipindel und des Arbeitöflüdes; 
die Breite des Zahns fey aber */, Zoll: fo wird dieſer bei dem 
oben erflärten Verfahren zunaͤchſt eine Echraube erzeugen, as 
welcher (bei einer Ganghoͤhe von = Zoll) der tiefe Gang */, Zell, 
der hohe ı1?/, Zoll breit ift; und man wird. alddann im Gtande 
ſeyn, durch einen zweiten Schnitt, wobei man den Stahl mitten 
auf diefem hohen Gange wirken läßt, letzteren in zwei, jeder 
2/, Zoll breit, zu theilen, und zugleich den zweiten vertieften 
Bong, ebenfalld von ’/, Zoll Breite, zu .erjeugen. Das Gewinde 
wird unter diefen Woraudfegungen ein doppeltes. Wie man auf 
analoge Weiſe dreifache, vierfache Gewinde darftellt, bedarf 
feiner befondern Erläuterung: 

Bei dem engen Zuſammenhange der bier in Rede ſtehenden 
Schraubenfchneidmafchinen mit den eigenthümlichen Drehbaͤnken 
bat auf diefelben fhon im Artifel Drehölerfunft Rüdfict 
genommen werden müflen. In der That ift dort (Bd. IV. 
©. 345 — 363 und Zaf. 81) eine ſolche Maſchine mitgetheilt, 
auf welche wir demnach verweilen fönnen. Eine andere findet 
man befchrieben und fehr gut abgebildet in dem Hecueil des 
machines, instrumens et appareils qui servent à l’&conomie 
rurale et industrielle, par Le Blanc, III. Partie, Planches 
47, 48. Hier aber it der Ort, noch mehr über diefen Gegen 
fland beizubringen. Wir wählen defhalb zwei charafteriftifche, 
bedeutend von einander abweichende Beilpiele zu näherer Be 
fhreibung aus. 

Die erfte dieſer Mafchinen wurde von Calla in Paris fon 
firuirt, und zuerft in dem Bulletin de la Societe pour I’En- 
couragement de YIndustrie nationale, XXIX, Annde, 1830, 
p. 419, befannt gemacht, aus welcher Quelle unfere Abbildung 
und Befchreibung entnommen ift (f. Taf. 3a3). 

Fig. ı ftellt den Aufriß jener Seite vor, an welcher der 
Arbeiter fieht; Big. 2 den Grundriß; Big. 3 die Endanſicht; 
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Fig. 4 einen ſenkrechten Durchſchnitt nach A B des Grundriſſes. 
Die übrigen Zeichnungen ſind zur Erlaͤuterung einzelner Theile 
beſtimmt, und zwar iſt Fig. 5 ein ſenkrechter Durchſchnitt des 
Supports; Fig. 6 die zweitheilige Mutter der Leitſpindel, in 
Anficht und Durchſchnitt; Fig. 7 eines von den Ragern der Reitz 
fpindel, in zwei Anfichten; Fig. 8 das bewegliche Lager der Welle T; 
ig. 9 ein Xheil der zur fchnellen Bewegung des Supports dies 
nenden Zahnſtange, im Aufriſſe; Fig 10 dad zweite Tagen d der 
Leitfpindel, in doppelter Anficht. 
‚ Die Banf oder das Hauptgeftelle AA, Fig. ı, ift aus 
einem einzigen Stücke von Eifen gegoffen, und hat die Ger 
alt, weldye fi am deutlichftien aus dem fchraffirten Quer- 
Durdhfchnitte m Fig. 4 erfennen laͤßt. An einem Ende diefer 
Banf ift der Epindelfaften oder die doppelte Dode BB, worin 
die Lauffpindel C ihre Lage hat, unbeweglich befeftigt. Oben 
fpringen von der Banf zwei parallele Längenrippen T’, T’’ vor, 
deren eine T’ flach, die andere T’/, doppelt abgefchrägt ift. Die 
legtere greift in entfprechend geflaltete Burchen auf der untern 
©eite des Sclittend D (f. Fig. 4) und des Reitſtocks E ein, fo 
daß diefe beiden Etüde von einem Ende der Bank bis zum ans 
dern in einer Richtung fortgleiten Fönnen, welche genau parallel 
läuft mit der Achfe der Lauffpindel C. Die Spige R des Reit⸗ 
ſtocks (der fogenannte Reitnagel) muß auf dad Genauefte fo an⸗ 
gebracht feyn, daß feine Achfe mit der verlängert gedachten Achfe. 
der Lauffpindel C zufammenfällt. Zu diefem Behufe ift der Reit⸗ 
flo in zwei Theile F und G getrennt; der obere Theil F fonn 
auf dem untern G mitteljt vier &Stellfchrauben, wie die zwei in 
Sig. » bei H, H fihtbaren, links und rechtö verfchoben werden. 
Die Feſtſtellung des Neitftods auf der Bank gefchieht durch 
ſcharfes Anziehen des Schraubbolzens I (f. befonders Fig. 4) 
Diefer Bolzen ift an der Etelle, wo er den Reitnagel R durdh> 
kreuzt, mit einer geräumigen Öffnung verfehen, damit der Reit: 
nagel ungehindert in feiner Längenrichtung vermittelft der 
Schraube D’ verftellt werden Fann. 

Da der Reitſtock E und der Schlitten D ſchon an fih fehr 
fchwer find, und letzterer überdieß oft durch angehängte Ge⸗ 
wichte noch fihwerer gemacht wird, um während der Arbeit 
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nicht zu zittern: ſo würde ed hoͤchſt unbequem ſeyn, dieſe beiben | 


Beſtandtheile aus freier Hand Iäng6 der Bank zu fchiehen. CH 
iſt deßhalb feitwärts an der Bank eine gezahnte Stange,K ange 
bracht, mit deren Huͤlfe der. Reitſtock und der Schlitten aha 
große Araftanftrengung fortbewegt werben fünyen; Umser; deu 
Schlitten befindet fi nämlich eine Achſe L (Fig. 4, 5),.weide 
in zwei Lagern wie (Big. ı, 4) liegt, ‚und, sin Betrieb. N trägt, 
deilen Zähne in Die Stange K eingreifen; am audern Ende. geht 
diefe Achfe in einen vierfantigen Zapfen .L’ aus, auf wide 
man eine Kurbel (f. Big. ı) fledt, wenn .eine Verrüdung dei 
Schlittens D Statt finden fol. Mit einer ganz gleichen Einrine 
tung iſt der, Reitfto#-E verfehen. n 

Die drehende Bewegung der. Laufſpindel c fann auf dad 


fei Weife mitgetheilt werden, um mach Maßgabe des Amer 


eine größere oder geringere. Geſchwindigkeit zu erlangen: : 3) Mit: 
telft der zweifgchen Niemenrolle O (Big. a., 2), welche ‚auf im 
feften. Achſe P läuft, und mit dem Getriebe Q verbunden ik: 


indem fie auf eine rohrfoͤrmige Verlängerung deifelben, ‚durd | 


welche. die Achſe P geht, aufgeftedt if. Das erwähnte Getriebz 


greift in das Stirnrad S an der zur Laufſpindel G parallel lien 
genden Welle T ein. Auf diefer Welle befinden fich vier verfchies 
dene Getriebe U, U, U, U, welche fich Hin und her fchieben Taffen, 
fo daß man jedes derfelben nach Belieben mit dem Rade V der 


Laufipindel in Eingriff fegen fann. Da. bei ciner folchen Veraͤn⸗ 


derung die Welle T in verfchiedene Abftände von C verlegt wer 


den muß, fo find die zwei Lager derfelben an einem Rahmen X 
(Fig. 8) angebracht, welcher um eine Achfe Y auf dem. an die 
Bank feftgefhraubten Stüdfe Z fid) drehen fann. Die Achfe P 
bed Getriebes Q und der Riemenſcheibe O ift ebenfalls in dem 
Rahmen X angebracht, damit, bei den Veränderungen der Stel: 
fung dieſes Rahmens das Getrieb Q. fietd in der nämlicen 
Lage gegen dad Rad S bleibt. Die zwei Schienen A‘, A’ 


(Big. 2, 3, 8) dienen, um den Rahmen X in der ihm gegebenen _ 


Stellung feftzuhalten. — Diefe erſte Methode, die Mafchine in 
Bewegung zu fehen, bietet (für gleiche Gefhwindigfeit der Be⸗ 
trieböwelle) acht verfchiedene Gefchwindigfeiten der Lauffpindel C 
dar, indem man jede der beiden Niemenrollen O mit allen vier 
Betrieben U kombinirt anwenden fann. 


Schraubenfchneidmafchinen mit Zahn. 20 


LEW) Das Mad 8 trägt. eine lauge Huͤlſe BY, weldye genan 
von dem maͤmlichen äußern Durchmeiler iſt, wie das Rohr oder 
die: Huͤlſe des Getriebes Q. Demnach kann man die doppelte 
Btiementolle © direkt anf Die Welle T verfeben, wodurch wieder 
pnel verfchiedene Gefchwindigfeiten erlangt werden. 

8) Endlich fann man, nachdem die Getriebe v aus dem 
Habe V ausgerädt find, den Betriebsriemen auf eine der Rol⸗ 
Ion C', C’ legen, weiche fi) an der. Lauffpindel C felbft befinden, 
und fo.noch zwei andere Geſchwindigkeiten erzeugen: 

Bermoͤge der mannigfaltigen, eben. befchriebenen Anord⸗ 
unngen iſt man im Stande, die Laufſpindel C von + bis zu 
300 Umdrehungen per Minute machen zu laſſen (wozu jedoch 
erforderlich feyn wird, daß auch noch auf der Betrieböwelle, 
von welcher der Riemen nach O oder C’ geführt wird, zwei oder 
drei Scheiben von verfchiedenen Durchmeſſern zur Auswahl ſich 
befinden). 

Der Reitnagel R fchiebt fih, wie ſchon oben im Xorbeis 
gehen erwähnt. wurde, frei in einem dazu Pallenden Loche des 
Reitſtockes E, und wird: von der Schraube D’ gegen dab einge: 
fpannte Atbeitsſtück angedrüdt, Zu feiner Feſtſtellung dient 
außerdem die Schraubenmutter E/ (Fig. ı, 2) eines Bolzens, 
der mit feinem ringförmigen Ende im Innern des Reitſtocks den 
Reitnagel umfaßt. (Diefe Einrichtung ift weſentlich mit der auf 
Zaf. 80, Fig. 28, 29 bei x, 5 abgebildeten übereinjlimmend.) 

Auf dem. Schlitten D, deilen obere Fläche genau wagred t 
ſeyn und: eine vollfommene ‘Ebene bilden muß, befindet fich der 
Suppest Fr, deſſen untere Flaͤche eben fo forgfältig abgerichtet 
it, und’ der alle zu den verfchiedenen Arbeiten erforderlichen 
Stellungen niahen kann. Sein gabelartig eingefchligter Fuß 
wird mittelſt eines Schraubbolzens U’ auf dem Schlitten D feft: 
geſtellt. Da dieſer Support in allen wefentlichen Punften mit 
den bei gewöhnlichen Drebbänfen vorfommenden Fleineren Vor⸗ 
richtungen diefer Art (ſ. den Artifel Drechslerkunſt) überein, 
fimmt, fo. wird deflen Befchaffenheit mit Hülfe ber Fig. ı, 2,8 
leicht zu verſtehen feyn. Er enthält zwei gegen einander rechtwins 
felig liegende Echieber, von. welchen ein jeder mittelft der dazu 
gehörigen. Schraube bewegt werden kann, und der obere die 
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Hülſen und Drudidrauben zum. Einſpannen des. Drehſtahls 
trägt. Diefe Hülfen find mit fi durchkreuzenden Öffnungen ver: 
fehen, fo daß der Stahl beliebig in paralleler Michtung, zur lauf 
fpindel C, oder unter rechtem Winkel gegen dieſolbe eingelegt 
werden fann. Erſteres ift beim Abdrehen ebener Flaͤchen, Letzteres 
beim Drehen von Zylindern und beim Schneiden der Schraubenfpin 
deln nöthig, Der obere Theil Ge ded Supports kann ſich übri- 
gen® mittelft eines ſtarken Zapfens in dem untern Theile drehen, 
und in jeder ihm dadurch gegebenen Stellung wird er durch Ans 
ziehen der Druckſchraube H’.feft erhalten. Dieß geht am beflen 
aus Fig. 5 hervor. Die Mutter der Schranbe H- iſt ein Ring r, 
welcher den: Theil F/ des Supports umfchließt. 

Es ift nun. noch der Mechanismus zu befchreiben, durch 
welchen der Echlitten mit dem Support länge der Bauk AA 
fortgeführt wird, wenn man Zylinder drehen, fo wie Schraw 
benfpindeln oder Schraubenmuttern ſchneiden will. Es dient 
hierzu eine lange Schraube 17 (die Lpitfpindel), welde fid 
in deu beiden Lagern K‘ und L’ (Fig. 2, 7, 10) dreht. Sie 
trägt ein Zahnrad M/, welches mit Hülfe des Zwifchenrades N’ 
und des Betriebes O’ (beide auf gemeinfchaftlicher -Achfe) von 
dem Betriebe P’ der Lauffpindel C umgedreht wird. Dieſe zwei 
Mäder N’ M! und zwei Getriebe O‘ Pe fönnen ſaͤmmtlich eder 
einzeln gegen andere, mit verfchiedenen Anzahlen von Zähnen, 
ausgetaufcht werden, um ‚jede beliebige Geſchwindigkeit des 
Supports (in Bezug auf eine beftimmte .Umlaufegefchwindigfeit 
der Spindel C) hervorzubringen, wie zum Schraubenfchnciben 
oder zum Abdrehen eines Arbeitsſtückes den Umftänden nach nd 
thig wird. Zu diefem Behufe hat die Achfe von O’ und N’ feinen 
unwandelbar ihr angewiefenen Plap, fondern diefelbe ift in einen 


mit der Dode B verbundenen Arme angebracht, welcher fh 


vermittelt eines Schlitzes und Etellbolzens ſowohl hin und her 
ſchieben ald drehen läßt, damit auch bei veränderten Durchmeſ⸗ 
fern der Räder und Betriebe jederzeit O’.mit M/, und N’ mit P! 
in rihtigem Eingriffe bleibt. Die Mutter der. Leitfpindel 1 if 
an den Schlitten‘ D befeftigt. und beficht aus zwei, durch ein 
Scharnier zufammenhängenden Hälften Q/, R‘ (Big. 4, 6), ſo 
daß fie fich öffnen oder fchliegen laͤßt, indes man den mit: eine 


zu u 
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triebe® a und der dazu gehörigen Räder, von welchen nachher 
die Rede feyn wird. Der ſchon erwähnte Boden d des Konus if 
auf feinem äußern Rande ſchwach fonifch abgedreht, und in die 
Sffoung von E hineingepreßt, ſo daß er darin bloß mittel 
Friktion feſtſitzt. 

Das mit dem Konus E aus dem Ganzen gegoſſene Getrieba 
kann in dad Stirnrad G eingreifen , welches auf feiner Achſe e 
(Big. 2) Hin und ber verfchiebbar it, damit man ed nach Belie⸗ 
ben in das Betrieb a einrücden oder aus demfelben ausrüden 
kann. Auf der nämlichen Achſe e, gegen dad-andere Ende hin, 
befindet fich ein Getrieb f (f. den punktirten Kreis in Fig. 2), 
welches mit dem Rade F der Laufipindel D im Eingriffe fteht, 
aber ebenfalls zu verfchieben und dadurch auszuruͤcken if. Dieſes 
Ausräden des RadedsG aus dem Betriebe A, und des Betriebes £ 
aus dem Rade F findet Statt, wenn die Lauffpindel ſich mit der 
Geſchwindigkeit des Konud E drehen fol, und zu diefem Bepufe 
die Schraube o (Kig. 3) eingefchraubt wird. 

Die Ragerung der Spindel D in der Dode CC ift von der 
eigenthämlichen Beichaffenheit , wie fie an englifchen Drehbaͤnken 
. allgemein vorzufommen pflegt, Die Qager i, ir beftchen jedes aus 
einem im Ganzen gearbeiteten koniſchen Ringe von Nothguß. 
Der Durchſchnitt (Big. 3) ergibt hinlaͤnglich ihre Geſtalt und 
Anordnung. Diefe Ringe find nicht bloß inwendig fonifch, fone 
dern auch auswendig; doch ift der äußere Kouus nicht ganz dem 
innern gleih. Ein auf dem hintern Ende der Spindel, außer 
halb: der Dode, angebrachtes Schraubengewinde trägt die dop⸗ 
pelte Mutter g, welche, wenn fie angezogen wird, jeden Spiels 
raum der Fonifchen Spindelbälfe in den Ringen aufhebt. Man 
fießt, daß bei diefer Konftruftion durch das in Folge der Abs 
nutzung nöthig werdende Anziehen der Lager weder die horizontale 
Lage der Spindel noch die fenfrechte Entfernung derfelben von 
der. Oberfläche der Bank in bemerfbarem Grade verändert werden 
fan; wogegen bei den fonft gewöhnlichen, aus zwei balbzylins 
driſchen Schalen beftehenden, Lagern leichter eine Störung iu 
den gedachten Beziehungen eintritt, und dann die Achfe der 
Spindel’ aufhört, in einer und derfelben horigontalen Linie mit 
der Achfe des Reitnagels zu liegen. 
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nicht mehr hinreichen, und man wößiee eltbanı une einen dei 
ten Zuß in der Mitte anbringen ... - 

Spindelfafen oder feſte Dede. — Diefer vet⸗u 
theil iſt eine Art Stuhl C, C, von Gußeiſen, und am linken Cads 
bee Banf A mittelft zweier ſtarker Bolzen B’, B/, (Fig. 3) beſe⸗ 
Rigt. Es muß dafür Sarge getragen fega, daß die Achſe der 
Lauffpindel, welche in der Dose C gelagert wird, eins zur Mit 
tellinie Der Bank A parallele RNichtung erhaͤlt; allein jene Achle 
und dieſe Mittellinie. befinden ſich wicht im der nämlichen Vertikal⸗ 
bene ; fondern die Lqufſpindel if. ein wenig Aber. die Witte der 
Bank nach der hintern (vom Arbeiter. entfernten). Geite hinauk 
gerädt, wie die Endanficht Big, = zu erkennen gibt. Die Abit 
bei diefer, von der.fonft. gewöhnlichen abweihenden, Anorkunng 
it die, dem. Drehſtahle im Eupport ſelbſt beim Drehen aiewlich 
dicker Arbeitöftüde eine ſolche Sage zu horſchaffen, daß eine von 
feiner Spitze herabgelaſſene Senkrechte noch innerhalb die Wanl 
faͤlt, wodurch "eine. feſtere Stellung des Erpporie, eher und 
das: Zittern des Otahls mehr verhindert wird. 

. Drift die ven Schmiedeifen verfertigte Sanffpindel. Hof ihe 
befindet ſich der Konums E und das Zahnrad F. Der Konus if 
ein hohler gußeiſerner Körper, welcher äußerlich fünf Abſaͤtze von 
verfchiedenen Durchmeilsru ‚um Auflegen des Betriebsriemens, 
und überdieß ein Gerrieb a enchält. Er ſteckt lo ſe auf der Spin⸗ 
del D, und. kaun daher. nöthigen Falls ohne dieſe ſich umdrehen. 
Do: es. mit einem Ende die zwiſchen die Dode C und dad Ge 
trieb a eingebrachte Scheibe b berührt, mit dem andern Ende 
aber da6 Mad F; fo kann er ſich offenbar. nicht. feiner ‚Länge 
nad. verfshieben,, Das Rad Fi mit der Gpindel feſt verbunden. 
und : zwingt alſo ‚diefe, ſtets feiner, eigenen drehenden Bi weguxg. 
zu ſolgen. Nun wird bald Das.Rad,F mit dem Konus verbup. 
day, indem man. Dusch sine Speiche des erſtern die Schraubae 
einfohraubt, welche in den. Boden d, des Konus eindringt 3, bald 
bleiben Nad und Kound ‚nen. einander nuahhängig, imhemamen. 
die gengunte Schraube . atfeent,., Jun, erferen, ale. Länfsihe 
@yindel. D. mit chen der Gelhwindigteit. um y welche man.dam 
Kanpp. eriheilt; im zweiten. Falle dreht ‚fie fich zwar immer uwch, 
ahet quit, einer viel geringern Gefdwindigksit. verräge be4:Ck 


Schraubenſchneidmaſchinen mit Zahn. 555 


triebes a und der dazu gehörigen Räder, von welchen nachher 
die. Rede feyn wird. "Der ſchon erwähnte Boden d des Konus iſt 
auf feinem äußern Rande ſchwach Fonifch abgedreht, und in die 
Sffuung von E hineingepreßt, ſo daß er darin bloß mittelſt 
Friktion feſtſitzt. J 
Das mit dem Konus F aus dem Ganzen gegoſſene Setrieb a 


fann in dad Stirnrad G eingreifen, welches auf feiner Achſe e J 


(Gig. 2) Sin und ber verſchiebbar iſt, damit man ed nach Belie⸗ 
ben in das Getrieb a einrücken oder aus demſelben ausrucken 
kanu. Auf der nämlichen Achfe e, gegen das-andere Ende bin, 
befindet fich ein Betrieb f (f. den punktirten Areis in Fig. 2), 
weiches mit dem Rade F der Lauffpindel D im Eingriffe fteht, 
aber ebenfalls zu verfchieben und dadurch auszuruͤcken iſt. Dieſes 
Ausrucken des Rades G ans dem Getriebe A, und des Getriebes f 
aus dem Rade F findet Statt, wenn die Laufſpindel ſich mit der 
Geſchwindigkeit des Konus E drehen foll, und zu diefem Bepufe 
die Schraube o (Big. 3) eingefchraubt wird. 

Die Tagerung der Spindel D in der Dode CC ift von der 
eigenthämlichen Beichaffenheit , wie fie an englifchen Drehbaͤnken 
allgemein vorzufommen pflegt, Die Lager i, ir beflehen jedes aus 
einem im Ganzen  gearbeiteten Ponifchen Ringe von NRothguß. 
Der Durchſchnitt (Big. 3) ergibt hinlaͤnglich ihre Geſtalt und 
Anordnung. Diefe Ringe find nicht bloß inwendig fonifch, ſon⸗ 
dern aud) auswendig; doch iſt der dußere Konus nicht ganz dem 
innern gleich. Ein auf dem Hintern Ende der Spindel, außer⸗ 
halb. der Dode, angebrachtes Schraubengewinde trägt die dop⸗ 
pelte Mutter g, welche, wenn fie angezogen wird, jeden Spiele 
saum der koniſchen Spindelhälfe in den Ringen aufhebt. Man 
fießt, daß hei diefer Konfteuftion durch das in Folge der Abs 
augung nöthig werdende Anziehen der Qager weder die horizontale 
Sage der Spindel noch die fenfrechte Entfernung derfelben von 
der. Oberfläche der. Banf in bemerfbarem Grade verändert werden 
kann; wogegen bei den fonft gewöhnlichen, aus zwei halbzylin⸗ 
drifhen Schalen beftehenden, Lagern leichter eine Störung iu 
den gedachten Beziehungen eintritt, und dann die Achfe der 
Spindel’ aufhört, in einer und derfelben horizontalen Linie mit 
der Achſe des Reitnagels zu liegen. 
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Die Zapfen der ſchon erwähnten ſchmiedeiſernen Achſe e 
(worauf dad Rad G und das Setrieb £ ſich befinden) laufen direkt 
in runden Föchern der Dode CC, deren aufrecht fichende Theile 
zu diefem Behufe feitwärtd verlängert find (f. Big. 2); allein es 
würde beffer feyn, diefe Löcher mit Schalen von Rothguß oder 
Gußeiſen auszufüttern, um im Balle der Abnugung eine Abhülfe 
gegen dad Schlottern der Achſe treffen zu können. 

Neitkod oder beweglide Docke. — Der Keil 
ftod H hat die aus Fig. ı und 3 erſichtliche Form. Gr beſteht 
aus einem Stüde.Bußeifen, deſſen oberer Theil zylindriſch if, 
und den Reitnagel, fo wie die zur Bewegung deflelhen dienende 
Schraube einſchließt. Ein Bolzen C’ Hält ihn auf jeder Stelle der 
Bank A fell, mo man ihm feinen Plag, dem Bedürfniſſe entſpre— 
hend, angewiefen hat, Um die Ortöugränderung vorzunehmen, 
bat man nur die Mutter des Bolzend zu lüften, den Reitſtock mit 
den Haͤnden auf der Bauk fartjufchieben, und dann die Schrau 
benmutter wieder feſt anzuziehen. — Der Reitnagel befücht auf 
einem fchmiedeifernen Zylinder h, welcher genau in deu audger 
bohrten obern Theil des Reitſtockes H-paßt; und aus der in dies 
fen Zylinder eingefegten konifhen Stahlfpige h’, welche .nöthigen 
Bald leicht dadurch losgemacht werden fann, daß man ip die 
bierzu vorhandene, quer.durdh h gehende, Tängliche Hffnung 
(h. Big. 3) einen Keil oder ein anderes geeignetes Inſtrument 
sinsreibt, um van hinten her gegen den Fonifchen Zapfen der 
Spige zu drüden, Mit dem hintern Ende des Neitnagels if die 
Stellihraube j auf die befannte Weife fo verbunden, daß fa 
denfelben führt, ohne ihn zur Iheilnahme an ihrer eigenen Die 
bung zu veranlaffen. Die Umdrehung diefer Schraube geſchieht 
mittelil der Hand, durch Anfajlen des an j befeiligten Fleinen 
Schwungrades k. 1 ift die im Reitſtocke feſtſitzende Mutter 
der Schraube j. Um den Reitnagel Fräftig feſtzuhalten, nachdem 
gr vermöge der Schraube j im erforderlichen Maße vorgefchoben 
oder zurücgezogen ift, wird er nahe am vordern Ende von einem 
eifernen Ringe m umfaßt, der oben in eine furze Schrauben 
fpindel ausläuft, und auf [epterer befindet fich die mit einem 
Stiel oder Handgriffe verfehene Mutter D/, welche man far 
anzieht. 
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5 Schlitten und Support. — Deu: Schlitten, auf wel⸗ 
cheuis beim Dreben-und beim ‚Schneiden einer Schraubenfpindel 
der Support mit. dem Schneidwerkzeuge, — beim Ausbohren hoh⸗ 
ler. Sylindee-und beim Munterufchneiden.hingegen dus Arbeitäftüd 
angebracht wird : beſteht aus: tiner-großen-und flarfen Gußeiſen⸗ 
‚platte I; auf deren unterer Flaͤche zwei parallele, nad, innen zu 
abgeſchraͤgte Leiſten n, m (Big;4) iangefchraubt ſind.“ Mit: der 
Gierbusch gebildeten ſchwalbenſchwanzförmigen Vertiefung ums 
faßt die: Platte die beiden: Wangen A,:A:, indem "die ‚inties 
ven Abſchraͤgangen der Leilten-n, n- auf Die auswärts gefehrten 
Abfczrägungen am obern Rande: der Wangen pailen. Die Platte 
1: iR hierdurch · in den. ©kand: gefogt , ſich laͤngs: Der Bank A he 
Schlottern hin und her zu ſchieben. Sell fie aber unbeweglicdh 
gemacht wirden:(wie-Vieß beim’ Flaͤcheudrehen erforderlich ift), fo 
diene hierzu der Bolzen-o, deſſen (mit einem Haudgriffe berfer 
bewe) Schraubeninutter p alsdann fcharf-angezogen- wird.  - 
.:: Des: Support beſteht and drei Hauptflüden: dem Buße’, 
welcher dänsittelbar auf dem Schlitten J liegt, und auf demfelben 
verſchiedene Dtellungen- anneimen-fann; einer viereckigen Plätte 
K;; welihe-auf dem Fuße beweglich iſt; und dem Auflage L, der 
Das Schaeidwerkzeug trägt: ' Der Buß I-ift. von Eifen-gegoffed, 
und- auf foimen obern Rändern auswärts abgefchrägt, fo daß ſich 
darauf die Platte HK mittelit ihrer einwärtd ſchraͤgen Leiſten q,q 
(fi. veſouders Fig.23) ald ein Schieber eben-fo-hin und Her bewe⸗ 
gen kann, wie der Schlitten I auf der Bank A. Ein Bolgen r, 
deſſen viereckiger Kopf in einer Nuth des Schlittend I Plag fin- 
Vers; dient zur Befeſtigung des Bußes 1’ auf dem Schlitten, nach» 
dem:man erſterem ungefähr die gehörige Stellung (dem Durch: 
mefler des. Arbeitsſtůcks entfprechend) gegeben hat. Der Schieber 
HK kann in der Längenrichtung des Fußes I’ mittelit der Führungs⸗ 
ſchraube M bewegt werden, indem diefe entweder mit der Hand 
an ihrer Kurbel s (Fig. 1) oder durch die Wetrieböfraft der Ma⸗ 
ſchine ſelbſt, vermöge bed in Fig. 4 erfichtlichen, nachher zu ers 
klaͤrenden Mechanismus, umgedreht wird. Die meilingene Muts 
ter t dieſer Schraube iſt auf der untern Släche der Platte K bes 
feſtigt; und da die Schraube M vermöge ihrer Lagerung feine 
fortfchreitende Bewegung annehmen fann, fondern auf die Um: 
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drehung beſchraͤnkt iſt, fo bewirkt fie. hierbei mathwendig dad Yort- 
geben ded Schieber K auf dem. Fuße 1, Der Aufſat L. theilt 
natürlich dDiefe Bewegung , ift aber: außerdem noch einer ander 
fähig , deren Richtung die der erftern unter zedytem Winkel durch⸗ 
kreuzt. Hierzu dient die .zweite,:Pleinere Zührungéſchraube 3°, 
welche ſtots nur mittelſt der Handkurbel u umgedscht wird, und zwar 
wicht anhaltend, ſondern nur augenblicklich, z.B. um dad Schreid 


werfzeug in die rechte Stellung gegen das Arbeitsſtück zum Am 


ariff vorzuführen., oder. eß von dieſem zurückzuziehen, wenn ed: 
jchneiden aufhoͤren ſoll. Die Faßplatte des Aufſatzes L. glei 
zwiſchen zwei auf K angefchranbtsen Leiſtener, v (BigA)., und die 
Schraube Mi macht, zugleich wit ihrer: Umdrehung, dieſe ˖ On 
veränderung mit, weil deren meilingene Mutter oben auf K fehr 
fit. Die Amordnung und Einrichtung ‚der beiden Schieber R 
und L it hiermach völlig eben fo, wie man fie bei dem gewöhnlis 
hen tragbaren Support kleinerer Drohbaͤnke findet, Dee Died 
ſtahl oder Schneidzahu x wird in Dem -Auflape L meittelft der ſenl⸗ 
rechten Drudfchrauben y feſt eingelpannt.. Solcher Schrauber 
find vier vorhanden, au jeder Ecke des vierſeitigen Körpers Leine; 
wodurd) ea möglich wird, das Schneidwerkzeug in verſchiedenen 
Richtungen einzulegen, jedoch jederzeit fe, daß ed von zwei Schrau⸗ 
ben gehalten-wird. Auch Fann man beim Abdrehen eines Arbeitd- 
ſtückes zwei Drebitähle zugleich anbringen, von weldyen der vor 
ausgehende aus dem Grpben arbeites-und der nachfoßgende fein 
dreht. ZZ 


Bewegung des Schlitten und Supportd“ | 


Der Schlitten muß hier, wie bei allen zu gleichem Zwecke beſtimm⸗ 
ten Mafchinen, auf eine Doppelte Weife laͤugs der Bank fortbe⸗ 
wegt werden fönnen: nämlich langſam und mit höchſt gleichmäß 
ger Sefchwindigfeit durch den Mechanismus, während des Ar 
beiten; und fchnell mit den Händen, wenn man — ohne zu ar⸗ 
beiten — den Schlitten nach vollendetem Laufe auf feinen Auß 
gangspunft zurüc verfeßen, oder in irgend einer andern Abſicht 
mit möglichit wenig Zeitverluft deifen Plag auf der Bank veraͤn 
dern will. Die erftere Bewegung wird durch die Beitfpindel pers 
vorgebracht; die zweite gewöhnlich durch eine Zahuſtange und 
ein Getrieb (wie auch bei der oben befchriebenen Mafchine von 


Schraubenſchneidmaſchinen mit Zahn, 537 


Ca lta): Der Erfinder: der gegenwärtigen Maſchine ‘hat aber 
Die doppolte Bewegung auf eine hochſt finmreidde Art, unter Er⸗ 
ſparung der Zahnſtange, wittelft der Leitfpindel allein, zu erzeu⸗ 
gen gewußt: Er läßt diefelbe zu dieſem Behufe In’ dem einen 
Falke als Schraube, .in dem andern Balle als Zahnflange wirfen, 
und bat fie deßhalb mie runden Gewindgaͤngen verfehen, in 
weiche nach Erforderniß entweder eine Schraubenmutter oder ein 
Getrieb mir: ſchraubenformigen (heliceidifchen) Zähnen eingreift, 

i . Dis Leitſpindel iſt in Fig. 2, 3, 4 mit. N bezeichnet. Sie 
kiegt.:iim dem Innern. der Bank, zwifchen- den Wangen A., A, 
teägt an einem ihrer Enden ein Stirnrad O, undempfängt mittelfl 
deifelben eine langfame drehende Bewegung von dem Betriebe P 
(Gig. 2). Diefes ſteckt famme einem andern Rade Q auf einer 
karzen Achfe, welche in der mit einem doppelten Schlige verfehe: 
wen ’PDlarıyg BR angebracht wird. Indem man die: eden erwaͤhnte 


Achſe in den einen oder-den andern Schlitz verfegt , fie darin deu 


Länge nad vorfchiebt, und die Platte R felbft um die Achfe der 
OSchraube N ald Zentrum nöthigen Falls drehe, ift man im Stande, 
dem: Setriebe P und Rade Q jede verfchiedene Lage anzumeifen, - 
weiche fich bei der Verwechslung der Räder und Betriebe mit an⸗ 
dere von geringerem oder größerem Durchmeſſer ald nöthig er 
‚gibt. Das Rad Q wird von einem Getriebe T' beivegt, wolches 
auf dem binterjten Ende der Lauffpindel D feflfigt, und alſo an 
der Umprehung derfelben Theil nimmt. Es bedarf weiter Feiner 
Erläuterung, wie man durch Auswechslung eined oder einiger de 
@tüdt0,P,Q,T (ja zumeilen aller vier) für jeden beftimmten 
Ball genau das richtige Verhältniß zwifchen dee Geſchwindigkeit 
der Lauffpindel D und der Leitfpindel N herftellt, wodurch 
das Kortichreiten des Zupports mit dem’ Schneidwerfzeuge in Be⸗ 
giehung zur Umdrehung des Arbeitsſtücks geregelt wird. So wie 
das Nüderwerf in den Abbildungen (und namentlih am vollftaͤn⸗ 
digiten in Fig. 3) angcordnet erfcheint, ift e& auf das Abdrehen 
eines gußeiferneu Zylinders (S, ig. ı) berechnet. Hat in dieſem 
Salle I’ 31, Q bo, P ı2, O Bo Zähne, fo mad während eines 
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Umgang. Da nun die Ganghöhe des Gewindes auf der Leit 
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Windel ‘0.6 Sal beträgt, ſo wgikt Ach :ant-Beutiihreite) des 
Drehſtahls während simer nallen,Harkrabuug des Acbeiattdo rue 
9.0375 >< 0:6. u 9.0665 Boll,. aber niche. Hal: herseinn heilt 
Bine. -- Auf. Mafchinen:non Räsleren Dimeuſtonen fannumen den 
Otahl allerdings. ſchueller vorrädsm.lailen nifa das vicz Mtemen 
Meg-vonı Binis,.und manchmal foger van: 2’/,:Binie anf:n im 
gang. fowmt;. ‚hagegen. muß. men. bei:fchwmächer gebauten Mike 
bänten oft au.-'/, Linie und noch. weniger. herabfisigen. darin 
Sehraubenſpindel zu ſchneiden: fo muB ach, wede-Jayon beiagnt, die 
(Bröße des Weges, welchen der Schueidahe anf: sine; Umgang 
De. Bplinderp. darchlaͤuft / noch den vorgeſcheicbenen Sieiga⸗g Ad 
heabſichtigton Gewindes richten. Mohmen; wir dieſe ms anti del 
on, fo müßte die Drehungogeſchwindigleit der Leitfindel N. 
any. eben fo groß ſeyn, old jene ;den-Raufipindel.D., iekiines Mic 
winde aufNelunfalld. a. b Zoll Sanghähe hats. hierzu iciurunng 


. gelangen, wenn.£B. das 3Irzäßnige,Wetsinb U und: dasdeyii 


nige Mod O-unperänbert blieben, ‚aber-an. Die Stelle won Bi 
Nad wit Bo, ‚unk.an,dis Stelle van .Q:sin. Betrieb mit-Ba-Bdhue 
aufgeſteckt wuͤrde. Diefe, fo wie jede Ahnliche Aufgabe: Türist 
gend eine andere. Steigung. des Schraubengewindesb, laͤße ſich 
übrigens — was ohne Weiteres einleuchret — auf vielfache Weiſe 
löfen, je nachdem man die Zähne» Anzahlen von T und O belie⸗ 
hig feſtſetzt. Fuͤr den Gebrauch der Mafchine erlangt man .in die⸗ 
ſer Beziehung die größte Bequemlichkeit, wenn man, fich. ein 
für alle Mal eine Tabelle berechnet, in. welcher für :iede;:: mit 
den vorhandenen Wechfelrädenn ausführbare Kombination: die ‚de 
durch eutiteheude Geſchwindigkeit dos Supportes enthalten if. 
Beifpielweife ſoll angenommen werden, daß dad Mad. O mit fei⸗ 
nen Bo Zähnen ſtets an der Leitſpindel ſitzen bleibe; daß .man 
aber für die Pläpe von T, P und Q Räder und Getriebe von:bo 
his herab zu 12 Zähnen, durchgehende von a zu a abnehmend, 
vorraͤthig babe. Die allgemeine Formel zur Berechnung der. I 


helle if: T ° — <= ı worin man ſich unter T,P, Q, 0. die 


Zähne s Anzablen der fo benannten Räder und Getriebe, unter N 
aber die Ganghoͤhe des Gewindes auf der Leitfpindel zu denfen 
bet. Da im gegenwärtigen Kalle N fonftant zu o. 6'Zoll, und O 
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aut = 80 Meibt; fo vereinfacht ſich die ‚obige Formel su fols 
T x Exo, 0075. Hlernach find folgende Srucftück 


Tabelle berechnet (mit Weglaſſung der Geſchwindigkoiten 
e 0.04 Zoll), um deren Anordnungen on einer Probe 4 
n. 
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14 | ıa 0.105 
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'ı4 | ı8 0.070 
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0.2450 | 32 | 14 | 58 || 0,058 
0.206 32 } ı4 | 6o 0.056 . 
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0.050 33 ı6 14. | 
60048 | 32} ı6 | ı6 J 
. 0.280 1 323 ı6 ıB I 

0.240 u. ſ. w. | bis: 

0,210 32 | ı6 | 58 | 

‚0187 1 33 | ı& | 60 | 0.064 








Man ſieht ſchon hiernach, daß das oben angensmmen 
Sortiment von Rädern und Getrieben überfläflig.genß if, un 
daß mit einer weit weniger zahlreichen Auswahl elle winfdent: 
Werthen und nach den Zwecken der Maſchin⸗ erforderlichen. Ge 
ſchwindigkeiten erlangt werden fönnen. 

. Die Scheanbenmutter ber: Leitfpindel muß fo eingerichtet 
ſeyn, daß mon fie beliebig aufer Verbindung mit ver "Spindel 
ſeben faun, wenn Ieptere als Bahnflange wirken fol, um dea 
Schlitten 1 ſchnell an einen andern Ort der Bank A-zu führen. 
Bwifchen zwei vertifalen und parallelen Wänden, welche an | 
durch den Guß hervorgebracht find liegt ein Baden =, welcher 
eine Halbe Schraubenmutter bildet, und am zwei eifernen Bügeln 
a, a befefligt if. Letztere umfaflen ‚zwei erzentriſche Scheiben, 
welche i im Ganjen mit der vertifalen Achſe b’ gefchmiedet fa 
(f. Big. 5), Der Zwed dieſer Scheiben beſteht darin, durch eine 
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albe Umdrehung der Achſe b/ den BackenE mit ber Leitſpindel 
ı Verüßrung zu feßen, oder ihn non Derfelben zu entfernen. 
Yiefe halbe Mutter ift hinreichend, durch. dad Eingreifen des 
eitſpindel Gewindes in ihre Schraubengänge,. die fertfchteitende 
jewegung des Schlittens zu bewirken, wenn die Leitipindel um⸗ 
edreht wird; es leuchtet übrigens von felbft ein, daß man auch 
och «ine zweite, ganz gleiche. halbe Mutter anbringen, und 
efelbe ebenfalls durch zwei ähnliche erzenteifche Scheiben dee 
chſe b’.ein» und ausrüden Fännte, fo daß die. beiden Hälften 
w Schraubenmutter zu. gleicher Zeit an die Epindel angefche« 
m oder Davon zurůckgezogen würden. - 

Wenn die Reitfpindel ala Bahnflange dienen ſou, fo wird, 
achdem die. Echraubenmutter wie angegeben ausgerückt oder 
öffnet ift, mit der Hand die Kurbel: V umgedreht, welche mau 
af die, mit dem koniſchen Getriebe e verfehene, horizontale 
chſe fledt, Das Getrieb a’ greift in ein ‚größeres, d’, ein, wel⸗ 
ed am obern Ende einer,. im: Mittelpunkte: des Schlittend I 
findlichen , vertikalen Achſe ſitzt. Letztere trägt unten dad guß⸗ 
ferne -Getrieb .e’ welches. mit. fehraubengangförmigen Zähnen 
refehen ift, um in das Gewinde der Leitfpindel.N eingreifen zu 
innen. Da- die Leitfpindel feſt an ihrem: Plage bleibt, fo ift 
ar, daß..bei-Umdrehung der. Kurbel U das Getrieb e‘ denfelben 
nienſt leiſten wird, ald wenn es in eine Zahnftange eingriffez 
‚ds 46 wird. länge der Schraube N .fortgehen.; ‚und den Schlite 
m L, worauf der. Support ſteht, mit fi) führen. Man bedient 
ch: diefer Voxrichtung nicht ‚nur, beim Gebraud der Mafchine 
6 Drepbanf,, um (wie oben erwähnt) den Support fchuell am. 
wen. andern. Ort zu verfepen? fondera auch dant,’wens man 
se der. Maſchine einen Zylinder, mit Kamelirungen verfehet 
ill, in welchen Yalle die Bewegung des Schneidſtahls mittelft: 
w- Seitfchranbe. und deren Mutter nicht anwendbar ift, weil 
Adasır. Die Laufſpindel D_.(von welcher N vermöge des Raͤder⸗ 
PN gesrieben wird) keine drehende Bewegung hat. 

Der -Erfinder hat, um die Dienſtleiſtungen, deren die 
Bafpindel N fähig iſt, gu vervollſtaͤndigen, eine Worrichtung 
aysıgefügt, mittelſt welcher der untere Schieber K.ded: Sapporto 
: eier. gegen Di Wangen Ay A rechtwinfeligen Richtung (wie: . 














Wan ſieht fchon Hiernad, Pa das oben angensmment | 
Sortiment vom Rädern und Getrieben überfläffig.genß.i, nal 
daß mit einer weit weniger zahlreichen Auswahl alle wänfdene: 
berthen und nach den Zwecken der Maſchin⸗ erſorderllchen Ge 
ſchwindigkeiten erlangt werden fönnen. 

Die Schraubenmutter der; Leitfpindel uf ſo eingerlchtet 
ſeyn, daß man ſie beliebig außer Verbindung mit der Spindel 
ſeben kaun, wenn Ieptere ald Zahnſtange wirken fol, um des 
Echlitten 1 ſchnell an einen andern Ort der Banf A ..zu führen 
Zwiſchen zwei vertifalen und parallelen Wänden,: welche an I 
durch den Guß ‚hervorgebracht find Aiegt ein Baden z, welcher 
eine Halbe Schraubenmutter bildet, und an zwei eifernen Bügela 
a, befeſtigt iſt. Leptere umfaſſen zwei exzentriſche Scheiben, 
welche im Sanzen mit der vertikalen Achſe b’ geſchmiedet ſiad 
dl. Big. 5). Der Zwed dieſer Scheiben beſteht darin, durch eine 
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halbe Umdrehung der Achſe b/ den Backenæ mit der Leitſpindel 
in Berührung zu feßen, oder ihn non Dderfelben zu entfernen: 
Diefe halbe Mutter ift hinreichend, durch. da6 Eingreifen des 
Leitfpindel-Sewindes in ihre Schraubengaͤnge, die fertichreitende 
Bewegung des Schlittens zu bewirken, wenn die Leitfpindel ums 
gedreht wird; es leuchtet übrigens von ſelbſt ein, daß man auch 
nach «ine zweite, ganz gleiche: halbe Mutter anbringen, und 
dieſelhe ebenfalls durch zwei ähnliche exzenttiſche Scheiben dee 
Achſe b/.ein» und ausrücken koͤnnte, fo daß die beiden Haͤlften 
Ber Schraubenmutter zu. gleicher Zeit au die Epindel angefche- 
hen oder davon zurückgezogen würden. 

Wenu die Leitfpindel ala Zahnſtange dienen ſeu, fo wird, 
sahdem die. Zchraubenmutter wie angegeben ausgerückt oder 
geöffnet ift,. mit der Hand Die-Surbel:U umgedreht, welche man 
auf die, mit dem Fonifchen Getriebe c’ verfehene, horizontale 
Achfe ſteckt. Das Betrieb a’ greift in ein ‚größeres, d’, ein, wel« 
bed am obern Ende einer,. im Mittelpunfte:- des Schlitten 1 
Wefindlichen , vertikalen Achſe ſitzt. Letztere trägt unten das guß⸗ 
ferne Betrieb .e’ welches..mit. ſchraubengangförmigen Zähnen 
werfehen ift, um in das Gewinde der Leitfpindel.N eingreifen zu 
können. Da die Lejtfpindel feſt an ifrem Plage bleibt, fo iſt 
Mar., daß bei Umdrehung der Kurbel U das Betrieb e‘ denfelben 
Dienſt leiften wird, als wenn es in. eine Zahnftange eingriffe; 
d. h. es wird. Länge der Schraube N .fortgeben., ‚und den Schlite 
ten 1, worauf der. Support, ſteht, mit fich führen. Man bedient 
ſich diefer. Vorrichtung nicht nur beim Gebrauch der Mafchine 
«ld Drspbauf, um (wie oben .ermähnt) den Support ſchnell am. 
einen. andern, Ort zu verſetzen; fondera auch deny,'wens man 
auf ‚der. Maſchine einen Zylinder mit Kamelirungen verſehen 
will, An welchen Yalle die Bewegung des Schneidſtahls mittelft- 
der- Lenſchranbe und deren Mutter nicht anwendbar ift, weil 
alapanız. die Laufſpindel D.(von welcher N vermöge des Räder 
wverkt gesrieben wird).feine drehende Bewegung hat. 

Der ‚Erfinder hat, um die Dienftleilungen, deren die 
Lejtſpindel N fähig iſt, zu vervollſtaͤndigen, eine MWorrichtung 
binzugefjigt, mistelfi welcher der untere Schieber H-ded: Supperto' 
in einer gegen die Wangen Ay A- rechtwinfeligen- Richtung (wie: . 
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es beim Abdrehen von Scheiben und ähnlichen Gegenſtänden auf 
ihrer ebenen Flaͤche erfordert wirb) durch die Betriebskraft der 
Maſchine felbft bewegt werden fann. Zu dieſem Behufe greift 
das fchon erwähnte Meine koniſche Rad d‘ in ein zweites Ge 
trieb o* (Fig. 4) ein, deſſen ſchmiedeiſerne Achſe in der Verlän 
gerung der Achſe von oc! Tiegt. Au dem andern Ende der nänli 
chen Achfe, worauf daB Getrieb c* fleddt, befinder fidh ein Stirn⸗ 
ad Ft, durch welches ferner das Rad f! in Umdrehung gefegt 
wird. Die kurze Achſe von f? 'ift nahe an ihrem andern, nad 
dem Support hin gewendeten Ende mit einer, auf der Flaͤche 
gesahnten (radial eingeferbten) Scheibe h? verfehen,, und dreht 
fih in einem gußeifernen, am Schlitten I fenfigenden Rohre I. 
Vermittelft eines Hebels g’, deſſen Drehnngspunkt fich gleiche 
fallo auf dem Schlitten I befindet, rückt man erforderlichen 
Falls den ebenfalls auf feiner Endfläche gezahnten Muff I: an 
die Scheibe h?, durch welche er alsdann mit herumgedreht wird. 
Diefer Beftandtpeil it fledt einerſeits mit feiner runden Möhlung 
auf dem Ende der Purzen Achſe, welche dad Rad f? trägt, anders 
feitö mit einer vieredigen Höhlung bei j‘ auf dem dazu pajlenden | 
Zapfen der Schraube M. Sonach ift Mar, dag — wenn man 
den- Schlitten I, durch Anziehen der Mutter p des Bolgendo 
(Big: 1, 2,4), auf der Bank A unbeweglih gemacht, und 
den Muff i* in die Echeibe h? eingerädt hat — die Leirfpindel 
N das Getrieb e/, und alfo vermöge des befchriebenen Raͤder⸗ 
wertö d’, or, f!, fr auch die Schraube M, in Umdrehung fer 
ben muß. Aus der Betrachtung der Big. 4 hat man fchon laͤngſt 
erkannt, daß hierzu der Support KL (duch Drehung um den . 
Bolzen r, Fig. », 2, 3) in eine Stellung gebracht werden’ maß, 
wobei die Schraube M quer gegen die Bank A, und die Schraube, 
parallel zu derfelben liegt, während in Fig. 2 "Cbeim Abdre | 
ben eines Zylinders) das Umgelehrte der Fall ift. Ift der Muffi‘ 
aus der Scheibe h* ausgerüdt, fo fteht er fill, und das vorge 
dachte Näderwerf dreht fih, ohne durch feine Bewegung. einen 
weitern Erfolg bervorzubringen. - 

Die Luger, in welchen ſich die Achfen der woñiſchen Ge⸗ 
triebe e* und c} drehen, find lange hohlo, genau dausgebohrteh 
anf dem Schlitten: 2 befeſtigte Zylinder. Ein Gehaͤuſe von Meſ⸗ | 


| 
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ſiugblech oder Weißblech überdeckt (mie aus Big. 3 nnd 4 zu er⸗ 
Rennen it) dad Mäderwerk: 0’, d’ c*, um: da Darauffallen der 
Drebfpäne zu verhindern. 

Eiufpannung der Arbeitsſtücke. — Wenn ein Ge⸗ 
genftand aͤußerlich abgedreht werden foll, welcher ziethlich Tang 
iſt (wie z. B. eine Welle), fo wird er zwifchen zwei Spigen eins 
geipannt, Man zentrirt zuerft das Stüd fo genau als mögliche 
und bohrt alddann in dem Mittelpunfte einer jeden Endflaͤchs 
ein Loch von ein Paar Linien Tiefe, damit ein gehöriges Ein⸗ 
greifen der Spigen h‘, h“ (Big. 1), und: fo eine folide Lage, 
sung zwiſchen denfelben erreicht wird. Die Spige h’' iſt eben ſo 
in das Ende der Laufſpindel D eingefledt, wie die Spitze h? 
in den Reitnagel-h. Um durch die dDrehende Bewegung der Spin⸗ 
del D auch dad Arbeitsſtück S in Umdrehung zu fegen, wird auf 
eriterer der Führer V befeftige, deffen zwei Arme das auf S feſt 
angeflemmte Stück k’/ mit fi herum treiben. Ähnliche Einricye 
tungen fommen häufig. bei Dtehbaͤnken vor, weßhalb Bier übers’ 
flüffig feyn würde dabei zu verweilen. 

Arbeitsſtücke von geringer Länge, welche hohl find oder 
in der Mitte ein Loch haben (z. B. Räder, Rollen, Muffe u. dgl.) 
fann man zum dußetlichen Abdrehen auf einen Dorn ftedeny 
d. h. auf einen eifernen Zylinder, welcher zu folchem Durchmeſ⸗ 
fee vorher abgedreht ift, daß er in die Hoͤhlung oder dad Loch 
paßt. Man legt alddann den Dorn zwiſchen die zwei Spitzen der 
Maſchine, fo daß das Arbeitöftüc ſich möglichft nahe an der 
Laufſpindel D befindet, und bewirkt die Umdrehung entweder au 


- dem Dorne auf die vorhin angezeigte Weife, oder an dem ab⸗ 


jndrehenden Gegenflande unmittelbar; letztetes iR namentlich 
bei Rädern ausführbar, indem man die Arme deö Führers V 
an den Speichen angreifen läßt. 

"Hat man ein hohles Stuͤck von geringer Ränge im Imern 
aubyubößren, fo fommt an die Stelle des Yührers V (Fig +): 
eine gußeiferne Scheibe X (Fig. 3), welche gleich jenem im Mit⸗ 
telpundte ein Loch mit Schraubengängen enthält, um auf dad 
Ende der Spindel D aufgefchraubt-zu werden. In diefer Scheibe 
find mehrere lange Schlige angebracht, durch welche einige Bol⸗ 
zen gehen, welche man darin an eine paflende Stelle ſetzt, un 
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antsi Derfefhen des Aebeinpi va: bafeligem::. Sei. eſca —* 
genheit, wie in ;dey beiden vorhergegengen⸗n Bien oh 
der auf dem Support angebrachte Dreh 
wegung nach der Längenrichtung "deu —8 lodeß FT * 
beißoſtuͤck ſich ununtenbrochen dreht. —V Gewinnt 
Litegt dagegen bie Aufgabt.vor; came Sollen Dylinden nen. 
gewiller. Laͤnge auszubohren, Der euf dem Scheibenfatter Kat 
feR genug eingeſpannt werden koͤnnte, uud ũberdieß dem Duh⸗ 
ſtahle nicht erlauben wärde, gen; ie:dad. Innere einguriugun | 
fo muß man den Eupport van dem Schlitten 1 abschmeny. nah 
auf dieſem durch ‚angemeilene (nach: den. jeweiigen Unfdudun 
verſchiedene) Hülfsvsrrichtungen das Arheitäfüdt -hefefkigen, wech - 
eb fonach. die forsfchteitende Bemegungı:empfängk:: Dunikhen 
den Gpigen. b’ hi wied alsdann ein mailiuet:chemer. Zplianet 
mis eingefeptem.. Schneidflaßfe eingefpaunt ; welchern; men die 
dreheude Bewegung mittelft der Lanffpindel‘b ertheiltı.-ASimiglch 
ches Verfahren wird. beim Schneiden des — A in 
Schranbenmutter befolgt-e - - 2. nn. | 
Beim Schneiden einer Schtaubeuſpiudel wit, einfaden 
Gewinde und entweder flachen oder fcharfen, Oder runden Gaͤn⸗ 
gen, fpannt man diefelbe eben fo zwifchen den Epigen ein, wie 
einen Zylinder, der bloß abgedreht werden fol. Die einzige. Ber 
fhiedenpeit in dem Arbeitöverfahren für Diefen Fall beſteht in 
der größern Geſchwindigkeit des Supports, welche man durch 
das Raͤderwerk fo regulirt, wie ed die gewünfdhte Sansbele x 
Gewindes fordert: (ſ. oben). | 
Schrauben mit doppelten oder mehrfachen Gewinde erfor 
dern, daß man daB Schneiden eines jeden einzelnen: Spewindes 
am einem genau beflimmten Punfte des Spindel» Imfeeifes an 
fange, und daher diefen Punkt vor die Schneide oder Spitze db 
Zahns verfepe..- 26 muß demnach der Umkreis in 2, 3, 4.0.[.W. 
gleiche heile eingetheilt, und Die- Spindel: vor dem: Anfangen 
eines jeden folgenden Gewindes um bie Hälfte, ein Drittel, ein ' 
Viertel ıc. eines Umganges herumgedreht werden „. oh daß 
gleichzeitig ein Sortfchteiten des Supports Gtatt- finder: Mit 
gehöriger Genauigkeit kann diefe Eintheilang nur Durch eine me 
chaniſche Vorrichtung erreicht werden, Folgendes, von Pihet 
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“ in Paris erfundenes, Univerfal-Butter dient fowohl hierzu, als 
zu denjenigen Eintheilungen,. welche beim Kauneliren von Zy⸗ 
Kindern nöthig werden. Fig. 6 ift eine Flächenanficht, Fig. 7 ein 
Durchfchnitt dejfelben. Es befteht aus einer gußeifernen Scheibe Y, 
welche, mit Hülfe ihres inwendigen Schraubengewindes , ſtatt 
des Scheibenfutterd X (Fig. 3) auf der Laufſpindel D angebracht 
wird. Konzentrifch eingefenft in die vordere Släche diefer Scheibe V 
liegt ein Ring Z, in welchem durch vier Drudichrauben das 
Ende der zu fchneidenden Spindel eingelpannt wird. Die von Z 
ringsum .vorfpringende Slantfche wird Durch den darübergreifen« 
den, .mittelft ſechs Schrauben befeiligten. Ring B’ (Big. 7) ges 
halten, .und ift mit bo gleichen vieredigen Zähnen verfehen 
(Sig. 6). Ein kleines, mit 3 oder 4 Zähnen. auögeilatteted Eis 
fenftüd m’ liegt zwifhen Y und B’ (in jeden diefer Bellandtheile 
mit der halben Dicke verſenkt), wird durch die Schraube n‘ bes 
feftige, und greift mit feinen Zähnen in die ſchon erwähnte Ver- 
zahnung ein, wodurd ed die felbitiftändige Umdrehung von Z 
verhindert. . Hieraus folgt, daß die Drehung der Scheibe Y, 
welche diefe von der Tauffpindel D der Mafchine empfängt, volle 
fländig dem in Z eingefpannten Gegenflande mitgetheilt wird. 
Nimmt man aber die Schraube n’ und dann das Sperritüd m’ 
beraus, fo läßt fih Z beliebig in Y berumdrehen. x’, Fig. 7, 
ift eine Beine vieredige Offnung in dem Ringe B’, durch welche 
man auf die den Zähnen beigezeichneten Ordnungs : Nunmern 
bineinfehen kann. Don diefen Nummern find in Big. 6 nur eie 
nige wenige angegeben. 

Iſt nun 5. B. eine dreifache Schraube zu ſchneiden ſo hans 
delt es ſich um Eintheilung des Spindel:Umfreifed in 3 gleiche 
Theile. Dan dreht demnach anfangs das Futter Z in feiner 
Huͤlſe X B’ fo zurecht, daß die Null des Zifferkreiſes durch das 
doch x‘ jichtbar wird; ſetzt dad Sperrflüd m‘ ein, befefligt es 
durch Anziehen der Schraube n’, und fchneidet daß erſte Gewinde, 
Wenn diefes vollendet und der Support auf dem Anfangdpuufte 
des von ihm zu durchlaufenden Weges wieder eingeflellt ift, ente 
fernt man dad Sperrftüd m‘, und befeſtigt ed von neuem, nach⸗ 
Lem man das Futter Z um ein Drittel des Kreiſes herumgedreht, 


folgli den Zahn 20 unter dad Loch x’ geftellt hat. Mit dieſer 
Technol. Encpklop. XIII. Bd. 35 
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Stellung wird dab zweite Beürkade oingefchuitten; mb: enblid 
das dritte nach voraußgegangener Derfung um ein neues Dritte 
des Leeiſes, wobei der Zah 40 um Das Loch x zu fichen kommt. 
Maſchinen zur fabritmägigen Heriellung Der 
Holzſchrauben. — Schöne und'gehörig tiefe Holrfchrauben 
gewinde fönnen nur mittelſt des Zahns gefchwitten: erben; um 
da zugleich die nöthige Wohlfeilheit dieſer Schrauben in: Betrach 





sung fommt, welche bloß durch größe Befchleunigumg der Acheit 


erzielt werden ann, fo flellt fich :die Anwendung don. Maſchinca 
zu dieſem Behufe ald ganz unerlaͤßlich dar. Es And: :aber, wehf 
der Schneidmafchine, noch mehrere: andere mechnniſche Vorrich⸗ 
tungen erforderlich, um aus dem Eiſen⸗ (odev Miſſtug⸗) Drakte, 
welcher dad Material-bei dieſer Fabrikation abgibt, Die-Gchram 
ben one Handarbeit in ihrer zanz vollendeten Geſtalt darzuſtel⸗ 
len. In verfchiedenen Sabrifen wendet man nun zwar Maſchinen⸗ 


Syſtem⸗ von mancherlei abweichenden Aonſtruktionen an ; allem 


im Weſentlichen bleibt der. Arbeitögang immer derſelde. (80 ham 
delt ſich um das Zerfchneiden des Doahtes in Stuͤcke von ange⸗ 
meſſener Länge; die Formung und das Abdiehen der. Köpfe; 
das Einfchneiden des Gewindes; endlich-die Verfertigung der Zurche, 
welche auf der obern Kopffläche zum Einfegen des Schraubenzie⸗ 
hers vorhanden feyn muß. Wir find nicht im Stande, genügende 
Abbildungen von den zu allen diefen Operationen dienlichen Ma⸗ 
ſchinen nach neuerer Konftruftion gu geben, werden und defhalb 
darauf beihränfen muͤſſen, einige  gebräudjliche und bewährte 
Einrichtungen durch bloße Befchreibung,, wenigſtens in Anſehung 
der Hauptſache, zu erklaͤren. 

Zerſchneiden des Drahtes. — Die Maſchine hierzu 
iſt jedenfalls einer gewoͤhnlichen Metanfchere mehr oder weniger 
ähnlich ; doch erfordert der befondere Zwed einige Eigenthümlich⸗ 
Seiten der Konſtruktion. Die Scherblätter find naͤmlich nur kurz, 
d. 5. mit ſchmalen ‚Schneiden verfehen,, und können eher wie 
zwei Meißel betrachtet werden, welche jedoch nur von einer 
Seite fchräg angeſchliffen find, und nicht von beiden Seiten, 
wie ein gewöhnlicher Meißel. Damit fie den Draht nicht breit: 
quetfchen, bevor der Schnitt durchdringt, verfieht man jede ber 
zwei Schneiden mit einer bogenförmigen Ausſchweifung, wei 
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durch die ſcharfe Kante eine Geſtalt erhaͤlt, wie folgende’ kleine 
Sigur: MAF Dieß ift die:Stellung der untern Schneide; 
die obere bietet eine gleiche Geſtalt in entgegengefegter Weiſe 
dar, nämlih: _N_ Indem nun beide Schneiden gegen dit 
ander wirken, umfallen fie den Draht halb von oben,’ halb 
von unten, und ſchonen demnach deſſen Rundung. Der 
untere Meißel ſteht unbeweglich auf einer Banf, unter wel⸗ 
cher fich ein Blechfaften zum Auffammeln der bineinfallenden 
Drahtſtücke befindet. Der obere Meißel fist an einem in fchräger 
Richtung angebrachten eifernen Hebel, der eine fchlanf gefhweifte 
Sorm hat, etwa wie der Buchſtab L.' Dad obere Ende hier 
von ift der über der ſchon erwähnten Bank befindliche Dres 
hungspunft, in deifen Nähe der Meißel, nad unten ſtehend, 
befeftigt if. _ Das andere Ende des Hebels hängt durch eine 
Zugftange mit dem Krummzapfen eined etwa 4 Fuß großen 
Schwungrades zufammen. Die Schneiden der zwei Meißel ſtehen 
nicht in der Ebene des Hebels, wie die Schneiden einer Schere 
in Bezug auf die Griffe derfelben, fondern quer dagegen, uns 
gefähr wie bei einer Aneipgange. Doch unterfcheidet ſich die Vor⸗ 
richtung in ihrer Wirfung von einer Zange diefer Art wefentlich 
dadurch, daß die Scjneiden beim Niedergehen des Hebels nicht 
auf einander treffen, fondern die bewegliche obere dicht am- der 
feftftehenden untern vorbeiitreift, wie ed mit den Blättern einet 
Schere der Fall ifl. Indem man (auf der dem Hebel entgegen“ 
gefeßten Seite) den Draht auf die untere Schneide auflegt und 
. über diefe hineinfchiebt, ftößt derfelbe gegen ein in gehöriger 
Entfernung auf der Bank feitgeitellted Eifen, welches ihn aufs 
halt, und dadurch den richtigen Abſtand ded Schnitte 'voni 
Drabt:Ende, alfo die gehörige Länge des abgeſchnittenen Stůckes 
beſtimmt. 

Formung der Köpfe — _ Die Köpfe der Holzſchrau⸗ 
ben ſind faſt immer kegelförmig und zum Einſenken beſtimmt 
(Fig. 19 auf Taf. 304, bei D); manchmal aber auch halbrund, 
d. h. unten flach und oben nach einem Kugelabſchnitte gerundet 
(eben dafelbft bei F). Sie werden durch gewaltſames Stauchen 
oder Auseinanderquetfchen des Draht: Endes erzeugt, wozu ente 
weder ein Fallwerf oder ein Prägwerf mit Schraubenfpindel, 
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oder eine — dient. Daohe * der wirken 


Beſtandtheil ein gehaͤrteter Mlerner, GSfempel, deſſen Unterfeits 
Aach it, wenn die Qberſeite des Kopfes. flach, ausfallen. foll, oder 
sine ſchalenfoͤrmige Vertiefung anthaͤlt, wenn es ſich um die Dar⸗ 





ftellung halbrunder Köpfe handelt. Dieſer Stempel wird mit 


sinem kraftvollen ſchnellen Otoße oder Drucke/durch die. Maſchin⸗ 
herabbewegt, und trifft das obere. Ende ded Drabtſtades, mb 
ches darunter in. einer. Zange feit uud dergeſtolt eingeflewat, ig, 
daß ein zum Kopfe hinxeichender Theil frei beraußragt. Bike te 
nifche Köpfe enthaͤlt die Zange rund um. den eingeſpannten Deaht 
eine trichterartige Verſeukung, deren Geſtalt und Größe nach der 
gewünfchten Form und: Dimenfion des Kopfes bemeſſen ſeyn muß, 
de ſie von dem jerquetfchten Metalle auögefült wird. In - des 
Angenblide, wo der Kopf vollendet ift, und der Stempel ſich wie 
her aufwärts bewegt, öffnet ſich die Zange von ſelbſt ein wenig, 
und; läßt den Draht los, welchen yun der ‚Arbeiter , indem er mit 
einem Inſtrumente von unten gegen denfelben Rößt, Gerauswirft 
(oder wenigſtens hebt umd dann mit einer Zange herauszieht), 
um ſogleich ein anderes Stück an deſſen Stelle einzuſpannen. Der 
©tempel findet daher bei feinem nähen Niedergange fchon wie 








der ein Drabiftück bereit, den Drud zu empfangen. Durch dab 


Stauchen erhält gewöhnlich der Rand des Schraubenfopfes Feine 
Riſſe, welche jedoch, nachher durch dad Abdrehen weggenommen 
werden. Man hat die Beobachtung gemacht, daß, die kalt ge⸗ 
flauchten Köpfe zuweilen abbrechen, ‚wenn die Echrauben mit 
Anwendung einer bedeutenden Gewalt eingefchraubt werden. Um 
diefen Nachtheil zu vermeiden, hat Migeon das Verfahren er 
funden, die Drabtflüde auf gefhmolzenem Blei zu erhigen, und 
in Diefem beißen Zuſtande die Köpfe aufzuſtauchen, wozu er eine 
eigenthümliche Vorrichtung für dad Prägwerf erfand (f. Descrip- 


. tion des Brevets expires, Tome 36, p. 343). 


x 


Abdrehen der Köpfe. — Es geſchieht auf einer klei⸗ 
nen Drehbank, anderen Epindel die rohe Schraube mittelſt eines 
jangenartigen Futters fo eingefpannt wird, daß der Kopf frei fteht. 
Statt ded Drebflahld wird eine Art Zange angewendet, welde 
den Kopf umfaßt, und vermöge ihrer zwedmäßig geflalten Schuei⸗ 
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den gleich den ganzen Kopf in wenigen Umdrehungen zur richtigen 
Geſtalt und Größe ausarbeitet. 

Einfhneiden der Schraubengewinde — Das 
Wefentliche der hierzu dienlichen Mafchinen ift von der Patronens 
Drebbant hergenommen, und zwar entweder unter Beibehalting 
der urfprünglichen Methode, mittelit den Schraubenpatronen elite 
fhiebende Bewegung der Epindel hervorzubringen,, während der 
Schneidzahn feinen Plap nicht verläßt; oder mit der Abänderung; 
daß die Spindel fich bloß rund dreht, durch die auf ihr befindliche 
Patrone aber eine Bortfchiebung des Schneidftahls erzeugt wird. 
Die erſte Konftruftion, als einer größeren Einfachheit fähig , iſt 
von jeher öfter angewendet werden, als die zweite. Man findet 
ältere Beifpiele von Holzſchraubenſchneidmaſchinen i in der Descrip: 
tion des Brevets expires, Tome 8, p. 91, 285; Tome'gy, 
-P- 2015 und eine neuere, von Woodyatt und Harrifon 
(wobei die Stelle des Schneidzahns durch ein Paar mit unvolls 
fländigen Schraubengängen verfehene Baden vertreten wird, fo 
daß diefed Schneidwerk eine entfernte Ähnlichkeit mit den Klups 
pen hat) in Dingler’s polytechnifhem Journal, 8d. 73, &. 18. 
An diefem legtern Orte ift jedoch die Befchreibung , nicht minder 
als die fehr Fleinen Abbildungen, ziemlich undentlih. Wir vera 
fuchen ed, von zwei anderen folhen Maſchinen, die wir in Anwen» 
dung gefehen haben, mit Folgendem einen Begriff zu geben. 
Beide gleihen in ihrem allegemeinen Baue einer nach Eleinem 
Maßſtabe ausgeführten Drehbank, bieten jedoch gleich auf deners 
ſten Blick die fehr unterfcheidende Eigenthümlichfeit dar, daß die 
Doden mit der Spindel nicht zur Linken, fondern zur Rechten 
des (davor figenden) Arbeiterd angebracht find. An dem aus der 
Vorderdocke hervorragenden Korfe der Spindel fipt ein leicht und 
ſchnell zu öffnendes wie zu fchließendes Zangenfutter, in welchem 
die in Arbeit genommene Schraube fo eingefpannt wird, daß des 
ren Kopf fich innerhalb ded Zangenmaules befindet. Statt des 
Reitſtocks der gewöhnlichen Drehbank ift ein Holzſtäck von folcher 
Höhe vorhanden, daß in einer halbrunden Rinne auf der obern 
Fläche deffelben die Schraube während der Bearbeitung liegt, 
und fomit eine Unterjlügung gegen den Drud des Schneidzahne 
erhält. Letzterer ift an einem einarmigen Hebel angebracht, mits 
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telſt deifen er von oben auf die Schraube niebergelaflen und au 
gedrücdt wird. Er verändert dabei feinen Ort nicht; denn die 
©pindel ſammt der daran eingefpannten Schraube empfängt durch 
eine Patrone die ſchiebende Bewegung. Hinſichtlich der Art, wie 
zu dieſem Behufe die Schraubenpatrone angebracht ift und in Wirk 
famfeit gefept wird, weichen die zwei Mafchinen von einander ab. 

Bei der eriten ift dad Gewinde, welches ald Patrone dient, 


unmittelbar auf das hintere Ende der Kleinen Drebbanffpindel ges 


fehnitten, und legtere fchraubt fich damit in einem Loche der Hin 


terdocke vor⸗ und rüdwärtd. Es ergibt ſich von ſelbſt, daß hierzu 


die Umdrehung der Spindel eine abwechſelnde oder wiederkeh⸗ 
zende. feyn muß. Man erreicht dieß , indem um den mittlern 
Theil der Spindel (gwifchen Vorder» und Hinterdode) in mehr 
ſachen Windungen eine Schnur gewickelt ift, deren beide Enden 
binabhängen. Das eine Ende ift an dem Zritte angebunden, 
den der Arbeiter mit dem Fuße bewegt; dad andere trägt ein 
Gewicht. Ein einziges (nicht zu ſchnelles) Niederziehen des Zeit 
ted bringt die erforderliche Anzahl von Umdrehungen der Spindel 
bervor; beim Nachlailen deilelben bewirft das vorher in die Höhe 
gezogene und nun finfende Gegengewicht eben fo viele verkehrte 
Umdrehungen. Während der’ erftern Bewegung bat man den 
Schneidzahn niedergedrüdt und in die Schraube einfchneiden laffen; 
während der verfehrten Drehung wird derſelbe ein wenig aufge 
boben, weil er nun nicht angreifen fann. In diefer Weife wird 
das Treten und dad Nachlaffen des Trittes, verbunden mit der 
entfprechend abwechjelnden Handhabung des Schneidzahns, fo 
lange wiederholt, bis das Gewinde durch die ſtets ernenerte 
Einwirfung des Zahns völlig fertig. geſchnitten iſt. Man gibt 
ein wenig Ol an den Zahn und auf die Schraube. 

Bei der zweiten Mafchine läuft die Spindel.in zwei glatten 
zplindrifchen Lagern, und die Patrone (ein etwa 8 Linien dicker, 
mit dem Schraubengewinde verfehener Zylinder) befindet fich vorn 
auf derfelben, zwiſchen der Vorderdode und der Zange, welde 
zum Feſthalten der Schraube dient. ‚Die drehende Bewegung 
wird durch eine Schnur ohne Ende, wie bei der gewöhnlichen 
Drebbanf, und zwar ununterbrochen in der nämlichen Richtung, 
erzeugt. Zwilhen Worders und Hinterdode ift eine fchrauben 


Mafchinen zur Kabrifation zc. 551, 


foͤrmige Drebfeder um die Spindel gewunden ,. wodurch dieſe 
immer nach der-Hinterdode zu (d. 5. gegen die rechte Seite) ſich 
zu fchieben ſtrebt. Indem man den Hebel, an welchem der Schneide 
zahn fipt, zum Schneiden herabfenft, fegt derfelbe einen Wins 
Belbebel in. Bewegung, auf deilen einen Arm er niederdrüdend 
wirft. Dadurch fommt der andere Arm des Winkelhebels, wels 
her daß zuder Patrone gehörige Regiiterträgt, gegen die Spin⸗ 
del heran; das Negifter legt fi an die Patrone, und erzeugt 
fomit die fhraubende Bewegung, mit welcher der eingefpannte 
Draht, unter dem feltftehenden Schneidzahne durchgehend, von 
der rechten gegen die linfe Seite vorrüden muß. Sobald .aber 
der Zahn aufgehoben wird, entfernt fi) augenblicklich das Regi⸗ 
fier von der Patrone (weil erftered dem fich felbft überlailenen 
Winkelhebel einfeitig ein Übergewicht gibt, und ihn zum Kippen 
nöthigt); und die Spindel geht, ohne eigentliche Schraubgube» 
wegung, rafch durch die Wirkung der Feder gegen die rechte. @eite 
zurück. Die Wiederholung dieſes doppelten Vorganges bid zw 
gänzlicher Vollendung des Schraubengewindes verfteht ſich vo 
felbit. | Ä 
Einfhneiden des Spaltes in den Schrau« 
benföpfen. — Dieſe Arbeit, die legte bei der Fabrikation der 
Holzſchrauben, wird am beflen mit einer Säge verrichtet. Um 
dabei den Vortheil der drebenden Bewegung zu benugen, würde 
man eigentlich eine Kreidfäge anwenden müffen; allein eine ſolche 
würde den Grund des von ihr erzeugten Einfchnittes ſtark bogen» 
förmig machen, fofern fie nicht einen beträchtlichen Durchmeifer 
hätte. Man zieht es deßhalb vor, einen mit &ägenzähnen ver⸗ 
fehenen Kreisbogen anzuwenden, der an dem einen Ende eines 
zweiarmigen Hebels figt. In der Drehungsachſe diefes Hebels 
liegt zugleich der Mittelpunkt für die Krümmung des Zahnbogens. 
Das andere Ende des Hebels ift mittelt einer Zugflange mit dem 
Krummzapfen einer Welle zufammengehängt,. deren fontinuirs 
lihe Umdrehung fonady dem Hebel und der Säge eine ofellirende 
Bewegung ertheilt. Die Schraube wird in ein Loch eines zwei⸗ 
ten, fchräg flehenden, Hebels geſteckt, mittelft deilen man ihren 
Kopf auf die Säge andrüdt. 
Mafhinen zum Schneiden fehr genauer 
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Schräubengewünde. — Bel Sqhraubeuſchurtimaſchinen 
wit Leitſpindel, wovon oben’ zwei Beiſpiele beſchrieben werben 
find, hängt die Genauigkeit der erzeugten Gewinde — alle Ne 
beneinflälfe außer Acht gelaſſen — weſentlich von der Nichtigfeit 
der Leitſpindel ab; deun das Gewinde auf dieſer iſt Ligentlich im⸗ 
mer die Grundlage des nen geſchnittenen Gewinded, wie ſehr 
auch leptereö in Feinheit oder Goſtalt Der Sange davon abweicht. 
Da niin aber die Herſtellung einer im höchflen Grabe genauen 
Leltfpindel — bei: der erforderlichen bedeutenden Länge derſelben — 
als praftifch unmöglich angefehen 'werden kann; fo darf man den 
Anfpruh völliger Richtigkeit am die auf den gewöhnlichen 
Maſchinen gefchnittenen Schrauben: nicht machen. Beſteht da 
gegen dad zum Grunde liegende Gewinde nur aus wenigen - Gin 
gen, ſo laͤßt ſich in der Verfertigung / deſſelben eine: weit: größere 
Gen auigkeit erreichen ;: und alſo eine Haupt⸗Fehlerquelle Dei ver 
aledãun mit Huͤlfe einer ſolchen Ochraube vorgenommenen -Dar 
ſtellung neuer Gewinde fat ganz vermeiden. Die Echwierigfeiten, 
eine mathematiſch genaue Schraube hervorzubringen, ſmd 
jedoch überhaupt ſo groß, daß ſehr natürlich der Gedanke entſteht, 
in der Konſtruktion von Vorrichtungen zum Schraubenſchneiden 
die Anwendung der Schraube ſelbſt ganz zu umgehen, und die 
dabei nothiwendige Kombination von drehender und geradliniger 
Bewegung durch andere mechanifche Elemente zu erzeugen, welde 
einen höhern Brad von Genauigfeit bei ihrer Außarbeitung, und 
folglich auch in Wirkung, gewähren fönnten. 


‚Zur Konfteuirung einer &chraubenfchneidmafchine, anf 
welcher möglichft richtige Gewinde mittelft des Zahns gefchnitten 


werden follen, würde e8 demnach darauf anfommen, entweder 
dar fein Schraubengewinde ald Grundlage dabei anzuwenden, 
oder Doch nur ein folhes mit wenigen Sängen,- weldes 
auf das Sorgfältigite audgearbeitet ſeyn müßte. Der erflere Plan 
legt denjenigen früher erwähnten Einrichtungen der Schrauben 
Veehbanf zum Grunde, bei welchen die Gchiebung der Spindel 
ohne Hülfe eine Patrone, durch einen Hebel, eine ſchiefe Flaͤche ıc. 
erreicht wird; allein es find fchon Die Urfachen angedeutet wor: 
den, weßhalb diefe Apparate ihre mach theoretifchen Prinzipien 
allerdings zu erwartenden Worzüge in der Praris nicht beftd 
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tigen. Ferner fcheinen die ebenfalld hierher gehörennen Vorrich⸗ 
tungen, wo das Schraubengewinde auf einer Spindel durdy eine 
einfache, unter dem erforderlichen Neigungswinfel fchräg geftellte 
Schneide erzeugt wird (wie nach) Allan's und Geitner's ſchon 
oben angeführten Erfindungen), zwar vom theoretifehen Geſichts⸗ 
Yunfte aus nicht minder dem Zwedfe zu entfprechen; allein wenn 
“man berüdfichtigt, daß eine Schneide der gedachten Art langſam 
arbeitet, und vorzüglich daß bei ihrer Anwendung eine fdhiebende 
Bewegung der Spindel nothwendig iſt, welche fo leicht das 
völlig genaue NRundlaufen beeinträchtigt ; fo wird man auch biers 
‚von nicht zu viel erwartgn dürfen. Sonach fann das Problem, 
ohne (direkte oder indirekte) Hülfe einer fchon fertigen Schraube 
eine Mafchine zum Schneiden äußerft genauer Gewinde darzuftels 
len, als noch ungelöft angefehen werden; und man ift auf das 
zweite oben namhaft gemachte Prinzip zurück verwiefen, welches 
in der Benupung einer Schraube mit wenigen, dußerft forgfältig 
ausgearbeiteten Gängen befteht, um den Gchneidzahn längs 
einer ſich bloß runddrehenden Spindel hinzuführen. 

In diefer Beziehung ift von Ramsden folgende Vorrichs 
tung erfunden worden, um fehr genaue Schrauben (j. B. zu 
Eintheilungsmafchinen für gerade Linien) zu verfertigen. Sie hat 
eine höcdyjit finnreihe und bemerfenöwertbe Eigenthümlichkeit, 
welche darin befteht, daß alle etwa in der angewendeten Schraube 
doch noch vorhandenen Fehler einzelner Gänge auf die neu ges 
ſchnittene Spindel bedeutend verkleinert übergehen, wodurch 
man ſich der vollfommenen Richtigkeit wenigftens um ein Ber 
trächtlicheö nähert; und da außerdem fein komplizirtes Raͤder⸗ 
wert (wie bei den Moafchinen mit Leitfpindel) in Anwendung 
fommt, fo fallen auch die aus Unregelmäßigfeiten der Verzah⸗ 
nung möglicher Weife hervorgebenden Fehler ‚größtentheild weg. 
Abbildungen und nähere.-Befchreibungen dieſes Schraubenfchneide 
Apparates findet man in folgenden Werfen: Rees, Cyclo- 
paedia, Vol. ı3, Artikel: Engine; — 9%. ©. Geißler, über 
die Bemühungen der Gelehrten und Künftler, mathematifche 
und aftronomifche Inſtrumente einzutheilen, 8. Dresden, 1792, 
Seite 995 — Jahrbücher des k. k. polytechnifchen Inſtituts in 
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Wien, Bd. IV. ©. 446. Hier foll nur mit Solgendem in Kürze 
ein Begriff Yavon abgegeben werden. 

Eine mittelft Handkurbel umzudrehende ftählerne Achſe, 
worauf ſich einige fehr genau gearbeitete (in einer Mafchine mit 
Leitfpindel oder auf einer guten PatronensDrehbanf gefchnittene) 
Schraubengänge befinden, fept als Schraube ohne Ende eine 
große, kreisrunde und horizontal liegende meilingene Scheibe in 
Umdrehung. Zugleich trägt diefe Achſe ein Ponifches Zahnrad, 
welches in ein ähnliches, nur größeres, an dem zu fchneidenden 
Sylinder eingreift, und folglich diefen gleichzeitig um feine Achſe 
dreht. Mit der erwähnten großen Scheibe ift fonzentrifch eine 
kleinere Scheibe feſt vereinigt, an deren Umfreis eine dünne, 
fehr biegfame Uhrfeder befeftigt wird. Das andere Ende dieler 
Feder it an dem Supporte, welcher auf einem dreifeitigen (jur 
einzufchneidenden Spindel parallel liegenden) Prisma ſich ſchie⸗ 
ben fann, angehängt. Demnach geſchieht ed, daß bei der Bewe⸗ 
gung der Kurbel nicht nur der zu bearbeitende Zylinder feine 
Umdrehung empfängt, fondern audy auf die zugleich ſich umdres 
hende Meine Scheibe die Uhrfeder aufgerollt wird, welche mithin 
den Support mit dem Schneidzahne längd des Prisma fortzieht. 
Durch ein gehöriges Verhältniß zwifchen den Dimenfionen aller 
Beftandtheile bewirft man leicht, daß ein Gewinde von beliebis 
ger Feinheit herausfommt. Namentlich ift einzufehen, daß — 
alles Übrige ald unveränderlih angenommen — dad Gewinde 
defto feiner ausfallen muß, je Pleiner die Scheibe mit der Uhr 
feder ift, je weniger weit fie alfo, während eines beftimmten 
Theiles der Umdrehung, den Eupport fortführt. Schrauben von 
beträchtlicher Länge fann man allerdings mit diefer Mafchine nicht 
fchneiden, da die Scheiben nicht mehr als nahe eine Umdrehung 
machen dürfen, um nicht Doppelt über einander liegende Umwin⸗ 
dungen der Feder herbeizuführen, welche ganz unzulällig find, 
da fie eine Vergrößerung des Durchmeflerd der Fleinen Scheibe, 
alfo eine vergrößerte Sanghöhe des alsdann ferner erzeugten 
Gewindes hervorbringen würden. Gäbe man indeffen z. B. der 
Heinen Scheibe einen Durchmeſſer von 3 Zoll, fo fönnte man 
doch nöthigen Balls Spindeln von 8 bis 9 Zoll Länge fchneiden. 
Iſt etwa der Durchmelfer der großen Scheibe das Zünffache von 
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jenem der kleinen; ſo ſpringt in die Augen, daß jede Differenz 
in der Steigung einzelner Gaͤnge oder Gangtheile an der Schraube 
ohne Ende in dem eingeſchnittenen neuen Gewinde auf ein 
Fünftel ihres Betrages vermindert wird. 


B. Verfertigung der hölzernen Schrauben. 

Die zur Darſtellung der Schraubengewinde auf Holz in 
Anwendung kommenden Mittel ſind nicht ſo ſehr mannigfaltig, 
als die für Metall gebraͤuchlichen. Die Urſache hiervon liegt ei⸗ 
neötheild in der phyſiſchen Befchaffenheit des Holzes, andern« 
tbeil6 in dem Umſtande, daß hölzerne Schrauben, obwohl haͤu⸗ 
fig genug vorfommend, doch nicht in dem außerordentlichen 
Maße und mit den zahllofen Verfchiedenheiten Bedürfnig find, 
wie Schrauben aus Metal. In erfterer Beziehung darf nur 
daran erinnert werden, daß ed für dad Siegen ud Schmie 
Den der Metalle feine analogen Verjahrungdarten bei der Holjs 
verarbeitung gibt; fo wie, daß die Bildung der Gewindgänge 
durch Eindrüden und Herausquetſchen (Aufflauchen) des Mate: 
rials — wie fie wenigftens theilweife, bei Anwendung der 
Schneideifen und der mit Schneidbaden verfehenen' Kluppen zur 
Verfertigung metallener Schraubenfpindeln vor fih geht — auf 
Holz ebenfalle nicht Statt finden kann. Es bleibt alfo zur Erzeugung 
hölzerner Schraubengewinde der einzige Weg des wirklichen Hers 
ausſchneidens übrig, welched bei der Weichheit des Holzes 
niemals Schwierigkeit hat, und mit verhältnißmäßig einfachen, 
fhnell wirfenden Apparaten volführt werden fann. In der zweis 
ten oben angeführten Hinficht it zu bemerken, daß fehr feine 
Gewinde in Holz weder erfordert werden, noch (wegen der faſe⸗ 
rigen Struftur und geringen Feſtigkeit des Materials) ſich fhön 
und dauerhaft daritellen laſſen; daß auch unter den gröbern hoͤl⸗ 
zernen Schrauben, wegen ihres weit befchränfteren Gebrauchs 
nicht fo zahlreiche Modififationen nöthig find, indem eine gerin« 
gere Menge von Beinheits:Abflufungen genügt, und flache Ges 
winde gar nicht, mehrfache fehr felten vorfommen; endlich daß 
hölzerne Schrauben in allen Zällen, wo große Genauigkeit 
des Gewindes erfordert wird, gang untauglich find, weßhalb 
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hier alle jene Vorrichtungen, deren Konftruftion fpegiell auf Er: 
langung diefer Eigenfchaft berechnet ift, wegfallen. | 

Wir sheilen die folgende Abhandlung, gleich der über die 
metallenen Schrauben, in zwei Abſchnitte, von welchen der erfte 
die Verfertigung der Muttern, der zweite die Verfertigung der 
Spindeln angeht. | 

a) Verfertigung der Shraubenmuttern. 

Man bat dazıs dreierlei Methoden, naͤmlich das Aushanen 
aus freier Hand; das Schneiden mittelft des Schraubftahle auf 
der Drebbanf; und das Schneiden mittelft der Sewindbohrer. 

Schrauben von fo großem Durchmeffer (12 bis ı8 Zoll), 
daß man die Mutter dazu durch Aushauen der Gaͤnge mit Furzen 
©temmeifen, nach einer in der zylindriſchen Höhlung gemachten 
Vorzeichnung, berftellen kann, kommen höchſt felten vor; und 
immer bleibt diefes erfahren eben fo mähfam wie unvollfom: 
men; höchftens ald Nothbehelf anwendbar. — Zu den auf der 
Drehbank gefchnittenen Spindeln oder auswendigen Schrauben: 
gewinden werden auch die Muttern auf der Drebbanf mittelft 
des dazu paſſenden inwendigen Schraubftahls verfertige, worüber 
das Nöthige weiter unten, wenn von dem Schraubenfchneiden 
auf der Drehbanf die Nede ift, angeführt werden fol. — Was 
die Sewindbohrer oder Schraubenbohrer betrifft, 
welche zur Hervorbringung aller etwas gröbern und ganz groben 
Muttergewinde das regelmäßige Mittel find; fo theilen fich die 
perfchiedenen Arten derfelben ın zwei Klaffen, indem fie entweder 
mittelft ganzer Reihen von fchneidigen Zähnen, oder mittelſt ei⸗ 
ned einzigen Zahnes wirken. Man ziehe bei dem Bolgenden die 
Abbildungen auf Taf. 325 zu Rathe. 

1) Die Bohrer mit zwei oder mehreren Zahnreiben haben 
am gewöhnlichiten die in Fig. 17 (Anficht und Querdurchfchnitt) 
vorgeftellte Geftalt. Sie werden der Negel nach aus gefchmiedes 
tem Eifen gemacht, zuweilen durch Einfegen gehärtet (wonach 
fie mehr Schärfe und Dauerbaftigfeit erlangen), felten aus 
Stahl verfertigt (was allerdings das Beſte ift, aber den Preis 
fehr erhöht). Man dreht zuerft den Körper a b fonifch und zwar 
mit einem foldyen Grade der Verjüngung ab, daß er bei a 
den Durchmeffer des für die Mutter im Hotze vorzubereitenden 
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Loches, bei b hingegen den Durchmefler der. fertigen Mutter 
mit Hinzurechnung der darin vertieften Gewindgänge hat; feilt 
dann das erforderlihe Schraubengewinde (welches nöthigen 
Falls auch ein doppelted oder dreifaches feyn kann) daran aus, 
deffen Gänge überall gleiche Tiefe fo wie gleiche Steigung er⸗ 
halten; und bildet endlih, ebenfalls mittelit: der Zeile, vier 
breite, tiefe Rinnen e, e, e,e, welde in gerader Richtung von 
a bi6 b gehen. Hiernach bleiben von dem Gewinde nur die vier 
fhymalen Segmente g, g, g, g Reben, deren Kanten als fcharfe 
Zahnreihen erfcheinen und, beim Eindrehen des Werkzeugs m ı 
ein glatted rundes Loch von dem erforderlichen Durchmeffer , mit 
langfam fortfchreitender Wirfung die vertieften Schraubengänge 
ausarbeiten. Der Vorgang hierbei ift alfo wefentlich übereinſtim⸗ 
mend mit jenem beim Gebrauch der für Metall üblichen Mutter» 
bobrer. Daß die Gewind-Segmente g einige Breite haben, ift 
darum wichtig, weil fie hierdurch dem Bohrer eine beifere Kührung 
verfchaffen, und zugleich vermöge ihres Drudes das entftandene 
Muttergewinde glätten. Daher verdient ed keine Empfehlung, 
wenn, wie öfters gefchieht, die Ninnen e zu groß gemacht, und 
deninach die Theile g auf eine fo geringe Breite reduzirt werden, 
daß fie dünne Zähne daritellen, auf deren Enden nur noch fehr 
Heine Reſte von den äußeren Kanten der hohen Schraubengänge 
vorhanden find. b c ift ein zylindeifch gedrehter Hals von fol- 
der Die, daß er leicht in die Echraubenmutter eintreten fann, 
ohne an den Sängen derfelben zu ſtreifen; £ ein vierediger Kopf, 
auf welchen beim Gebrauch des Bohrers das zu deffen Umdre⸗ 
bung dienende, auf den Anfag d ſich flügende, Wendeifen oder 
Heft geitedt wird. Dan bringe audy wohl flatt ded Kopfes f ein 
rundes Ohr am Ende des Stiels bc an, und fchiebt in jenes 
einen hölzernen oder eifernen Stock ald Mittel zur Umdrehung 
ein; aber diefe Methode ift weniger zu enıpfehlen, weil man da» 
bei jedenfalls genöthigt ift, nach Vollendung der Arbeit den Bohr 
rer durch die Mutter zurückzuſchrauben, wodurch Zeitverluft und 
manchmal aud eine Befchädigung ded Muttergewindes entfieht. 
Bei Bohrern von der abgebildeten Form fann man dagegen, um 
diefe beiden Nachtheile zu befeirigen, den Anfag d und den 
Kopf £ fo ſchmal machen, daß ed angeht, den Bohrer, wenn er 
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mit a b gang durch die Mutter Hiuburchgebrungen iR; unteh u 
derfelben herauszuziehen. 

Der in Big. ı8 dargeftellte Bohrer Bietet. den eisigen m —2 
heblichen Unterſchied im Vergleich mit Fig. 17 dar, daß er Reit 
vier Binnen oder Kerben e nur deei-dergleichen enthält, und 
daß Ddiefelben nicht halbrund, fondern "wieredig gefaltet: find. 
An Fig. 19 dagegen find wieder vier Einferbungen, uber von 
ungleichfeitig dreiediger Form. Es muß bier bemerkt werden, 
Daß ed bei Bohrern zu einfachen Gewinden gleichgültig iR, 
ob man fie drei» oder vierzgeilig (mit drei oder vier Einker⸗ 
bungen) macht; folche zu doppelten Gewinden müſſen aber 
immer vierzeilig, und die zu dDreifaden Gewindon dreis oder 
fech6zeilig feyn. — Eine weniger gebräuchliche, von Altmätter 
(Beſchreibung der Werkzeugfammlung des k. P. polpt. Juftituted, 
Wien, ı825 ©. 244) befannt gemachte, beſonders für Heime 
Mustern geeignete Art Bohrer ift die in Big. =3 abgebildete, 
weran fid) eine einzige, fehr breite und etwas fchräg herablan⸗ 
fende Aushöhlung befindet, fo daß der: Querdurchſchnitt des 
Werkzeugd eine halbmondaͤhnliche Geftalt erhält: Es entfcht 
hierdurch zwar nur eine einzige fchneidende Zahnfante k1; abet 
diefe ift bei der bedeutenden Tiefe der Aushöhlung ſpitzwinkelig—⸗ 
und demnach fehr fcharf. Darum ſchneidet diefer Bohrer leicht 
ein glatteres Gewinde, ald Fig. 17, 18, 19, welche mit ihren 
ungefähr rechtwinfeligen Zahnrändern eine gewiller Maßen’ krat⸗ 
zende Wirkung ausüben und dadurch die Holzfafern weniger rein 
weguehmen, fo daß fie bald Rauhigkeiten ſtehen laffen, bald 
Theilchen der Holzmaſſe überflüilig herausreißen. 

Bohrer von den biöher befchriebenen Formen werden felten 
für Muttern von mehr ald 2 Zoll Durchmeffer angewender, weil 
fie. elddann zu große Eifenftüde und eine fehr mühſame Ausarbei⸗ 
tung erfordern würden. Recht fchägenswerth find deßhalb die 
fhon vor längerer Zeit von Siebe erfundenen, und neulich 
wieder von Desbordeaur (f. Bulletin de la Societe d’En- 
eouragement, ı843, p. g9ı, und Polytechniſches Centralblatt 
1843, Bd. II. &. 29) empfohlenen Schraubenbohrer,, welde 
mittelſt zweier Zahnreihen wirken. Nah Siebe ift die Konſtruk⸗ 
tion derfelben folgende (|. Sig. 24, 26, 26, auf Taf. 325). Ein 
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Sylinder a b, welcher den Durchmeſſer des in der Mutter. vorbe⸗ 
reiteten glatten Loches bat, und bei Heinen (unter ı Zoll dien) - 
Eremplaren aus Mefling oder Eifen-, bei größern aus einem har⸗ 
ten Holze beftehen fann, wird vom Ende: her bis in die Nähe 
des flachen Kopfes ı mit einem in der Achfe angebrachten, mit» 
telft der Säge eingefchnittenen Spalte c d verfehen,; welchen 
man links und rechts durch eine halbrunde, zum leichtern Audtres 
ten der Späne beſtimmte Furche e, e erweitert. In diefen Spalt 
fhiebt man eine an beiden langen Rändern zweckmaͤßig gezahnte 
(der Härtung nicht bedürftige) Stahlblehfchiene f g. ein, die 
mittelft einiger Niete h, h, h befeftigt wird. Die Zähne an dies 
fem Stahlbleche haben durchgehende die Breite, welche der Höhe 
der beabfichtigten Schraubengänge entfpridy ; aber ihr Vorfprung 
vor dem Zylinder ab wächlt von unten nach oben, wie deutlich 
aus Fig. 25 zu entnehmen iſt. Die zuerft in das hölzerne Arbeitds 
fü eintretenden unteren Zähne fchneiden demnach das Gewinde 
vor, und die nachfolgenden bilden es allmälich bis: zur Vollen⸗ 
dung aus, Es bedarf faum der Bemerfung, daß die Zähne nad) 
dem Laufe des Echraubengewindes geftellt ſeyn müllen, was 
dann der all it, wenn jedem Zahne auf der einen Seite ein 
Bwifchenraum zwifchen zwei Zähnen auf der andern @eite gerade 
gegenüber liegt. Zür Muttern bis zu 3 oder 4 Zoll Durchmeſſer 
binauf zeigen fich diefe Bohrer fehr brauchbar. Nah Altmüt- 
ters Beobachtung fchneiden fie mit großer Leichtigfeit und Rein⸗ 
heit; aber ed wurden die Hohlkehlen e, e nicht nur überflüllig, 
fondern fogar nachtheilig gefunden, weil fie ſchnell von den Spaͤ⸗ 
nen ausgefüllt werden, und legtere fih mit folcher Gewalt bins 
einpreilen, daß zuweilen der (hölzerne) Zylinder ab gerfpaltet. — 
Doppelte oder dreifache Muttergewinde fann man mit den naͤm⸗ 
lihen. Bohrern wie einfache fchneiden; doch ift alsdann, um 
ihnen die richtige Führung zu verfchaffen, eine Vorbereitung nö: 
thig, welche darin befteht, daß man am Eingange der Schraus 
benmutter die Anfänge der zwei oder dvei Gewinde mit einem 
frummen Geißfuße (Bd. IX. ©. 560) vorläufig ausfticht. Da: 
gegen entftehen Linke einfahe Gewinde ohne weiters bloß 
fhon durch die umgefefrte Richtung beim Umoͤrehen des 
Bohrers. 
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Zur Erläuterung des Gebrauchs der Schraubenbohrer im 
Allgemeinen werden wenige Worte genügen. Wenn in das Holy 
ſtück, welches man zur Schraubenmutter beflimmt hat, durd 
Bohren oder Drechfeln ein Loch gemacht ift, deffen Durchmeſſer 
dem Durchmeiler der Schraubenfpindel, auf dem Grunde des 
vertieften Ganges gemeflen, gleichfommt; fo wird der Schrau— 
benbohrer fenfrecht ſtehend in dieſes Loch eingefegt und darin 
mittelft eines auf fernen Kopf Iofe aufgeftedten Wendeifens oder 
hölzernen Querbefted herumgedreht, woburd er nach und nad 
das hohle Gewinde ausfchneidet, in welches das hohe der Spin 
del paffen muß. Beim Anfange der Arbeit ift ein angemeffener 
Drud auf den Bohrer, in deſſen Längenrichtung, erforderlid; 
fpäter führen die angefangenen Muttergänge den Bohrer ohne 
weiterd mit der richtigen Schraubenbewegung. Die Wendeifen 
zum Drehen der Bohrer find von der Befchaffenheit jener, welde 
man für Metall:Schraubenbohrer gebraudt (f. Fig. ı auf Taf. 
242, und Sig. ı bid 4 auf Taf. 306). Wendet man ein Hölzer 
ned Heft an, fo gibt man diefem die Einrichtung, welche auf 
Zaf. 335, Fig. 20 (Seitenanſicht) und 21 (untere Anficht) nad: 
weifen. Es wird nämlich gedrechfelt, dann unten auf feinem 
dicken Mitteltheile mit einer Abplattung a b verfehen, und hier 
fo ausgehöhlt, daß ein von Mefling gegoflenes Sutter c einge 
leimt werden fann, welches ein, für den Bohrerfopf pailendes, 
. länglid) vierediges Loch enthält. Die Länge des Heftes muß mit 
der Größe des Bohrers in angemeffenem Verhaͤltniſſe ftehen, um 
die erforderliche Kraftanwendung zu geftatten. Das in Fig. 20 
und 21 gezeichnete Meft gehört zu dem Fleinen Bohrer Big. 19. 

2) Schraubenbohrer mit einem einzigen fchneidenden Zahne 
Fönnen für Muttern von geringem (etwa ı Zoll oder weniger 
betragenden) Durchmefler fo eingerichtet werden, daß fie die 
ganze Holzmaife des vertieften Gewindes auf ein Mal heraus: 
fhneiden, und folglich bei eiuem einzigen Durchgange durch die 
Mutter diefe Tegtere fertig machen. Hierzu dient die Konftruftion, 
welche (auf Taf. 325) die Fig. 22 in Aufriß und Endanficht dar: 
ftellt. An den zylindrifchen Stiel, worauf fid) oben der gewöhn⸗ 
liche vieredige Kopf befindet, ift unten ein Stück Stahl a deim 
gefchweißt, weldyes durch Feilen oder allenfalld durch Schneiden 
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zwifchen den Baden einer Schraubenfluppe, oder mit dem Schraubs 
ftahle auf der Drehbank, zu einer Schraubenfpindel von 5 bis 
7 Bängen ausgearbeitet wird. Das unterfte Ende c diefes Schraus 
bengewinded wird gerade abgefchnitten und hohl auögefeilt, fo 
Daß der Rand eine fcharfe Schneide in der Geſtalt des Buchs 
ſtabs V bildet, die einen zufammenhängenden dreifantigen Span 
bis auf den Grund des Muttergewindes fehr rein herauszufchneis 
den im Stande ift. Der zylindrifche Theil a iſt hohl und bildet 
ein unten offenes Rohr, welches durch eine Öffnung in feiner 
Wand mit der Aushöhlung der Schneide c fommunizirt, fo daß 
der Span auf diefem Wege heraustreten fann. Die Schraubene 
gänge des Bohrers dienen zu deilen richtiger Selbfiführung in 
Dem angefangenen Muttergewinde; es ift zwedimäßig, diefelben 
von c nad) d hin ein wenig zu verjüngen, wodurd die Reibung 
des Bohrers in der Mutter vermindert, und alfo deſſen Fortbe⸗ 
wegung erleichtert wird. Ein Tadel, der diefen Bohrer trifft, 
befteht darin, daß die Schneide deilelben (welche wegen ihrer 
ſcharfen Kanten ziemlich Teicht fchartig wird) nur mit Mühe und 
‚nicht oft nachgefchärft werden fann. Die Anwendung auf grobe 
Gewinde iſt darum unzuläffig, weil dort das gänzlidhe Heraus: 
fhneiden des tiefen Schraubengayged , auf ein Mal, zu gaofe 
Kraft erfordern würde. | 

Bohrer für Muttern von mehr als. 2 Zoll Durchmeſſer 
macht man, fofern fie mit einem einzigen Schneidzahne verfehen 
werden, aus Holz; der flählerne (gehärtete und gelb angelajjene, 
dann ſcharf gefchliffene) Zahn wird alsdann in diefelben fo einges 
legt, daß man ihn nach und nach vorrüdfen, und dad Mutter 
gewinde auf mehrmaligen Durchgang des Bohrers ausfchneiden 
ann. Die ganze Vorrichtung gleicht im Wefentlichen derjenigen, 
welche zum Schneiden metallener Schraubenmuttern mittelft eis 
ned Zahns angewendet wird (f. Fig. 9 bis ı7 auf Taf. 3oß, 
und die oben &.393 vorgefommene Befchreibung derfelben). 

Die gewöhnliche Befchaffenheit eines Schneidzahns zu höls 
gernen Muttern zeigt Big. 27, Taf. 325, und zwar iſt hier A 
die vordere Anficht, B die Anficht der Rückſeite, C ein Quers 
Durchichnitt nach der punftirten Linie. Das eine Ende ift nad) 
dem fpigen Winkel a c b der Schraubengänge audgearbeitet, 
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Und an den Kanten ac, bc bdurch die rückwaͤrts angefchliffenen 
Bacetten o, o fchneidig zugefchärft; der übrige Theil der Länge 
bietet im Auerdurdjfchnitte eine rechtecfige Geftalt dar. Zuweilen 
geht man nicht darauf aus, den Grund des vertieften Mutter 
gewindes fcharfedig zu machen, fondern verfieht Bier den tiefen 
Gang mit einer eben folchen Fleinen Abplarttung, wie auf den 
hohen Bängen der Schraubenfpindeln üblich ift; alsdann erhaͤlt 
der Zahn ſtatt der Epige c eine Feine Querſchneide, welcher 
ihre Schärfe durch eine dritte zwifchen 0 und © dngelegte Facette 
gegeben wird. Diefes Verfahren fichert einiger Maßen eine grös 
Bere Dauerhaftigfeit des Zahn, weil die fcharfe Spitze e drffel- 
ben bei gewaltſamem Angreifen leicht abbricht. Für ſehr große 
Schneidzähne iſt die in Fig. 28 abgebildete Form zu empfehlen, 
da fie fchärferte Schneiden gewaͤhrt, und alſo der Kraftbedarf 
beim Dutternfchneiden verringert. Es find bier die fchneidenden 
Santen ac, be niit nur von hinten mittelft der Facetten o, o 
zügefchärft, fondern noch überdieß von vorn durch zwei andere 
Abfchrägungen n, n, welche durch eine entfprechende Aushöhlung 
An diefem Ende des Zahns erzeugt werden. 

lebtigend wendet man für die hölzernen Gewindbohrer 
mit einem Zahne zwei verfchietene Konftruftionen an. Bei der 
erften (Taf. 325, Kig: 40) ift eine mit einem Querbefte a b 
derfehene hölzerne Echraube c erforderlih, deren Gewinde über: 
einftimmt mit dem in der Diutter hervorgubringenden; doch 
fehlen an dem vom Hefte entfernten Theile die Echraubengänge, 
und Ddiefer Theil Hat die ©eftalt eines glatten Zylinders d von 
eben dem Durchmeffer, wie dad Loch der Echraubenmutter vor 
dem Einfchneiden des Gewindes. Quer durch d ift ein länglid 
viereckiges Loch gemacht, und in diefes der Schneidzahn e feft 
eingetrieben. Um den Bohrer zu gebrauchen, wird die Schraube u 
in ein mit dazu paffenden Muttergängen verfehenes Holzſtück 
(den Sattel) fg eingefchraubt, das glatte zylindrifche Ende d, 
mit dem nur wenig daraus hervorfiehenden Zahne, in die Bob: 
tung der Schraubenmutter m eingebradht, und der Sattel mit 
telft zweier Schraubzwingen hi, kl (nach Umftänden auch durd 
zweckmäßig angebrachte eiferne Holzſchrauben) auf m befeftigt. 
Dreht man nun den Bohrer um, ſo ſchraubt er fih in fg fort, 
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und folglich fchneidet der Zahn e in der Mutter die gewünfchte 
Schraubenlinie ein. Iſt er ein Mal ganz durchgegangen, fo’ 
führt man ihn durch Verkehrtdrehen zurück, ſtellt durch Ham⸗ 
merfchläge ten Zahn ein wenig weiter aus dem Zylinder d hers 
aus, und fohueidet von neuem. Dieß wird fo oft wiederholt, bis 
die Gänge der Mutter ihre völlige Tiefe erlangt haben. Man 
muß fi hüren, den Zahn zu tief auf ein Mal eingreifen zu 
laſſen; denn es wird dadurch nicht nur der nöthige Kraftaufwand 
erhöht, ſondern ed fommt auch der Bohrer in Gefahr, durch den 
auf den Zahn fallenden Drud zu zerfpalten, 

Die zweite Konftruftion eignet fich befonders zum Shnäi 
deu der größten Schraubenmuttern, und ift überhaupt in folchen 
Bällen unentbehrlih, Wo may fein Schneidzeug zur Verfertigung 
der Bührungsfchraube c (Fig. 40) befipt, oder die Anfertigung 
diefer Schraube erfparen will. Alsdann iſt der ganze Körper des 
Bohrers ein glatter Zylinder, auf welhem, ftatt des Schrau⸗ 
bengewindes c ein in der Schraubenlinie- geführter Sägenſchnitt 
angebracht wird; und der Sattel enthält, flatt ded Mutterge: 
winder, in feinem glatten runden Roche ein nach der gleichen 
Schraubenlinie eingelegtes Gifenbleh (die Zugplatte), wel 
ches gleihlam einen Theil eines hoben Schraubenganges dars 
fteut, und als fofcher wirft. Übrigens kann bier der glatte Theil 
des Bohrers mit dem Zahne zunächft am Hefte ſeyn, und der 
fhraubenförmige Sägenfchnitt den entfernteren Raum bis ang 
Ende des VBohrerd einnehmen. Diefe lebtere Anordnung wird 
durch Fig. 4ı verfiunlicht. Es bedeutet hier wieder ab das Meft 
des Bohrerd, d den glatten Theil deijelben, e den Zahn, m die 
in Arbeit genommene Schrauhenmutter. Die mit der Säge eins 
geihnittene Schraubenlinie gewahrt man bei c c. Der Sattelfg 
ift von veränderter Form, wird von unten an das Arbeitöflüd m 
gelegt, und erhält feine Befeſtigung mittelft zweier eiferner 
Schrauben hi, kl. Fig, 42 zeigt die untere Anficht des Sat⸗ 
teld. Um in diefen die Zugplatte n einzulegen, muß eine ente 
fprechende Vertiefung ausgeitemmt werden, welche man hernach 
Durch ein bineingeleimtes Hol;itüf wieder ausfült; man fann 
aber auch die Zugplatte außen auf dem Sattel (auf dejfen untes 
rer Släche) anfchrauben, was in fofern den Vorzug verdient, 
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als man bei dieſer Anordnung die etwa noͤthig werdende maeha⸗ 
der Zugplatte leichter zu bewerkſtelligen vermag. — Weun won 
einen Bohrer mit Zugplatte zur Erzeugung eines doppelten oder 
dreifachen Muttergewindes anwenden will, fo bedarf es auch 
dann nur einer einzigen, mit dem angemeſſenen Grade von 
Steigung eingefägten Schranbenlinie; aber «6 müffen zwei oder 
drei gehörig geftellte Öffnungen zum fuccefliver @integen bes 
Bahnd vorhanden feyn, damit man ein Gewinde nad) dem an⸗ 
dern berftellen fann, wenn man ed nicht vorzieht zwei oder 
drei Zähne anzubringen und gleichzeitig wit einander arbeiten 
zu laflen. 

Da durch dad oben erwähnte Eintreiben des Schneidzahns 
in die dazu beſtimmte Offnung des Bohrerd nicht immer die feſte 
Lage des Zahnd gehörig geſichert iſt, welehe zuweilen ein Zu 
rüdweichen deffelben durch den: beim Arbeiten Statt findenden 
Widerſtand eintritt; fo iſt es, namentlich bei fehr großen Bohretn, 
zwedimäßig, durch eine Drudfchraube zu Hülfe zu kommen. "Ein 
mit diefer Einrichtung verfehener Bohrer iſt der in Fia, 43 abge 
bildete. Der zylindrifche Kopf a deifelben’, welcher ein quer durch. 


gehendes Loch o zum Einfteden einer eifernen Stange ald Umdre - 


hungsmittel enthält, ift durch zwei: herumgelegte eiferne Reifen 
p. p gegen das Zerfpalten geſchützt. e ift der wie gewöhnlich an: 
gebrachte Schneidzahn ; r r eine auf der. Endfläche des Bohrers 
feitgefhraubte eiferne Scheibe; t t die eiferne Drudfchraube, 
welche mittelft eines in ihren durchlochten Kopf e eingefchobenen 
Stabes umgedreht werden fann. Diefe Schraube t reiht in ei- 
ner Bohrung des hölzernen Körpers c bis an den Zahn e, auf 
den fie drückt; ihre Murter befieht aus einem Eifenftüde q, wel 
ches in eine quer hindurch ausgeſtemmte und mit Holzpfropfen 
wieder verleimte Öffnung von © eingelegt ift. Es verfteht fich von 
felbft, daß zwifchen dem Schraubenfopfe s und der Platterr 
ſtets noch ein Pleiner Raum frei bleiben muß, um das fcharfe 
Anziehen der Schraube t gegen den Zahn o zu geitatten. 
b) Berfertigung der Shraubenfpindeln. 
Hölzerne Schrauben von fehr großem Durchmeifer (z. 8. 
9 bid ı2 oder noch mehr Zoll) pflegt man nach einer auf dem 
hölzernen Zylinder gemachten Vorzeichnung mit Stemmeifen oder 
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Steichbeiteln (Bd. IX. &. 558) aus freier Hand auszuhauen, 
weil fie fehe große, dadurch theure und unbequeme Schneidgeuge 
erfordern würden, und zu-felten vorfommen, um die Anfertigung 
diefer Inſtrumente gehörig bezahlt zu machen. Für die gewöhnlie 
deren Bälle bedient man ſich allgemein der Schraubenfchueids 
zeuge oder Kluppen, und in gewillen Fällen der Drebbanf. 
«mit Anwendung fogenannter Schraubitäihle. Es iſt ganz offen» 
bar, daß die zur Anfertigung „großer eiferner Schrauben Dies 
neuden Mafchinen mit. ciner Leitfpindel (gleih den zwei auf 
Zaf. 323 und 324 abgebildeten, weldhe oben Seite 526 und 
53ı befchrieben worden find) auch zum Schneiden hölzerner 
Scraubenfpindeln dienen Fönnten, wenn man fie mit einem 
Schneidzahne von der zur Arbeit auf Holz geeigneten Geſtalt (eis 
nem fogenannten Geißfuße, f. unten) verfahe; allein dieß ges 
fchieht nicht, weil in den Werkilätten, wo die DVerfertigung. 
großer hoͤlzerner Schrauben gewöhnlid vorfommt, man mit 
ſolchen Foitfpieligen Mafchinen nicht verfehen iſt; und in den eis 
gentlichen Maſchinenbauanſtalten, welche Damit ausgeflattet find, - 
man gegenwärtig allgemein die vergänglichen, plumpen und übers 
haupt unoollfommeneren hölzernen Schrauben dur) die in jeder 
Hinſicht vorzüglicheren eifernen zu erfegen pflegt. 

ı) VBerfertigung der Schrauben aus freier 
Hand. — Nur die größten Yreßfpindeln, zu weldhen man aus 
oben angeführten Gründen feine Schneid;euge hat, werden auf 
diefe Weife hergeftellt. Das Verfahren hierbei ergibt fih, nach 
dem ſchon Angedeuteten,, im Wefentlichen von felbit. Das Nähere 
beſteht in Solgendem: Man theilt den Umkreis des auf der Dreh⸗ 
banf gehörig abgedrehten Zylinders in eine beliebige Anzahl gleis 
her (nicht zu großer) Sheile, und zieht durch die Theilungs⸗ 
punfte gerade Linien parallel zur Achſe, der ganzen Länge nach. 
Dann zeichnet man, in Abftänden, welche der vorgefchriebenen 
Sanghöhe des Gewindes gleich find, Kreife ringe um die Spin⸗ 
del. Seden Zwifchenraum zwifhen je zwei benachbarten folchen 
Kreifen theilt man ferner in eben fo viele gleiche Theile, als der 
Umfang enthält, und legt auch durch diefe Punfte Kreislinien. 
Ale diefe. Vorarbeiten können am bequemften und genaueften 
ausgeführt werden, wenn der Zylinder noch auf der Drehbank 
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-oingefpannt ik. Joben nun Vie Areisllnien did nady ‘Die - Yinge 
laufenden geraden Linien redhtwinßdig: Vutdfidgniiten ; : eutichen 


beufinie angeben. Wird cm 5 
yantıen old Anfang für das Bewinde’gawählt, fo-iige fh mi> 
Gin von dieſem aus ber Zug Dis Ochrdußtunintungtn une Bich 
teres verzeichnen and dergeſtalt die Schatfe Ver Sehen Dinge am 
geben. Mitten zwiſchen den Mgkengen Diefer uflen Edijranben 
Knie zieht man anf gleiche Weife: eine:pweite, weile Die Gele 
für den Winkel der tiefen Bduge amfeigt.: Die e zweite Kine wid 
mit einer Säge fo tief, als das Orwinde' gehen fol, eingeichnit 
sen ; hierauf wird der vertiefte Gang audgchauen, md iz) 
Die ganze Schraube durch Abrafpeln geglättet, ° > 
8) Derfertigung der Ohrauben mitteiß: Des 
Ghranbenfhneidgeugs (der Kluppe). — Das Schueii 
jeng für hölzertie Schrauben bat nur: eine entförute Ähnlichkeit 
mit den Aluppen zum Schneiden metällener Schrauben; mument: 
lich mit jenen, worin das Gchneiden mittelft eines fo genannten 
Zahns geſchieht. Es wird gewöhnlich von Weißbuchenhol,z ver 
fertigt, und beftebt aus einem mit zwei Handgriffen verfchenen 
@tüde, deilen Dide oder Höhe 5 bis 7 Mal fo groß iſt, als die 
Banghöhe des Schraubeugewindes , .alfo ungefähr dem Durch⸗ 
meſſer der darin zu fchneidenden Spindeln gleihlommt oder: ihn 
noch etwas überfleigt. In der Mitte der geraden Linie, welde 
durch die Achfe der beiden Handgriffe geht, und rechtwinfelig 
gegen Ddiefelbe, it ein rundes, durch umd durdy gehendes Loch 
angebracht, und in diefed dasjenige Schraubengewinde gefchnit- 
ten, zu deflen Verfertigung die Kluppe dienen fol. Hieraus er 
gib: ſich ſchon, daß ein und dasfelbe Schneidgeug nur zu Schrau⸗ 
ben von einem einzigen beflimmten Durchmeſſer und einer einzigen 
beftimmten Ganghöhe angewendet werden kann. Auf einer der 
Flächen, auf weicher das Schraubenloch ausmündet, iſt in der 
Tangente zu legterem eine Vertiefung audgeflemmt, in welcher 
dad Schneidwerkzeug, der Geißfuß, feſt eingelegte und unbe 
weglich ruht. Der Geißfuß ift ein Stäbchen von gehärtetem und 
gelb angelaffenem Stahl, an einem Ende zu einer winfelförmi- 
gen (wie der Buchſtab V geftalteten) Schneide ausgearbeitet, ge 





Schraubenfchneidzeuge für Holz, 567 | 


nau der Geſtalt des vertieften Schraubenganges entfprechend.. Seine 
Schneide reicht in dad Loch der Kluppe hinein, wo ihre Stellung. 
jener des hohen Schraubenganges am Anfange des Gewindes 
ensfpricht ; ihm zur Seite ift ein Audfchnitt zum Heraustreten ded 
dreiecfigen Spans, welcher beim Schneiden einer Spindel ent⸗ 
flieht, angebradt. Endlich wird die Fläche der Kluppe, wo 
der Geißfuß liegt (und welche beim Gebrauch die untere iſt), mit 
einer aufzufchraußenden hölzernen Dep latte von ?/, bi6ı Zoll 
(bei fehr großen Kluppen auch bis 3 Zoll) Dice belegt, in wel⸗ 
her, fonzentrifch mit dem ‚Roche der Kluppe, ein glatted runden 
Loch ſich befindet, eben hinreichend groß, um den mit Schraus 
bengewinden zu verfehenden Zylinder durchzulaſſen. — Um: van 
der Kluppe Gebrauch zu machen, dreht man Den. zur: Schraube 
beitimmten Holzzylinder in folcher Die ab, daß fein Durchmeſſer 
ein wenig Fleiner iſt, ald der Durchmefler des hohlen Gewind⸗ 
ganges in der Kluppe (wäre er genau eben fo groß, fo. würden 
feine hohen Schraubengänge nicht die übliche Abplattung befoms 
men); fpannt ihm fenfrecht jtehend in der Zange der Hobelbank 
oder im Schraubftode ein; fegt auf fein oberes Ende das Schneide 
seug mit dem Roche der Dedtplatte (durch welche deffen richtige 
borizontale Cage gefichert wird), und dreht e8 an feinen Griffen 
mit beiden Händen um, . Große Kluppen müſſen an jedem Griffe 
von einem Manne gefaßt und bewegt werden. Anfangs muß man 
beim Drehen einen Drud abwärts anwenden; fobald aber. nur 
erit die Bildung des Gewindes begonnen hat, ſchraubt fich das 
Schneidzeug von ſelbſt längs der Spindel herunter, indem bie 
bereits eingefchnittenen Schraubengänge der Spindel in das ins 
nere Öewinde der Kluppe eingreifen. Bei dem Schneiden fehe 
dicker Spindeln, wo der Drud der Hände wenig vermag, muß‘ 
dad eigene Gewicht des Schneidzeuged dad Meifte thun, um im 
Anfange das richtige Niedergehen zu bewirken; und wenn der 
Erfolg auf diefe Weife noch nicht hiulänglich erreicht wird, flellt 
fi) wohl. eine Perfon oben auf das Schneidzeug, Eo iſt hierbei 
ein ebenfalls zweckmaͤßiges Huͤlfomittel, den erften halben ober 
ganzen Schraubengang auf der Spindel aus freier Hand audzu⸗ 
bauen, damit alfogleich beim Aufbringen des Schneidzeuges eine 
genügende Führung für dasfelbe gewonnen wird. — Der Geiß 
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fuß erzeugt, wie aus deſſen unbeweglicher Lage von felbft folgt, 
den völlig ausgebildeten tiefen Gang auf ein Mal, und es il 
alfo mit einem einzigen Herabſchrauben der Aluppe längs der 
©pindel die letztere fertig. Diefe Aufgabe wird für einen ein 
zeinen Geißfuß zu fchwer, fobald die Schraube etwas did iſt, z. B. 
über ı!/, Zoll im Durchmeifer hält; denn nicht nur würde bei 
flärkeren Schrauben ein übermäßig großer Kraftaufwand erfor- 
dert werden , fondern auch die Schneide des Geißfußes wäre zu 
ſehr der Gefahr einer Beſchaͤdigung ausgelegt. Man bringt deß⸗ 
halb in größeren Kluppen zwei Geißfüße einander gegenuber (um 
einen halben Schraubengang von einander entfernt) an, und läßt 
den unteren, zuerft angreifenden, fo wenig in. da8 Schrauben: 
loch der Kluppe higeinragen, daß er nur worfchneidet ; dem zwei⸗ 
ten oder obern dagegen foviel, daß er dem Schraubengange, durch 
Wegichneiden eines neuen Spans, die volle Tiefe gibt. Der 
erfte Span iſt maſſiv und dreiedig, der zweite hatim Querfchnitte 
Die Geſtalt eines V, an dem man fi die beiden Striche glei 
ſtark und zienlich did denken muß. . 

Nach diefer allgemeinen Daritellung der Schraubenfchneid: 
jeuge gehen wir zur näheren Betrachtung einiger Eremplare mit 
Hülfe der Abbildungen auf Taf. 3a5 fort. 

Fig. 33 ftelle ein Schneidzeug von der einfachften Art, fos 
wohl was äußere Form ale innere Einrichtung betrifft , in der 
Seitenanſicht vor. Big. 34 iſt die Anficht der untern Fläche, bei 
binweggenommener Dedplatte. Au dem Köper aa, deilen Enden 
die Griffe bilden, dienen die runden Vorfprünge b, b zum be 
quemen und feften Anlegen der Hände. Die Dedplatte co hat 
ganz genau gleiche Beitalt mit aa, nur ift fie dünner ; in ihr bes 
findet ſich da8 glatte zylindrifche Loch dd, welches, indem «6 
beim Anfange des Schneidens auf dad obere Ende der in Arbeit 
genommenen Spindel aufgefept wird, ohne weiters die richtige 
Lage des Schneidzeuges berbeiführt. Die Vereinigung der Theile 
aa und ce iſt durch zwei hölzerne Schrauben e, e mit flachen 
lappenförmigen Köpfen bewerkitelligt, indem diefe durch glatte 
Löcher von a (f. bei e“, e’ in Big. 34) hindurchgehen, und in die 
mit Gewindgängen verfehenen Löcher der Dedfplatte c eingefchraubt 

find, Das Muttergewinde des Körpers a fieht man bei. f, den 
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Geißfuß bei gg‘, die Öffnung zum Austritt des Spans beih. Der 
hohe Bang ded Gewindes f endigt ſcharf abgefchnitten da, we 
der Geißfuß mit feiner Schneide eintritt, und fließt ſich an die 
Rückenkante deffelben an. Zur Lagerung des Geißfußes find in 
a und e genan paflende Vertiefungen ausgeſtemmt, und eben fo 
ift die Öffnung h zum Theil in a, zum Theil in o vertieft (f. Fig. 33). 
Ein wefentliher Umftand in Betreff der Einlegung des Geißfußed 
befteht darin, daß legterer bei g etwas höher liegt als beig‘, und 
folglih eine etwas geneigte Richtung gegen die ihn umgebende 
Solsfläche erhält, wie ed der &teigung ded Schraubengewinde® 
angemejlen if. Da es ſchwer haͤlt, die richtige Tiefe der in a 
audgearbeiteten Vertiefung alfogleich zu treffen; fo adjuflirt man 
nörhigen Falls die Lage des Geißfußes durch Unterlegen eine® 
Meſſingplättchens. Zur vollfommenen Befeltigung deilelben dient 
der eiferne Hafen ik (vergl. Zıg. 36), welcher mit feinem (in 
die Dedplatte verfenften) Theil i ihn umfaßt, durch ein Koch von 
a durchgeht, und außen mittelft einer auf k vorgelegten eifernen 
Schraubenmurter 1 fehr fharf angezogen wird. Die Geſtalt des 
Geißfußes ergibt ſich volljtändig aus Fig.35, wo man inA,B,C 
drei Anfichten und inDeinen Querdurdfchnitt vorfindet. Er wird 
aus einem quadratifchen Stahlitäbchen gemacht, welches man ven 
g bid m mit zwei fohrägen, in eine Kante zufammenlaufenden 
Slähen o, o anfeilt; dann wird, Ddiefen beiden Flächen gegen- 
über (Anficht C) eine fpig ſich verlaufende dreiedige Kerbe vong 
bis n eingefeilt. Auf diefe Weile entiteben die zwei Schneiden 
ı, 2, welde ihre Zufchärfung von innen ber, d. h. von der Kerbe 
gn aus erhalten, fo daß die äußern fihrägen Blächen a, o durch⸗ 
aus eben bleiben. 

Fig. 29 ift die Seitenanſicht eined kleinen Schneidzenges 
.. von etwas verfchiedener Befchaffenheit; Fig. 3o eine Endanſicht 
deſſelben; Big. 3ı die Anfiht von unten, mit Weglaſſung der 
Dedplarte ; Fig. 33 die untere oder äußere Anficht der Dede 
platte allein, welche letztere man fih demnach fo, wie fie hier er⸗ 
fcheint, auf Big. 31 gelegt denken muß, um das Werkzeug voll. 
fländig zu machen. Der Körper a ift hier mit zwei gedrechfelten 
Handgriffen b, b von der Geſtalt gewöhnlicher Werkzeughefte 
verſehen, und auch die Theile n, n zwifchen a and b (die Außen 
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Bm Enden der Deckplatte s mit inbegriffen) ſnd abgebreht; nur 
fhneider Die gbere ebene: Flaͤche opırı z einen, Theil, dieſer Kun 
Nung weg, wis mau bei Mergleichung der. Fig. 29 und 3o er⸗ 
denat. Bei d (Fig. 32) ſieht mg. die zunde Öffnung der Ded: 
Yatte, Letztere wird ‚Durch zwei eiſerne SHolifchrauben e, e ber 
feRigt.» für welche die. Löcher oe‘, q (Kig.3ı) und e”, et 
(Big. Ba) vorpanpen Find. Eaßis. 32) iR das Mutter: Gewinde 
Der. Alupse; .g der Geißfuß, der ganz und gar in einer Ver 
siefung 0. des Körpers a eingefentt liegt, und darin ohne wei: 
teres Hulfomittel ald Die Neibung, und den .Drud der Dediplatte, ‘ 
felgehalten wird (eine Methode, welche bei größeren. Schneid⸗ | 
zeugen. nicht genügende Sicherheit gewähren würde). Die Offvung 
A, durch welche der Span herauskommt, it bloß in a (und fein 
Tbeil derſelben in c) außgeasheitet, da wie gefagt 7 ber Geiß⸗ 
fuß auch nicht in die. Deckplatte verſenkt iſ. 
un  .Ein.dristed ‚Scwmeidjeug;iß in Fig. 37, 38 abgebildet. & 
unterfdeidet ſich, von feiner. Größe umd won der etiwad. andern 
Beftalı der Sriffe abgeſehen, wefentlih nur, ia einem einzigen 
Qunfte von dem vorhergehenden ‚ nämlich dadurch, daß zwei 
Geißfuͤße g, g angebracht find, von welchen jeder durch einen eis 
fernen Hafen ik (Big. 39) und deilen Schraubenmutter 1 (Zig- 37) 
hefeſtigt jſt. Demnach find auch zwei. Ausfchnitte h, h’ zum Her: 
vortreten der beiden Späne angebracht. Es ift aus dem früher 
Angeführten fchon einleuchtend, daß der eine Geißfuß (g‘) um die 
halbe Sanghöhe dead Schraubengewindes tiefer. in den Molzkörper 
verſenkt ſeyn muß, als der andere, damit. beide inihrer Stellung 
genau mit demfelben hohen Schraubengange in f (nur an zwei 
Diametral entgege"gefegten Punkten) Porrefpondiren. Dem ge: 
mäß ift auch die Öffnung b’ tiefer ausgeftemmt, als h. Das Ge: 
winde in dem Loche £ fängt natürlich erſt .jenfeitd (oberhalb, 
mit Beziehung auf. Fig. 37 gefprochen) des fpäter angreifenden 
Beißfußes g’ an. Vier Schrauben wie e, e (Fig 37),. wozu die 
Löcher e’, e“, e“, e“ (Fig. 38) gehören ‚ halten die Dedplatte 
auf der Kluppe feft. 

Bedeutend größere Schneidzeuge, als die auf Taf. 325 vor⸗ 
geſtellten, verſieht man gewöhnlich nicht mit runden, ſondern 
mir einfacher geformten flachen Griffen; übrigens bleibt die Ein« 
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richtung, wie fie an Big.37, 38 zu bemerken iſt. Die Länge des 
ganzen: Gerüthes , zwiſchen den dußerften Enden der Griffe 
gemeifen , muß jedesmal in das gehörige Verhältniß zu der 
Dicke der anzufertigenden Schrauben gefegt-werden; und danach 
richten ſich auch die übrigen Dimenfionen. Eine Kluppe z. ©. 
für 3 zöllige Schrauben muß etwa 2 Fuß, für 5 söllige 3 Fuß, 
und für Bzöllige 4 Fuß Iang fegn. 

Zur Verfertigung von Spindeln mit ‚weifachem Gewinde 
werden ebenfalls Kluppen mit zwei einander gegenüber ſtehenden 
Geißfüßen angewendet; allein es iſt dann nöthig, daß jeder Geiß⸗ 
fuß in einem andern Gewinde liege. In gleicher Weifererfordern 
dreifache Schrauben drei Geißfüße, von denen jeder allein ein 
getrennte Gewinde fchneidet. 

Es iſt (. Alt mütter“ s Vefchreibung der Werfzeugfamns 
lung des k.k. polytechn. Inſtitutes, Wien 1825, ©. 242) der 
Verſuch gemacht worden, Spindeln von verfchiedenen Durchmeilern 
in einer und der nämlichen Kluppe zu fchneiden, indem legtere aus 
zwei Theilen zufammengefeßt würde , die fich beliebig in veränderte 
Entfernungen von einander ftellen laſſen. Allein der dadurch 
erreichbare Vortheil (Erfparung von etlichen Schneidzeugeu) wird 
nicht bedeutend feyn können, da das zweitheilige Schneidzeug in 
der Anfertigung Foftbarer ift, und doch nurfür wenig verſchiedene 
Kaliber von Schrauben (beifpielweife von®/,, 7/,und ı Zoll) An⸗ 
wendung finden fann. Die Banghöhe der damit gefchnittenen 
Gewinde bleibt nämlich immer diefelbe, und bedingt ſonach bi 
auf geringe Schwaufungen den Durchmeiler der Spindel, wenn 
fein Mißverhältniß zwifchen Diefen beiden Größen beraudfome 
men fol. 

3) Verfertigung der Schrauben auf der Dreh— 
banf. — Kurze und nicht grobe Schraubengewinde an gedred- 
felten hölzernen Arbeitsſtücken werden allgemein mittelft der 
Scraubjtähfe in der Drehbanfgefchnitten. Das- Verfahren ſtimmt 
gänzlich mit dem Schneiden metallener Gewinde nach diefer Mies 
thode überein, wovon an einer frühern Stelle diefes Artifeld ges 
handelt worden ift. Die Schraubftähle (auswendige und inwen⸗ 
dige) find für beide Bälle die nämlichen (f. Big. 6, 7, 11, 12, 
13, ı4 Taf. 322); allenfalld fann man fich jedoch für Holzarbeit 
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eigener Staͤhle bedienen, welche nur dadurch abweichen, daß ihre 
auf der untern Seite befindliche Abfchrägung (no Big. 11 B, und 
Sig. ı3 C, Taf. 320) mehr fchief angelegt ift, damit die Zähne 
dünnere, [härfer eindringende Schneiden erlangen. — Dain den 
Wertitätten der Holzdrechbler felten andere als ganz einfach ge« 
baute Drebbänfe vorhanden find, fo wenden dieſe Arbeiter in der 
Negel zum Schraubendrehen nur diejenige Verfahrungsart an, 
wobei die Spindel feine Schiebung hat, und der Schraubftahl 
frei mit der Hand längs des Arbeitsſtückes fortbewegt wird. Daß 
auf diefe Weife nicht leicht fehr genaue Gewinde zu erlangen find, 
st für die Zwede, welche Hier in Betracht kommen, ganz ohne 
Nachtheil. In mechanifchen Werffiätten, wo man Drehbänfe 
mit Schraubenpatronen oder mit einer Vorrichtung zur Führung 
bed Schraubſtahls befigt, gebraucht man dieſe ohne Unterfchied 
auch zur Verfertigung hoͤlzerner Schrauben. 


8. Karmarſch. 
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Berichtigungen zum vierten Bande. 


Geite von oben ſtatt 2/4, uu ſetzen 5/s 
S von unten » 29.5 1b 
» gı Zeile ı9 von oben flatt tang. a — 47°56 zu fehen eotong a== ı7' 














